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AdiUhaUougeii  aa&  dem  LAboratariani 


von 

Dr.  Jobaime»  WlflÜMWi«* 


L  Studien  zur  Geschichte  der  Milchsäure  und 

ihrer  Homologen. 

Durch  die  Eotdeckung  der  Glycole  ist  das  Stadium 

der  Milchsäure  und  ihrer  Homologen  in  eine  neue  Phase 
der  Enlwickelung  und  wieder  in  den  Vordergrund  der 
cbemiscben  Forscl^ungen  getreten ,  so  dass  wir  in  den 
letsten  Jahreii  eine  Reihe  höchst  wichtiger  ood  inte- 
ressanter Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  haben  er- 
scheinen sehen.  Namentlich  hat  auch  die  Conlroverse 
zwischen  Wurtz  und  Kolbe  das  Ihrige  dazu  beigetragen^ 
die  Attfmerksainkeit  allgemeiner  auf  die  brennende  theo- 
retische Frage  su  lenken  und  ihrer  Erörterung  die 
Kräfte  mehrerer  Forscher  zuzuwenden. 

Die  Frage,  ob  die  Milchsäure  eine  ein-  oder 
sweihasisehe  Säure  ist,  hat,  seitd^  Wurtz  die  be- 
hauptete Bibasicitdt  fallen  Hess  und  ihr  nur  Zweiato« 
migkeit  beilegt,  viel  von  ilirer  schneidenden  Scharfe 
verloren ,  wenn  sich  auch  die  Formeln  von  Wurtz 
und  Kolbe  noch  ebenso  sehr  wie  früher  von  einander 
anterscheiden  und  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Fundamentalanschauungen  keineswegs  hfiben  vereinigt 
werden  können. 

Vll.  I.  ^ 


Digitized  by  Google 


2        WitliotQUf»  Sludleo  lur  Getobichle  der  Uilchsäur«. 

Beim  Durchlesen  der  betrelTenden  neueren  Haupt- 
arheilen  von  Wurlz*)  und  Kolbe**)  erschien  es  mir, 
als  lasse  sich  die  wohl  in  der  Mitte  där  divergirendea 
Amiehlen  liegende  Wahrkett  vielleiehl  am  besten  ia 
der  Weise  ausdröcken ,  wie  es  Limprichl  in  der  neuesten 
Auflage  seines  Lehrbuches  der  organischen  Cheiiiief) 
thut)  wenn  er,  freilich  ohne  jede  besondere  Motivi* 
ruDg,  die  Formel  der  Milchsäure  ff) 


H 
CO 


o 


schreibt,  d.  h.  sie  aus  dem  Propylgiycoi  ebenso  her- 
leitet, wie  die  Fropionsaureformel 

CO  \q 

aus  der  des  Propylalkohols  entsteht. 

In  der  Meinung,  dass  sich  aus  der  jener  Formel 
zu  Grunde  liegenden  Ansicht  alle  Besonderheiten  der 
Hiichsäore  and  ihrer  Derivate  erklären  und  ia  natar-* 
^emlfssen  Zusammenhang  briiii^en  lassen  möchten,  be- 
gann ich  eine  Reihe  von  Versuchen,  welche  zunächst 
die  Absicht  vertolgen  sollten,  ein  genügendes  Material 
voo  empirischen  Beobachtungen  zasammen  sn  tragen, 
welche  den  Beweis  von  der  Richtigkeit  oder  Halt-, 
losigkeil  der  von  Limprichl  angedeuteten  Constitu- 
tionsformel  zu  liefern  hätten. 

Mittlerweile  warde  die  ron  Limpricht  zuerst  aas- 

♦)    Aon.  Chim.  pbys.  LIX,  161. 

♦*)  Ann.  Chem,  Pbarm.  CXJU.  223. 

t)  Pag-  33n. 

ff)  Ef  gflltea  dio  Atomf ewicbte  C  =s  12,  M  ■»  1»  O^te  «le« 
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WitUcwHia,  Stadien  lur  aesciüclite  der  MücbiKure.  ( 

gesprochene  Ansiclit  auch  von  Ferkin*)  aufgenommen 
ond  einife  Versaebe  m  Unterslütoong  der  Annahme 
gemaebl,  daaa  4mb  «weite,  doroh  basidche  Radäaie 

nicht  ohne  Weiteres  vertretbare  typische  Wasser- 
stoffatom sich  wie  typischer  Wasserstoff  der  Alkohole 
Terhalle.  Die  AuOösung  von  Natriom  in  Miicbsänre-* 
ilher  unter  Wassers  toffentwickhing,  die  Ein  Wirkung 
des  Chlüracetyls  auf  deiisellien  Actlicr.  welche  unter 
denselben  Erscheinungen  statltiodet,  wie  die  des  Chlor- 
acetyla  auf  gewöhnliche  Alkohole,  liefern  ihm  hierfür 
den  Beweis.  Die  gleichen  Erfahrungen  zum  Tbeü 
machten  zu  selber  Zeit  Wiirtz  und  Priedel.**) 

Die  beiden  letzli^^enannten  Abhandliiii<{en  sitid 
meinen,  schon  langst  vor  ihrem  Erscheinen  begon- 
nenen ,  doch  erst  theilweise  ausgeführten  Arbeiten  in 
mehreren  Punkten  auvorgekommen.  Da  iofa  indessen 
lum  Theil  andere  Mittel  anwendete,  auch  mehrfach 
wettergehende  Resultate  erhielt,  so  glaube  ich,  die 
Pabtikation  auch  der  mit  den  Arbeiten  von  Perkin 
oder  Wnrts  und  Friede!  in  einer  Richtung  verlaufenden 
Studien  niclU  unterlassen  zu  sollen. 

Der  anfänglichen  Absicht,  zuerst  alle  mir  vor- 
liegenden  besl^licben  Ideen  experimentell  ausaufttbren 
and  sie  dann  erst  insgesamml,  durch  eine  tbeoretiscbe 
Entwicklung  verbunden,  zu  verölfentlichen  ,  musste  ich 
wegen  der  bei  stark  beschräuliter  Zeit  unvermeidlichen 
Langwierigkeit  der  Versuche  aufgeben  und  dahin  ab- 
ändern, dasM  ich  in  dem  Haasse,  als  sieb  einselne 
Resultatengrnppen  vollenden ,  dieselben  absohnitts«- 
weise  der  Oeffentlichkeit  übergebe  und  mir  für  das 


*)  Chemical  News.  1861.  81. 
^}  CompL  read.  LH»  1067. 
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WisUceiius,  Sludieu  zor  Geschichte  der  Milchsäure. 


Finde  eine  zusammenhängende  theoretische  Mono- 
graphie der  Sauren  der  Milcbsäurereibe,  ihrer  Deri* 
vaie  and  MetamorpbiNiAn ,  voraibehaltea  erlaube. 

a 

1.  Dinatriumlacial  und  Melhylomilchsäure, 

Dai  Nalriamlactat  iii,  wie  aacb  daa  nülohiaure 

Salz  des  Kaliums  eine  sehr  schwer  kryslalltsfrbare^ 
meist  aniüiphe,  jinsserst  leicht  l<)s]iche  und  zerüiess- 
liche  Masse  9  weiche  uar  schwe]'  \  on  allem  Wasser 
befreil  werden  kann.  Ua  ee  bei  noch  Dieht  aer-» 
selzt  wird,  so  lässl  es  sieh  indeas  durch  langes  Er-- 
hallen  auf  dieser  Temperatur,  bj^  sich  des  Gewicht 
nicht  inehr  verändert,  vollkommen  austrocknen  und 
ateJl  nun  evie  felblicbe,  völlig  amor^e,  sehr  apröde 
Haase  dar^  welche  etwas  über  lOO'^  .ailfliiihligr  Oüssig 
zu  werdeil  beoiiiul.  ohne  dass  sich  ahi  hestimmter 
Schmel7.puuiit  üxiren  Uesse.  Selbst  bei  150^  ist  es 
poch  sehr  dickflüssig. 

Da  meines  Wissens  die  Zusanuneaselaung  diese« 
Salzes  noch  nicht  genau  ermittelt  wurde,  so  habe  ich 
es  einer  Natriuinl)esLiiiimuu^  unterworfen,  Aor/.ii^lich 
um  in  dem  getracknelea  Salz  die  Abweseaheit  des 
Wassers  nachzuweisen.  Das  hierzu  und  zu  den  fol- 
genden Versuchen  dienende  Natrinmiaetat  war  auf  dem 
Wege  möglichst  genauer  Sättigung  einer  durch  Wasser 
verdünnten  reinen  Milchsäure  mitl^atriumcarbonat  dar* 
gestellt>  worden.  Um  es  von  einem  etwaigen  Ueber«* 
schnsse  an  letzterem  Salze  oder  freier  Hilchsiure  voU« 
kommen  zu  befreien,  wurde  es  ndch  dem  Eintrocknen 
bei  r2Ü°  in  absolutem  Alkohol  gelost  und  die  tiltrirte 
Lösung  mit  Aether  gefallt.  Bei  der  zur  Analyse  ver- 
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wendeieii  Portion  war  dieses  Verfahren  einige  Haie 
Wiederholl  worden. 

0,5106  (irniiim  bei  130  bis  140^  völlisr  getrock- 
netes INatriurniactat  hinterliessen  nach  dem  V Ci  hroiinrti 
0^3384  Gr.  irooknes  Natriumcarbonat  »  0,103457  Gr. 
Nalriom  oder  S0,2S  Proc.  Die  Formel  CaHsNat)) 
verlangt  20,54  Proc.  Na. 

Ebenso  ausgetrocknetes  ,  reines  Natriumlaclat 
wnrde  dann  in  einen  kleinen  korshalsigen  Kolben 
eingebracht,  dessen  Oefhang  mit  einem  doppelt  dnreh- 
bohrtin  GuinmipIVopfen  verscliJussen  war.  Durch  die 
eine  OellnuMg  desselben  war  ein  bis  fast  auf  den  Boden 
reichender  Glasstab,  darcb  die  zweite  ein  kuraes,  xur 
feinen  Spitze  ansgezogenes  Glasrdhrchen  eiagesetat. 
Das  Kölbehen  wurde  hierauf  im  Oelbade  auf  130^  er- 
hitzt, Natrium  in  kleinen  Portionen  hinzugesetzt  und, 
sobald  es  geschmolzen  war,  unter  das  zähflüssige 
Sali  gerührt,  ohne  den  Gumoiipfropf  vollkommen  zu 
Ififken.  Es  zeigte  sich  sofort  eine  starke  Wasserstoff- 
gasentwicklung unter  beträchtlichem  Aufschäumen 
der  Masse.  Die  Voilendung  der  Einwirkung  musste 
stets  durch  oftmaliges  Unehren  bewirkt  werden» 
Sobald  der  Kolbennihalt  homogen  geworden  war, 
wurden  neue  Stnckclicn  blanken  Natriums  eingeführt 
uad  auf  diese  Weise  unter  allmaiiger  Erhöhung  der 
Temperatur  aof  150"^  fortgefahren,  bis  die  Masse  so 
iah  wurde,  dass  das  Natrium  nicht  mehr  darauf  ein^ 
wirkte.  Es  liess  sich  so  bei  Weitem  nicht  die  ganze 
Menge  des  Natriums  (auf  100  Gr.  Lactat  20,54  Gr.  Na) 
einführen,  sondern  höchstens  60  Froceot  derselben. 
Selbst  hei  stärkerem  Erhitzen  ¥rttrde  dann  die  Masse 
nicht  mehr  weich  genug ;  bei  läO^  trat  unter  Starker 
Bräunung  schneUes  Zersetzen  ein. 
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Versaciie,  die  Einführung  des  Natriums  auf  andere 
Weise  m  vollenden ,  dnreh  Uebergiessen  der  feioge<- 
pnivertea  harten  Messe  mit  flüssigem  Natrinniamtigun 

oder  reinem  gescliniolzenen  iNatrium  in  grossem  Leber- 
schuss ,  lührten  zu  keiaem  iiesultat ,  da  da3  feine  Pulver 
bei  130^  stets  nu  grösseren  Brocken  snsemmenbackte. 

Es  war  daher  nnmöglich ,  das  Dinatrinmlaotat  rein, 
d.  Ii.  frei  von  dem  ^ewuhnlichen  Nalriumsalz  zu  er- 
halten. Analysen  konnten  daher  keinen  iNuUen  brin- 
gen, namentUcb  einen  scharfen  Beweis  von  der  Exir^ 
Stent  des  Dinatriumlactates  nicht  geben. 

Icli  habe  daher  zur  Eulscheidung  der  Frage  einen 
andern  Weg  einschlagen  müssen.  Das  Dinalriumlactal 
musste  nämlich,  wenn  es  vorhanden  war,  bei  der  Be- 
bandlnng  mit  Jodiden  der  Alkohoiradikale  ein  Atom 
Natrium  gegen  das  Alkoholradikal  austauschen: 

/  CO" 

Na 

Da  nun  wirklich  bei  der  Einwirkun«^  von  Jodmethyl 
auf  die  mit  Natrium  behai^elte  Masse  eine  methylisirte 
Mtiohsänre  entstand,  so  war  wohl  umgekehrt  auch  die 
Existens  des  Diaatrtnmlaolates  bewiesen. 

Das  unreine,  d.  h.  Nnlnunjlartal  enthaltende  Di- 
natriuuiiactat  stellte  eine  hellgelbliche,  sehr  harte 
und  spröde,  etwas  kömige  Masse  dar,  welche,  wahr«- 
scheinlich  nnr  in  Folge  ihres  Gehaltes  an  gewöhn-» 
lichem  railchsaurem  Salz,  bei  130°  ganz  schwach 
zu  erweichen  begann,  so  dass  eina^lne  Partikelchen 
sich  zu  grösseren  Massen  vereinigen  konnten.  An 
der  Lufk  stehen  gelassen ,  zieht  es  schnell  Wasser  an 
und  ^.erlliesst.   Mit  Walser  übergössen  erwArmt  es 
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sieh  «ekr  bemerkbar,  indem  es  sieb  dabei  in  NalrianH* 
heM  «nd  Natrirnnhydral  seraelst: 


Lasst  man  die  zerflossene  syrupdicke  Lösung  län- 
g^ere  Zelt  an  der  Luft  stehen ,  so  scheiden  sich  deut- 
liche Krystalle  von  Nalriumcarbonat  ab.  Mit  ahsoiutem 
Alkohol  läaat  sich  das  flOsai;  gebliebene  miichsanre 
Salz  aaszieben,  es  wurde  darauf  in  wfissriger  Lösung 
mit  vollkommen  neutralem  Zinksulfat  zersetzt  und  das 
schwer  lösliche  Zfnksalz  durch  mehrmaliges  Umkry- 
stailistren  gereinigt.  Es  wies  sich  nach  Krystaliform 
und  Zosammensefzvng  als  gewMinlicbes  Zinklaelal  ans. 

In  völlig  absohilem  Alkoiiol  ist  das  Dinatriunilactal, 
wie  es  scheint,  ganz  ohne  Zersetzung  löslich,  doch 
Bichl  in  dem  Maasse  als  das  gewöhnliche  Lactat  Ich 
hdRe  darauf  eine  Reinigungsmetbode  gründen  zu  kön- 
nen. Doch  blieben  hei  dem  Dinatriumsalz  noch  immer 
grosse  Mengen  des  gewöhnlichen  Lactates  zurtick. 
Ausserdem  genügen  die  geringsten  Spuren  Pencbtig- 
fceit ,  um  die  Zersetzung  zu  beginnen.  Vielleicht  ISsst 
sich  eher  ein  genügendes  ResuJlnt  erzielen,  wenn  mit 
grösseren  Mengen,  als  ich  sie  daiur  opfern  konnte  und 
mochte,  und  mit  äusserster  Vorsicht  gearbeitet  wird. 
Obgleich  ifie  Darstellung  des  unreinen  Dinatrhimlactates 
eine  höchst  langwierige  und  ziemlich  mühsame  ist, 
werde  ich  doch  den  Versuch  wiederholen.  Die  Lö- 
snng  in  viel  absolutem  Alkohol  setzte  beim  Stehen  in 
stark  kohlensUnrehalttgef  Atmosphäre  gleichfalls  Na« 
triumcarbonat  ab. 

Zur  üeberfliliriing  des  Dinatriumlactales  in  I\Ie- 
thylomiichsäure  wurde  eine  gewogene  Menge 


/  CO"        1  /CO*^ 


Ka 
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i&B  rohen  Salzes  ia  fein  gepulvertem  Zustande  mü 
ToUtommen  trocknem  Jodaiethyl  und  etwas  absohiten 
Alkohol  im  zugeschmokenen  Glaarobr  ein^e  Standen 

auf  110^—120  erhitzt.  Die  Menge  des  Methyljodürs 
betrug  genau  1  Moiecüi  auf  1  Moiecül  reinen  Diua- 
triamlaclatea,  dessen  Menge  im  rohen  Sals  ans  dem 
bekannten  Gewichte  des  emfeführten  Natriums  be« 
rechnet  werden  küiinte.  Das  Aussehen  der  Masse 
hatte  sich  nach  dem  Erhitzen  merklich  verändert ,  die 
gelbliche  Farbe  war  heller  9  das  Ganze  zu  einem 
äusserst  feinkörnigen  Brei  geworden.  Beim  Oeffnea 
des  Rohres  entwich  nur  ganz  wenig  Gas,  wahr- 
scheinlich durch  das  Vorhandensein  geringer  Spuren 
Natriummetalles  im  rohen  Salze  entstanden.  ,  Der 
Röhreninhalt  wurde  mit  Aether  ausgezogen,  nmetwa 
noch  vorhandenes  Jodmethyl  zu  entfernen.  Der  Aether 
nahm  hierbei  den  schon  beim  Oeflnefi  bemerkten  eio-en- 
thümiichen  modrigen  und  zugleich  opiumartigen  Geruch 
an»  welcher  von  einer  nur  in  höchst  geringer  Quantität 
entstandenen  ätherartig en,  durch  Wasser  abscheidbaren 
Flüssigkeit^  von  höherem  Siedepunkte  als  Jodmelhyl, 
herrührt.  Da  die  Menge  derselben  zur  Anstellung  einer 
Untersuchung  nicht  hinreicht,  so  bin  ich  nicht  im  Stande^ 
schon  jetzt  weitere  Mittheilungen  darüber  m  machen, 
behalte  mir  dieselben  aber  für  spatere  Zeit  vor. 

Der  Mckstand  des  ftöhreninhaltes  wurde  darauf 
in  Wasser  gelöst.  Er  reagirte  vollkommen  neutral 
und  enthielt  bedeutende  Mengen  von  Jodnatrinm; 
ausserdem  mussten  unverändertes  Natriumlactat  und 
neu  entstandenes  Natriummet%lolactat  vorhanden  sein« 
Da  «lie  drei  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  in  . 
Aether  unlöslich  sind,  so  war  die  vollkommene  Iso- 
lirung  des  niethyloniiichsaurün  Salzes  schwierig  aus- 
zuführen und  verschlang  viel  iUaterial. 
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Wiltitiani   Stadira  inr  flmiMrhtn  öm  Mllokaiara«  Q 

Es  wurde  sunaohsl  durch  Silbersulfat  alles  Jod 
ito  J^ddUrar  a«9gefttUl ,  dar  geringe  Süberüberaolmsfl 
dereb  Sohwefelwimereloff  entferat,  die  dabei  IM- 

gewordene  Schwefelsäure  mit  einer  mehr  als  hln- 
reichendeo  Menge  Natriumcarbonat  abgeeiumpft  und 
du  Gmie  aachher  im  Waaaerbade  au  mögliehater 
Tffoekne  eingedaBipn.  Beim  Bdiaadela  mil  absolaleai 

Alkohol  lösten  sich  die  Salze  der  organischen  Sauren 
auf,  während  viel  iSatrtumsulfat  zurückblieb.  Nach 
den  fiiadanpfen  fainterlieaa  die  alkoholiaebe  Lilaang 
aar  amorphe  Salsa.  Sie  wurden  in  Wasser  au%e* 
tiommen  und  uiit  ganz  neutraler  Zinksulfallösiiuü  im 
Wasserbade  von  Neuem  verdunskt  und  die  trockne 
Hasse,  welche  Natriumsulfat ,  Zinksulfat  und  die  Zink- 
salae  der  Milchsäure  und  Hethylomilcbsäure  enlhalten 
mussle,  mit  absolutem  Alkohol  oft  ausgekocht.  Im 
Riickslaiide  yviiv  noch  gewöhnliches  Zinklactat,  wei- 
ches seiner  Schwerlöslichkeit  wegen  durch  öfteres 
Umkrystallisiren  aus  warmem  Wasser  leicfat  von  den 
Sulfaten  getrennt  werden  konnte.  Obgleich  es  unter 
dem  Mikroskop  als  solches  erkannt  wurde,  führte  ich 
doch  eioe  Wasser-  und  Zinkbestimmung,  letztere  durch 
Verbrenaen  bei  möglichst  starkem  Luftautritt  und  mög-^ 
Schal  niedriger  Temperatur,  aus. 

1.  0,5697  Gramm  des  InfUrocknen  Salzes  wurden 
im  Luflbade  bei  110^  völlig  ausgcLrockocL  ihr  Gewicht 
war  auf  Of4M&  Gr.  gesunken;  es  waren  also  0,U)S  Gr. 
Waaser  odm*  18,12  Proe.  entwichen.  Die  Formel 
^(CalUZnOs)  +  3  llzO  verlangt  18,18  Proc. 

Die  0,4665  Gramm  trockaes  Salz  hinterliessen 
beim  Verbrennen  O^läfiä  Gramm  Zinkoxyd  oder 
Gramm  ZinkmelaU  -  36,93  Proc.  Die 
Theorie  verlangt  26,75  Froc. 
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10       WiiUcenos,  Stttdfoa  lor  Gesefatciite  der  lliiolifiMire. 

Die  Ldsung  in  absolutem  Alkohol  setzte  beim 
Erkalten  Krytstalle  ab,  welche  sich  nach  tbeilweiseHi 
VerduBateo  noch  etwas  vemehrten.  Aach  sie  waren 

gewöhnliches  Zinklactat. 

n.  0,2920  Gramm  des  bei  110^  getrockneten  Sal- 
ses  gaben  beim  Verbrennen  0,1042  Gramm  Wasser 
0,011578  Gramm  Wasserstoff)  und  0,8181  Gramm 

Kohle nsaure  :~  O.US67r:)4  Gramiri  Kohlenstofl'). 

III,  0,7200  Gramm  iiinlerliesson  nach  dem  Ver- 
brennen 0,2420  Gramm  Zinkoxyd  (-  0,194197  Gramm 
Zink). 

berechnet.  gefundeu. 

I.    II.  III. 

-  29,71  - 

-  5,97  - 
26,92    -  26,97 


Cs 

»S6 

29,63 

Hs 

"  5 

4,11 

Zd 

-  32,5 

26,75 
39,51 

Oj 

=  48 

121 

100,00 

Beim  Verdampfen  der  concenlrirten,  von  den 
Krystallen  ii[)i^e^o.ssenen  olkoliolischen  Lösung  blieb 
eine  grösstenlheüs  amorphe  Masse  zurück,  in  wel- 
cher nur  wenige  Krystalle  Yon  Zinklactat  einge-» 
schlössen  waren.  Dorch  dfters  wiederholtes  Aas- 
ziehen mit  wenig  absolutem  Alkohol  und  Verdunsten 
wurde  endlich  eine  fast  farblose,  vollkommen  unkry- 
stailinisohe ,  nach  dem  Trocknen  spröde  gummtartige 
Hasse  erhalten,  welche  viel  Zink,  aber  auch  noch 
etwas  Natrium  enthielt,  dagegen  frei  von  Schwefel- 
Säure  war.  Zur  vollkommenen  Reinigung  wurde  die 
wössrige  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt, 
die  Flüssigkeit  vom  SchweFelsink  ahfiltrirt,  im  Wasser- 
bade verdunstet  und  der  starksaure  Syrup  mit  abso- 
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lotem  Aether  ausgezogen.  Die  geringe  rückständige 
Mtsae  enihieU  noch  Zink  und  jNatrittin,  die  beim  Ab-> 

dansten  der  ätherischen  Lösung  erhaltene  farblose 
syrupurtii^e  Säure  verbrauale  dagegen  ohne  jeden 
Rückstand. 

Durch  Behandeln  ihrer  wfisflrigen  Lösung  mit 
ffilbercarbonat  und  Efndunsten  der  filtrirten  Fttbssig* 

keit  unter  der  Lullpumpe  wurde  ein  amorphes,  leicht 
lösliches  und  etwas  geschwärztes  Silbersalz  erhallen. 
Dieses  worde  wieder  in  wenig  Wasser  gelöst,  filtrirt 
und  im  Vacniim  verdunstet. 

Das  Silberme  th  ylül  ac  La  t  hiiiterblieb  nun  als 
Yolikommen  amorphe,  in  concentrirter  wässriger  Lö- 
sung sympdieke,  getrocknet  baraartige  spröde  Masse 
zurück.  Es  schwUrzte  sich  im  Liebte  and  sersetste 
sich  schon  beim  Erhitzen  auf  IIÜ  *  ziemlich  schnell. 
Als  Pulver  liess  es  sich  unter  der  Luftpumpe  voll- 
kommen  austrockDen.  Die  damit  angestelilen  Ele- 
neDtMranaiyaeii  ergaben  folgende  Zahlen: 

I.  0,1582  Gramm  lieferten  beim  Verbrennen  im 
SchiiTchen  0,0552  Gramm  Wasser  (=  0,006133  Gramm 
WasserstolF),  0,1545  Gr.  Kohlensäure  0,042186  Gr. 
KoblenstoV)  ead  0,0»70  Gramm  Silber« 

II.  0J810  Gramm  gaben  0,0538  Gramm  Wasser 
f=  0,005978  Gramm  Wasserstoff),  0.1493  Gramm 
Kohlensiiure  (=  0,040718  -Granm  Kohieastoff)  und 
0,09ä8  Gramm  Silber. 

DI.  0,1801  Gramm  hmterliessen  heim  Verbrennea 
0,0922  Gramm  Silber. 


beracbiMt. 


I.       II.       III.  MItlel. 


C«  »  48 

Nr-  7 


22,75 
3,32 


22,39  2a. äU  —  22,45 
3,^  3,30   -  8,28 
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I^recfanet. 


I.        II.        III.  Mittel. 


Ag-  108  51,18 
Oi  -   48  22,75 

21!  100,00 


51,54  51,27  51,14  51,32 
—      —      —  22,95 

1UÜ,UÜ 


Es  kommt  diesem  Sake  nach  der  VorausseUung 
LimprichU  der  voo  mir  früher*)  vocye3cbiageiieii 
Schreibweise  daher  die  Fornel 


ZH.  Die  mit  Städeler's  Act  loii-;nire  isomere,  aber 
au^€UScheioUch  üichi  ideaUsciiü  Methylomilcbsaure 


iai  scboa  oben  als  ein  stark  saurer,  last  farbloser 
Syrap  beschrieben.  Sie  seheint  unveHliiderl  deatil-- 
IMar  lu  sein,  doch  Iconnte  ich  ihren  Siedepunkt 
wegen  zu  «reririffer  Menge  nicht  bestimmen.  Mit  den 
Wasserdampien  entweicht  sie  in  grosser  Menge,  da 
diese  beim  Eindampfen  der  reinen  wikasrigen  iMmg 
euMB  darttber  gehaltenen  blanen  Lackmuspapterstreifen 
stark  rötheten. 

Andere  Salze,  als  das  gleichfalls  nicht  krystalli- 
sirende,  leicht  in  Wasser  nnd  auch  in  Alkohol  lös-» 
liehe  Zinksais  habe  ich  nicht  dargestellt.  Aach  ohne 
Unlersuchnnof  weiterer  Verbindungen  der  Melhyio- 
milchsäure  glaube  ich  indessen  die  Existenz  eines 
Dinatriumlactates )  aus  dem  sie  entstanden ,  mit  Si- 
oherheit  nachgewiesen  m  haben. 

,|Xbeorie  der  gemiichUo  Tjrpco''.  Berlio.  Hotselmaon  1S59. 
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9,  Äeetylomilehfäureäther. 

Perkin  erwähnt  an  früher  citirter  Stelle  der  EiiH 
wirkling  des  Chloracetyls  auf  Milchsäureälhep.  Er 
food ,  dass  unter  Salzsäureentwicklung  eine  mit  Was- 
ser Diebl  misdiba^  ftiherische  Flttssigkeil  enMebt,^ 
weidie  er  mohl  näher  noleraiiGht  su  haben  aoüeint, 
da  es  ihm  nur  darauf  ankam ,  den  Nachweis  zu  fuhren, 
dasa  daa  Cfaloracetyi  aui  den  gewöholichea  Mikh^ura- 
ülber  wie  auf  einen  Aliiohot  reegire. 

leh  iiabe  dieselbe  Beobaebtnng  gemaoht  ^  und  mir 
so  viel  dieser  ätherischen  Flüssigkeit  dar^eslelit,  dass 
ich  ihre  Zusammensetzung,  Dampldichle  und  Zer-^ 
Setzungen  zu  stndiren  verooehte. 

Den  Milchsinreatber  stellte,  ieb  mir  Anfasf  s  naeb 
Streckers  Methode,  durch  trockne  Destiilation  von 
Caicinmiactat  mit  KüjiunijUhylsulf.iU  später  nach  dem 
Verfahren  Wurtz  und  Friede!^)  dar,  wozu  beilautig 
bemerlU  sein  meg^  dass  die  Aetberifieirang  ancb  siemiicb 
leiehl  vor  sieb  geht,  wenn  man  In  Milchsäure,  welebe  in 
einer  liiijulirten  Retorte  niif  170—180^  erhitzt  wird, 
einen  schnellen  Strom  von  Alkoholdampf  fortdatternd 
einleitet*  Alkohol ,  Wasser  und  Milohsinreittber,  eod 
mit  diesen  auch  etwas  Milehsäure  destilllren  über.  Die 
Trennung  der  beidea  letzteren  vom  Wasser  und  Al- 
kohol bewirkt  man  monietitan.  wenn  man  als  Reci- 
pienten  eine  zweite  tubulirte  Retorte  benutzt,  weiche 
in  einem  Oelbade  auf  120°  bis  erhitzt  gehalten  wird. 
In  ihr  sammelt  sich  der  bei  Weitem  grusste  Theil  des 
Aethers  und  der  Milchsäure,  während  verdünnter 


14      WirtlMM,  %MiM  mr  CetaMohU  te  MHchaiiii«. 

Alkohol  in  einem  abgektthlten  Kolben  anfgefangen 
wird.  Die  Zersetzung  des  Milchsaureäthers  durch 
Wasser  wird  bei  dieser  einlachen  Vorsichtsinassregel 
vollitttDfiig  vermiedeD.  Hat  sich  in  der  rorliegeiuien 
Retorle  eine  genügende  Menge  HlldiaäAreAtber  fe^ 
eammelt,  so  braucht  man  ihn  aus  derselben  Retorte 
nur  zu  fractioniren,  um  ihn  rein  zu  gewinnen. 

Wird  der  reine  MUchsäureäther  in  einem  KiUbcbea 
mit  etwat  mehr  aia  einem  Mdaclli  Ciiioracetyl  Teraetiti 
so  tritt  nach  eiuigen  Sekunden  unter  beträchtlicher  Er*» 
wärmung  eine  stürmische  Reaclion  ein,  bei  weicher 
unter  starkem  Sieden  Ströme  von  Chlorwaaserstoff 
•Btwickell  werden.  Nach  beendigtor  Reaetion  wurde 
die  Flüssigkeit  einige  Zeit  bei  gelindem  Kochen  er- 
halten und  dann  aus  einer  Retorte  mit  eingesenktem 
Yhermoioeter  deatillirt.  Die  Temperatur  stieg  aebnell 
auf  116^;  wtthrend  deaaen  gingen  nar  wenige  Tropfen 
Iber,  die  meist  aus  Chloracetyl  bestanden.  Bei  fast 
constantem  Thermometerstande  destillirte  fernerhin 
fast  die  ganze  Flüssigkeitsmenge.  Sie  wurde  nocii 
einmal  der  fraetionirten  Dealiilation  nnterworfen  und 
daa  «wiaehen  176*^^177^  Uebergehende  gesondert 
aufgefangen.  Es  war  fast  die  ganze  Menge  des  an- 
gewandten Liquidums. 

Diese Flfisaigkeit  ist  der  Acetyiomilchsftore-* 
lllhylftther 

CO" 

Er  bildet  eine  farblose,  leicht  bewegliche  Flüssig- 
keil von  angenehmem,  au  Gaivillen  erinnerndem,  ätbe- 
risciiem  Geruch,  reagirt  vollkommen  neutral»  ist  mit 


Digitized  by 


WUUc^iuit,  ^tttdieo  zur  G^tcbicble  fier  HUdifäiunk  Xi 

Wasser  nicht  mischbar,  A'S'ird  aber  nacii  luoDatelangem 
Zusammenst^n  mit  demsaliien  voUkooiflien  zersetzt, 
wobei  die  homogene  LöeiiDf  stark  saurea  Geaobmaok 
mniinmi  tmd  das  Laokmaspapier  xwlebelroth  fiirbt. 

Seiu  Siedepunkt  liegl  J)ei  einem  I]aroineterstaiid  von 
bei  177  \  Mit  Alkohol  und  Aether  lässt  es 
«ich  in  jedem  Verhftttniss  misebea  und  wird  an«  der 
alkoboliseben  Ldsung  dwch  Wasser  wieder  abge«« 
schicilen.  Sein  specifisches  Gewicht  wurde  bei  17° 
XQ  1)04^  gegen  Wasser  von  derselben  Temperatur 
(efundea.  £r  enthielt  nur  Koblenatoff,  Wasserstoff 
ind  SanersUiff»  kein  Chlor. 

Bei  der  Elemenkeranalyse  wurden  folgende  Re^ 
Sttltale  erhalten: 

i.  0,2472  Gramm  gaben  ü,1699  Gramm  Wasser 
0tOi8tt78  Gran«  Wasserski)  und  0,4780  Gramai 
KoUensdare  (-  0^130364  Gramm  Kohlenstoff). 

n.  0,2953  Gramm  gaben  0,1968  (liamm  Wasser 
(-  0,021667  Gramm  Wasserstoffj  und  0,5689  Gramm 
Kohlensäure  H  0^15&15&  Gramm  Kohlenstoff). 

berecboot. 


Cr  -  84  =  52,50 
H,2  =  12  =  7,50 
Ol  «  64  ^  40,00 

'~m     wo,üü  100,00 

Auch  die  Dampfdichte  wurde  ermittelt  und  führte 
so  folgenden  Daten: 

Volnm  des  Ballons  =  191,5  Ccm. 

Gewicht  des  Ballons  mit  trockner  Luft  gefüllt,  bei 
17,S°  and  liß^i"""  Barometerstand  »  26,1210  Gramm. 


gefunden. 
,    I.       n.  Mlllal. 

52,74  52,54  52,64 
7,64  7,40  7,52 
—      —  39,84 
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Gewicht  des  ßallons  mit  dem  Dampf  des  Acctylo- 
milchsäureathers,  bei  225"^  und  72&,4"""  Barometerf^iand 
sugeschmolzeo  —  äS^öSOd  Granm. 

Lafiblase  nach  dem  Oefnen  der  Spitze  tmler 

yuecksilbep  =  0,6  Ccm.  bei  15^  und  725"""  Baro- 
meterstand. 

Danach  bereehnel  sich  die  DampMiehle  des  Ace^ 
tylomilchsfinreäthera  %n  5,696S,  während  dte  Theorie 

die  Zahl  5,54ü"2  verlangt. 

Oben  erwähnte  ich  bereits,  dass  der  Aceiylo« 
milehaäQreather  bei  monalehngem  ZusemnieBatebea 
mil  Wasser  sich  unter  Zersetiun;  in  diesem  auflöst 

und  dabei  eine  Saure  bildet,  in  bedeutend  kürzerer 
Zeit  kann  diese  Umwandlung  bei  höherer  Temperatur 
eusgeführt  werden.  Schiiesst  man  namiich  den  Ace-> 
lylomitebsäoreilther  mit  seinem  swei-  bis  dreiracfaen 
Volum  Wasser  in  ein  Kugeschmolsenes  Glasrohr  ein 
und  erhitzt  auf  150^,  so  ist  nach  Verlauf  von  zwei 
Standen  der  Böhreninhalt  völlig  homogen  geworden» 
Beim  Oeffnen  nach  dem  Kriiaiten  entweicht  kein  Gas. 

Gegenwärtig  noch  mit  der  Untersuchung  der  so 
neben  Alkohol  entstandenen  Säure  und  ihrer  weiteren 
Spaltung  beschäiiigt,  mag  hiev  die  vorlauüge  Mitthei- 
lung Platz  finden,  dass  dieselbe  Acetylomilchsilure  ist, 
da  ihr  Bariumsals  beim  Verbrennen  von  0,1762  Gramm 
an  Bariumcarbonat  0,0870  Gramm  zuriickliess.  Es  be- 
rechnet sich  hieraus  ein  ßariumgehait  von  34,34  Froc; 
genau  dieselbe  Zahl  verlangt  die  Formel  C^UrBaO«. 

J.  Wi. 
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IL  Mmeraianalyseo. 

Die  sehr  reinen  Proben  des  Eries,  das  hiufig 
mil  Kupferglans  und  Halaehil  Tervachsen  vorkomnH, 
waren  von  meinem  verehrten  Freunde,  Hrn.  Direktor 

St (ilir^  ans  Indien  hierhergebracht  und  mir  vta  Analyse 
überleben  worden. 

Sie  zeigten  eine  schwärzlich  braanroüie  Farto« 
rMieren  Strich  und  feinkörnig  krystallinische  Stractar. 
Das  specitische  Gewicht  wurde  zu  5,6233  gefunden. 

Uebei'  Schwefetelsaure,  beim  Erhitzen  auf  100^ 
und  un  Kohlensäareslrome  auf  l&O^  verlor  daa  in 
mehr  oder  weniger  hellen  Abstnfongen  rolhbraune 
Pulver  kaum  nachweisbare  Spuren  von  Wasser.  Die 
qualitative  Analyse  ergab  Kupferoxydul,  Kupferoxyd, 
Ebenoxyd)  Thonerde,  Kalk,  Magnesia  und  Kiesel- 
siare;  andere  Bestanddieile,  namenlHeh  Schwafei  nnd 
KoUeiisaure,  konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 

Die  quantitative  Analyse  wurde  foigendermassen 
ausgeführt: 

Die  feingepalverte,  völlig  getrocknete  Subslani 
wurde  in  einem  gewogenen  Kölbchen  Im  Sauerstoff- 
strome stark  erhitzt.  Hierbei  ging  die  rothbraune 
Farbe  in  reines  Schwarab  über  und  es  fand  beträcht- 
liche GewicbtasunahDie  statt.  Mit  dieser  Behandinng 
wurde  fortgefahren,  bis  das  Gewicht  eonstant  blieb. 
Die  in  Salzsaure  gelöste  Masse  wurde  iiieiauf  zur 

Vit.  1.  2 
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Abscheidung  von  Kieselsäure  zur  Trockne  verdampft, 
nach  dem  Befeachien  mit  Salzsäure  wieder  in  Wasser 
gelöst,  und  das  Abgeschiedene  auf  dem  Filter  ge- 
sammelt. Aus  der  Lösung  wurde  alles  Kupfer  durch 
SchwefelwasserstolT  gefallt,  und  unter  den  gewöhn- 
lichen Yorsichtsmassregeln  nach  der  Lösung  in  Sal- 
petersäure durch  reine  kochende  Kalilauge  als  Kupfer«* 
oxyd  ausgefällt.  Aus  dem  Filtrat  vom  Scliwefelkupfer- 
niederschlage  wurden  Eisenoxyd  und  Thonerde  durch 
kohlensäurefreies  Ammoniak  abgeschieden  und  einmal 
vermittelst  Kalilauge  wie  gewöhnlich  getrennt.  Der 
Kalk  wurde  als  Oxalat  niedergeschlagen  und  als  Gar- 
bonat  gewogen,  die  Magnesia  als  i^yrojphüsphat  zur 
UesÜmmuDg  gebracht. 

0,8129  Gramm  nahmen  nach  dem  Erhitzen  im 
Sauerstoffstrome  das  Gewicht  0,8713  Gramm  an.  Die 
Sauerstoifzunahme  betrug  also  0,0584  Gramm  oder 
7,18  Proc. ,  das  Totalgewicht  jetzt  also,  gegen  das 
ursprüngliche,  107,18  Proc. 

Aus  der  Salzsäureiösung  wurden  dann  abge- 
schieden: 

llnloslioheBCKieselsaiireelc.)  o,oo83Gr.od.  l,02Pe(. 
Kapferoxyd  0,8495  »  od.  104,50  » 

Eisenoxyd  ood  Thanerde     0,0061  »  od.    0,75  » 
MagQesiampyrophosphal      0,0022  »  od.    0,10  »  llugaesia. 
Calciumcarbonat  0,0094  »  od.    0,65  »  Kalk. 

Summa  =  107,02  Pcl. 

Der  Uebcrschuss  aber  100  bedeutet  auch  hier  die 
Gewichtszunahme  durch  Oxydation  des  Kupleroxydules 
zu  Oxyd.  Aus  der  direct  gefundenen  Sanerstoffzunahme 
berechnet  sich  danach  folgende  Zusammensetzung  der 
Erzprobe  in  100  Tbeilen: 
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Knpferoxydal  «  6S,72 

Kupferoxyd  =  SS,60 

Kieselsäure  etc.  =  1,02 

Eisenoxyd  und  Thonerde  »  0,75 

Kalk  «-  0,64 

Hagnesia  »  0,10 

Summa  99,83 

Nach  einer  von  meinem  Assistenten ,  Herrn  Bern- 
hard Schwalbe,  ausgeführten  Analyse  nahm  eine  an- 
dere feingopulverte  £rzprobe  5,65  Pct.  Sauerstoft' auf, 
indbiD  l,t&32  Grm.  beim  ErliiiEeii  im  Sauersloffstrome 
um  O^OföS  Gramm  «mahmen.  Aus  dieser  Quantitftl 
wurden  dann 

Kieselsaure  elc.  =  1,69  Pcl.  des  ursprüngl.  Gewichts 
Eisenoxyd       »  0,26  „ 

Tbuuerde  =  0,41  ^ 
fcaik  =  0,67  ^ 

Magnesia        »  0,10  „ 


in  Summa  =  3,12  Fct.  fremde 

Bestandtheile  abgeschieden.  Die  KupferoxydbesUm-« 
rnnng  ging  verloren.  Darf  man  sie  aus  dem  Veriusle 

ergänzen,  so  würde  die  Kupferoxydmeuge  IU2,53  Pcl. 
beiragen  haben  müssen,  woraus  sich,  in  Betracht  einer 
Sauerstoifaufhahme  von  &,6äPct.  zur  Verwandlung  des 
Oxydales  in  Oxyd ,  die  vorhandene  Menge  Kupfer- 
orydules  zu  50,14  Pct,  neben  46,74  Pct.  Kupferoxyd 
berechnen. 

Leider  war  es  nicht  möglich,  die  Analysen  noch 
M  vervielf&lligen,  namentlich  die  «weite  durch  eine 
neue,  vollkommenere  sn  erseisen ,  da  die  isolirbaren 

völlig  reinen  Erzstuckchen  nur  von  sehr  geringen 
Dimensioaen  und  in  unbedeutender  Anzahl  erhältlich 
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waren.  Es  geht  iadessen  aus  den  vorbaudenen  Daten 
mil  Sicherheit  hervor,  dass  die  vorliegenden  Proben 
ein  theilweise  und  in  verschiedenem  Grade  in  Knpfer- 

schwärze  niet;uuüi|)liui>irles  Hullikiipfererz,  wie  der- 
gleichen an  andern  Orten  auch  schon  beobachtet  wor- 
den, darstellen,  keineswegs  aber  eine  ehemische 
Verbindung  der  beiden  Oxydationsstufen  des  Kupfers, 

da  die  procciilischen  Mengen  derselben  sich  durchaus 
nicht  auf  einfache  Aequivalentverhaitnisse  zurück- 
fahren lassen.  J.  wuncenut. 

2.  Gramimiu  vom  Fleschhorn  im  Kanton  Waliis. 

Das  Mineral  ist  von  hellgrüner  Farbe,  strahlig- 
fasri<?er  Struktur  und  zeigt  dem  Anschein  nach  keine 
fremden  Beimischungen.  ^  Bei  der  qualitaliveii  .Xiialyse 
wurden  folgende  Substanzen  gefunden:  Kieselsaure, 
Thonerde,  Eisenoxydui,  Kalk,  Magnesia  und  Fluor. 
—  Bei  der  quantitativen  Analyse  wurde  folgender 
Gang  eingeschlagen :  Das  feingepuh  erU>  >Iii)ei'al 
wurde  mit  kohlensaurem  Kali-^iatron  auigescbiosseu; 
die  Schmelze  mit  Salzsäure  zersetzt,  die  abgescUe* 
dene  Kieselsäure  durch  Abdampfen  unlöslich  gemacbl 
und  auf  dem  l^^ilLer  gesammelt.  Das  Kisenoxydul 
wurde  oxydirt  und  dann  als  Oxyd  mit  der  Thonerde 
mitteist  Ammoniak  niedergeschlagen«  der  Niederschlag 
ausgewaschen  und  die  Thonerde  durch  wiederholtes 
Kuchen  mit  Kalilauge  vom  Eisenoxyd  gelrennt.  Die 
alkalische  Lösung  wurde  mit  Salzsäure  übersättigt  und 
die  Thonerde  durch  Ammoniak  gefälii. 

In  der  vom  fiisenoxyd  und  von  der  Thonerde 
ahfillrirten  Flüssigkeit  wurde  der  Kalk  mit  oxalsanrem 
Ammoniak  niedergeschlagen  und  als  kohlensaurer  Kalk 
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besliiiNiil.  Di«'  i^hii^nesiu  wurde  dnraut  als  [)hosphor- 
saure  Ainmomakmagnesia  abgeschiedeD  and  uach  dem 
Glöhea  als  pyrophosphorsanre  Magnesia  gewogen. 
Das  Phior  eiidlieh  wurde  in  einer  bosendem  Portion 
nach  der  Methode  von  Berxelius  bestimmt.  Die  Snb- 
stans  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  aufgeschlossen, 
die  game  Masse  in  lieissem  Wasser  geldsl  und  mit 
Cbloroalehmi  versetot,  der  Niederschlag  von  kohlen- 
saurem Kalk  und  Fluor  calcium  mit  Essigsaure  behan- 
delt; der  entstandene  essigsaure  Kalk  hierauf  gelöst 
and  vom  Fittorcalcium  abtiltrirt.  Nach  diesen  Methocten 
ergab  steh  ans  2,08f7  Gramm  getrodcneter  Snbstanx 
1,2118  Gr.  Kieselsaure,  0,260JI  Gr.  Eisenoxyd  (ent- 
sprechend 0,2345  Gr.  Elsenoxydulj,  0.U6Ü0  Gr.  Thon- 
erde, (l,4Sli  Gr.  kohlensaurer  Kalk^  also  ü,2414  Gr. 
Kalk  enlhaltend,  and  0,9579  Gr.  pyrophospiiorsanre 
Magnesia,  worin  sich  0,8452  Gr.  Magnesia  befinden. 
Bei  der  Fluoibestimniinig  er^ab  sich  aus  2,2050  Gr. 
Substanz  0,0132  Gramm  Fluorcalcium ,  entsprechend 
0,0064  Grm.  Fluor.  Die  einzelnen  Bestandtheiie  in 
Proeenten  berechnet  ergaben  daher: 

SauorstofT. 

Kieselsäure  &b,18o/o  »  31,029 
Elsenoxydul  11,27  o/o  »  2,504 
Kalk  11,590/0  =  3,311 

Magnesia  16.57%  =  6,628 
Tbonerde  3,17  0/0  -  1,492 
Pinor  0,290/0 

.      101,07  ~ 

Dem  Fluorgehalte  von  0,29  Pct.  entsprechen  0,12  Pcl. 
Sauerstoff,  welche  Zahl ,  da  das  Fluor  in  den  übrigen 
Beslandlheilen  nicht  berttciisichtlgt  und  schon  ab 
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Snuerstoff  milgezähll  worden  ist,  von  der  Gesamtnt- 
fiumme  subtrahirt  werden  muss ,  wodurch  (Ueae  sich  md 

100,9ä  reducirt. 
Die  SviBine  der  Saaerstoffmengeii  der  Baten  RO 
beträgt  12,443  uiul  wenn  man  annimmt,  dass  das 
Fluor  mit  Calcinrn  verbunden  sei,  12,323.  Nacb  der 
alten  Formel  4  Hü,  3  Si  Os  ateht  der  Sauerstoff- 
gehatt  dieaer  Baaen  m  dem  der  Kieaelaäare  in  dem 
Verhaltniss  wie  4:9;  also  beträgt  der  Sauerstoff  der 
an  sie  «"ebuiK]»  nen  Kieselsäure  27,727;  es  bleibt  ein 
Sauerstaifrest  von  3,302.  Die  ihm  enlspreebeade 
Kie^aftare  Isdnnte  an  die  Tlionerde  gebunden  aein. 
Unter  dieaer  Annalmie  yerhfilt  rieli  der  Sauerstoff  der 
Thonerde  zu  der  der  Kieselsaure  wie  1  :  2,21 ,  so  dass 
möglicher  Weise  ein  Silicat  von  der  Formel  A  lg  Ü3  2  SiOj 
lieigemengt  sein  Itönnte;  übrigens  steht  weder  die  Menge 
der  Thonerde  noch  des  Fluors  in  irgend  einem  fiquiva- 
lenten  Verhältnisse  zu  den  Basen  RO«    a.  scbwaibe. 

3.  Schßefel  vom  Vulkan  Idjen  auf  Jam, 

Die  untersuchten  Schwefelproben  waren  mir  von 
Herrn  Direktor  Stöbr,  der  sie  selbst  am  Krater  des 
Idjen  gesammelt,  zur  Analyse  übergeben  worden. 
Sie  sind  von  grünKch  grangelber  Farbe ,  riechen  beim 

Reiben  und  namenllicli  deutlich  beim  Zerbrechen  nach 
Schwefelwasserstoff  und  enlhnllen  zahlreiche,  nach 
einer  Richtung  hin  gestreckte  kleine  ßlasenräume, 
welche,  zusammen  mit  den  nnregelmflssigen,  rund^ 
lieh  geflossenen  Formen  der  Brocken,  zu  der  An- 
nahme nöthio-en,  die  Masse  haho  sich  bei  ihrer  Bildung 
in  halbilüssigeni  Zustande  befunden.  ISs  Hess  sich  an 
keinf^m  einzigen  der  mir  übergebenen  Stücke  das  Yor-^ 
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von  KrysUdlen  oder  auch  nur  krystallinische 
Struktur  erkennen. 

Das  specifisehe  Gewicht  der  Proben  betrug  1,9  i8&; 
in  gesoiuDolienem  Zaalande  jedoch ,  wobei  die  grössle 
Menge  der  feaerbeständigea  Gemenglheile  sich  sn  Bo- 
den gesetzt  halte  und  durch  Abgiessen  des  flüssigen 
Schwefels  von  diesem  getrennt  worden  war,  wurde 
4ie  Uichte  sa  2,0272  heatimm^  wlhreiid  die  det  käuSg 
m  die  Sdawefelmasse  eingekitteten  Aachenbroeken  ^n 
2,0107  gefunden  wurde. 

Die  Scbwefelbestimmung  wurde  nach  dem  Ver- 
fahren von  Rivot,  Beadani  and  Daguin  anqgeführt. 
Die  gepulverte,  von  Geateinafragmenten  mdgiichat 
befreite  Schwefelmasse  wurde  in  reiner  Natronlauge 
gelöst,  die  Lösuiii,^  durch  eing-elcileles  Chlor  oxydirt, 
nach  dem  Kochen  noch  etwas  Natronlauge  bis  zur 
adnraeh  aUuüachen  Reaction  hinangeaetot  nnd  ana 
der  ftitrirten,  schwach  mit  Saizaliore  angesäuerten 
Fiüssicrkeit  die  Schwefelsaure  durch  Chlorbarium  aus- 
gefallt. 

1}  0,S2&8  Gramm  des  Schwefels  gaben  2,2007  Gr. 
Bariomsalfat,  entsprechend  O,S0S016  Gr«  Schwefeto4er 

93,01  Pcl. 

u,5ü28  Gramm  eines  anderen  Stückes  lieferten 
3,3630  Gr.  Bariumsulfat,  woraus  sich  ein  Gehalt  \^ 
0,46i47&  Gr.  oder  91,78  Pct.  Schwefel  berechnet 

Durch  Yollkoiumene  \  erbrennung  und  anhaltendes 
Glühen  des  üuckslandes  crgabeu  sich  in  zwei  Ver>- 
gnchen  folircnde  Aschenmengen: 

S)  0,4613  Gr.  Schwefel  hinterUessen  0^0405  Gr. 
oder  8,78  Pct.  Asche. 

4)  Ans  0,3499  Gramm  wurden  0,0297  Gr.  Ascho. 
oder  8,49  Pct.  erhalten. 
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Die  BestfamniiDgeii  Nr.  2  sid  Nr.  4  wwen  ntt 

derselben  gepulverten  Probe  angestellt  worden.  Diese 
enthielt  also 

Schwefel  »  91,78 

Asche     ^  8,49 

Es  lag  mir  nun  besonders  daran,  dfe  Quanlttm 
des  Bebwefelwaserstoffi&s ,  so  wi^  die  Ursache  seines 

Vorhandenseins  in  dem  Schwefel  zu  ermitleln.  Erstere 

• 

war  indessen  so  gering ,  dass  sie  bei  den  mir  zu  Gebote 
siehenden  Mengen  der  Substanz  unmöglich  bestimmt 
werden  lionnten.  Die  Gegenwart  des  durch  den  Ge* 

ruch  erkannten  Gases  wurde  aber  wenigstens  voll- 
kommen sicher  gestellt.  Eine  Fortion  von  etwa  3  Gr. 
wurde  feingepnlvert  in  ein  Proberöhrchen  eingebracht, 
in  dessen  Mündung  ein  durch  den  schiiessenden  Kork 
festgeklemmtes  Stück  mit  essigsaurem  Blei  getränkten 
Papieres  eingefühlt  wurde.  Nach  kurzer  Zeit  trat 
deutlich  sichtbare  Bildung  von  Schwefelblei  ein. 

Bei  längerem  Stehenlassen  des  Schwefelpulvers  in 
olTeneu  Gewissen  verlor  sich  der  Schwefelwasserstoff'- 
genich  vollständig.  Um  über  den  Ursprung  des  Gases 
eine  bestimmte  Ansicht  zu  bekommen,  wurde  das  nicht 
mehr  riechende  Pulver ,  nachdem  es  durch  Erwärmen 
mit  Wasser  von  diesem  benetzt  worden  war,  mit  wenig 
stark  verdünnter  Salzsäure  übergössen,  in  d^n  oberen 
Theil  des  Probirröhrchens  ebenfalls  Bleiznckerpapier 
eingeklemmt  und  das  Glas,  wohl  verschlossen,  steh 
selbst  Uberlassen.  Bs  trat  keine  Spnr  einer  Schwär- 
zung des  Papieres  ein,  selbst  nicht  bei  l;in<^^ereni  Er- 
wärmen des  Inhaltes ,  auch  nicht  wenn  es  in  die  Flüs- 
sigkeit eingesenkt  wurde. 
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Um  indessen  den  vollständigen  Beweis  v(Hi  der 
Abwesenheit  durch  Säaren  mtter  Schwefelwasserstoff 
enlwicklung  sersetssbarer  Schwefelmetalle  su  Hefern, 
beliaiuiülte  ich  eine  grössere  Menge  des  gepulverten 
Schwefels  so  oft  mit  reinem  Schwefelkoblenstoil',  bis 
die  beiden  letalen  Portionen  beim  Verdampfen  nicht 
eine  Spar  von  Schwefel  mehr  Unterliessen.  Der 
nnlösliche  Rückstand,  in  der  Menge  von  etwa  1  Gr., 
wurde  hierauf  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  einem 
Proberöhrchen  übergössen;  aber  weder  beiiiMgerem 
Stehen  noch  beim  Erwämen  war  die  geringste  SfNur 
ScbwefetwasserstofT  nachweisbar. 

Die  ffanze  Menjre  des  in  dem  Schwefel  enthaltenen 
Schwefelwasaerstottes  mtiss  also  von  Anfang  an  in  den 
IttaaenriniiiCB  elngeaehlofleen  gewesen  sein* 

Zrnn  UeberlnSs  wurde  nöch  eine  Analyse  der 
feuerbeständigen  Genie  ngtheile  des  Schwefels  aus- 
geführt. Die  Asche  enthielt  Eisenoxyd,  Thonerde, 
Calk,  flut  den  fiaaen  Terbnndene  Kiemisanfe  nud 
dnrek  fiabalNnre  nicht  Zersetobarea. 

5)  0,^740  Grm.  wurden  der  quantitaUven  Analyse 
unterworfen  und  ergaben: 

Kieselsaure  und  durch  Salz- 
saure nicht  Zersetzbares  0,t8Sl  Grm. 
Eisenoxyd  0,0522  ^ 

Tbonerde  0,0300  ^ 

Kallt  0,0079  ^ 

1^2732  Grm. 

Da  das  Eisen,  wie  ich  mich  durch  Untersuchung  des 
bei  der  Behandinng  mit  Sehwefielkoblenstoff  bleibenden 
RAehstandes  aben^ui[ron  konnte,  ursprünglich  als  (hry^ 
dul  vorbanden  ist,  so  berechnet  sich  die  Zusununen- 
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seizang  dos  Schwefels  ans  den  Analysen  Nr.  2,  Nr.  4 
und  Nr.  5  iolgendermassen : 

Schwefel  =  91,78 

Kieselsäure  etc.  «  5,67 
Eisenoxydul      —  1,46 
Thonerdo         »  0,9S  . 
Kalk  »  0,24 

100,087 

Aua  dem  nachstehenden  Aufsätze  des  Uerra  £• 
Sidhr,  aaf  welchen  ich  wegen  der  Umetinde  des 
Vorkommens  onserea  Schwefels  Terweiae ,  gehl  her- 

vor,  dass  im  Krater  des  Idjen  der  Schwefel  sich  in 
zwei  ganz  verschieden  morphologischen  Zuständen 
befindet.  Um  die  dort  erwähnten  Solfotaren  kern, 
baut  er  sich  krystaUiniach  auf  und  tibeniebt  die  Ge- 
steine in  der  Nähe  mit  einem  pulvrigen  Anfinge.  Der 
von  Hrn.  Stöhr  und  seinen  Begieitern  in  der  Umgebung 
bemerkte  eratiokende  Geruch  nach  schwefliger  Siore, 
der  aehwftcher  wahrgenommene  nach  Schwefeiwaaaer- 
stoff  lassen  nicht  daran  zweifeln ,  dass  jener  Schwefel 
sich  nach  den  von  Hunsen  bei  Gelegenheil  seiner  klas- 
sischen Untersuchungen  über  die  vulkanischen  Erschei* 
nnngen  lalanda  erkürten  Vorglingen ,  der  Einwirkung 
von  achwefliger  Sftore  auf  SchwefelwaaserstoAT,  bildet. 

Für  den  analysirlen  Schwefel  dagegen  muss  eine 
andere  Entstehungsweise  angenommen  werden.  Die 
geflossenen  Formen  desselben  mit  den  geatreckten- 
Blaaenräumen  durch  die  ganze  Masse  hindurch,  die 
durch  das  Fernrohr  gemachte  Beobachtung,  dass  die 
auf  dem  Kratersee  des  Idjen  schwimmenden  Brocken 
eben  auch  aus  schlackigem  Schwefel  bestehen)  lassen 
gar  keinen  Zweifel,  daaa  derselbe  sich  in  wemhem, 
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plastischem  Zustande  abgeschieden  haben  aiuss  und 
swar,  wie  der  Schwefelwasserstoffgehalt  in  den  Foh- 
ren beweisi,  entweder  ans  Sohwefelwaeserstoff  selbatt 
oder  anier  gleichzeitiger  Entwicklung  dieses  Gases. 

Man  kann  hier  zunächst  zwischen  mehreren  An- 
skbten  Bcbwaukea.  Einmal  wäre  ea  denktmr,  daas 
jene  porösen  Scliwefebnaeeen  ans  der  Umeebmig  vm 
SdiwefelwasaeraldF  mit'  schwefliger  Sänre  bei  Tem- 
peraliiren  hervorgehen,  welche  eine  Schmelzung^  des- 
selben hervorbrachten.  Diese  Hypothese  verliert  aber 
scholl  alle  Wahrscheinlichkeit  bei  der  Betrachtaag  der 
HaBdatikcke  selbst.  Das  Vorhandensein  von  Blasen* 
räumen,  die  Einkittung  vulkanischer  Gesteine  liessen 
sich  noch  erklären,  indessen  fehlt  die  unter  solchen 
Umständen  an  erwartende  Aaskleidnng  der  Blasen^ 
wipMle  mit  Schwefelfarystallen  vollständig.  —  Femer 
kanu  der  Gedanke  aufsteigen,  dass  eine  gleichzeitige, 
noch  unbekannte  Mitwirkung  heissen,  vielleicht  ko- 
chenden Wassers  beim  Zusammenlreilen  von  schwef- 
liger Sänre  nnd  Schwefelwasserstoff  die  Abscheidong 
des  Schwefels  in  weichem  Znstande  bedingte.  Ver- 
Sache,  welche  ich  in  dieser  Richlnng^  anstellte,  er- 
gaben indessen  ein  negatives^  Kesuitat.  Ich  Hess 
lange  Zeit  an  dem  Boden  eines  mit  bei  gelindeQi 
Sieden  erhaltenen  Wasser  getdllten  Geflisses  beide 
iiase  zusammentreten.  Der  resultirende  Schwefel 
war  pulvrig  und  vollkommen  fest,  ein  Zusammen- 
ballen an  gri^sseren  Stacken  wurde  nie  beobachtet. 

Es  bleibt  danach  nur  die  Annahme  der  Abschel^ 
dun^  des  Schvveiels  in  einem  der  weichen  Zustände 
übrig. 

Berthelot  unterscheidet  deren  Awei:  einen  eiectro- 
acgativen,  welcher  ans  Polysnlfareten  dorch  die  £in- 
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wirkuns'  vO!i  S;inren  nolx  ri  Schwefelwasserstoff  «'^h- 
geschteden  wird  und  sich  volikominen  in  Hchweiei* 
koblenatoiF  IM,  und  einen  eleelropoaiUven,  in  Car- 
bofUNiiN  onldBlicben,  wie  er  k.  B.  bei  der  ZersetsunH 
unterschwefligsaurer  Salze  durch  Sauren,  mit  weichem 
negativem  Schwefel  vefinengl,  «iehiidet  werden  sol). 
Beide  Varietilten  neknen  roll  der  ZeH  den  feston  Zu«* 
stand  an ,  wobei  auch  die  eleelropoelttve  in  Scbwefel- 

kühienstoll  löslich  «nd  kryslallisirbiu  wird. 

Unser  Schwefel,  der  von  Schwefelkohlenstofl 
vollkommen  aofgonoramen  wird,  laaal  seine  arsprUn^ 
Hebe  NaUir  niebt  mehr  erkennen ,  die  Beantworlmg 
der  Fra^ie  iiacli  seiner  Enl^^leimiig  niiKss  dalier  für 
jetzt  ausgesetzt  hieiben  ~  wenigstens  genügen  die 
mir  bekannt  gewordenen  Unlersncbungen  über  die 
Prodnkto  der  vulkanisehen  nnd  pseudovulkattiaeken 
Thätigkeit  des  Idjen  durchans  nicht  znr  Feststeilung 
irgend  einer  bestimmten  Ansicht. 

Dass  durci)  pseudo-  oder  secundärvulkanische 
Proeesse  Persnifnrete  der  AlkatimetaUe  und  des  £^- 
sens,  naraenttieb  bei  Mitwirkung  des  Wassers  ent- 
stehen können,  hat  Bunsen  bei  der  schon  erwähnten 
Gelegenheit  dargetban.  Es  ist  denkbar,  dass  das 
Wasser  des  Kratersees  vom  Idjen  lösliehe  Persolftvele 
enthält;  Herr  Stöhr  hat  ferner  das  Anftreten  von  höehsl 
fein  vertheilten  Eisenbisultdi  ct  in  den  Umsrebnno'en  des 
Kraters  beobachtet.  Andererseits  liegt  aber,  bei  einem 
etwaigen  Gehalte  des  Seewassers  an  Persntfureten  der 
AlkalfmetaDe  die  Bildnn^r  von  untersohwefligsanren 
'Salzen  durch  die  Einwirkung  des  atmosphärischen 
Sauerstoües  sehr  nahe  —  das  Vorhandensein  freier 
Säm-en ,  weiche  eine  Abscheidung  des  Schwefels  be- 
wirken könnten,  beweisen  die  gebleichten  und  aar* 
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frc^eneii  Kratervvände  und  das  Auftreteu  voü  ^auar 
reagnrendem  AluminiuiDsulfat  ia  dem  Wasser  dee  ab- 
lieaaeaden  Baehes  Songi  Pafl;  aach  will  Vanquelin 

in  dein  von  Lechonauil  1805  ueschüpllen  Soewasser  . 
freie  Schwefel-  und  Salzsaure  geiuiideu  haben.  Die 
Ergebnisse  der  Vanqueiaia'sehen  Analyse  sind  aber, 
da  sie  QiuiBtilälsbestiminungea  der  Bestandlheile  nidil 
ffiebl,  wenisr  zuverlässig,  was  bei  der  damaligen  Man- 
j^ellial  tiii  keil  ;uiiälylisclier  Metliodeii  nicht  auffallen  kann. 
Dass  iu  weichem  Zustande  abgeschiedener  Schwefel  bei 
gleidiseitiger  Gasentwicklung  so  blasig  werden  kann, 
dass  er  eine  Zeit  lang  aof  Wasser  sohwioimt,  ist  ver- 
standlich; die  Boobachtunjr  solches  schwiiiiiiirnden, 
blasigen  und  weichen  Schwofeis  zu  machen,  hat  je- 
der Chemiker  bei  der  Zersetzung  von  Persulfureten 
fcrch  Siiiren  oft  Gelegenheit,  bekanntlich  findet  die- 
selbe anch  stets  bei  der  Zerlegung  der  einiiiciK  ii  8ul- 
lurete  des  Uieies ,  Kupfers  etc.  durch  erwärmie 
Siipetersüore  statt,  so  dass  dieses  natttriiehe  Vor- 
koamen  nichts  RAthselkaftes  haben  kann. 

Ein  Fingerzeiir-  der  zu  einer  Entscheidun<^  der 
Frage  führen  kaua,  darf  übrigens  nicht  unberück- 
BNihtigt  bleiben«  Es  ist  der  Gehalt  der  BlasenrHume 
anseres  Sekwefels  an  Sehwefelwassersto^gas.  Die 
unlerschweüigsauren  Salze  liefern  aber  bei  Zersetzung 
dordi  Säuren  ScbwelUgsäuregas : 

^^2|üS  +  2  11CI  =  2KCI     ^|()  4-  SOa  +  S, 

welebea,  wenn  der  abgeschiedene  Schwefel  diesen 

LVsprunL»-  haben  sollte,  sich  eher  als  Schwefelwasser- 
iiott'  iu  den  Blasenraumen  ünden  sollte.  Schwele!- 
waaaeraloifeotwickittflig  bei  der  Abscbeiduiig  von  weir» 
Cham  SebweCßl  dagegen  findet,  so  viel  bekannt  ist». 
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mwt  bei  der  ZerseUung  von  Persuifureteu  durch  SHa- 
reo  staU. 

Die  Hypothese  der  Entstehung  des  schlackigen 
Idjenschwefels  auf  letzterem  Wegfe  scheint  mir  daher 
die  annehmbarere  zu  sein.  Zu  ihrer  voUkonunenen 
Sicherung  gehören  indessen  weitere  genauere  Unter- 
suchungen, in  deren' Kreis  auch  das  Wasser  des 
krülerse^d  gezogen  werden  müs^te.  j.  ws. 


Der  Vulkan  Idjen  in  Ost-Java 

TOO 

Emfl  Mbr. 

Herr  Professor  Wislicenus  war  so  gefällig^,  wie 
aus  Vorstehendem  ersichllieli ,  einen  ei^eiithumlichen 
Schwefel  nu  analysiren,  den  ich  im  Oktober  1858 
gemeinschafUich  mit  dem  Terstorbenen  Freunde  Zol- 
linger, bei  der  Besteigung  des  östlichsten  Yulkan's 
der  Insel  Java,  dem  Idjen,  gosaiiiiiielt  habe.  Einige 
Bemerkungen  über  das  VorkonimoD  dieses  Schwefels, 
sowie  eine  knrae  vorläufige  Beschreibung  dieses  Vnt- 
kans  selbst,  sammt  SUsse  der  Vnlkangruppe,  m  wei- 
cher der  Idjen  gehört,  möchte  daher  hier  am  Platze 
sein,  um  so  mehr,  als  der  sonst  so  genau  beobach- 
tende Junghuhn  diesen  Vulkan  unrichtig  beschreibt. 

Im  iussersten  Osten  von  Java ,  in  der  Landschaft 
Banjuwangi,  wenige  Stunden  vom  Meere  entfernt, 
liegt  die  Yulkangruppe  des  Idjen-Raun ,  wohl  die  in- 
teressanteste und  mächtigste  von  gans  Java.  Aus  dem 
oiedeni,  nor  wenige  hundert  Fuss  ilber  der  Heeres- 
fläclie  sich  erhebeuden  Laude  rageu  ausgebrannte  und 
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noch  ÜMige  Voikaiie  in  einer  Grappe  nm  hohen  Bergen 
bb  Aber  10,000  Pnss  ansteigrend  aaf ,  die  in  Cireosart^fer 

Umwallang  ein  ausgedeiintes  Hochland  umg^eben.  Es 
sind  diess  mit  Nordost  beginneDd  in  südwestlicher  Folge 
dieKegeliierge :  Kokoaan,  Idjen-*Merapi  (97ä5'  rheiniaeh)) 
Raate  (SSSlf) ,  Pendit  (7485  ) ,  Raun  (10,380  )  und  Sohltet, 
der  sich  nördlich  durch  den  langen  Rücken  des  4  hiö 
6000'  hohen  Gunung  Kendaug  wieder  an  den  Kukusan 
aaschheast.  Das  zwischen  diesen  Bergen  eingeachlos- 
seae  Hochland,  ünMiltei  5000"  über  der  Meereafliche 
^ele^en,  Gendeng  Walu  genannt,  hat  eine  nur  wenig 
von  der  kreisfüraiigen  abweichende,  eliiplische  Gestalt, 
und  beträgt  seine  grösste  Ausdehnung  4—5  Stunden« 
Bi  bealeht  theiia  aaa  mit  Tjemorro-Bftumen  (Gaanarina 
Jonghohniana)  bewaldeten  sandigen  Ebenen ,  tbeils  aus 
wellenfüriiiigen  Grasfluren,  hie  und  da  unterbrochen 
von  niedern  Kegelbergen,  und  mahnt  das  ganze  un~ 
fflteare  Ringgebirge,  das  einen  Gesanuntdurchmesser 
Ton  5  bis  6  deotschen  Heilen  hat ,  anwillkflrlich  durch 
die  Grossartigkeit  seiner  Verhallnisse  au  die  Ringge- 
birge des  Mondes. 

Der  ganae  Vnlkanenring  ist  ringanm  geschlossen^ 
and  nar  im  Norden  durch  eme  tief  eingeschniltene 
Kluft  im  langgczügenen  Rücken  des  Gunung  Kendang, 
nnterhrochen,  durch  welche  Spalte  die  Wasser  des 
Uochlandes,  der  spftter  an  erwähnende  saure  Bach 
Saagi  Palt,  abfiiessen.  Mit  Aosnahme  des  langge- 
streckten Rückens  des  Gunung  Kendang,  sind  sämmt- 
liche  aufgeführten  Berge,  die  sich  in  ununterbrochener 
Folge  aueinander  reihen ,  Vulkane,  unter  denen  noch 
%  entattndete,  der^  Rann  nnd  der  Idjen.  Trots  der 
(Srcnaartigen  Umwallung,  kann  hier  an  keinen  Er^ 
hcbungskrater  gedacht  werden,  wogegen  schon  die 
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ang^keuren  Dtmeiuiioiieo  sprechen;  es  soheittt  viei'* 
«lebr  dfe  UmwaUttm?  dadorch  entstaiideii  zu  seio, 

dass  auf  verschiedenen  Spalten  die  Feuerberire  dicht- 
aneinaudergereilit  sich  erhoben.  Die  meisten  der  ge- 
nannten Vulkane,  namentlich  Hann,  PendU^  ßaotes 
Idjen-Henipi ,  feilen  aack  wirklich  grosso  modo 
m  die  Lani^srichtun«,^  der  Heuptspalte,  auf  der  die 
meisten  V  ulkane  Java's  sich  erheben .  nämlich  von 
West  nach  Ost.  Ungefähr  8  Stunden  von  luiserer 
Gruppe  entfernt,  in  nordöstlicker  Hiobtang,  liegt  hart 
am  Meere  der  aoagebrannle  Krater  des  Balaran^  and 
eine  einerseits  vom  Raun  über  Sukket.  Kendan?,  Ku- 
kusan  zum  ßuluran,  andererseits  vom  Idjon  nher  den 
Kuknaan  zu  diesem  Berge  gesogene  Linie,  faili  gani 
mit  den  übrigen  Gebirgaailgen  der  Circnesmwallang 
aosammen. 

Von  den  heute  noch  thatigen  Vulkanen  Idjen  und 
Rann  hat  letatern  Jangfauhn  genau  beschrieben.  Er 
bat  den  mächtigsten  Krater  aller  Vnlkane  aaf  Java, 

der  oben  am  Rande  oiae  Ellipse  mit  Durchmesseru 
von  lüÜOÜ'  und  50UU'  bildet.  Der  ungemein  tiefe, 
1500  bis  2000'  anter  dem  Kraterrand  liegende  Krater- 
boden hat  gewiss  noch  1600'  im  Darebmeaaer,  and 
enthält  einen  kleinen  See.  Die  Kraterrände  sind 
furchtbar  steil,  meist  soear  senkrecht  und  selbst 
überhängend  abfallend,  so  das  dass  es  gans  unmög- 
Uoh  iai,  auf  den  Kralerboden  hinonter  au  gelangen, 
wo  auch  die  Fumarolen  sich  befinden.  —  Der  gaaM 
Kraterschlund  ist  fast  nur  aus  lock(M  iii  oder  etwas 
verhärtetem  Sande  und  Lapilli  gebildet,  in  denen  nur 
hie  und  da  feste  Lavaschichten  liegen.  -  Der  letale 
Ausbrach  des  Haan  fend  in  den  Jahren  1615  and  16 
siaii.     Früher  scheint  der  Raun  auch  Lavaslrume 
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ergossen  %u  haben ;  in  geschichtlichen  Zeilen  sind  ihm 
jedoch  nur  Schiamm-Massen  entflossen .  DieseSoblaoiin«- 
IhsMii  bilden  nach  ihrer  Verbärlung  Tufflager,  Paras 
genannt^  und  findet  mnn  sie  in  vielfachen  Slrömen  bis 
zu  dem  südlichen  und  östlichen  Meeresufer  sich  er- 
streckend. Bei  Rogodjampi,  dem  Wohnorte  des%aa 
firilh  verslorbenen  Zoliingrer,  in  gerader  Richtong  über 
8  Stnilden  vom  Raun  eniferni,  in  den  Küstenniede- 
rungen  275'  über  dem  Meere  gelegen,  hat  riian  bei 
dem  Graben  einer  Wasserleitung  vor  einiger  Zeil 
BMkrere  solcher  über  einander  liegender  Paras-Lager 
dorcbbr«iehen.  welche  meist  dorch  schmale  Sand-  nnd 
Lehmschichieü  i^ülrciiiil  vvareü,  manchmal  auch  dicht 
auteinander  lagen ,  aber  auch  dann  eine  deutliche  Ab- 
lösung wnhmehmen  liesaen;  die  Mächiigkeit  der  ein- 
teilen Paras-Lager  wechselte  von  2^2  bis  5  Schuh. 
In  einem  solchen  Lager,  1-  unter  der  Oberfläche, 
fanden  sich  deuüiche  Spuren  von  Wagengeieisen, 
Fnsstapfen  von  Hornvieh,  und  Abdrücke  aweier 
menscUichen  Füsse  (eines  rechten  Hannes-  und 
eines  Unken  Frauenfusses);  die  betreffenden  Beleg- 
Stöcke  hefmdeo  sieb  im  Besitze  des  Beamißn  in 
Rajoyawangi. 

Der  jelsige  nngeheure  Kraler  des  Rann  scheini 
sein  Dasein  dem  Einstorse  eines  ursprünglich  höheren 

Kegels  zu  verdanken,  und  deutet  auch  daraui  hin  lol- 
geode  geologische  Sage:  Im  ursprünglich  ganzen 
Barge  habe  der  Schmied  Enipo  gewohnt,  fleissig  Tag 
nnd  Nacbl  arbeitend.  Diese  verdross  den  nabewoh- 
ncudeii  Cioll  Hinia,  dem  die  Funken  nis  Umä  ilogen^ 
und  ergrinunt  warf  er  einesmals  dem  lächmiede  die 
Werfcalitte  um;  ans  dm  herabgeworfenen  Stfickeni 
die  bis  nnm  Meere  im  Süden  hinflogen,  bildeten  sich 
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die  Hu^elzüga,  die  wirklich  sicli  vom  Raun  bis  dort- 
hin ziehen. 

Ueber  den  andern  noch  heute  thätigen  Vulkan, 
den  Idjen ,  der  im  Jahr  1817  sefaien  letzten  Aosbrnoh 

hatte,  und  den  ich  gemeinschaftlich  mit  den  Herren 
Zollinger  und  Meister  im  Oktober  1858  besuchte,  lasse 
ich  mich  hier  für  heute  etwas  weitläufiger  aus,  der 
interessanten  Verkommnlsse  wegen.  Ich  erinnere 
vor  allem  an  den  von  Lescheiiault  beschriebenen 
schwefelsauren  See  und  Bach,  wie  denn  auch  von 
dort  her  der  analysirte  Schwefel  herrührt.  Lesche- 
nault  bat  den  Berg  180S  besucht,  und  obgleich  der 
grosse  Ausbruch  vom  Jahr  1817  dazwischen  liegt,  ist 
seine  Beschreibung  noch  heute  passend;  Junghuhns 
Beschreibung,  in  seinem  grossen  Werke  über  Java, 
ist  ganz  ungenau.  Er  hat  den  Berg  im  Spätherbst  1844 
besucht,  und  Zollinger,  der  ihn  zum  erstenmal  1845 
bestieg,  fand  bei  unserer  gemeinschaftlichen  Bestei- 
gung im  Jahr  1858  alles  im  grossen  Ganzen  so,  wie 
er  es  schon  früher  gesehen  hatte. 

Von  der  Vulkangruppe  Idjen-Rann,  hegt  der  fdjen 
ilem  Meere  zunächst.  Seine  höchste  Spitze,  ein  nlter 
erloschener  Krater,  heisst  Merapi,  und  ist  9725' hoch ; 
an  seine  Westseite  lehnt  sich  eine  Vorterrasse  an :  der 
Widodarin,  7500'  hoch,  der  noch  heute  thätige  Krater, 
der  auf  seinem  Grunde  den  erwähnten  See  enthält, 
dessen  Abüuss  den  sauren  Bach  bildet.  Humboldt  iu 
seinem  Oosmos  Band  4,  Seite  562,  stellt  Vermn- 
thnngen  über  die  Bedeutung  des  Wortes  Idjen  aof; 
nach  der  Aussage  eines  eingeborenen  Fürsten  in 
Banjuwangi  bedeutet  Idjen  Wohnung  der  Luflgeister; 
Merapi  ist  Feuer berg,  und  Widodarin  Wohnung  der* 
Engel. 
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Vom  Meere  bis  zum  1346'  hohen  Bergdorfe  Lit- 
jiii,  dem  eigeniiichen  Fusse  des  Barges,  siehi  sich 
das  frochlbare ,  aber  nur  stellenweile  angebaute  Land. 

Von  dort  ansteigend,  koinint  man  sofort  in  einen  präch^ 
Ugen  Bambus wald,  der  bis  zu  2400'  anhält;  dann  er«- 
sdieuien  Palmen,  anfänglich  vorwiegend  die  Zocker-: 
palne  (Areng-Palme),  zuletsi  ist  der  Waid  iisst  allein 
aus  der  zierlichen  Fin;ii]L»"-Palme  (Areca)  bestehend, 
begleitet  von  Schling pllanzen,  Orchideen  und  Parasiten 
aller  Art,  in  unendlicher  Fülle.  Dieser  Palmengttrtel 
hält  an  bis  zu  einer  Höbe  von  4100' ,  wornach  riesige 
Laubbaume  auftreten,  vorherrschend  laichen  und  fiou- 
rineen,  mit  einer  Unninsse  von  Moosen  nnd  Flechten 
bedeckt«  Weiter  oben  erscheinen,  erst  vereinzelt, 
dann  in  grösserer  Menge  Baumfarren.  Bei  SSOO'  Höhe 
bört  dieser  Wald  plötzlieh  auf,  und  man  tritt  in  weite 
Grasll Liren  ein,  unterbrochen  von  den,  Ost-Java  eigenen 
Tjemorro- Waldungen  (Casuarina  Jung^liuhniana/,  die 
an  onaere  Nadelhölaer  erinnern,  und  sich  bis  zum 
Merapi  hinaufziehen.  Bei  5677'  Höhe  erreicht  man 
den  Rand  der  früiier  erwähnten  Hochebene,  und  ist 
nun  am  Fussc  des  steilen  Eruptionskegels  ange- 
komaen.  Bis  hierher  findet  man  beim  Heraufstei- 
gen in  den  tief  eingerissenen  Sohlucbten,  unter  den 
üiaciitigen  Lehm-  und  Asche-Uebui  Ja  «gerungen,  festes 
anstehendes  Gestein,  eine  compacte  dunkle  Lava,  oftr- 
■lals  baaaUisch  aussehend.  Von  Ongop-Ongop  ab,  dem 
Plalse,  wo  man  die  Hochebene  zuerst  betritt,  zwischen 
den  beiden  \  ulkankegeln  des  Idjen  und  Hantc  t^elei^en, 
besteht  alles  nur  mehr  aus  losem  Gerolle.  Sand  und 
UR^hr  oder  weniger  erhärteter  Asche,  von  weisser 
und  heilgraoer,  selten  röthticher  Farbe,  worin  tief-* 
eingeschnittene  Rinnen  leistenartige  Rippen  bilden, 
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die  nach  oben  iminer  schmaler  werden,  und  zuletzt 
irar  mehr  ans  einer  schmalen  Kante  bealehend^  naob 
beiden  Seiten  mit  MO  Orad,  100  Ms  150'  tief  abfallen. 

Am  oberii  l  iieile  des  Kemels  wird  das  Besteisfen  sehr 
beschwerlich,  da  die  letzten  Paar  hundert  Fuss  faat 
85  Grad  ansteigen.  Schon  vorher  haben  die  Caana« 
rinen  ao%ebört;  allein  eine  niedrige  eigentbttmliohe 
Kratcrvetretalion  hauptsächlich  aus  der  Acacia  vui-  • 
canica  bestehend,  zieht  sich  bis  zum  Kralerrande  hin- 
auf, und  selbst  an  einer  Stelle  sich  etwas  in  den 
Krater  hinein.  Schon  im  letzten  Viertheil  der  Höhe 
des  Eruptionskegels  findet  sich  der  lose  Sand  manch- 
mal mit  Schwefel  verkittet,  und  mehr  oder  minder 
grosse  Brocken  eines  eigenthümlichen,  grünen,  schla- 
okenartigen  Schwefels  finden  sich  häufig ,  wohl  dnreb 
Eruptionen  dahin  gekommen;  dteaem  Schwefel  werden 
wir  an  andern  Orlen  wieder  bogcirnen .  und  ist  diess 
derselbe,  den  Herr  Wisiicenns  aaaiysirt  hat. 

Am  schmalen  Kraterrande  angekommen,  bietet 
sich  dem  Bescbaner  ein  grossartiger ,  in  seiner  hrcbi* 
baren  Schönheil  überwiiiti^^^ender  Anblick  dar.  Wir 
stehen  auf  einem  schmalen  Grate  aus  Sand  und  vcr- 
hftrteter  Asche,  der  sich  rings,  in  nngeftihr  gleieher 
Höhe  (7S00'),  in  ovaler  Form  nmhersieht,  nnr  an  der 
westlichen  Seite  durch  eine  liefe  Einsenkung  unter- 
brochen. Gegen  innen  fallen  die  ungemein  schroffen 
Wände  MO— 600'  tief,  oft  gans  senkrecht  ab,  ond 
büden  nur  mi  wenigen  Stellen  Bösehnngen  von  «nler 
60  Grad;  gegen  aussen  dacht  sich  das  Gebirge  mit 
SO  bis  40  Grad  Einfallen  ab.  Die  vorherrschende 
Farbe  des  Gesteins  der  steilen  Wände  ist  weiss,  oft«* 
mala  das  reinste,  blendendate  Weiss,  das  man  finden 
kann,  hie  und  da  übergehend  in  grauliche,  gelbiidie 
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uAd  röUiiicbe  Farben,  alles  in  bandartigen  Streifen 
aber  einander  gesohichlet  Der  Dnrdinieeaer  des 
Kraters  von  Rmid  %u  Rand,  betrüg  dem  kleinen 
Dorchmesser  nach  kaom  mehr  wie  2000' ;  tief  unten, 
nach  den  von  uns  gemachten  Messangen  jedenfalls 
&00-600'  tief»  liegt  im  Kraterboden  ein  ruiMger, 
amier,  fast  kreiminder  See,  von  etgentbtoilich  milch-- 
weisser  Farbe,  1500'  im  Durchmesser,  auf  dem  grosße 
Massen  von  hellerer  Farbe  schwimmen,  die  sich  durch 
das  Fernrohr  als  sehiackenartiger  Schwefel »  lyiinlicb 
den  schon  bemerkten,  aasweisen.  Die  bellen,  weissen, 
schrolTüü  Wände,  so  ganzlich  verschieden  von  den 
braunschwarzen  Färbungen  der  meisten  andern  Vul- 
kane, der  geheimnissvolle  See  tief  zu  den  Füssen, 
an  dessen  östlichem  Ende  in  einer  Bncht  dieFn-* 
marolen  dampfen,  hinter  uns  die  hohe  Kuppe  des 
Herapi,  dunkelgrün  von  den  dort  wachsenden  Ca- 
saarinen,  vor  uns  die  weite  Aossicht  einerseits  über 
die  llbrigra  Kegeiberge,  bis  znm  dampfenden  Rann, 
nnd  weit  in  die  Südsee  hinaus,  andrerseits  tiber  die 
Meerentfe  hinaus  bis  zur  Insel  Madura,  Altes  hinterlässt 
einen  überwältigenden,  nie  zu  vergessenden  Eindruck« 
Die  Kratermaner  ist,  wie  schon  bemerkt,  nnr  im 
Westen  durch  eine  tiefe  Einsenkung  unterbrochen,  wo 
ein  kaum  50'  hoher  Querdanim  den  See  von  der  tief 
eingeschnittenen  Spalte  abschiiesst,  durch  weiche  der 
sawe  Bach,  der  Snngi  Paüt  flieset«  Wie  gleichfalls 
schon  bemerkt,  steigen  die  Kraterwände  meist  senk- 
recht aus  dem  See  auf;  nur  im  Osten  desselben  be- 
iladet sich  ein  kleines  Vorland,  von  dem  sich  Dampf- 
wolken erheben,  Piesen  Platz  nennen  die  Javanen 
Daynr  (Kiicbe),  und  dort  befinden  sich  die  Fnma* 
rolen,  wenige  Fuss  über  dem  See.   Dort  weitet  sich 
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aucti  der  Krater  aus  und  i'allen  die  Wände  nicht  so 
9leil  ab,  sondern  senken  sieh  an  einer  Stelle»  vod 
dichter  Asche,  Lapilli  and  Sand  bedeckt,  schQssel- 
fÄrml^r.  geneigt  mit  cirka  20  Grad  f^inlailen.  hinab. 
Der  erharli'le  vv eissgelbliche  Sand  ist  durcli  die 
Wasser  der  Hegenzeit  vielfach  tief  durchfurcht,  and 
In  diesen  Furchen  ist  es  möglich,  sich  den  Solfataren 
zu  nähern,  wie  auch  Leschenault  1805  hier  zu  denselben 
gelangt  war;  Juhg^huhn  kaiü  IS44  gar  riicht  in  diese 
GegcTid.  und  kennt  desshaib  diese  geneigte  Ebene, 
die  8oifataren  nnd  alles  das  nicht,  was  die  Javanes 
Dapur  nennen,  daher  anch  seine  nnrichtige  Zeich- 
mins:  des  Kraters,  wie  sie  in  seinem  i^rossen  Werke 
enthalten  ist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  trotz  der 
dazwischen  liegenden  grossen  Ernptton  von  18t7  die 
mit  ihren  Schlamm-  nnd  Wasserstrdmen ,  von  denen 
der  eine  sich  ins  Meer  ergoss.  und  3  Dörfer  uiit  90 
Häusern  zerstörte,  die  Configuration  des  Kraters  im 
grossen  Ganzen  geblieben  ist,  wie  Leschenault  sie 
beschreibt,  nur  dass  hent  zu  Tage  der  Kratersee 
hoher  sein  rnuss,  als  er  dnmals  war,  da  die  Solfa- 
taren  jetzt  last  im  gleichen  Niveau  mit  dem  See 
liegen ,  während  jie  damals  cirka  80'  Uber  demselben 
sich  befanden. 

Alle  unsere  ßemuliungen,  in  einer  der  liefein- 
^(  schriittenen  Schluchten  zum  See  hiuab  zu  gelangen, 
um  dort  die  Temperatur  des  Wassers  zu  messen ,  and 
solches  selbst  für  eine  Analyse  zu  schöpfen,  waren 
vergeblich,  indem  zuletzt  eine  50  bis  60' hohe,  ganz, 
s<  nki  (M  life  W  and  jedem  weiteren  Vordringen  ein  Ziel 
setzte;  doch  kamen  wir  so  weit,  dass  wir  die  dam- 
pfenden Solfataren  gerade  unter  uns  liegen  hatten, 
und  mag  die  Entfernung  von  den  Solfataren  bis  zum 
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See  oirka  80'  betragen,  eine  sanft  geneigte  Ebene, 
die  vom  Sekwefel  gans  gelb  gefirbl  iai.  Wenii  der 
WM  den  Raaeli  weg  trieb,  siUle  ich  acht  dampfende 
Soliaturen,  von  denen  die  nächste  aus  prächtigen, 
blendend  gelben  Schwefelkryatalien  sich  einen  kleinen 
SoUot  aofarbant  hatte,  im  Innern  roth  von  Farbe ;  eine 
andere  hatte  got  7  Fuss  im  Darehmesser,  doch  tot  diesa 
ein  einfaches  Loch  in  dem  Boden  ohne  jeglichen  Schwe- 
felaufbau. Rings  um  uns  und  unter  uns  waren  die  b  els-i- 
wände  mit  schmutzig  grünlichgelbem  Schwefehuiilttg 
diehl bedeckt,  wad  die  Geateine  smn  Theil  angefreaaea 
und  zersetzt,  sowie  hie  und  da  auch  von  einer  sauren 
Flüssigkeit  befeuchtet.  Die  dick  aufsteigenden  Dampfe, 
die  leitweise  sehr  läatig  wurden,  schienen  mir  zum 
grOaaeni  Theil  ana  adiwefligaauren  Gaaen,  und  nur 
vm  Uemem  Theil  aus  Schwefelwasserstoffgas  zu 
bestehen.  Als  Leschenault  den  Krater  besuchte,  muss 
daa  Uinabkommen  elwaa  leichter  gewesen  sein ,  indem 
er,  wenn  aach  nicht  snm  See  aelbat,  doch  bia  an  den 
ScUataren  liam,  nnd  ein  Kali  Wasser  ans  dem  See 
schöpfen  konnte:  diess  Wasser  hat  \  uuquelin  spater 
analysirt  und  darin  gefunden:  freie  Schwefelsaure, 
freie  SalasAure ,  freie  schweflige  Sänre ,  emfach 
adiwefeiaaoren  Thon,  Alann,  Gypa  und  Eiaenvitriol, 

wobei  jedoch  bei  dem  Gange  der  Analyse  (einfaches 
Abdampfen)  es  unausgemacht  bleiben  muss,  ob  diese 
freien  Süuren  achon  als  solche  im  Waaser  vorhanden 
waren,  oder  aich  erat  durch  daa  Abdampfen  bildeten* 
Gelang  es  uns  gleich  wühl  nicht  bis  zum  See 
selbst  hinab  zu  kommen,  so  hat  doch  das  Herabstei- 
gen im  Krater  vollkommenen  Aufschhiss  über  dessen 
Büdong  gegeben.  Zu  unterat,  daa  Uauptgertlate  bil- 
dend, liegt  eine  feste,  dichte,  schwärzliche  Trachyt- 
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Lava  mit  Basalt  ahnlicher  Grundmasse,  in  der  viele 
weisM  Feldspatbkörner  sich  befinden;  dmelbe  wird 
nach  oben  hin  heller  von  Farbe,  brenn,  WHhiieh,  gelb, 
so  wie  sie  auch  schlackiger  und  poröser  wird,  und 
auilelzt  in  iörmh'chen  Bimsstein  übergeht.  Weiter  oben 
Iii  sie  bedeckl  von  mächtigen  Schiohlen  von  Tuffen, 
Passolanan,  Sand  and  Asche,  so  wie  LapllU,  ailoi 
gelblich  von  Schwefelbeschlag  und  Iheilweise  dnrdi 
Schwefel  selbst  verkittet.  Die  verschiedenen  Laven, 
Bimsstein-  und  Lapilii-Ablagerungen  liegeu  bandartig 
geschichtet  übereinander,  Produkte  der  verschiedenaa 
Ernptionen ,  ans  denen  sich  mit  der  Zeit  der  Krater 
aulgebaut  hat.  Ein  Theil  der  festen  Gresleine  ist  durch 
die  Einwirkung  der  sauren  Dämpfe  zersetzt,  so  na- 
mentlich in  den  obern  Regionen  des  Kraters ,  wo  die 
weisse  Farbe  vorherrscht,  und  die  nrsprüngliche  Tra«* 
chyt-Lava  in  Alunit  und  selbst  weissen  Thon  umge- 
wandelt ist,  und  ganz  mürbe  wie  gebrannter  liaik 
erscheint.  Gyps  nnd  Schwefelkieskrystalle  kommen 
hier  nicht  selten  vor,  auch  Alaunkrystalle.  Gann 
oben  auf,  nainenllich  am  Kraterrand  finden  sich  Aus- 
würflinge der  verschiedensten  Art  aus  unzersetzten 
Lava-Brocken,  und  Bomben  ans  gans  zersetstem  Ge- 
stein bestehend,  so  wie  loser  weisslicher  Sand  und 
eine  nicht  unbedeutende  Menge  des  schon  beaierktcn 
schlackenartigon  Schwefels« 

Ich  mass  hier  einer  Bemerkung  Junghuhns  enU* 
gegentreten ,  der  bei  der  Beschreibung  des  Idjen  sagt, 
dass  in  keinem  einzigen  Krater  von  Java  Schwefel 
zu  linden  sei;  was  man  dafür  ansirobo  seien  verwit- 
terte Belsen,  nur  hie  und  da  in  der  i\ähe  der  Fuma- 
rolen  von  einem  dünnen  Schwefelbeschlag  ttbersogen« 
Diese  Behauptung  ist,  was  den  Idjen  betrifft,  voli- 
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MiMlig  tttiricht^,  wie  schon  die  eiobche  TtuHsiiclie 
bew^fll,  dfiw  die  Hollindisohe  Regierong  im  vorigen, 

uad  selbst  noch  im  Anfange  dioses  Jahrluin(ieiU  ku 
wiederhoUen  Maien  grosse  Massen  Schwefel  zur  Pul* 
verfttbrikation  dort  holen  iiess.  Die  Sohwefalbrookeiiy 
die  Ton  Nu»'*  hie  Kopfgröese  llberall  auf  dem  Krater» 
Kand  umher  liegen,  und  die  wir  noch  an  andern  Punkten 
fanden,  wie  ich  weiter  unten  mittheilen  werde,  sind 
in  so  groMW  Menne  vorhaodeo,  dasa  mil  leichter 
Mihe  gar  manche  Tonne  davon  geaammell  werden 
könnte. 

Ich  habe  schon  mehrmals  des  Sun«?i  Pait,  des 
sauren  üaches,  erwähnt,  der  seinen  Urapning  im 
Kratereee  hal^  nnd  In  lief  eingeechnittenen  Schinch-* 
ten  dem  erwähnten  weiten  Hochlande  zueilet,  wo  er 
mehrere  Bäche ,  unter  anderen  einen  vom  Raun  kom- 
menden aufinmmt,  dann  durch  die  Kendaug-Spalte« 
dieees  Gebirg  durchbrechend,  herab  in  die  Niede« 
rangen  kommt,  nnd  bei  Aeembague  ins  Meer  ffitl. 
Schon  Horsüeld  und  Leschenault  haben  aui  iiin  auf- 
merksam gemacht,  ebenso  Junghuhn,  der  Wasser 
daraas  anaijsiren  lieas;  keiner  hat  aber  den  Bach 
mders  als  in  der  Hochebene  gesehn,  und  kann  daher 
über  das  Verhalten  in  seinem  oberen  Laufe  keine« 
Aufschiuss  geben,  namentlich  über  die  Art  des  Ab* 
insses  ans  dem  Itratersee.  In  Baqjuwangi  fand  sich 
eine  bis  jetzt  unbenutzte  Beschreibung  einer  Idjen-*- 
Besleigung  vom  Jnhr  1789,  worin  es  heissL  uass  sich 
der  See  mit  einem  erstaunlichen  Getöse  durch  ein  unter- 
irdisches Gewölbe  ergiesse,  und  über  grosse  schwere 
Felsen  rolle,  was  man  schon  vom  Kraterrand  ans  be- 
merken könne.  Der  BerichlerslaKer ,  wahrscheinlich 
der  spätere  Resident  vonBanjermassiug  Oe  Waal,  konnte 
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sich  damals  dorthin  begeben,  und  sagt:  ^Der  Strom 
verlor  sich  in  eine  unterirdische  Höhle,  dooh  kam  er 
an  einer  andern  Stelle  wieder  snm  Voracbein;  ia 

diese  Hohle  zu  uuuiinen  war  uiunoirlich.  weil  der 
ISiagang  zu  schmal  und  durch  den  Strom  erfüllt  war. 
Der  Lauf  des  Wassers  war  aasserordentUch  schnell, 
nnd  desshalb  gefilhrlich.  An  die  Höhle,  in  welche 
der  Strom  sich  verlor,  grenzte  eine  andere  Höhle 
oder  unterirdisches  Gewölbe,  in  die  ich  mich  auf 
Händen  nnd  Eüssen  kriechend  begab.  Ans  der  Decke 
dieses  Gewölbes  tröpfelte  eine  Peachtigkeit,  die  sn- 
sammciiziehend  war  und  nach  Alaun  schmeckte,  sie 
erhärtete  sich  schnell  zu  Tropfsteinartigen  Gestalten, 
wie  in  der  Banmannshöhle.  Ich  konnte  midi  üktA 
sflttigen  an  dem  Anblicke  eto.^ 

Das  war  1789,  allein  1796  fand  ein  bedeutender 
Ausbruch  statt,  der  grosse  Aenderungen  hervorge- 
bracht haben  moss,  nnd  schon  1805  und  1806  kenn* 
ten  weder  Leschenanit  noch  Horsfield  das  nntetir- 
dische  Gewölbe  bemerken ,  das  heute  jedenfalls  nicht 
mehr  cxislirt;  es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
der  Kratersee  jetzt  keinen  sichtbaren  Abfluss  mehr 
hat,  sondern  dass  das  Wasser  durch  den  schon  er- 
wühnten,  cirka  50'  hohen  Querdamm  darchsickert, 
wornach  die  WasserHiden ,  in  den  tiefeingeschnittenen 
Schluchten  xusammenüiessend,  sich  zum  sauren  liacbe 
vereinigen. 

Leschenanit  sagt  über  diesen  Bach,  dass  er  bald 

iiiilcliii>  trübe  fliesse,  wo  sein  Wasser  unschädlich  sei, 
bald  klar  und  farblos  ,^  dann  sei  es  sauer  und  der  Ge-* 
sundheit  nachtheilig;  ersteres  vornehmlich  in  der  tro- 
ckenen ,  letzteres  in  der  Regenzeit.  Er  erklärt  diess 
dadurch,  dass  der  liacii  mit  dem  am  Raun  entsprin- 
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geiiden  Sangi*Pati  (weissen  Bach),  der  viele  ThotH 
Iheile  saspendirt  entballe,  und  dadurch  milchig  sei, 
zusaumientreffe ;  in  der  trockenen  Jahreszeit  versiege 
der  saure  üach  io  der  Sundllüche,  dann  bleibe  das 
durch  die  Kendang  -  Spalte  fliessende  Wasser  des 
weissen  Baches  unvermischt,  aber  Irübe  und  trink- 
bar; in  der  Rejrenzeit  wfire  der  saure  Bach  sehr  an- 
gesebwollcn,  und  bilde  sicii  ms  seiner  freien  Säure 
und  dem  Thone  des  weissen  Baches  Alann,  der  im 
Wasser  anfgeiöst  bleibe,  wodurch  das  Wasser  klar, 
aber  schädlich  'luiu  Trinken  werde.  Junghuhn  be- 
Dieriit  dagegen,  dass  diess  unmöglich  sein  koune,  da 
wihrend  der  Regenzeit  die  Säure  im  sauren  Bach 
sehr  verdttnnt  sein  müsse,  und  tut  Alannbildung  nicht 
ausreichen  könne;  übrigens  bestehe  auch  das  Bett 
dieses  Boches  nicht  aus  Sand,  sondern  aus  fester 
Laya ,  worin  ein  Versiegen  unmöglich  sei.  £r  meint 
daher,  Lesehenanlt  habe  die  Angaben  der  Javanen 
Falsch  verstanden,  und  der  Bach  fliesse  im  Gegen- 
theil  in  der  trockenen  Jahres/.eit  sauer  und  hell,  in 
der  Regenzeit  milchig  und  nicht  sauer. 

Das  Resultat  unserer  Beobachtungen  ist  folgendes. 
In  der  Hochebene  besteht  das  Bachbett  allerdings  aas 
derolle  und  Sand,  jedoch  dem  Bache  aufwärts  folgend, 
findet  man  dasselbe  bald  iu  fester  Trachyt-Lava  ein- 
geschnitten. Nach  einiger  Zeit  kommt  man  zu  einem 
bfibschen,  36'  hohen  Wasserfall,  dadurch  veranlasst, 
dass  der  Bach  über  das  Ende  eines  Lavastronies  sich 
herabstürzt;  hier  hat  Junghuhn  Wasser  geschöpii,  das 
er  analysiren  Hess,  und  wir  füllten  daselbst  ebenfalls 
eine  Anzahl  Flaschen.  Das  Wasser  hat  einen  stark 
adsdfiiü irenden  Ahuin<»eschmack ,  und  die  Javanen 
tranken  es  als  Arznei.    Von  nun  an  aulwarts  den 
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Bacb  verfolgead  findet  man,  dass  er  in  einer  engeo, 
von  ziemlich  hohen  Wänden  begräniten  SeUneht  füeM^ 
nnd  beflitehi  das  Bacbbett  ana  glall  ^ewaaohener  Lay« 

von  vcTscliicdoncn  Farben,  schwärzlich,  grünlich,  röth- 
iich,  gelblich,  die  beiden  letzten  Farben  vorherrschend. 
Ancb  hier  finden  wir  die  schon  erwähnten  Schwefel«* 
brocken  wieder,  and  überall  dort,  wo  aieh  kleine  Tttnupel 
bilden,  ist  Sand  und  Erde  mit  Schwefel  durchdriuigeii ; 
die  Wände  sind  nteisl  duna  uiit  Schwefelanflug  be- 
schlagen, und  in  einer  Höhe  bis  zu  10'  Uber  dem  Bach-* 
bette  findel  oian  unter  der  darttber  Hegenden  Aachen- 
decke  häufig  schönen  Faseralaun  in  bedeutender  Menge, 
sowie  Gyps  in  Krystnllen  und  Triiiibchen,  ein  deutlicher 
Beweis ,  dass  zeitonwcise  der  während  unserer  An-» 
weeenheit  ao  kleine  Bach  diese  Höhe  erreichen  mnae. 
Das  AnfwArtssteigen  wird  nun  achwierig,  indem  in  der 
en<^en  Schlucht  oftmals  die  senkrechten  Absturze  der 
terrasseniormig  über  einander  liegenden  Lavasiröme, 
über  welche  der  Bach  immer  in  Caacaden  herabfUlt, 
das  Vorwftrtsdringen  hindern ;  einmal  erreicht  ein  aol« 
eher  Absturz  eine  Höhe  von  70',  und  besteht  aus  drei 
deutlich  geschiedenen ,  über  einander  liegenden  Lava- 
strömen.  Oberhalb  dieser  Wand  wird  das  Bachbett  so 
eng  und  steil,  dass  man  in  demselben  nicht  weiter  fori 
kann,  sondeni  an  den  schroilen  Wänden  hinaufklelU^rri 
und  eine  cirka  40'  über  dem  Bache  liegende  schmale 
Vorstufe  m  erreichen  suchen  mnss,  um  auf  dieser  den 
Weg  fortzusetzen.  Zahlreiche  Heerden  von  Hirschen 
haben  sich  durch  das  dichte  Gestrüpp  hie  und  da  Wege 
breit  «etreten,  denen  mau  IViIgen  kann,  doch  hören  sie 
bald  auf,  und  hl  man  dann  genöthigt,  mit  dem  Mack** 
messer  in  der  Hand  sich  durch  das  Gebüsch  Bahn  m 
brechen.   Zu  meinem  grossen  Erstaunen  fanden  sich 
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auf  dieser  Vorslafe  die  sciion  mehrfach  erwähnten 
Scbwefelbroeken  wieder  vor.  ZoletsI  verengern  Bieh 

die  Schluchten  so  sehr,  und  das  Gestrüpp  wird  so 
hinderlich .  dass  ein  weiteres  V  ordringeu  ganz  un- 
möglich wird. 

Das  von  Jangbnhn  beim  Wasserfall  geschöpfte 
Wasser  wnrde  in  Java  analysirt;  es  enthielt  keine 
freien  Säuren  mehr,  sondern  nur  Alaun.  Gyps.  Ei- 
senvitriol, Kochsalz,  etwas  weniges  Chlormagnesium, 
ChlorkaHum,  phosphorsaoreii  Kalk,  Kieselsänre  nnd 
Sparen  von  Hars.  Die  Analyse  des  von  uns  geschöpften 
Wassers  stimmt  damit  nur  zum  Theil.*)  Beim  Durch- 
sickern des  im  Kratersee  enthaltenen  Wassers  durch 
den  Darom  bilden  sich ,  soweit  sie  nicht  schon  im  See 
selbst  enthalten  sind,  Alaun,  Gyps  ond  Eisenvitriol, 
welche  Substanzen  theiUveise  im  Bachwasser  aufge- 
Idsl  bleiben,  theilweise  wie  wir  gesehen  haben,  sich 
als  Niederschlüge  in  der  Nfthe  des  Baches  vorfinden. 
Die  Hochebene  ist  in  der  trockenen  Jahresseit  mit  Aus-* 
nähme  des  sauren  Baches  fast  vvasserlos,  indem  dann 
selbst  der  weisse  Bach  (Sungi-Puli)  versiegt,  und  dann 
die  Jäger,  welche  oben  auf  ffirsche  jagen,  ihr  Trinke 
Wasser  aas  Zisternen  schöpfen.  Auch  scheint  der  Name 
Sungi-Pati  (weisser  Bach)  keineswegs  dem  vom  ilaun 
kommenden  Baeh(^  nlleiii  anzugehören  :  zu  Asembagus 
in  der  Mähe  des  Meeres ,  dem  einzigen  von  Menschen 
beweinten  Punkte,  an  dem  die  vereinigten  Bäche  vor*- 


Herr  SUattapolheker  Flöckig er  in  Bern  htA  küriNoli  dM  won 

■M  getchöpde  Wasser  analytirt,  und  Terweise  icb  dessbalb  auf  die 
dciuoäcbst  crscheinüiidcu  .MiUheilungen  der  NaUirforscbenden  Gc« 
»elUcbaft  in  Bern.  Selbaiuer  Weise  hat  er  keiaen  Kisciivilrioi  ge- 
(lifideo«  soodern  Eiseocblorid ,  auch  (>,S%  freie  Saizftiiore. 
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beifliessen,  nachdem  sie  durch  die  Kendanof-Spalte  ge- 
flossen siud,  heisst  ein  und  derselbe  Bach  bald  Sungi* 
PaU  (saurer  Bach) ,  bald  Sangi-Puti  (weisser  Bach),  je 
nach  seinen  lenipordren  Eigenschaften.  Seil  Jahren 
hat  er  dort  alle  sauren  Eigenschat  ton  verloren,  und 
wird  zum  Bewässern  der  Reisleider  beuuUt;  das  we- 
nige Wasser,  das  vom  Kratersee  herablcoaimt,  ver- 
schwindet hei  dem  Zusammenfluss  mit  den  übrigen 
Bächen  vollständig.  Nur  dann,  wenn  der  Kratersee 
80  hoch  steigt,  dass  er  sich  über  den  niedern  Ou^r- 
damm  ergiesst,  oder  diesen  durchbrechend  seine  Flu- 
tlien  herabwältzt.  ein  Ereigniss,  das  keine  Regen  be- 
wirken können,  und  das  immer  in  die  Zeit  einer  Eruption, 
oder  kurz  nachher  fallen  wird,  nur  dann  erhalten  die 
sauren  Wasser  die  Ueberhand,  und  strömen ,  alle  Ve- 
getation vernichtend,  durch  die  Kendang-Spalte  den 
Meere  zu.  Dass  temporär  wirklich  die  Wasser  so  hoch 
gestanden  sind,  beweisen  die  in  bedeutender  Höhe  über 
dem  Bachbette  gefundenen  Schwefelbrocken. 

Auch  der  Idjen ,  wie  der  Raun  4  hat  in  geschichl- 
lieber  Zeit  keine  Lavaströme  mehr  ausgestossen ,  son- 
dern  nur  Asche  ausgeworfen  und  Schlammströme,  und 
ungeheure  Massen  von  hcissem ,  saurem  Wasser  er- 
gossen, die  ringsum  jede  Vegetation  vernichteten,  und 
Seuchen  aller  Art  verursachten,  wie  beim  letzten  Aus- 
bruch 1817,  dessen  nähere  Beschreibung  Herr  Bosch 
in  der  Tydschrift  ior  iNeerlands  Indie  1858  gegeben  hat. 

Indem  ich  mich  für  heute  auf  die  gegebenen  Be- 
merkungen beschränke,  eine  umfassende  Beschreibung 
des  Idjen  nni  seinen  interessanten  Zersetzungsprodukten 
mir  vorbehaltend,  füge  ich  nur  noch  eini^^e  Worte  über 
den  anaiysirton  Schwefel  bei.  Derselbe  besteht  aus 
einer  schmutzig  hellgrünen,  ins  Gelbliche  ziehenden  bla- 
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sigen  Masse,  mit  Öeidengianz  aui'  dem  friscken  Bruche, 
die  scUackenarlig  geflossen  und  gewunden  aussieht, 
nd  kleine  Partikel  sersetsten  Gesteins  und  vulkanischen 

Sandes  eingeschlossen  und  wie  liineinireknetet  enthält; 
beim  Zerbrechen  entwickelt  sich  SchwefelwasserstolT- 
gas,  durch  den  Geruch  sofort  wahrnehmbar*  Bei  der 
Untersuchung  wurden  die  fremden  Theile  sorgfältig  ent^ 
fernt.  und  der  analysirte  Schwefel  tnlhielt  dann  noch 
8,4uVo  Asche,  deren  Zusammensetzung  eine  vulkanische 
Asohe  reprüsentirt,  aus  der  die  auflOslichen  Verbin- 
duigen,  namentlich  die  Alkalien,  so  wie  ein  Theil  der 
Thonerde  und  des  Eisens  ausgelaugt  sind;  es  ist  diess 
sehr  einleuchtend,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Bil- 
dangssifitte  dieses  sellsnmen  Schwefels  im  Kratersee 
n  aoehen  ist.  Da  er  die  Gesteinsbrocken  und  Aschen* 
partfliel  ganz  so  nmschliesst,  als  wenn  sie  in  einen 
weichen  Teijy  hinein^eknetet  waren,  so  muss  er  je- 
denlaiis  in  haibweicbem,  last  plastischem  Zustande  ge«- 
weaen  aein ,  ähnlich  dem  au  Abgüssen  von  Medaillen 
gebrauchten  Schwefel,  der  dickflüssig  in  kaltes  Wasser 
gegossen,  eine  Zeit  lang  Piastizitat  beibehält. 
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Heber  die 

Anwendung  des  Satzes  von  der  Aequivalenz  der 

Verwandlungeu  auf  die  innere  Arbeit; 

von 

iL  Claugius. 

(Vorgetrageu  in  der  Nalurforftcheoden  Gesellscball  am  27.  Jao.  1862.) 

In  einer  im  Jahre  1854  veröITenllicliten  Abband- 
iung*),  welche  den  Zweck  halte,  meinen  früher  veröf- 
fentlichten Entwicklungen  eine  etwas  einfachere  Gestalt 
SQ  geben,  habe  ich  aus  dem  von  mir  anfgestellten  Gniiid<* 
Satze,  dass  dte  Wärme  nicht  von  seihst  aus 
e  i  n  0  !n  kälteren  in  einen  wärmeren  Körper 
übergehen  kann,  einen  Satz  abgeleitet,  welcher 
mit  dem  zuerst  von  S.  Oaraot  aus  aaderen,  auf  den 
älteren  Ansfditen  Ober  die  Wärme  beruhenden  Be* 
trachtungen  nbo;e!eiteten  Satze  in  nahem  Zusammen- 
hange steht,  aber  nicht  ganz  mit  ihm  übereinstimmt. 
Er  besieht  sich  auf  die  Umstände,  unter  welchen  sicti 
Arbeit  in  Wärme  und  umgekehrt  Wärme  in  Arbeit  Ter- 
wundeln  kann,  und  ich  iialie  ihn  den  Satz  von  der 
Aequivalenz  der  Verwandlungen  genannt.  Ich 
habe  aber  dort  nicht  den  ganzen  Satz  in  der  allgemeinen 
Form  mitgetheilt,  in  welcher  ich  ihn  mir  entwickelt  hatte, 
sondern  habe  mich  bei  jener  V'eniireiillichuiig  auf  einen 
Theil  beschrankt,  welcher  sich  getrennt  behandeln  und 
mit  grösserer  Sicherheit  beweisen  lässt,  als  der  übrige 
Theil. 


lieber  eine  yeranderle  Form  des  zweiten  Hauptsatzes  der 
mecbaoiacben  Wärraelbeoric.  Pogg.  Ann.  B.  XCUI,  S  48i;  Lioa* 
viUe  loarn.  V.  XX,  p.  63;  Phil.  Mag.  S.  IV,  V.  XII,  p.  8«. 
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Es  wird  nämlich  bei  einer  Zustandsänderaog  eines 
Körpers  im  AUgemeinen  gleichzeitig  ü  a  s  8  e  r  e  und 
innere  Arbeit  gethan,  von  denen  die  erstere  sich 

auf  die  Kräfte  bezieht,  welche  fremde  Körper  auf  den 
betrachteten  iiürper  ausüben,  und  die  letztere  auf  die 
Kräfte  9  welche  die  Bestandtheile  des  betrachteten 
Körpers  selbst  auf  einander  aasüben.  Die  innere 
Arbeit  ist  iiieisleiis  so  weni^^  bekannt,  und  mit  einer 
andern  ebenfalls  unbekannten  Grosse  in  solcher  Weise 
verbonden,  dass  man  sich  bei  ihrer  Behandlung  einiger- 
maassen  Yon  Wahrscheinitchkeltsgründen  leiten  lassen 
muss,  wiüirend  die  äussere  Arbeit  der  unmittelbaren 
Beobachtung  und  Messung  zuganglich  ist,  und  eine 
strengere  Behandlung  zulässt.  Da  ich  nun  in  meiner 
firflheren  Veröffentlichung  alles  Hypothetischi»  zu  ver- 
meiden wünschte,  so  schloss  ich  die  innere  Arbeit 
^nz  davon  aus,  was  dadurch  geschehen  konnte,  dass 
icä  mich  auf  die  Betrachtang  von  Kr eisprocessea 
beflchrdnkte,  d.  h.  von  Vorgängen,  bei  denen  die  Ver- 
inderung-en,  welche  der  Körper  erleidet,  so  angeordnet 
sind,  flass  der  Körper  schliesslich  wieder  in  seinen  An- 
faogszustand  zurückkommt.  Bei  einem  solchen  Vor- 
gange heben  sich  nftmlich  die  inneren  Arbeitsgrössen» 
weiche  bei  den  einzelnen  Veränderungen  gethan  wer- 
den, und  welche  theils  posiliN ,  theils  neaaliv  sind^s  ge- 
genseitig auf,  so  dass  nur  äussere  Arbeit  übrig  bleibt, 
ond  ftlr  diese  lässt  sich  dann  der  fragliche  Satz  mit 
Bialheniatischer  Strenge  aus  dem  oben  angeführten 
Grundsätze  beweisen. 

Mit  der  Verotfenllichung  des  übrigen  Tbeiles  meines 
Satzes  habe  ich  bis  jetzt  gezögert,  weil  er  zu  einer 
Polgening  führt,  welche  von  den  bisher  verbreiteten 
Vorstellungen  über  die  in  den  kurpein  enthaltene 

YU,  1.  4 
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Waroic  betrachtlich  nhwciclit,  und  ich  es  daher  für 
vvünschenswerlh  hielt,  ihn  noch  weiter  zu  prüfen. 
Da  ich  mich  jedoch  im  Verlaufe  der  Jahre  mehr  und 
mehr  davon  überseugt  habe,  dass  man  jenen  Vor- 
stellungen, welche  zum  Theil  mehr  auf  Gewohnheit, 
als  auf  wissenschaniicher  Begründung  beruhen,  kein 
zu  grosses  Gewicht  beilegen  niuss,  so  glaube  ich  mein 
früheres  Bedenken  endlich  aufgeben,  und  den  vollstin-» 
digen  Satz  von  der  Aequivalenz  der  Verwandlungen 
und  die  damit  zusammeiili;inoenden  Satze  dem  wissen- 
schaftlichen Publikum  vorlegen  zu  dürfen.  Ich  helfe, 
dass  die  Wichtigkeit,  welche  diese  Sätze,  wenn  sie 
rtchtiir  sind,  ftir  die  Wfirmetbeorie  haben,  ihre  Ver- 
ülieiitlichuti^  in  ihrer  gegenwärtigen  hypothetischen 
Form  rechüertigen  wird. 

Zugleich  will  ich  aber  ausdrücklich  bemerken, 
dass,  wenn  man  Anstand  nehmen  sollte,  die  nach- 
folgenden Sal/.e  iils  richtii^  anzuerkennen,  dadurch  die 
in  meiner  früheren  Abhandlung  enthaltenen  Schlüsse, 
welche  sich  auf  Kreisprocesse  beziehen,  ihre  Gültig-* 
keit  nicht  verlieren  würden. 

§.  1.  Ich  will  damit  heginnen,  den  Satz  von  der 
Aequivalenz  der  Verwandlungen,  so  wie  ich  ihn  früher 
entwickelt  habe,  noch  einmal  kurz  anzuführen,  um 
daran  das  Folgende  anknüpfen  zu  können.  . 

Wenn  ein  Kurper  einen  Kreispt  oeess  durcluuachl, 
SO  kann  dabei  eine  gewisse  üussere  Arbeit  gewonnen 
werden,  wofür  dann  gleichzeitig  eine  gewisse  Wärme« 
menge  verloren  geht ,  oder  es  kann  umgekehrt  Arbeit 
verbraucht  und  dafür  Warme  gewonnen  werden.  Dieses 
lässtsich  so  ausdrücken:  es  kann  durch  den  Kreis- 
process  Wärme  in  Arbeit  oder  Arbeit  in 
Wärme  verwandelt  werden. 
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Ferner  kajin  der  Kreisprocess  noch  eine  andere 
Wirkuug  liabea,  uämlich  die,  dass  Warme  aus  einem 
Körper  in  einen  andern  übertragen  wird,  indem  der 
veränderficlie  Körper  von  dem  einen  Körper  Wärme 
aafiiimmt,  und  an  den  andern  Wärme  abgieht.  Hierbei 
sind  die  Körper,  zwischen  denen  der  Wärmeübergang 
Stattfindet,  nnr  als  Wärmereservoire  ansusehen ,  von 
denen  weiter  nichts  beicannt  zu  sein  braucht,  als  ihre 
Temperaturen.  Wenn  die  Temperaluren  dieser  beiden 
Körper  verschieden  sind,  so  findet  je  nach  der  ii^chtung 
der  Uebertragung  ein  Wärmeübergang  ans  einem  wär- 
mem  in  einen  kaltem  oder  aus  einem  kältern  in  einen 
warmerii  Körper  statt.  Einen  solciicii  \\  aj  oieübergang 
kann  man  der  Gleichförmigkeit  wegen  auch  als  eine 
Verwandlung  bezeichnen,  indem  man  sagl,  ea  sei 
Wirrae  von  der  einen  Temperatur  in  Wärme 
TO n  der  andern  Temperatur  verwandelt. 

Die  beiden  erwähnten  Arten  von  Verwandlungen 
stehen  nun  unter  einander  in  einem  gewissen  Zusam- 
menhange, so  dass  sie  sich  gegenseitig  bedingen,  und 
die  eine  die  andere  ersetzen  kann.  Nennt  man  sulciio 
Verwandlungen,  welche  einander  ersetzen  können, 
äquivalent,  und  sucht  die  mathematischen  Aus- 
drncke ,  weiche  die  Grösse  der  Verwandlungen  in  der 
Weise  bestimmen,  dass  äquivalente  Verwandlungen 
gleich  gross  werden,  so  findet  man  folgende:  Wenn 
die  Wärmemenge  Q  von  der  Temperatur  t  aus 
Arbeit  entsieht,  so  hat  diese  Verwandlung 
den  Aeqnivalenswerth: 

Q 

vnd  wenn  die  Wärmemenge  Q  ans  einem  Kör- 
per von  der  Temperatur  i\  in  einen  andern 


« 
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Yon  der  Temperatur  ti  übergeht,  so  hat  diese 
Verwandlnng  den  Aequivalenswerth: 

worin  T  eine  Function  der  Temperatur^ ist ,  welche 
von  der  Art  des  l^rocesses,  durch  den  die  Verwandlung 
geschieht,  unabhängig  ist,  and  7t  «nd  T%  die  Werthe 
der  FancHon  bedeuten,  welche  den  Temperaturen  it 
nnd  i2  entsprechen.  Durch  eine  besondere  Betrach- 
tung habe  ich  gezeigt,  dass  T  sehr  wahrscheioiich 
nichts  weiter  ist,  als  die  absolute  Temperatur. 

Jene  beiden  Ausdrücke  lassen  auch  den  positiven 
und  negativen  Sinn  der  Verwandlungen  erkennen.  In 
dem  erstem  wird,  wenn  Warme  aus  Arbeit  entstanden 
ist,  Q  als  positiv,  und  wenn  Wärme  in  Arbeit  ver- 
wandelt ist,  Q  als  negativ  angenommen.  Im  letztem 
kann  man  Q  immer  als  positiv  annehmen ,  indem  der 
entgegengesetzte  Sinn  der  Verwandlung  dadurch  an- 
gezeigt wird,  dass  die  Differenz   -i-  positiv 

und  negativ  sein  kann.  Man  sieht  daraus,  dass  der 
Uebergang  von  Wärme  von  liöherer  zu  niederer  Tem- 
peratur als  positive  Verwandlung  und  der  Uebergang 
von  niederer  nu  höherer  Temperatur  als  negative  Ver- 
wandlung zu  betrachten  ist. 

Wen!)  man  durch  diese  Ausdrücke  die  in  einem 
Kreisprocesse  vorkommenden  Verwandlungen  dar- 
stellt, so  lässt  sich  die  Beziehung,  welche  zwischen 
ihnen  stattfindet,  in  einfacher  und  bestimmter  Weise 
angeben.  Wenn  der  Kreisprocess  umkehrbar  ist, 
so  müssen  die  in  ihm  vorkommenden  Verwandlungen 
theils  positiv,  theils  negativ  sein,  und  die  Aequivalenz- 
werthe  der  positiven  müssen  zusammen  gleich  denen 
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der  negativen  sein,'  so  dass  die  algebraische  Summe 
aller  Aeqaivalenxwertlie  Nall  wird.  Ist  der  Kreis- 

process  nicht  u  m k  e  h  i i)  ar ,  so  brauchen  die  Aequi- 
valenawerthe  der  positiven  und  negativen  Verwand- 
langen  niobi  gleiob  zq  sein,  aber  der  Unterschied  kann 
aar  in  dem  Sinne  stattfinden ,  dass  die  positiven  über- 
wiegen. Man  kann  daher  den  für  die  Aequivalenzvvertlie 
der  Verwandlungen  geltenden  Satz  so  aussprechen: 
die  algebraische  Samme  aller  in  einem  Kreis- 
processe  vorkommenden  Verwandinngen 
kann  nur  positiv  oder  als  Grenzfall  Null  sein. 

Der  mathematische  Ausdruck  dieses  Satzes  ist 
folgender.  Sei  dQ  das  Element  der  von  dem.Kdrper 
wahrend  seiner  Verlindernngen  an  irgend  ein  Wflrme- 
reservoir  af)^a^Ji;cl)enen  Wai'nie  ^wubei  eine  Wärme- 
meuge,  weiche  er  einem  Reservoir  entzieht,  negativ 
gerechnet  wird),  and  T  die  absolute  Temperatur,  wel- 
che der  Körper  im  Momente  der  Abgabe  bat,  so  mnss 
für  jedeu  umkehrbaren  Kreisprocess  die  Gleichung: 


nnd  für  jeden  überhaupt  möglichen  Kreisprocess  die 

Beziehung : 


gelten. 

§.  2.  Obwohl  sich  die  Nothwendigkeit  dieses 
Satzes  unter  Voraussetzuno-  des  oben  erwähnten 
Grundsatzes  streng  mathematisch  beweisen  lasst,  so 
behält  derSats  dadurch  doch  eine  abstracto  Form,  in 
welcher  er  dem  Verständnisse  schwer  zugänglich  ist, 
und  man  fühlt  sich  gedrungen,  nach  der  eigentlichen 
physikalischen  Ursache  zu  fragen ,  welche  diesen  Satz 
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zur  Folge  hal.  Da  ferner  die  iDDere  and  ftnesere 

Arbeil  nicht  wesentlich  von  einander  verschieden  sind, 
so  lionn  man  fast  mit  Sicherheil  auiiehiiien,  (kiss  ein 
Satz,  welcher  für  die  äussere  Arbeit  in  so  aligemeiner 
Weise  gültig  ist ,  nicht  auf  diese  allein  beschränkt  sein 
kann,  sondern  in  solchen  Fällen,  wo  die  dnssere  Arbeil 
mit  innerer  Arbeit  verbunden  ist,  aui  diu  letztere  eben-» 
falls  Anwendung  linden  inuss. 

Durch  Betrachtungen  dieser  Art  bin  ich  schon  bei 
meinen  ersten  Untersuchungen  über  die  mechanische 
Wariiielheorio  dahin  «geführt,  ein  allgemeines  Gesetz 
über  die  Abhaügii'keit  der  wirksamen  Kraft  der  Wärme 
von  der  Temperatur  ansunehmen ,  welches  den  Sats 
von  der  Aequivalenas  der  Verwandinngen  in  seiner 
vollständig^ eren  Foini   zur  unmittelbaren  Vol^c  hat, 
und  zugleich  zu  andern  wichtigen  Schlüssen  Veran- 
lassung giebt.  Ich  will  dieses  Gesetz  sofort  anführeii 
und  seinen  Sinn  durch  einige  hinzugefügte  Erläute- 
rungen klar  zu  machen  suchen,  indem  die  Gründe, 
welche  für  seine  Richtigkeil  sprechen,  so  weit  sie 
nicht  schon  durch  seine  innere  Wahrscheinlichkeit 
unmittelbar  gegeben  sind,  im  Verlaufe  der  Abband^ 
lung  nach  und  mih  hervortreten  werden.   Es  lautet: 
In  allen  Fällen,  wo  die  in  einem  Körper 
enthaltene  Wärme  durch  Ueberwindung 
von  Widerständen  eine  mechanische  Arbeil 
thut,  ist  die  Grösse  der  Widerstände,  wel- 
che sie  überwinden  kann,  proportional  der 
absoluten  Temperatur. 
Um  die  Bedeutung  dieses  Gesetzes  zu  verstehen» 
muss  man  die  Vorgänge,  durch  welche  die  Wärme 
Arbeit  leisten  kann,  näher  in's  Auae  fassen.  Diese 
Vorgänge  lassen  sich  immer  darauf  zurückfuhren, 
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dm  doreh  die  Wifrroe  fn  irgend  einer  Weise  die 

Anordnung  der  Bestaiidtheile  eines  Körpers  geändert 
wird.  So  werden  z.  B.  durch  die  Wärme  die  Körper 
eosgedehnt ,  und  also  die  Moleküle  von  einander  ent- 
feml,  woliei  einerseits  die  gegenseitigen  Anzieliungen 
der  Moleküle,  und  andrerseits  noch  aiisscre  Gegen- 
kräfte, sofern  soiciie  vorhanden  sind,  überwunden 
werden  müssen«  Ferner  werden  durch  die  Wärme 
die  AggregatzDStSnde  geändert,  indem  feste  Körper 
flüssig  und  sowohl  feste  als  auch  flüssige  Körper  luft- 
forniig  ireninclil  werden,  wobei  ebenfalls  innere  und 
der  Regel  nach  auch  äussere  Kräfte  zu  überwinden 
sind.  Ein  anderer  Fall,  den  ich  noch  erwftlinen  will, 
weil  er  Ton  den  vorigen  sehr  verschieden  ist,  und 
daher  zeigt,  wie  nianüichfaKi*,'^  die  hierherg^ehörigen 
WffkuDgen  sind,  ist  der,  dass  bei  der  Berührung 
zweier  verseiiiedenartiger  StoiTe  durch  die  Wärme 
Eieetricitfit  von  dem  einen  Stoffe  zum  andern  ge-> 
trieben  wird,  worauf  die  Entstehung  der  thermoelec- 
trischen  Ströme  beruht. 

in  den  zuerst  erwähnten  Fällen  wird  die  Anord« 
oung  der  Moleküle  geändert.  Da  die  Moleküle,  aueh 
während  der  Körper  sich  in  einem  stationären  Zustande 
befindet,  keine  festen,  unveränderlichen  Lagen  haben, 
sondern  stets  in  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Be- 
wegungen begriffen  sind,  so  kann  man  sich,  wenn  von 
der  A  u  ord  nu  nff  der  Moleküle  zu  irgend  einer  Zeit 
die  Hede  ist,  entweder  eine  solche  Anordnung  denken, 
die  nuin  erhält,  wenn  man  jedes  Molekül  in  der  Lage 
nimmt,  wetehe  es  in  einem  bestimmten  Momente  gerade 

hat,  oder  eine  solche,  bei  der  jedes  Molekül  in  einer 
oütUeren  Lage  angenommen  ist.  Die  Wirkung  der 
Wirme  gehl  nun  immer  dahin,  den  unter  den  Mole* 
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kttleo  sUUfindeaden  Zagammenhang  zu  vermindeni, 
nnd  wenn  dieser  gelöst  ist,  die  mittleren  Entfernungen 

der  Moleküle  zu  ^  er^rrössem.  Um  dieses  mathematisch 
ausdrücken  zu  koimen,  wollen  wir  den  Grad  der  Zer- 
tbeilung  des  Körpers  durch  eine  neu  einzuführende 
Grösse  darstellen ,  welche  wir dieDisgregation 
des  Körpers  nennen  \volleii,  und  mit  Hülfe  deren  wir 
die  Wirkung  der  Wurme  einfach  dahin  definireu  kön- 
nen, dass  sie  die  Disgregation  zu  vermehren 
SU  cht.  Wie  man  für  diese  Grösse  ein  bestimmtes  Maass 
gewinnen  kann,  wird  sich  im  Folgenden  ergeben. 

\\  as  den  zuletzt  erwähnten  Fall  anbetrifft,  so 
wird  in  diesem  die  Anordnung  der  ElectricUät  geän- 
dert ,  eine  Aenderung ,  welche  sich  in  entsprechender 
Weise  darstellen  und  in  Rechnung  bringen  lässt,  wie 
die  Aendeninf?  in  der  Lage  der  Moleküle,  und  wel- 
che wir  uns,  wo  sie  vorliommt,  immer  in  dem  all- 
gemeinen  Ausdrucke  Anordnnngsänderung  oder 
Aenderung  der  Disgregation  mit  einbegriffen 
denken  wollen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  jede  der  ge- 
nannten Verändemngen  auch  im  umgekehrten  Sinne 
stattfinden  kann ,  wenn  die  Wirkung  der  Gegenkräfte 
starJver  ist,  als  die  der  ^\  urme.  Ebenso  wird  als  selbsl- 
verslandlich  angenommen,  dass  zur  Uervorbringung 
von  Arbeit  stets  eine  entsprechende  Menge  Wärme 
▼erbraucht,  und  umgekehrt  dnrch  Verbrauch  von  Ariieit 
ebensoviel  Wärme  erzeugt  wird. 

§.  8.  Wenn  wir  nun  die  einzelnen  vorkommenden 
Fälle  in  Besug  auf  die  bei  ihnen  wirkenden  Kräfte  näher 
betrachten,  so  bietet  sich  ennächst  als  besonders  einfach 
die  Ausdehnung  eines  permanenten  Gases  dar.  Man 
kann  aus  gewissen  Eigenschallen  der  Gase  schiiessen , 
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dass  bei  ihnen  die  gegenseitige  Anziehang  der  Mole- 
kttle  in  ihren  milUeren  Entfernungen  sehr  gering  ist^ 
und  datier  der  Ausdehnung  des  Gases  nur  einen  sehr 
kleinen  Widersland  entgegensetzt ,  so  dass  der  Wider- 
sUnd,  welchen  die  Wände  des  einschliessenden  Ge- 
flleses  leisten,  fast  der  ganzen  Wirkung  der  Wärme 
das  Gleichgewicht  halten  muss.  Demnach  bildet  der 
ausser! ich  wahrnehmbare  Druck  des  Gases  ein  ange- 
nähertes Maass  für  die  auseinandertreibende  üraft  der 
im  Gase  enthaltenen  Wärme,  und  somit  muss  dem 
vorigen  Satze  nach  dieser  Druck  der  absoluten  Tem- 
peratur angenähert  proportional  sein.  Die  Richtigkeit 
dieses  Resultates  hat  in  der  That  so  viele  innere 
Walurseheinliohkeit  fär  sich,  dass  viele  Physiker  seit 
Gay-Lussac  und  Dal  ton  jene  Proportionalität  ohne 
Weiteres  vorausgesetzt  nnd  zur  Berechnung  der  ab- 
soluten Temperatur  benutzt  haben. 

Auch  bei  der  oben  erwähnten  thermoeleotrischen 
Wirkung  ist  die  der  Wärme  entgegen  wirkende  Eüraft 
eine  einfache  und  leicht  bestimmbare.  Es  wird  näm- 
lich an  der  Beruhrungsstelle  zweier  verschiedener 
8toiFe  durch  die  Wärme  so  viel  Electricität  von  dem 
einen  snm  andern  getrieben,  bis  die  aus  der  electri- 
schen  Spannung  entstehende  Gegenkraft  der  hinüber 
treibenden  Kratt  das  Gleichgewicht  hält.  Nun  habe 
kh  sehen  in  einer  frühem  Abhandlung:  ^üeber  die 
Anwendung  der  mechanischen  Wärmetheorie  auf  dte 
thermoelec  tri  sehen  Erscheinungen"*)  nachgewiesen, 
dass,  sofern  mit  der  Temperaturänderung  nicht  gleich- 
seitig Aendmingen  in  der  Anordnung  der  Moleküle 
verbanden  sind,  die  durch  die  Wärme  hervorgerufene 


*)  Poff.  Ami.  Bd.       8.  613« 
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Spanoungsdifferens  der  absolaten  Temperatur  propor« 
lional  seia  moss,  wie  es  der  obige  Sata  erfordert. 

In  den  übrigen  erwähnten  und  in  den  meisten 
andern  Fällen  sind  die  Verhältnisse  wenig-er  einfach, 
weil  bei  ihnen  die  Kräfte,  weiche  die  Moleküle  auf 
einander  ausüben,  eine  wesentliche  Rolle  spielen,  und 
diese  Kräfte  bis  jetzt  noch  ganz  unbekannt  sind.  So<- 
viel  er<rihl  sich  nllerdings  sclioii  m\s  der  blossen  Be- 
trachtung der  äussern  Widerstände,  welche  die  Wärme 
überwinden  kann,  dass  die  Kraft  der  Wärme  im  Alt- 
gemeinen mit  der  Temperatur  sunimmt.  Will  man 
z.  B.  die  Ansdchming  eines  Körpers  durch  einen  äus- 
sern Druck  verhindern,  so  muss  man  dazu  einen  um 
80  grössern  Druck  anwenden ,  je  weiter  man  den  Kör- 
per erwärmt,  nnd  man  kann  daher,  auch  ohne  die 
innern  Kiafle  zn  kennen,  schliessen,  dass  der  Ge- 
sammlwertb  der  Widerstände,  weiche  hei  der  Aus- 
dehnung überwunden  werden  können,  mit  der  Tem-* 
peratur  wächst.  Ob  er  aber  gerade  in  dem  VerhsH- 
nisse  wächst,  wie  der  obige  Satz  es  verlangt,  lasst 
sich  ohne  Kenntoiss  der  innern  Kräfte  nicht  direcl 
nachweisen.  Dagegen  kann  man  umgekehrt  jenen 
SatB,  wenn  man  ihn  als  anderweitig  bewiesen  ansieht, 
dazu  anwenden,  die  von  den  innern  Kräften  geleible- 
ten  Widerstande  zu  bestimmen. 

Die  Kräfte,  welche  die  Molekilie  auf  einander 
anstiben,  sind  nicht  von  so  einfacher  Art,  dass  man 
jedes  Molekül  durch  einen  hlossen  anziehenden  Punkt 
ersetzen  könnte,  denn  es  kommen  viele  Fälle  vor, 
weiche  deutlich  erkennen  lassen,  dass  es  nicht  bloss 
auf  die  Entfernung  der  Moleküle,  sondern  anch  anf 
ihre  süii^Li^e  Ln^e  ym  einander  ankonmit.  Betrachten 
wir  z.  B.  das  ächmeizen  des  Eises,  so  werden  dabei 
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nnsweifelbaft  innere  Kräfte,  welche  die  Molektile  auf 
einander  aasüben,  überwunden,  und  es  findet  also 

eine  \  ermeliriing'  der  Disjrregation  statt,  und  doch 
sind  die  Schwerpunkte  der  Moleliüle  im  flüssigen  Was- 
ser dorchscbnittlich  weniger  weit  von  einander  eat- 
lernt,  als  im  Bise,  da  das  Wasser  eine  grössere  Dich- 
tigkeit bat.  Auch  das  eigenthümliche  Verhalten  des 
Wassers,  dass  es  sich,  wenn  man  es  von  0°  an  er- 
wirmt,  zaaammenziebt,  und  erst  über  4^  anfingt  sich 
SQSindehnen,  zeigt,  dass  auch  im  flüssigen  Wasser 
in  der  iXiihc  des  Schmelzpunktes  die  Vermehrung  der 
Disgregatioa  nicht  mit  Vergrösserung  der  mittleren 
Entfernungen  der  Moleliüle  verbunden  ist.  £s  würde 
daher  bei  den  innem  Kräften,  selbst  wenn  man  sie 
nicht  niessüu,  süiidcrn  nur  mathematisch  ausdrucken 
wüilte,  schwer  sein,  einen  passenden  Ausdruck, 
wdeher  eine  einfache  Grössenbestimmung  zulässt,  iur 
sie  zu  finden.  Diese  Schwierigkeit  flMIt  aber  fort, 
wenn  man  nicht  die  Kräfte  selbst,  sondern  die  me- 
chanische Arbeit,  welche  bei  irgend  einer  Anord- 
BBogsanderung  zu  ihrer  Ueberwindung  erforderlich 
ist,  in  Hecbnnng  bringen  will.  Die  Ansdrttdie  der 
Arbeitsgrössen  sind  einfacher,  als  diejenigen  der  be-* 
IreiTenden  Kräfte,  indem  die  Arbeitsgrössen  sich 
sammiiich  ohne  weitere  Nebenangabe  durch  Zahlen 
mit  derselben  Einheit  darstellen  lassen,  die  man  unter 
eiaander  addiren  und  subtrahiren  kann,  wie  verachie- 
deiiarli^r  auch  die  Kräfte,  auf  weiche  sie  sich  bezie- 
hen, sein  mögen. 

Es  ist  daher  für  die  Anwendung  sweckmiasig, 
den  obigen  Satz  dadurch  umzugestalten,  dass  man 
statt  der  Kräfte  die  bei  ihrer  Ueberwindung  gethane 
Arbeit  einführt«  In  dieser  t  orm  Jautet  er ; 
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Die  mechanische  Arl)eil,  welche  die 
Wärme  bei  irgend  einer  Aaordouogsände- 
rang  eines  Körpers  Ihon  Icann,  isl  propor«- 
tional  der  absoluten  Temperatur,  bei  wel- 
cher die  Aenderunji  ^^eschieht. 
§.  4.    Der  SaU  spriciit  nicht  von  der  Arbeit, 
welche  die  Wärme  thut,  sondern  von  der,  welche 
sie  thnn  kann,  und  ebenso  ist  in  der  ersten  Form 
des  Satzes  von  den  VV  idf  rstmulen  die  Rede,  welche 
die  Wärme  (i  her  winden  kann.   Diese  Unterschei- 
dang  ist  ans  folgenden  Gründen  nothwendig. 

Da  die  äussern  Kräfte,  welche  während  einer 
beslimmlen  Anonlnungsanderung  des  Körpers  auf  iiin 
einwirken,  sehr  verschieden  sein  können,  so  kann 
es  sein,  dass  die  Wärme,  indem  sie  eine  Anordnnngs- 
änderung  bewirkt,  nicht  den  Yollen  Widerstand  sn 
überwinden  lial,  den  sie  möglicher  Weise  überwinden 
könnte.  Ein  bekanntes  oft  besprochenes  Beispiel  hiezu 
bildet  die  Ausdehnung  eines  Gases»  wenn  sie  nicht 
in  der  Weise  stattfindet,  dass  das  Gas  dabei  einen 
seiner  Expansivkraft  gleichen  Gegendruck  zu  über- 
winden bat,  sondern  etwa  dadurch  veranlasst  wird, 
dass  der  mit  dem  Gase  gefüllte  Raum  mit  einem  an- 
dern Ranme  in  Verbindung  gesetzt  wird,  welcher 
leer  ist,  oder  Gas  von  ^reringerem  Drucke  enthält. 
In  solchen  Fallen  muss  natürlich,  um  die  Kraft  der 
Wärme  su  bestimmen,  nicht  der  Widerstand  betrach- 
tet werden,  welcher  wirklich  überwunden  wird,  son- 
dern der,  welcher  nix  rwunden  werden  kann. 

Auch  bei  Anordnungsänderungen  von  der  ent- 
gegengesetzten Art,  bei  denen  die  Wirkung  der 
Wärme  durch  die  Gegenkräfte  überwunden  wird, 
kann  ein  ähnlicher  Unlerscliied  vorkommen ,  hier  aber 
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nur  in  dem  Sinne ,  dass  der  Gesammtwertb  der  Kräfte, 
welche  die  Wirkung  der  Warrae  überwinden,  wohl 
grösser  sein  kann,  als  die  wirksame  Kraft  der  Wärme» 
aber  nicht  kleiner. 

31an  kann  die  Fälle,  hei  deiien  ein  solcher  Unter- 
schied vorkommt,  auf  iolgende  Art  charaliterisiren. 
Wenn  die  Anordnungsänderung  in  der  Weise  statt- 
findel,  dass  dabei  Kraft  und  Gegenkraft  gleich  sind, 
so  kann  unter  dem  Einflüsse  derselben  Kräfte  die 
Aeuderuug  auch  im  umgekehrten  Sinne  geschehen. 
Wenn  aber  eine  Aenderangso  stattfindet,  dass  dabei 
die  überwindende  Kraft  grösser  ist,  als  die  überwun- 
dene, so  kann  unter  dem  Einflüsse  derselben  Kräfte 
die  Veränderung  nicht  im  umgekehrten  Sinne  gesche- 
hen. Im  ersteren  Falle  sagen  wir,  die  Veränderung 
habein  umkehrbarer  Weise  stattgefunden,  imlets* 
teren  sie  habe  in  nicjht  umkehrbarer  Weise  statt- 
gefunden. 

Streng  genommen  muss  die  überwindende  Kraft 
immer  stärker  sein,  als  die  überwundene;  da  aber 
der  Kraftüberschuss  keine  bestimmte  Grösse  zu  haben 
braucht,  so  kann  man  ihn  sich  immer  kleiner  und 
kleiner  werdeud  denken,  so  dass  er  sich  dem  Werthe 
MnU  bis  zu  jedem  beliebigen  Grade  nähert.  Man  sieht 
daraus,  dass  der  Fall,  wo  die  Veränderung  in  umkehr- 
barer Weise  stattfindet,  ein  Grenzfall  ist,  den  man 
zwar  nie  vollständig  erreichen,  dem  man  sich  aber 
beliebig  nähern  kann.  Man  kann  daher  bei  theoreti- 
schen Betrachtungen  von  diesem  Falle  noch  als  von 
einem  wirklich  ausführbaren  sprechen,  und  er  spielt 
als  Grenzfall  sogar  eine  besonders  wichtige  Rolle  in 
der  Theorie. 

leh  will  bei  dieser  Gelegenheit  gleich  noch  einen 
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andern  Vorgang  erwähnen  ,  bei  welchem  jener  ünler- 
3ciiied  ebenfalls  vorkommt.  Wenn  ein  Körper  einem 
midern  durch  Leitaug  oder  Sirablang  Wärme  abgeben 
soll,  (worunter  im  Falle  der  Strahlung,  wo  gegenaei* 
llge  MilUieilung  stattfindet,  versUuiden  ist,  dass  der 
eine  Korper  dem  andern  mehr  Wärme  mitüieiit,  als 
er  von  ihm  eroptengt),  so  muss  der  abgebende  Kör«* 
per  wärmer  sein ,  als  der  aufnehmende^  und  es  kann 
daher  zvvischtii  zwei  Körpern  von  verschiedenen  Tem- 
peraturen der  Wärmeübergang  nur  in  einem  und  nicht 
im  entgegengesetzten  Sinne  stattDnden.  Nur  wenn 
ein  Körper  an  einen  andern  von  gleicher  Temperatur 
Wärme  abgegeben  hätte,  könnte  der  Wärmeübergang 
auch  eben  so  gut  in  entgegengesetzter  Richtung  statt- 
finden* Nuü  ist  zwar  eine  Wärmeabgabe  an  einen 
Körper  von  gleicher  Temperatur  streng  genommen 
nicht  möglich;  da  aber  der  Temperaturunterschied  be- 
liebig- kl(M*n  sein  kann,  so  bildet  auch  liier  der  Fall, 
wo  der  Temperaturunterschied  Null  und  der  Wärme* 
Übergang  daher  umkehrbar  ist,  den  Grensfatl^  den 
man  wenigstens  theoretisch  noch  als  möglich  betrach« 
teu  kann. 

§.  5.  Wir  wolien  nun  den  mathematischea  Aus- 
druck des  obigen  Satzes  ableiten ,  und  zwar  zunächst 
für  den  Fall,  wo  die  Zustondsänderung,  welche  der 
betrachtete  Körper  erleidet,  in  uid kehrbarer  Weise 
stattfindet.  Das  Resultat,  weiches  mau  für  diesen  Fall 
findet,  lässt  sich  leicht  nachträglich  dahin  erweitern, 
dass  es  auch  die  Fälle ,  wo  eine  Veränderung  in  nicht 
umkehrbarer  Weise  stattfindet,  umfasst. 

Es  sei  angenommen,  dass  der  Körper  irgend  eine 
unendlich  kleine  Zustandsänderung  erleide,  wobei  so-^ 
wohl  die  in  ihm  enthaltene  Wärmemenge ,  als  auch  die 
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Aoordnang  seiner  ßeslandtheile  sich  andern  konn.  Die 
in  ihm  enthaltene  \\  in  iiiemenge  sei  mit  H  und  die  Aen- 
derung  dieser  Grösse  mit  dli  bezeichnet.  Die  bei  der 
Anordaungsänderun;  von  der  Würme  geihfine  Arbeii, 
nfld  swar  die  innere  und  äussere  Arbeit  EDsaaimen^ 
beisse  </L,  weiche  Grösse  positiv  oder  negativ  sein 
kann,  je  nachdem  die  wirksame  iiratt  der  Wärme  die 
ihr  entgegenwirkenden  Kräfte  überwindet,  oder  von 
ihaen  fiberwnnden  wird.  Die  zn  dieser  Arbeit  ver- 
krauchte  Wärme  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Arbeit 
mi  dem  Wärmeäquivalent  für  die  i^inbeit  der  Arbeit, 
welches  A  heissen  möge,  moitiplieiren ;  sie  ist  also  AdL. 

Die  Summe  dH  -¥  AdL  ist  die  Wärmeroenge,  wel- 
die  der  Körper  während  der  Zuslandsändemng-  von 
Aassen  eiupiangen,  also  einem  andern  Körper  ent- 
liehen mass«  Da  wir  non  früher  eine  anendlicli  iiieine 
Wärmemeno^e,  welche  der  veränderliche  Körper  einem 
andern  miltlieilt,  niil  dQ  bezeichnet  haben ,  so  müssen 
wir  entsprechend  die  Wärmemenge,  weiche  er  einem 
andern  Köper  entzieht,  mit  —  dQ  bezeichnen,  and 
erhalten  eomil  die  Gleichung: 

—       =  dö  -h  AdL 

oder: 

(I)        dQ  -h  dB      AdL  =  o.  ♦) 


*)  lo  meinen  frühern  Abhandlungen  habe  ich  diQ  innere  uted 
i nitre  Arbeil*  welcbe  bei  der  Zustandsänderaog  dea  Körpers 
m  der  Wärme  felbao  wird,  von  einander  geireuDl.  Sei  die 
Mtre  mit  dJ  ood  die  lelxtere  mit  dW  beieichnet^  lo  Itutet  die 
obige  Gleicbiing(l): 

(fl)  dQ  +  dB      AdJ  +  AdW  s  o. 

Be  ees  die  bei  einer  ZostaodiHinderttng  alaliandetide  Vermebrunf 
ler  im  Körper  wirklieb  vorfaandeoen  Wanne  nnd  die  in  innerer 
Arbeit  verbreoehte  Wärme  Grössen  sind«  von  denen  wir  gewÖhn- 
Ucb  eiebt  die  eioselnen  Werthe,  lODdern  nor  ihre  Summe  kennen 
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Um  nuii  auch  die  Disoregalion  in  die  Fürmclii  ein- 
führen zu  können,  müssen  wir  zunächst  festslellen, 
wie  wir  dieselbe  als  mathematische  Grösse  bestimmea 
wollen. 


nod  welche  sich  darin  gleich  Tcrhallen,  dass  sie  vollsländig  bd* 
•liiDiDl  liod,  lobald  der  Anr«ngs-  und  EndzuKland  des  Körpcri  ft- 
febflo  ist,  obro  dati  die  Art,  wie  der  Körper  aus  d«m  einen  in 
den  andern  gekommen  isl,  bekannt  zu  sein  braucht,  so  habe  ich 
es  für  twecbmässig  gehalten,  eine  Function  einzurühren,  welche 
die  Sunnie  dieser  beiden  Grössen  darslellt»  nud  weiclie  ich  mil  V 
beteiehnet  habe.  Danach  isl: 

(»)  dir  «  tfff  +  AdJ, 

und  die  vorige  Gleiehnng  geht  daher  ilber  in: 

(c)  dQ       dü  -h  ÄdW  =  o. 

und  wenn  man  sich  diese  Gleichan<?  für  irgend  eine  endliche  Zu* 
staodsänderuog  iutegrirl  denkt,  so  lautet  sie: 

(d)  Q       ü      AW  =  0. 

Dieses  sind  die  Gleichungen,  welche  ich  IheÜs  in  der  specialen 
Form,  die  sie  Tür  permanente  Gase  annehmen  ,  Ibeiis  in  der  tot- 
siehenden  allgemeinen  Fonn  in  meinen  Abhandlungen  yod  1860 
nnd  54  angewandt  habe,  nur  mit  den  Unterschiede,  dass  ich  dort 
.den  positiven  ond  negativen  Sinn  der  Wirmenienge  nmgehohrt  ge- 
wählt habe,  als  es  hier  znr  bessern  Uebereinstininiong  mit  der  In 
S*  t  angeführten  Gleiehnng  tl)  geschehen  ist.  Die  von  mir  eingeiOfarte 
Fnnction  CT,  welche  in  der  Warmetheorie  vielfache  Anwendung  finden 
kann,  Ist  seitdem  Gegenstand  sehr  Interessanter  mathematischer  Bnt- 
wicklungen  von  W*  Thomson  und  Kircbhoff  geworden  (S.  Phil« 
Mag.  8. 4,  YoL  9,  p.  5S3  nnd  Pogg.  Aon.  B.  fOS,  S.  177).  Thomson 
hat  sie  ,|the  mechanlcal  energy  of  a  bodj  in  a  gWen  State"  nnd 
Kircbboff  „Wirknngsfoooüon*  genannt  Obwohl  ich  glaobe,  dass 
meine  orsprüngUebe  Deflnition,  (S.  Pogg.  Ann.  B.  79,  S.  S85  ond 
B»  93  ,  8.  484)  —  dass  sie,  wenn  man  von  irgend  einem  Anfangs- 
sostande aosgebt,  die  Summe  der  hintngekommenen  wirk* 
lieh  vorhandenen  ond  der  lu  innerer  Arbelt  ver- 
brauchten Warmo  darstelle,  vollkommen  streng  isl,  so  kann 
ich  üuili  gegen  uiiie  abjjcliurzie  Bezeichnung  durchaus  nichts  ein« 
wenden. 
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Die  Dtsgregation  soll,  wie  in  $.  2  angegeben 
wurde,  den  Grad  der  Zertbeilung  des  Körpers  dar- 
steilen. So  isl  z.  B.  die  Disgregalion  eines  Körpers 
im  flüssigen  Zustande  grösser,  als  im  iestea,  und  im 
Inflförniigen  Zasiande  grösser,  als  im  flüssigen.  Wenn 
ferner  von  einer  gegebenen  QuantilHI  eines  Stoffes  ein 
Theil  fest  und  der  andere  flüssig  ist,  so  ist  die  Dis- 
gregaliou  um  so  grösser,  je  mehr  von  der  ganzen 
Masse  flüssig  isl,  und  ebenso,  wenn  ein  Theii  flüssig 
and  der  andere  luftförmig  ist,  so  ist  die  DisgregaUon 
um  so  grösser,  je  grösser  der  lufliunnige  Theil  isl. 
Die  Disgregation  eines  Körpers  ist  vollständig  iiestimmt, 
wenn  die  Anordnung  seiner  Bestandtheile  gegeben  ist; 
dagegen  kann  man  niebl  umgekehrt  sagen,  dass  aueb 
die  Anordnuntj seiner  Bestandtheile  vollstaiiditr  bestimmt 
sei,  wenn  die  Urösse  der  Disgregation  gegeben  ist. 
So  kann  z.  B.  bei  einer  gegebenen  Menge  eines 
Stoffes ,  wenn  ein  Theil  derselben  fest  und  der  andere 
luftförmig  ist,  die  Disgregation  eben  so  gross  sein, 
als  wenn  die  ganze  Masse  flüssig  wäre. 

Wir  wollen  uns  nun  denken,  dass  der  Körper 
unter  Mitwirkung  der  Wärme  seinen  Zustand  ändere, 
wobei  wir  uns  vorlaufig  auf  solche  ZusUHidsijndcruDiiX'ii 
beschränken  wollen,  welche  in  steliger  und  uiiikehr- 
barer  Weise  geschehen  können,  und  zugleich  anneinnen 
woflen,  dass  der  Körper  in  allen  seinen  Theilen  gleiche 

Ttinperatur  liahc.  Da  die  Vermehrung  der  Disgregation 
die  Wirkung  ist,  durch  welche  die  Wärme  Arbeit 
leistet^  so  muss  die  Grösse  der  Arbeit  zur  Grösse 
der  Disgregationsvermebrung  in  bestimmter  Beziehung 

stehen,  und  wir  wollen  die  noch  willkürliche  Grössen- 

bestimmung  der  Disgregation  dahin  festsetzen,  dass  bei 

einer  gegebenen  Temperatur  die  Disgregationsvermeh- 
vn.  t.  5 
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ruDg  der  Arbeit,  welche  die  Wärme  dabei  thun  kann, 
proportional  wird.  Was  ferner  den  Einfluss  der  Tem- 
peratur belrilTt,  so  wird  dieser  durch  den  obigen  Sals 
bestimmml.  Es  tnuss  namb'ch,  wenn  dieselbe  Disgre- 
gationsanderung  bei  verschiedenen  Temperaturen  ge- 
schieht, die  betreffende  Arbeil^  der  absolaten  Tempe- 
ratur proportional  sein.  Sei  demnach  Zdie  Disgregation 
des  Körpers  und  rf/  eine  «nendlich  kleine  Aenderung 
derselben ,  und  dL  die  dazugehörige  unendlich  kleine 
Arbeit,  so  kann  man  setzen: 

(IL  =  KTdZ 

oder: 

worin  H  eine  Donstante  ist,  welche  von  der  nocii 
unbestimmt  gelassenen  Haasseinheit  abhiingt,  nach 

welcher  Z  gemessen  werden  soll.   Wur  wollen  diese 

Maasseinheit  so  wfihlen,  dass  K  ^  —  wird,  und  die 

A 

Gleichung  lautet: 
(2)  dZ  = 

Denken  wir  uns  dieses  von  irgend  einem  Anfangs- 

ziistande  nii,  bei  vvelcheai  /  dea  W  erlh  hat,  in- 
tegrirt,  30  kommt: 

(8)  z^Z.^A^^ 

Hierdurch  ist  die  Grösse  /  bis  auf  eine  von  dem  ge- 

wählteii  Anfano-szüsLandc  abhängige  Conslinite  bestimmt. 

Wenn  die  Temperatur  des  Körpers  nicht  iu  allen 
Theilen  gleich  ist,  so  kann  man  skh  den  Körper  in 
beliebig  viele  Theile  zerlegt  denken,  und  die  Ele-» 
mente  dZ  und  dL  in  Gleichung  (2)  auf  irgend  einen 
Theil  beziehen,  und  zugleich  für  rden  Werth  setzen. 
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welchea  die  absolale  Temperatur  dieses  Theiles  bat. 
Wem  maD  dann  die  Ausdrücke  der  unendlich  kleinen  Dis- 

^egalionsänderungen  der  einzelnen  Tlieile  durch  Suiii- 
maUofl,  oder,  wenn  es  uacfidlich  viele  Theile  sein 
aolllen,  durch  Integration  vereinigt,  so  erhält  man  die 
aock  ttoeb  unendlich  kleine  Disgregationsänderung  des 
^nzen  Körpers,  und  ans  dieser  kann  man,  wiederum 
durch  Integration,  Jede  beliebige  endliche  Uisgregalions- 
iaderang  erhalten. 

Wir  wenden  uns  nun  zurück  eur  Gleichung  (1), 
und  eliminiren  aus  derselben  mit  fiiilie  der  (jlciciiung  (2J 
das  Arbeitselement  dL.   Dadurch  kommt: 

(I)  40      dB      TdZ  «  0. 

uder  weau  wir  mit  T  dividireu : 

r —  +  dz  «  0. 

Denken  wir  uns  diese  Gleichnng  für  eine  endliche 
Zustandsänderung  integrirt,  so  kommt: 


Sollte  der  Körper  nicht  in  allen  seinen  Theilen 

gleiche  Temperatur  haben,  so  kann  man  ihn  sich 
wieder  in  Theile  zerlegt  denken,  und  die  Elemente 
iQ^  dB  and  dZ  in  Gleichung  (5)  zunächst  auf  einen 
sinzeinen  Theil  beziehen,  und  fbr  T  die  absolute 

lemperaUir  dieses  Theiles  setzen.  Die  lnle<'ralzei- 
clien  iu  (Ilj  sind  dann  so  zu  verstehen,  dass  sie  die 
Verandeningen  aller  Theile  umTassen.  Dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  solche  Fälle,  wo  ein  in  sich  zu- 
sammenhängender Körper  an  verbchieileiieji  SUÜcmi 
verschiedene  Temperaturen  hat,  und  ein  unmittel- 
karer  Wärmeübergang  durch  Leitung  von  den  wär- 
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mem  Steilen  zu  den  kaltem  staltlindet,  hier  vorläufig 
ausser  Acht  m  lassen  sind ,  weil  ein  solcher  Würme- 
Übergang  nicht  umkehrbar  ist,  und  wir  uns  für  jetsi 
nnf  die  Betrachtung  der  umlielirbaren  Verdnderungeu 
beschrankt  haben« 

Die  Gleichung  (II)  ist  der  gesuchte  mathematische 
Ausdruck  des  obigen  Salzes  für  alle  in  umkehr- 
barer Weise  stattfindenden  Zustandsande- 
rungen eines  Körpers,  wobei  es  sich  von  selbst 
versteht,  dass  sie  auch  gültig  bleiben  muss,  wenn 
man  statt  einer  einzelnen  Zustandsänderung  eine 
Reihe  von  aufeinanderfolgenden  Zustandsiinderuugen 
betrachtet. 

§.  6.  Die  Differentialgleichung  (4) ,  aus  welcher 
die  Gleichung  (II)  hervorgegnii<jen  ist,  häutet  zusammen 
mit  einer  Diiferentialgleichung,  welche  sich  aus  den  schon 
bisher  belcannten  Sätzen  der  mechanischen  Wdrme«^ 
theorie  ergiebt,  und  welche  filr  den  speciellen  Fall, 
wo  der  betrachtete  Körper  ein  vollkommenes  Gas  ist, 
ohne  Weiteres  in  (4)  iibergeht. 

Wir  wollen  annehmen,  es  sei  irgend  ein  Kdrper 
von  verfinderlichem  Volumen  gegeben,  auf  welchen 
als  äussere  Kraft  ein  auf  die  Oberfläche  ausgeübter 
Druck  wirke.  Das  Volumen,  weiches  er  unter  diesem 
Drucke  p  bei  der  (vom  absoluten  Nullpunkte  an  ge*- 
zählten]  Temperatur  T  einnimmt,  sei  und  es  sei 
vorausffcsetzt,  dass  durch  die  Grössen  T  und  v  der 
Zustand  des  Körpers  vollständig  bestimmt  sei.  Wenn 
wir  dann  die  Wärmemenge,  welche  der  Körper  auf- 
nehmen muss,  wenn  er  sich  bei  constanter  Tempe- 
ratur um  db  ausdehnen  soll,  mit  "^P  ^  bezeichnen, 
(wobei  zur  bessern  Uebereinstimmung  mit  der  Be- 
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leicknungsweteei  welche  in  den  in  diesem  $.  vor- 
kommenden  Gleichungen  sonst  üblich  ist ,  der  positive 

Sinn  der  \\  anaeuiengen  anders  gewählt  ist,  als  in 
der  Gkicliimg  (4)9  wo  nicht  eine  vom  Körper  auf- 
genommene, sondern  eine  von  ihm  abgegebene 
Würmemenge  positiv  gerechnet  wurde,)  so  gilt  fol- 
gende aus  der  mechanischen  Wäniielheorie  bekannte 
Gieiciiung; 

^0  AT 

Denken  wir  uns  nun,  es  die  Temperatur  des 

Körpers  um  dl  und  sein  Volumen  um  do  geändert, 
Dod  nennen  die  Würmemenge,  welche  er  dabei  auf- 
nimmt, dQy  SO  können  wir  schreiben: 

Hierin  wollen  wir  fßr  die  mit  ^  bezeichnete  Grösse , 
weiche  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen 

l»edeulet,  den  Buchstaben  c  emiuüren,  und  für -^können 

wv  den  vorher  gegebenen  Ausdruck  setzen«  Dann 

kommt : 

{•)  dQ  =  cdT  ^      ^  di>. 

Da  der  Druck  p  die  einzige  äussere  Kraft  ist,  welche 
der  Körper  bei  der  Ausdehnung  zu  überwinden  hat^ 
80  ist  pcb  die  dabei  gethane  äussere  Arbeit,  und  die 

Grosse  giebt  an,  wie  diese  Arbeit  mit  der  Tem- 
peratur wächst. 

Wenden  wir  nun  diese  Gleichung  auf  ein  voll- 
kommenes Gas  an ,  so  ist  bei  diesem  die  specifische 
Wirme  bei  eonstantem  Volumen  als  die  wahre  spe- 
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ciGsche  Wärme  zn  betrachten,  welche  die  Verineh- 

nuvr  der  im  Gase  wirklich  vorhandenen  Wärmemenge 
antriebt,  denn  zu  Arbeit  wird  in  diesem  Falle  keine 
Wärme  verbraucht^  da  äussere  Arbeit  nur  bei  Vo- 
lamenveränderungen  gethan  wird,  und  innere  Arbeit 
bei  vollkommenen  Gasen  überhaupt  nicht  vorkommt. 
Es  ist  also  ffiT  als  identisch  mit  dff  zu  botrncliteu. 
Ferner  gilt  iür  voiikommeae  Gase  die  Gleichung: 

pv  =  AJ, 

worin  Ii, eine  Coii^lante  ist,  und  man  erhält  daher: 

4=  äv  =  ~  df  «  Ärf  .  log  V, 

Dadurch  geht  die  Gleichung  (Ü)  Uber  in: 

(7)  dQ  =:  dB      ABTd  .  hff  v. 

Diese  Gleichung  stimmt,  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit des  Vorzeichens  von  dQ^  welche  nur  in 

der  veriindorlen  Dezeichnungsweise  ihren  Grund  lial. 
luil  der  Gleicluing  4)  iiberein,  und  die  dort  durch  das 
aligemoino  Zeichen  Z  dargestellte  Function  hat  in  diesem 
specieilen  Falle  die  Form  ARhs 

Rankine.  welcher  über  die  Verwand hniii;  von 
Warme  in  Arbeit  mehrere  interessante  Abiiandiuugen 
geschrieben  hat,*)  hat  eine  entsprechende  Umformung 
der  Gleichung  (6),  wie  sie  vorher  für  vollkommene 
Gase  ange»^eben  wurde,  auch  für  andere  Körper 
vorgenommen,  indem  er,  (nur  mit  etwas  anderea 
Buchstaben)  setzt :^*) 

(8)  dQ^kdT  ^  ATdF, 

*]  S.  l*bil.  Mag.  8.  IV,  V«ii.  V«  p.  106}  Sdiiib.  Phil.  Jouro.  New 
Vol.  II .  p.  120;  Mtnual  of  Ihe  SlMon  Biifioe. 
**)  Uanual  of  tbe  Steim  Eogioe  p.  310. 
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worin  A-  die  wahre  speciGsche  Wanne  des  Korperä 
bedeatel,  und  F  eine  Grösse  ist ,  bei  deren  Bestim- 
mnog  Rankine  vorzugsweise  von  dem  oben  erwähnten 

Umstaado  geleilet  zu  sein  scheint,  dass  der  iu  Glei- 

diong  (6)  vorkommende  Ausdruck  ^  de  die  mii  wach<- 

seodor  Temperatur  stattfindende  Zunahme  der  bei  einer 
unendlich  kleinen  Volumenänderung  gcthanen  äusseren 
Arbeil  darstellt.  Rankine  definirt  die  Grösse  F  als  das 

V  erliallniss  der  Verändening;  der  äusseren  Arbeit  mit 
der  Temperatur  (the  rate  of  Variation  of  effective  work 
perTormed  with  temperature),  und  indem  er  die  äussere 
Arbeft.  welche  der  Körper  thun  kann,  wenn  er  hei 
einer  bestimmten  Temperatur  aus  eine  ii)  jOfei^ebenen 
andern  Zustande  in  den  gegenwärtigen  übergebt,  mit 

V  bezeichnet,  setzt  er: 

dU 

*  '  dT 

Ifl  der  gleich  darauliolgenden  Bctrachlun<|  des  Falles, 
wo  die  äussere  Arbeit  nur  in  der  Ueberwindung  eines 
äussern  Druckes  besteht,  giebt  er  die  Gleichung; 

woraus  folgt: 

Die  hierin  vorkommenden  Integrale  sind  unter  Vor- 
aussetzung einer  constanten  Temperatur  von  einem 
gegebenen  Anfangsvolumen  bis  zu  dem  gerade  statt- 
findenden Volumen  zu  nehmen.  Indem  er  diesen  Wcrlh 
von  F  in  die  Gleichung  [8}  einsetzt,  schreibt  er  die- 
selbe in  folgender  Form: 

(11)       dO^ik  +  A  T^^^  dvyT      A  T-^.  dv. 
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Weshalb  er  hier  als  Anfangsvolumen  gerade  das 
unendUch  grosse  Volomen  wählte  giebt  er  nicki  an, 
obwohl  diese  Wahl  offenbar  nicht  gleichgültig  ist. 

Man  sieht  leicht,  dass  diese  Art,  die  Gleichun^f  (6) 
abzuändern,  von  meiner  Entwicklung  sehr  verscbiedeD 
ist;  auch  sind  die  Resultate  von  einander  abweichend, 

indem  die  Grösse  F  mit  der  eulsprechendeu  Grösse  j  l 

in  meinen  Gleichungen  nicht  identisch  ist,  sondern  nur 

in  dem  Thelle  mit  ihr  übereinstimmt,  dessen  Ableitung 
aus  schon  bekannten  Daten  mö<rlich  ist.  Durch  das  letzte 
Glied  der  Gleichung  (6)  ist  nämlich  für  die  einsBuführende 
Grösse  der  Differentlalcoef&cient  nach  r  gegeben,  Indem 
man,  um  dieses  iiüed  richtig  zu  ei  hallen,  jedenfalls 
setzen  muss: 

Rankine  hat  nnn»  wie  aus  Gleichung  (10)  hervorgeht, 
die  Grösse  F  dadurch  gebildet,  dass  er  jenen  für  den 

Diilerentialcoeflicienten  nach  v  gegebenen  Ausdruck 
einfach  nach  v  integrlrt  hat.   Um  zu  sehen,  wie  die 

Giussü  -j  Z  sich  hiervon  uiiLerscheidet,  wollen  wir 

den  Im  vorigen  §.  gegebenen  Ausdruck  von  Z  etwas 

umformen. 

Mach  Gleichung  (2)  Ist: 

^dZ  =  dl. 

Hierin  bedeutet  die  bei  der  unendlich  kleinen  Zu- 
standsänderung  des  Körpers  gelhaue  innere  und  äus- 
sere Arbeit  zusammen.  Die  innere  Arbeit  woHen  wir 
mit  dJ  bezeichnen,  und  da  J  für  den  Fall,  wo  der 
Zustand  des  Körpers  durch  seine  Temperatur  T  und 


Digitized  by  Google 


ClawiiMy  Aeqoivalenx  der  VerwaodHinfeii.  7S 

sein  Volumea  v  besUnioit  wird,  als  Function  dieser 
beiden  Grössen  zu  betrachlen  ist,  so  können  wir  setoen: 

Far  die  Unssere  Arbeil  beben  wir  unter  der  Voraus- 
selsa ng^,  dass  sie  nur  in  der  Ueberwindung  eines 

äussern  Druckes  besteht,  den  Ausdruck  pdv.  Demnach 
können  wir  die  obige  Gleichung,  wenn  wir  auch  das 
Dilerenlial  d2  in  seine  beiden  TheUe  auflösen,  so 
achreiben : 

woraus  Tolgt: 

(T  dZ  dl 
]  A  dT'^  dT 


IT  dZ_dJ 


A  dv  dv 

Wenn  wir  die  erste  dieser  Gieicbungen  nach  e,  unil 
die  sweile  nach  T  diiferenliiren,  so  erhallen  wir: 

T    d^Z  d^J 
A  äJdo  "  dTdv 

Ä  dv      A   dldv  ^  didv  dT 

Durch  Sabtraclion  der  ersten  dieser  Gleichungen  von 

der  zweiten  koniaU: 

J_  dp 
Ä  dv  ^TT 

Der  Diflerentiulcoefücient  von  Z  nach  r  erfüllt  also 
die  in  (12)  gegebene  Bedingung.  Zugleich  ist  durch 
die  erste  der  Gieicbungen  (13)  auch  der  Difierenlial- 
coefBdent  nach  r  gegeben,  und  indem  wir  diese  beiden 
zusammenfassen,  erliulteu  wir  die  voiigluudige  Diße- 
reatialgleichung: 
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Diese  Gleichung  muss  integrirt  werdeu,  um  die  Grösse 

z  zu  erhallen.   Dieses  Integral  ist,  wie  man  leicht 

sieht,  von  dem,  welches  man  erhält,  wenn  man  nur 
das  letzte  Glied  integrirt,  im  Allgemeinen  um  eine 

Function  von  1  veri>chieden.  Nur,  wenn      =  o  ist, 

woraus  dann,  damit  die  vorige  Gleichung  integrabel 

sei,  folgt,  dass  auch        »  o  sein  muss,  sind  beide 

Integrale  ohne  Weiteres  als  gleich  zu  betrachten,  eiii 
Fall,  welcher  bei  den  vollkomuieaen  Gasen  eiulritt. 

Ich  glaube  gerade  das  als  das  wesentlich  Neue 
in  meiner  Gleichung  (II)  bezeichnen  zu  können,  dass 
die  in  ihr  vorkomuieude  Grösse  /  durch  meine  Ent- 
wickelung  eine  bestimmte  physikalische  Bedeutung  ge- 
wonnen hat,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  sie  durch 
die  aug^enblicklich  stattfindende  Anordnung  der  Be- 
standtlieile  des  Körpers  vollständig  bestimmt  ist.  Nur 
hierdurcii  wird  es  möglich  aus  jener  Gleichung  dea 
nachfolgenden  wichtigen  Schluss  zu  ziehen. 

§.  7.  Wir  wollen  nun  untersuchen,  in  welcher 
Welse  man  von  der  Gleichung  (U)  zu  der  in  1 
angeführten  Gleichung  (I)  gelangen  kann,  welche  nach 
dem  früher  von  mir  aufgestellten  Grundsatze  für  jeden 
umkehrbaren  Ivreisprocess  gelten  muss. 

Wenn  die  auf  einander  folgenden  Zustandsände* 
rungen  einen  Krelsprocess  bilden,  so  ist  dieDis- 

greüaliüii  des  Körpern  zu  Ende  des  Vorganges  dieselbe, 
wie  zu  Anfang,  und  es  muss  also  sein: 

(15)  fdZ  —  0. 
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Dadurch  gebt  die  Uleichung  (11)  über  iu; 

CdQ  +  dH 

(16)  S  t —  ~  ®' 

ItamU  diese  Gleicbang  mit  der  Gleichung  (1),  uamlicb: 

übereinstimme,  muss  für  jeden  umkehrbaren  Kreis- 

proccää  lüigeiidc  Gleichung  geUen  : 

(lü,  -  0. 

Diese  Gleichung  ist  es,  welche  xu  der  in  der 
Einleilang  erwähnten,  von  den  gewöhnlichen  An- 
sichten abweichenden  Folgerung:  führt.  Es  lässl  sich 
namiich  beweisen,  dass  es  für  die  Richtigkeit  dieser 
Gleichong  hinreichend  und  nothwendig  ist,  fol- 
gen Satz  ansunehmen. 

Die  Menge  der  in  einem  Körper  wirk- 
lieb vorhandenen  Warme  Ist  nur  von 
seiner  Temperatur  und  nicht  von  der 
Anordnung  seiner  Bestandtheile  ab- 
hangig. 

Dass  die  Annahme  dieses  Satzes  für  die  Gleichung 
(Uli  hinreichend  ist,  ist anroittelbar klar,  denn,  wenn 
IT  eine  Function  der  Temperatur  allein  ist,  so  nimmt 

der  üilferentialausdruck  ^  die  Form  [{I)dT  an ,  worin 

/;t  selbstverständlich  eine  reelle  eindeutio^e  Function 
ist,  und  das  Integral  dieses  Ausdruckes  muss.  wenn 
der  Anfangs-  und  Endwerth  von  J  gleich  sind,  oifetthar 
Null  sein. 

Die  Noth\\  eiidigkeit  des  Satzes  fest  sich  fol- 
geudermaassen  beweisen. 
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Um  die  ZnslandsänderuDgen  aui  Aeuderuugeu  ge- 
wisser Grössen  zurttckführen  zu  können,  wollen  wir 
annehmen,  die  Art,  wie  der  Körper  seinen  Zostaad 

ändert,  sei  nicht  vollküninion  wiiliiuriich,  sonderu  sei 
solchen  Bedingungen  unterworfen,  dass  durch  die 
Temperatur  und  irgend  eine  zweite  von  der  Tem- 
peratur unabhängige  Grösse  der  Zustand  des  Körpers 
bestimmt  sei.  Diese  zweite  Grösse  muss  offenbar  mit 
der  Anordnung  der  Bestandlheile  zusanimenhängen, 
man  kann  sich  z.  B.  die  Disgregation  des  Körpers 
als  selche  Grösse  denken,  es  kann  aber  auch  irgend 
eine  andere  von  der  Anordnung  der  Bestandtheilc 
abhänjrigo  Grösse  sein.  Ein  liäufig  voriiommender 
und  oft  besprochener  Fall  ist  der,  wo  das  Volumen 
des  Körpers  die  zweite  Grösse  ist,  welche  man  un-> 
abhängig  von  der  Temperatur  ändern  kann,  und  wel- 
che mit  der  Temperatur  isusammen  den  Zustand  des 
Körpers  bestimmt.  L7ir  wollen  die  zweite  Grösse 
allgemein  mit  X  bezeichnen,  so  dass  T  und  X  die 
beiden  Grössen  sind,  von  welchen  der  Zustand  des 
Körpers  abiiungt. 

Da  nun  die  im  Körper  vorhandene  Wärmemenge 
H  eine  Grösse  ist,  die  jedenfalls  durch  den  augen- 
blicklichen Zustand  des  Körpers  voIIsländiiT  beslimmt 
ist,  so  muss  sie  in  diesem  Falle,  wo  der  Zustand  des 
Körpers  durch  die  Grössen  T  und  X  bestimmt  wird, 
eine  Function  dieser  beiden  Grössen  sein.  Dem- 
nach können  wir  das  Diiferential  dH  in  folgender 
Form  schreiben: 

(17)  UHssMdT  NdX, 

worin  M  und  ;V  Functionen  von  7  und  A  sind,  welche 
der  bekannten  Bedingungsgleichung  genügen  müssen, 
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welcher  ilie  üifferentialeoefficieiiteii  einer  FancUon  von 
swei  antibhängigen  Veränderlichen  unterworfen  sind, 

uauilicli : 
^  '  dX  dT 

VVeon  ferner  das  Integral  jedesmal  Null  wer- 
den soll,  so  oll  die  Grossen  Jund  A Wieder  dieselben 
Werihe  wie  nu  Anfiing  erreichen,  eo  mass  ^ 

ebenfalls  das  vollständige  Dili'ereutial  einer  Function 
von  T  und  X  sein.  Da  wir  non  in  Folge  von  (17) 
schreiben  können: 

so  erhalten  wir  für  die  hierin  vorkommenden  DilTe- 
rattfalcoefScienten,  ganz  der  Gleichung  (18)  entspre- 
chend, die  Bedingungsgleichung: 


Durch  Ausführung  der  üifferenliaiionen  geht  diese 
üleichung  Uber  iu: 

l")  T"  dJT""  r  dT  W 

und  wenn  man  hierauf  die  Gleichung  anwendet, 
so  kommt : 
(22)  2^-0. 

Die  Grösse  N  ist  nach  (17)  der  DilTerentialcoeffi- 
cient  von  U  nach  X  und  wenn  dieser  Differentiai- 
coeffieienl  allgemetn  gleich  Null  ist,  so  mnss  ff  selbst 
von  if  unabhängig  sein;  und  da  wir  unter  A' jede  be- 
liebige von  runabhängige  Grosso,  welche  mit  T  zu- 
sammen den  Zustand  des  Körpers  bestinunt}  verstehen 
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können,  so  folgt »  dass  U  nur  eine  Function  von  T 
sein  iiann. 

§.  8.  Dieser  letzte  Satz  scIiLMnl  nacli  den  bisher 
allgeiueiii  verbreiteten  Vorsleiiungeii  mit  bekaimteu 
Thatsacben  im  Widersprnclie  zu  stehen. 

Ich  will  als  Beispiel  cur  Erläuterung  xnnftchst 
eiücü  Fall  wählen,  welcher  slIu-  bekannt,  und  in 
welchem  die  Abweichuug  besonders  gross  ist,  näm- 
lich das  Wasser  in  seinen  versdbiedenen  Zustinden* 
Wir  können  das  Wasser  bei  derselben  Temperatar 
im  tropfbar  Ilüssigen  ZiLslaude  und  im  fesleu  Zustande 
als  Eis  haben,  und  der  obige  Satz  behauptet,  dass  die 
in  ihm  enthaltene  Wärme  in  beiden  Fällen  gleich  sei. 
Dem  scheint  die  Erfahrung  xu  widersprechen.  Die 
specifische  Wärme  des  Eises  ist  nur  etwa  halb  so 
gross,  als  die  des  Hüssigen  Wassers,  und  hierdiu  cli 
scheint  Veranlassung  zu  folgendem  Schlüsse  gegeben 
%xk  sein.  Wenn  bei  irgend  einer  Temperatur  wirklich 
eine  Gewichtseinheit  Eis  nnd  eine  Gewichtseinheit 
Wasser  gleic[i\iel  Wanne  enthielten,  und  man  nun 
beide  erwärmte  oder  abkühlte,  so  müsste  man  da^iu 
dem  Wasser  mehr  Wärme  mittheiien  oder  entziehen, 
als  dem  Eise,  und  die  Gleichheit  der  Wärmemengen 
könnte  also  bei  andern  Teinperütiaeii  nicht  bestehen. 
Ein  ähnlicher  Unterschied,  wie  zwischen  dem  ilüssigen 
Wasser  und  dem  Eise,  findet  auch  »wischen  dem 
flüssigen  Wasser  und  dem  Wasserdampfe  statt,  indem 
die  specifische  Wclrme  des  Dampfes  viel  geringer  ist, 
als  die  des  Wassers. 

Um  diesen  Unterschied  zu  erklären,  muss  ich 
daran  erinnern,  dass  von  der  Wärmemenge,  welche 
ein  Körper  bei  der  Erwärmung  aufnimmt,  nur  ein 
Theil  zur  Vermehrung  der  wirlüich  vorhandenen 
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Wirme  dtenl,  indem  der  übrige  Theil  su  Arbeit  yer* 
knracht  wird.  Ich  glaube  nnn,  dass  die  Verschieden- 
heil  der  specifischen  Wärme  in  den  drei  Air^reo^at- 
zDstanden  des  Wassers  darauf  beruht,  dass  der  zu 
Arbeit  verbraochte  Theil  sehr  vereehieden  ist,  und 
swir  im  ÜttssigeD  Znstande  bedeutend  grösser,  als 
in  den  Lieiden  nndern  Zustanden  *).  Wir  müssen  also 
bier  die  beobachtete  specifische  Wärme  von  der  wah- 
ren specifischen  Wärme,  mit  welcher  man  die  Tem- 
peratorandernng  dT  multiplieiren  rouss,  nm  die  ent- 
sprechende Vermehrung  der  wirklich  vorhandeneo 
Warme  zu  erhalten,  nnlersclieiden,  und  ich  glaube 
nach  dem  obigen  Satze  annehmen  zu  müssen,  dass 
tfe  wahre  specifische  Wllrme  des  Wassers  in  allen 
M  Aggregatznständen  gleich  ist ;  und  dasselbe ,  was 
in  dieser  Beziehung  vorn  VV  asser  gilt,  muss  natürlich 

*)  leh  habe  diCM  Amiehl  lebon  io  «einer  enteo  Abband* 
!■!  bber  die  nMebeeiiebe  Wlneelbeorie  aefgetproehea,  federn  leb 
ii  «ietr  Aanerfcoiig  (Pogg.  Ann.  Bd.  79.  8. 876),  welehe  sieh  aof  die 
Abeibne  der  CebStien  dei  Wettert  mit  tleigeeder  Temperetor  be- 
litbl,  getagt  habe:  „Daraet  folgt  zugleich,  dett  ¥on  der  Warme- 
MQge,  welche  dat  Watter  bei  teleer  Brwarmuug  von  Antten  em- 
pCngi«  nur  ein  TheU  alt  freie  Wirme  lo  betreebteo  Itl,  witirend 
4er  andere  zur  Verringerung  der  Cohäsion  Terbrencbt  wird.  Mit 
dieier  Aniicht  steht  auch  der  Umstand  ioi  Binklaoge,  data  das 
Wasser  einu  so  viel  grössere  ispcciLischo  ^\  tne  hat.  als  das  Eis, 
ond  wahrscheinlich  auch,  als  der  Dampf/'  DaiuaU  waren  die  Ver- 
suche von  Regiiault  über  die  speciQiche  Wärme  der  Gase  und 
Dampfe  noch  nicht  vcroßetillicht,  ond  man  laud  in  den  Lehrbüchern 
für  die  speciflsehe  Warmo  des  Wasserdanjpfes  noch  die  tod  de 
la  Roche  und  Herard  gefundene  Zahl  0,847;  ich  hatte  ahi»r  schon 
JaiiiAlfc  au«  lien  hier  hesprocheiien  throrelischen  Gründen  gost  hlos- 
sfn,  das*  <iif»<e  Zahl  vlol  ?a\  ;,m  o>s  sein  müsse,  und  darauf  beziehen 
«irh  J  e  lei£ion  Worte  jener  Bemerkung:  »und  wahrscbeiolicb  aacb, 
all  fier  llampf,'* 
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.  von  andern  StoiTea  in  gleicher  Weise  gelten,  üm  die 
wahre  apeciisehe  Wftrme  eines  Stoffes  experimenteO 
%n  bestiiDmen^  müsste  man  ihn  als  stark  überhitzten 
Dampf  anwenden,  und  zwar  in  eiiKMii  solchen  Z«- 
3t»n(lo  der  Ausdehnung,  wo  der  üampt  schon  ohne 
merkliehen  Fehler  als  ein  voUkomnieBes  Gas  an  be- 
Iraehten  ist,  und  dann  seine  specifische  Wftrnie  bei 
eonstantem  Voi innen  bestimmen. 

Haukine  ist  in  Ue^Kug  auf  die  speciUsche  Wärme 
in  yerschiedenen  Aggregataastdnden  nieht  meiner  An- 
sicht. Er  sa(fl  auf  8.  S07  seines  Manual  of  the  Steam 
Engine:  „Die  wahre  specifische  Wörme  jeder  Sub- 
stanz ist  constant  bei  allen  Dichtigkeiten,  so  lange 
die  Substans  denselben  Zustand,  den  festen,  fltkssigea 
oder  gasförmigen,  behält;  aber  der  Uebergang  zwisehen 
irgend  zweien  dieser  Zustande  ist  oft  mit  einer  Aen- 
derung  der  wahren  specitischcn  Wärme  verbunden« 
die  zuweilen  bedeutend  ist.^  Vom  Wasser  insbeson- 
dere sagt  er  auf  derselben  Seite,  dass  die  wahre 
specilischc  Wärme  des  flüssij^en  Wassers  wahrschein- 
lich nahe  gleich  [equal  sensibJy)  der  scheinbaren  spe- 
Ölfischen  Wärme  sei,  während  sie  nach  der  oben  von 
mur  ausgesprochenen  Ansicht  weniger  als  die  Hälfte 
von  der  scbeinbaien  spcciüsciien  Waraie  beträgt. 

Wenn  iiankine  zugiebt,  dass  in  verschiedenen 
Aggregatauständen  die  wahre  specifische  Wärme  ver-* 
schieden  sein  könne,  so  sehe  ich  auch  nicht  ein, 
vvesshalb  man  annehmen  muss,  dass  sie  innerhalb 
desselben  Aggregatzustandes  constant  sei.  Es  kom- 
men innerhalb  fiines  Aggregataustaades,  z.  B.  inner- 
halb des  festen,  auch  Aenderungen  in  der  Anordnung 
der  Moleküle  vor,  welche  zwar  weniger  bedeutend, 
aber  im  Wesentlichen  von  derselben  Art  sind,  wie 
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Aendernagen,  welche  mit  dem  Uebergenge  ans 
den  einen  AggregotsosUinde  in  den  andern  verbun- 
den sind,  und  es  scheint  mir  daher  eine  Willkürlich- 
keil  darin  m  liegen,  für  die  kleineren  Aenderungen 
das  zn  ieagnen,  was  man  für  grössere  Aendeningen 
sngiebt.  Ich  kann  mich  in  diesem  Puncte  mit  der  Arl, 
wie  der  geistreiche  eng"iisclie  Malhcfiintiker  den  Ge- 
genstand behandelt,  nicht  eiaverstandeu  erklären,  son- 
derO)  indem  ich  mich  einfach  an  den  von  mir  au%e- 
stellten  Satz  filier  die  wirkende  Kraft  der  Wärrae 
lialle,  scheint  mir  nur  einer  der  beiden  folgenden 
Fülle  niügiich  zu  sein.  Entweder  jener  Satz  ist  rich- 
tige dann  ist  die  wahre  specifische  Wärme  eben  so 
gnl  in  verschiedenen  Aggregatsuständen,  wie  in  dem** 
selben  Aggregatzustande  gleich ;  oder  jener  Satz  ist 
nicht  richtig,  dann  wissen  wir  über  die  wahre  spe- 
cifische Wärme  überhaupt  nichts  Bestimmtes,  und  sie 
kann  eben  so  gut  innerhalb  desselben  Aggregatau- 
slandes, wie  in  verschiedenen  Aggregalzuständen 
verschieden  sein. 

9*  ich  glaube  sogar  die  Anwendung  jenes 
Sataea,  wenn  er  richtig  ist,  noch  weiter  ausdehnen 
lu  nfissen,  nämlich  auf  chemische  V erbind nn* 
gen  und  Zersetzungen. 

Die  Trennung  chemisch  verbundener  Stoffe  ist 
anch  eine  Vermehrung  der  Uisgregation,  und  die  che- 
mische Verbindung  vorher  getrennter  Steife  eine  Ver- 
ffiinderiuig  der  Dis^regatiun.  und  ninii  kann  diese 
Frocesse  daher  einer  ähnlichen  Jietruchtuug  unter- 
werfen, wie  die  Dampfbildung  und  den  Dampfnieder- 
schlag» Dass  auch  hier  die  Wärme  dahin  wirkt,  die 
Uisgregation  zu  vennehren,  geht  aus  manclien  be- 
kannten Erscheinungen  hervor,  indem  viele  Verbiu- 

¥11.  1.  S 
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dangen  dnrch  Wflrme  in  ihre  Bestandtheite  tetlßgt 
werden  können,  wie  z.  B.  Quecksilberoxyd  nnd  bei 

sehr  hoher  Temperatur  mich  Wasser.  Man  könnte  viel- 
leicht hiergegen  autUliren,  dass  in  andern  Fallen  die 
Temperaturerhöhang  dahin  wirkt,  die  Vereinigung 
E Weier  Stoffe  %n  befördern,  wie  z.  B.  Wasserstoff 
und  Sauerstüll'  bei  niederer  Temperatur  sich  lüchl 
verbinden,  wohl  aber  bei  höherer.  Ich  glaube  aber, 
dass  hierbei  die  Wärme  nur  eine  secundäre  Wirkung 
fibt,  indem  sie  dazu  beiträgt,  die  Atome  in  solche 
Lagen  %n  einander  zn  bringen,  dass  die  ihneir  inne» 
wohnenden  Kräfte,  mittelst  deren  sie  sich  zu  ver- 
einigen suchen,  in  Wirksamkeit  treten  können.  Die 
Wftrme  selbst  kann  meiner  Ansicht  nach  nie  yer- 
einigend,  sondern  immer  nur  trennend  wirken. 

Ein  anderer  Umstand,  welcher  in  diesem  Falle 
die  Betrachtung  erschwert,  ist  der,  dass  bei  den  bis- 
herigen Schlüssen  immer  voraiisgesetst  war,  dass  die 
betreffenden  Veriinderungen  in  stetiger  nnd  umkehr- 
barer Weise  geschehen  können,  was  bei  der  Art, 
wie  wir  die  cheuiisciien  Processe  hervorrufen,  ge- 
wöhnlich nicht  stattfindet,  indessen  kommen  doch 
Fälle  vor,  in  denen  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  *be- 
sonders  bei  den  chemischen  Verfinderungen,  welche 
durch  Mitwirkung  electrischor  Kralle  veraiiiasst  wer- 
den. Durch  den  galvanischen  Strom  können  wir  auf 
einfache  Weise  Verbindungen  und  Zersetzungen  ein-* 
treten  lassen,  und  dabei  bildet  die  Zelle,  in  welcher 
der  chemische  Process  vor  sich  geht,  selbst  ein  gal- 
vanisches Element,  dessen  electromQtorische  Kraft 
entweder  dazu  beiträgt,  den  Strom  zu  verstärken, 
oder  durch  andere  electromotorische  Kräfle  überwun- 
den werden  muss,  so  dass  im  einen  Falle  Gewinn, 
im  andern  Verbrauch  von  Arbeit  stattüadei. 
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In  ähnlicher  Weise^  glaube  ich,  würden  wir  in 
nllen  Fällen  unter  Gewinn  oder  Verbrauch  von  Ar- 
beit die  Verbindung  oder  Trennung  der  Stoffe  nach 
Wiilkttr  leiten  können,  wenn  wir  die  Mittel  besfissen, 
aof  die  etnzehien  Atome  beliebig  ein^nwirken ,  und 
sie  in  jede  beliehiii«  Las-e  zu  brinoon.  Zugleich ginube 
ich,  dass  die  Würine,  abgesehen  von  ihren  secundären 
WirkoDgen,  bei  allen  chemischen  Processen  in  be- 
stiramler  Weise  dahin  wirkt,  die  Vereinigung  der 
Atome  zu  erschweren,  und  die  Trennun«]^  derselben 
zu  fordern,  und  dass  die  Stärke  dieser  Wirkung  ebeu- 
hiis  anter  dem  oben  angeflihrlen  allgemeinen  Gesetze 
Hebt. 

Wenn  das  der  Fall  ist,  so  muss  auch  der  ans 
jenem  Gesetze  abgeleitete  Sats  hier  Anwendung  iin- 
4ai,  nnA  ein  chemisch  zosammengesetzter  Stoff  muss 
eben  so  viel  Wftrme  enthalten,  als  seine  Bestandlheile 

im  i^etrennten  Zustande  bei  derselben  Temperatur  ent- 
halten wurden.  Daraus  folgt,  dass  die  wahre  speci- 
fische  Wilrme  jeder  Verbindung  sich  auf  einfache 
Weise  aas  den  wahren  specifischen  Wärmen  der  ein- 
fachen Stoffe  berechnen  lassen  muss.  Berücksichtigt 
man  dazu  die  bekannte  Beziehung  zwischen  den  spe- 
cttsehen  Wirmen  der  einfachen  Stoffe,  und  ihren 
Alomgewicbten,  welche,  wie  ich  glaube,  für  die  wabe- 
ren speciüschen  Waiiiieii  nicht  hlos  angenähert,  son- 
dern genau  richtig  ist,  so  sieht  man,  welche  enormen 
Vereinfachungen  das  aufgestellte  Gesetz,  wenn  es 
richtig  ist,  in  die  Wilrmlehre  bringen  kann. 

§.  10.  Nach  diesen  Auseinandersetzungen  kann 
ich  nun  die  erweiterte  Form  des  Salzes  von  der 
Aequivalenz  der  Verwandlungen  angeben« 

tat  §.  1  habe  ich  zwei  Arien  von  Verwandlungen 
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angefillirt,  erstens  die  Ver Wandlung  von  Arbeil  in 
Wärme  nnd  umgekehrt,  und  xweitens  den  Wdrme- 

iibergaug  zwischen  Körpern  von  verschiedenen  Tein- 
peraturen.  Zu  diesen  nehmen  wir  nun  als  dritte  Art 
der  Verwandlang  noch  die  Veränderung  der  Diagre- 
gation  einea  Körpers  hinzu,  und  zwar  In  dem  Sinne, 
dass  wir  die  Zuiiahine  der  Disgregation  als  positive 
und  die  Abnahme  ab  negative  Verwandlung  belrachten. 

Wir  wollen  nun  zunächst  die  erste  und  letzte  Ver- 
wandlung unter  einander  in  Beziehung  bringen,  wo- 
bei dieselben  Umstände  zur  Sprache  Ivommen.  von 
denen  schon  in  §.  5  die  Hede  gewesen  ist.  Wenn 
ein  Körper  seine  Disgregalion  in  umkehrbarer  Weise 
ändert,  so  ist  damit  eine  Verwandlung  zwischen 
Wärme  nnd  Arbeil  verbunden,  nnd  wir  können  die 
Aeqnivalenzwerthe  der  beiden  Arten  von  Verwand- 
lungen dadurch  bestitninon,  das  wir  die  Verwandlun- 
gen, welche  gleichzeitig  stattBnden,  unter  einander 
vergleichen. 

Nehmen  wir  orsloiis  an,  es  finde  eine  be- 
stimmte Aoordnungsänderung  bei  verschie- 
denen Temperaturen  statt,  so  ist  die  Menge 
der  Wärme,  welche  dabei  in  Arbeit  verwandelt  wird, 
oder  aus  Arbeit  entsteht,  verschieden,  und  zwar  ist 
sie  dem  obigen  Gesetze  nach  der  absoluten  Tempe- 
ratur proportional.  Betrachten  wir  nun  die  Verwand- 
lungen, welche  einer  und  derselben  Anordnungsän- 
derung entsprechen,  als  a(|üival(  nl,  so  ergiebl  sich, 
dass  wir  zur  Bestimmung  der  Aequivulenzwerthe  die- 
ser Verwandlungen  die  betreSanden  Wärmemengen 
durch  die  dazugehörigen  absoluten  Temperaluren  dl* 
vidiren  müssen.  Die  Entstehung  der  Wärmemenge  Q 
aus  Arbeit  nmss  also,  wenn  sie  bei  der  Temperatur 
T  stattfindet,  den  Aequivalenzwerth 
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hakaii,  md  wenn  wir  hierin  die  Gonsiaote,  welche 
wiHkürlich  angenommen  werden  kann,  gleich  der 

Einheil  scUen,  so  erhallen  wir  den  in  §.  1  aiigeführ- 
lea  Ausdruck. 

Mebmen  wir  zweitens  an»  bei  einer  bestimm-' 
len  Temperatnr  finden  verschiedene  Anord«- 

nungsünderu Ilgen  statt,  welche  mit  Uisgrega- 
Uoosvennehrung  Yerhuudoa  siud,  und  seUen  wir  fest, 
dass  solche  Disgregationsvermehrungen,  bei  denen 
gleich  viel  Wärme  in  Arbeit  verwandelt  wird,  als 
imler  einander  äquivalent  betrachtet  werden  sollen, 
und  dass  ihr  Aequivalcnzwerlh  demjenigen  der  «^leich- 
seitig  stattfindenden  Verwandlung  aus  Wärme  in  Ar- 
beit absolut  genommen  gleich,  aber  dem  Vorzeichen 
nach  enlg:egengeselzt  sein  soll,  so  ist  damit  der  An- 
bali  zur  Beslimmniig  der  Aequivalenzwerthe  derDis- 
gregationsanderungen  gegeben. 

Durch  Verbindung  dieser  beiden  Regeln  können 
wir  auch  den  Aequivalenzwerlh  einer  Disgregations- 
jinderung,  welche  bei  verschiedenen  Teni{)eralureu 
geschieht,  bestimmen,  und  erhalten  dadurcii  den  in 
$.  5  gegebenen  Ausdruck.  Sei  nftmitcb  dL  «in  Element 
der  bei  der  Disgregationsänderung  geleisteten  Arbeit, 
wozu  die  ^V'^^rmemenge  AdL  verbraucht  ist,  und  sei 
der  A  e((uivalenzwerth  der  Disgregationsänderung  durch 
die  Differenz         bezeichnet,. so  ist: 


Was  endlich  den  oben  als  zweite  Verwandlungs- 
artangel uhrlen  Vorgang  anbetrifft,  nämlich  den  Wärme- 
übergang zwischen  Körpern  von  verschiedenen  lern- 
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pcratureii,  so  kann  dieser  bei  umkehrbaren  Zuslands- 
aiideruiioeii  nur  dadurch  veranlasst  werden,  dass  bei 
der  einen  Temperatur  Wärme  in  Arbeit  und  bei  der 
andern  wieder  Arbeil  in  Wärme  verwandeil  wird, 
und  er  ist  daher  schon  unter  die  Verwandinngen  der 
ersten  Art  begriffen.  Ueberhaupt  kam)  man  bei  der 
Aufstellung  der  mathematischen  Formeln,  wie  icli 
schon  in  meiner  frttbern  Abhandlung  erwähnt  habe, 
eine  Verwandlung  der  zweiten  Art  immer  als  eine 
Verbindung  zweiei'  Veiwaudlungeii  der  ersten  Art 
ansehen. 

Wir  wollen  nun  zur  tiieichung  (II)  zurückkehren, 
nämlich : 


Hierin  ist  dH  die  Vermehrung  der  im  Körper  vorhan-» 
denen  Wärmemenge  während  einer  unendticb  kleinen 
Zustandsändernng^  und  dQ  die  gleichseitig  nach  Aussen 
abgegebene  W  anne.  Die  ^unnue  dQ  -^dll  ist  also  die 
Wärmemenge,  welche,  wenn  sie  positiv  ist,  aus  Ar- 
beit neu  entstanden,  und  wenn  sie  negativ  ist,  in  Ar« 
beit  verwandelt  sein  muss.  Demnach  ist  das  erste 

Integral  in  der  voriiien  Gleiciiung  der  Aequivalenz— 
Werth  aller  vorgekuunuenen  Verwandlungen  der  ersten 
Art,  und  das  zweite  Integral  stellt  die  Verwandlungen 
der  dritten  Art  dar,  und  die  Summe  dieser  sämmt- 
liehen  Verwandlungen  muss,  wie  die  Gleichung  aus- 
sagt, gleich  Aull  sein. 

Hiernach  kann  man  den  Satz,  soweit  er  die  um- 
kehrbaren Zustandsänderungen  anbetriOl,  folgen- 
dermaassen '  aussprechen : 

Wenn  mnn  für  die  bei  der  absoluten 
Temperatur  Js  tat  Ifinden  de  Entstehung 
der  Wärmemenge  Q  aus  Arbeit  den 


.  d  by  Google 


CUu»iu»,  Acqui Valens  Uer  Verwandlungen.  S7 


Aequivaleaz.wertü       auniinnil,  so 

lässl  sich  als  x  weile  d  n  z  ug-e  ho  r  i  g  ü 
Verwandluug  eine  Grösse  eiufuhreu, 
welche  sich  auf  die  AnordouDgsände- 
rang  des  Körpers  bezieht^  and  durch 
den  Anfangs-  und  Endzustand  des  Kör- 
pers vollständig^  bestiinnit  ist,  uiui 
welche  die  Bediaguug  ertüllt,  dass  hei 
jeder  umkehrbaren  Zaslandsfinderang 
die  algebraische  Summe  der  Verwand- 
hingen gleich  i\ull  ist. 

$  II.  Wir  müssen  nun  untersuchen,  wie  sich 
der  vorige  Satz  ändert,  wenn  wir  die  Bedingung, 

dass  alle  ZustandsünderunHcn  des  Küipers  iu  umliehr- 
barer  Weise  vor  sich  gehen,  faiien  lassen. 

Aus  dem,  was  in  $.  4  über  die  nicht  umkehr- 

/raren  Zustandsanderungen  gesn^^t  ist,  können  wir 
leidii  fiir  alle  drei  Verwandlungsarlen  folgendes  ge- 
Minsane  Verhalten  erkenneo.  £s  kann  nie  eine  ne- 
gative Verwandlung  stattfinden,  ohne  dass  gieidiiei* 
tig  eine  positive  statllindet,  deren  Aequivalenzwerth 
ttiiodesieus  eben  so  gross  ist;  dagegen  brauchen  die 
positiven  Verwandlangen  nicht  nothwendig  mit  eben 
so  groesen  negatiYen  TerbondeD  su  sein,  sondern 
können  in  Begleitung  von  kleineren  negativen  Ver- 
wandiuugeu,  oder  auch  ganz  ohne  solche  vorkommen. 

Wenn  Wärme  in  Arbeit  verwandelt  werden  soll) 
was  eine  negative  Verwandhing  ist,  so  moss  dazu 
eine  positive  Disgregationsänderung  stattfinden,  welche 
nicht  unter  jener  bestimmten  Grösse,  die  wir  als  die 
gleich  werthige  betrachten,  sein  kann.  Bei  der  posi- 
tiven Verwandlung  von  Arbeit  in  Warme  dagegen 
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verhalt  es  sich  anders.  Wenn  die  Krall  der  Warme 
durch  Gegenkräfte  überwunden,  und  dadurch  eine 
negfalive  Disgregationsanderung  hervorgebracht  wird, 
so  wissen  wir,  dass  dabei  die  überwindenden  Kräfle 
grosser  sein  können,  als  sie  für  den  Zweck  zu  sein 
hrauchteii.  Durch  den  Kraflüberschuss  köiinon  dann 
die  betreiTenden  Massentheile  in  Bewegungen  von  be- 
trächtlichen Geschwindigkeiten  gerathen,  und  diese 
Bewegungen  können  sich  nachher  in  solche  Molekn- 
larbewegungen,  die  wir  Warme  nennen,  umsetzen, 
so  dass  im  Ganzen  meiir  Arbeit  in  Wärme  verwan- 
delt wird,  als  der  negativen  Disgregationsanderung 
entspricht.  Bei  manchen  Vorgängen,  besonders  bei 
der  Reihung,  kann  die  Verwandlung  von  Arbeit  in 
Wärme  auch  ganz  ohne  gleichzeitige  negative  Ver- 
wandlung geschehen. 

Wie  die  dritte  Verwandlungsart,  nämlich  die  Dis- 
gregalionsänderun<r,  sich  in  dieser  Beziehung  verhält, 
ist  im  \  of  i>eu  schon  mit  ausgedruclit.  Die  positive 
Disgregationsanderung  kann  wohl  grösser,  aber  nicht 
kleiner  sein,  als  die  mit  ihr  verbundene  Verwandlung 
von  Wärme  in  Arbeit,  und  die  negative  Disgrega- 
lionsändenmg  kann  wohl  kleiner,  aber  nicht  grösser 
sein,  als  die  Verwandlung  von  Arbeit  in  Wärme. 

Was  endlich  die  zweite  Verwandlungsart,  den 
Wärmeübergang  zwischen  Körpern  von  versdiiedenen 
Temperaturen,  helrilH,  so  habe  ich  geglaubt,  es  als 
einen  Grundsatz  hinstellen  zu  können,  welcher  nach 
alleip,  was  wir  von  der  Wärme  wissen,  ab  selbst- 
verständlich SU  betrachten  ist,  dass  der  als  negative 
Verwandhing  i»eltonde  Uehergang  von  niederer  zu 
höherer  Temperatur  nicht  von  selbst,  d.  h.  oiine 
gleichzeitig  stattfindende  positive  Verwandlung,  ge- 
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$ck»keü  kam.  Dagegen  kauu  der  umgekehrte  Wärine- 
übergang  von  höherer  sa  niederer  Temperatur  sehr 
gsl  ohne  gleichieitige  negetive  Verwendlang  ge- 
schehen. 

Unter  Berücksichligung  dieser  Umstände  wollen 
wir  nnn  die  Eotwickelnng,  darcfa  welche  wir  in  §.  5 
iir  Gleiehnng  (II)  gelangt  sind,  noch  einmal  betrech-» 

len.  In  der  in  demselben  §.  vorkommenden  (Gleichung 
{%  ist  ausgedrückt,  wie  sich  eine  unendilcli  kleine  Dis- 
gregalionsanderung  zu  der  dahei  von  der  Wanne  ge~ 
thanen  Arbeit  verhalten  mnsa,  unter  der  Bedingung, 
dass  fKe  Aenderung  in  umkehrbarer  Weiae  geschieht. 
\\  enn  diese  ielxlere  Bedingung  nicht  erfüllt  zu  sein 
brauclit,  so  kann  die  üisgregationsänderung  für  den 
Fall,  daaa  aie  poaitiv  iai,  gröaaer  aein,  als  der  ana 
4er  Arbdi  berechnete  Werth,  and  fbr  den  Fall,  daaa 
m  negativ  ist,  kann  sie,  absolut  genommen,  kleiner 
fieia,  als  jener  Werth,  was  algebraisch  auch  wieder 
ab  graaaer  za  bezeichiien  iat  Wir  mttaaen  alao  atall 
der  GMcbang  (2)  achreihen: 

INeses  haben  wir  auf  die  Gleichung  (1)  ananwendeii, 
wodurch  wir  atatt  der  Gleichung  (5)  erhalten: 

izx  dQ  +  dll  ^ 

(SJ  -^^-y  ^dZ^O 

Es  fragt  sich  nun  noch,  welchen  Einliuss  es  auf 
die  Formeh  hat,  wenn  Innerhalb*  des  betrachteten 
Körpers  dfrecte  Wärmeübergänge  awischen  Theflen 
von  verschiedeneu  Temperaturen  stattfinden. 

Für  den  Fall,  dass  der  Körper  nicht  durchweg 
gleiche  Temperatur  hat,  muss  man  den  in  (5.)  vor- 
koamenden  Differentialattadruck  nicht  auf  den  ganien 
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Kör|MU*,  foodaira  nur  auf  einen  TheH,  dessen  TeoH 

peratur  eis  gleich  zu  belrachteii  ist,  beziehen,  wubei 
niaü,  wenn  die  Teinparatur  im  Körper  iidi  stetig  aa« 
dert,  die  Anzahl  der  Theile  sogar  als  unendlich  gross 
annehmen  moss.  Bei  der  lot^aUon  kann  maa  die 
für  die  einzelnen  Theile  g"ellenden  Ausdrücke  wieder 
SU  einem  lür  den  ganzen  Körper  geltenden  Ausdrooke 
vereinigen,  indem  man  das  Inlegral  nicht  hioss  auf 
die  Verandeiuiigeii  eines  Theiles,  sondern  aui  die 
Veränderungen  aller  Theile  ausdehnt.  Bei  der  Dil- 
düng  dieses  Integrales  isl  nun  der  zwischen  den  Thei-« 
len  stattfindende  Wärmeübergang  zu  berückstcbtigeD. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  dQ  ein  Element  der- 
jenigen Wirme  ist,  welche  der  belrachtele  Körper 
all  einen  freindeii  Kürjjer,  w  elclier  uns  nur  als  VVarme- 
reservoir  dient,  abgiebt,  oder  von  ihm  aufnimmt,  und 
dass  dieses  Elemenl  demnach  hftr,  wo  es  sich  nm 
die  Wärme  handelt,  welche  zwischen  den  Theilen 
des  Körpers  selbst  ubergeht,  nicht  in  Betracht  kommt. 
Dieser  Wärmeübergang  drückt  sich  mathematisch  da- 
durch aus,  dass  die  Wärmemenge  H  in  dem  einen 
Theile  abnimmt,  und  im  andern  um  ebensoviel  zunimmt, 
und  wir  haben  also  in  dem  Dilferentiaiuusdrucke 

dB 

unser  Augenmerk  nur  auf  das  Glied       zu  richten. 

Denken  wir  uns  nun,  dass  die  unendlich  kleine  Wärme- 
menge dH  einen  Theil  dos  Körpers  mit  der  Tempe- 
ralor  !&  verlasse,  und  in  einen  andern  mit  der  Tem- 
peratur Ti  übergehe,  so  entstehen  daraus  die  folgen- 
den beiden  in  dem  Integrale  eulLallenen  unendlich 
kleinen  Glieder: 


dli 

n 


und  ^ 
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nad  weil  Tt  >  1%  seiti  vmn^  so  folgt,  dass  das  posi- 
Qye  Glied  jedenfalls  grösser  isk^  als  das  negative,  and 
dass  somit  die  algebraische  Summe  beider  Glieder  po- 
sitiv ist.  Dasselbe  gilt  von  jedem  andern  übergehen- 
den Wäitneelemente  ebenfiidls^  nnd  die  Verändernng, 
welche  das  Integral  des  ganzen  in  5, j  vorkommenden 
DÜTerentialansdriickes  durch  diese  Wärmeübergänge 
erleidet)  kann  daher  nur  darin  bestehen,  dass  sa  dem 
Wertbe,  weleken  man  ohne  dieselben  erhallen  würde, 
noch  eine  posilive  iiiosse  hinzukommt.  Da  nun,  wie 
ws{^j  hervorgeht,  schon  jener  erstere  Werth,  wel«* 
eben  man  ohne  Berttcksichtigung  der  directen  WürDie--' 
Übergänge  erhalten  würde,  nic[it  kleiner  als  Null  sein 
kaaii,  so  kann  dieses  bei  dem  um  eine  positive  Grösse 
Temehrten  Warthe  nm  so  weniger  der  Fall  sein. 

Wir  können  also  unter  Berücksichtigung^  aller  bei 
nicht  umkehrbaren  Veränderungen  vorkommenden 
Uanliode  statt  der  GMehnng  (II)  allgenein  sekreibeii : 


Uer  Satz^  welcher  im  §.  f  nur  für  Kreisprocesse  aus- 
gesprochen nnd  durch  die  Beziehung  fij  dargestellt 
wurde,  hat  jetzt  also  eine  allgemeinere  Form  gewon- 
nen, und  lässt  sich  folgendermaasseu  aussprechen: 

Die  algebraische  Summe  aller  bei  ir* 

gend  einer  Zustandsaiiderung  vorkom- 
menden Verwandlungen  kann  nur  po- 
sitiv oder  als  Grenzfall  Null  sein. 
Ich  habe  in  meiner  frühern  Abhandlunji»^  von  zwei  dem 
Vorzeichen  nach  entgegengesetzten  Verwandlungen, 
welche  sich  in  der  algebraischen  Summe  gegenseitig 
aufheben,  den  Ausdruck  gebraucht,  dass  sie  sich  com- 
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p e  nsi r  c  II.  Hiernach  kann  luan  den  varigeji  Sat%  noch 
kürzer  so  aussprecbeu: 

Unoompensirte  VerwtJidla'ngenkdoaeii 

nar  positiv. sein. 

§  12.  Schliesslich  wollen  wir  noch  das  oben 
mehrbch  iu  Anwendung  gokommene  Integral 


etwas  naher  heti  aclilcii.  Wir  wollen  dieses  Inle<»ral, 
wenn  es  von  irgend  einem  gegebenen  Anfangszu- 
stande bis  zu  dem  gerade  stattfindenden  Znstande  des 
Kdrpers  genommen  ist,  den  Verwandlungswerth 
der  VdJi  (lern  gegebenen  Anfangszustande  an 
gerechneten  Körperwärme  nennen.  Wenn  näuv- 
licii  auf  irgend  eine  Weise  Arbeit  in  Wärme  oder 
Wärme  in  ArbeH  verwandelt,  «und  dadurch  die  im 
Körper  vorhandLMic  Wiinnenieiii^e  creiinderl  ist,  so 
giebt  die  Zu-  oder  Abnahme  jenes  Integrals  den  Ae- 
quivalenzwerth  der  geschehenen  Verwandlungen  an. 
Wenn  ferner  innerhalb  eines  Körpers  oder  eines  Sy- 
Siemes  von  Körpern  Wärmetibergänge  zwischen  Tliei- 
len  von  versciiiedenen  Temperaluren  stalthiiden,  so 
wird  der  Aequivalenzwerlh  dieser  Wärmeübergänge 
ebenfalls  durch  die  Zu-  oder  Abnahme  jenes  Integrals^ 
wenn  man  dasselbe  auf  das  ganze  in  Betracht  kom- 
mende Körpersyslern  ausdehnt,  (lari^cslellt. 

Um  die  angedeutete  Integration  wirklich  ausfüh- 
ren zu  können,  müssen  wir  die  Beziehung  zischen 
der  Wfirmemenge  H  und  der  Temperatur  T  kennen. 
Nennen  wir  die  Masse  eines  Körpers  m  und  seine 
wahre  speciiische  Wärme  c,  so  ist,  wenn  er  seine 
Temperatur  durchweg  um  dT  ändert,  zu  setzen  : 

dHmf  m€dT. 
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Die  wahre  specifische  Wärme  eines  Körpers  ist  dem 
Obigen  nach  von  der  Anordnung  seiner  Bestandtheile 
unabiitogig,  and  da  es  einen  Zastand  giebt^  ndmUch 
den  vollkommenen  Gaszustand,  für  welchen  es  theils 
aus  den  vorhandenen  experimentellen  Daten,  theils 
ao9  theoretischen  Gründen  als  nnasweifelbaft  sa  be* 
trachten  ist,  dass  die  wahre  specifische  Wärme  Yon 
der  Temperatur  unabhängig  ist,  so  kann  man  dasselbe 
auch  für  die  andern  Aggregatsustitnäe  schliessen,  und 
kam  die  wahre  specifische  Wärme  allgemein  als  co  n^- 
sfii/i  t  .jfisehen.  Darausfolgt,  dass  die  im  Körper  vor- 
bandene  Warme  einlach  seiner  absoluten  Temperatur 
pro|K»rtiottal  ist,  indem  man  setaen  liann: 

Für  den  Fall,  dass  der  Körper  nicht  homogen  ist, 
sODdem  aus  Theilen  von  verschiedenem  Stoffe  be- 
sieht, füe  aber  alle  dieselbe  Temperatur  T  haben, 
iiana  man  die  vorige  Gleichung  auch  noch  anwenden, 
wenn  man  darin  für  c  den  betreifenden  Mittelwerth 
setRt.  Wenn  dagegen  die  Temperatur  in  verschiede- 
nen Theilen  verschieden  ist,  so  niuss  man  die  vorige 
Gleichung  zunächst  auf  die  einzelnen  Tbeile  anwenden, 
ood  dann  snmmiren.  Nehmen  wir  der  Allgemeinheit 
wegen  an.  dass  die  Temperatur  sich  stetig  ändert, 
90  dass  man  den  korper  in  unendlich  viele  Theile 
Ibeilen  muss,  so  lautet  die  Gleichung: 


Wendet  man  diese  Ansdriicke  auf  das  obige  In- 
legral,  welches  den  Verwandlungswerth  der  Körper- 
warme darstellt,  an,  und  bezeichnet  die  AnfanErRtem- 
peraiur  mit  r«,  so  erhalt  nian  für  den  einfacheren 
I^ill,  WO  die  Temperatur  durchweg  gleich  ist: 
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und  als  allgemeinen  ftlr  alle  Fälle  passenden  Ausdruck 
erhält  man: 

(27)  ^T^^j '^""^X^  ^ 

Wenn  ein  Körper  seine  Disgregation  audert,  ohne 
dass  ihm  von  Aussen  Warme  zugeführt  oder  enUo- 
gen  wird,  so  mnss  durch  den  Würmeverbramh  oder 
die  Wärmeerzeugung,  welche  mit  der  Disgregalions- 
äuderung  verbunden  ist^  die  in  ihm  entlialtene  Wärme- 
menge ^icfa  ändern,  was  ein  Sinken  oder  Steigen 
seiner  Temperatur  zur  Folge  haben  muss,  und  man 
kann  sich  daher  die  Frage  stellen,  wie  gross  die  Dis- 
gregatioasändernng  sein  mnss,  nm  eine  gewisse  Tem- 
peraluränderung  hervorzubringen,  vorausgesetzt,  dass 
alle  Zuslandsänderungen  in  uinkehr!)arer  Weise  stall- 
finden.  Man  bat  in  diesem  Falle  die  tileichyng  (II) 
ansttwenden^  und  darin  dQ^o  zu  setzen»  wodnreli 
sie  ubergehl  in: 


(2«;  J'T'^J^^^'^' 


Sei  der  Einfachheit  wegen  angenommen,  dass  der 
ganze  Körper  seine  Temperatur  gleichmässig  ändere, 
so  dass  T  stets  für  alle  Theile  denselben  Werth  hat, 

dann  kann  mau  zur  BesUmraung  des  ersten  der  bei- 
den Integrale  die  Gleichung  (2fi)  anwenden,  und  er- 
hält dadurch  für  die  gesuchte  Disgregationsänderang 

die  Gleichung: 

(29)  7-Z,  =  mf/oi^-p-- 
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Wollte  mao  einen  Körper  bis  sum  absoluten  Null- 

punkte  der  Temperatur  abkühlen,  so  wurde  die  enl- 
sprechende  Disgregationsiinderung,  wie  die  vorste- 
llende Formel  s^igt,  in  welcher  mao  für  diesen  Fall 
r=so  Seiten  rouss,  unendlich  gross  werden.  Hierin 
liegt  ein  principieller  Beweis,  dass  man  nie  dnrch 
rrirend welche  Zustandsandernngen  eines  Körpers  eine 
solche  Kälte  ((ervorbriiigen  kann,  um  bis  zum  abso*- 
hiten  Nolipuncte  zu  gelangen. 


Notisen. 


Ucfc«r  ai«  WIttcnnt      ^  Mnrait  tSM— IMS. 

Die  Aufzeichnungen  über  die  Witterung  wurden  auch  während 
dem  J.ihio  1S(>1  in  tlcrselhen  Weise  forlgeselzt.  wie  rs  in  den 
frühem  Jahren  gescheJien  war  (s.  Vicrtctjnhrsschrifl  1860,  pag. 

—  1861,  |>ag  106    l€6).  Es  erhielt  wieder  jeder  Tag 
eine  der  Nummern  i,  2,  3,  4,  und  zwar 

1  wenn  er  ganz  sehdo  war; 

2  wenn  der  Himmel  zum  Thoil  oder  ganz  bewölkt  war,  aber 

doch  kein  Niederaehlag  erfolgte : 
9  wenn  zeitweise  Niederschlüge  vorkamen ; 
4  wenn  er  als  eigeiUlicher  Regen-  oder  Schnee-Tag  laxirt 
werden  musste. 
Die  nachstehende  Tafel  enlhätt  für  jeden  Tag  des  Jahres  zwei 
Zahlen:  Die  erste  ist  die  Summe  der  Nammern ,  welche  dieser 
Tag  in  den  Jahren  1S56  bis  1S60  erhielt,  wobei  bemerkt  wer- 
den mag ,  dass  das  bei  Februar  89  beigesetzte  *  daran  erinnern 
soD ,  es  rtthre  die  Zahl  S  bloss  yon  den  zwei  Schaltjahren  ISSS 
Qod  1860  her :  die  zweite  ist  die  dem  betrefTenden  Tage  im 
Jahr  1861  zuffof  illene  Nummer.  —  Ueherdiess  ist  jedem  Monat 
die  aus  säniiullicheo  G  Jahren  folgende  mittlere  Nummer  bei- 


Molixen. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

1 

XI. 

f 

XII. 

1 

9.4 

15.2 

9  3 

12  3 

17.2 

12.3 

12.3 

8  2 

12.1 

15.2 

12.3 

13.3 

2 

94 

10.2 

9.3 

11.1 

1 1.4 

1 12 

10.2 

Ij.l 

13.2 

14.3 

12.1 

3 

12.1 

13.1 

11.3 

14.2 

14.3 

14.3 

10.3 

12.3 

12.t 

7.1 

10.2 

12«9 

4 

12.3 

8.2 

lO.S 

12.2 

U.S 

12.2 

10.2 

11.1 

12.2 

8.2 

11.4 

10.1 

5 

11.3 

10.1 

14.3 

10.4 

13.3 

11.4 

11.3 

12.1 

15.2 

9-1 

11.2 

14.3 

1 1.2 

11.2 

13.2 

143 

9.3 

10.4 

10.3 

12.1 

14*1 

9.1 

13.2 

10.2 

7 

12.2 

1 1.2 

1 2.n 

122 

11.2 

14.2 

10.3 

12.3 

13.3 

Il.l 

12.3 

10.4 

8 

11.2 

9.2 

14.2 

14.2 

15.2 

11.2 

11.2 

10.2 

15  1 

10.1 

13.3 

10.2 

9 

9.2 

9.2 

11.3 

15.2 

16.2 

13.3 

12.3 

13.3 

12.2 

15.2 

12.4 

11.2 

10 

10.2 

12.3 

11.2 

15  2 

12.2 

14.4 

12.3 

14.2 

11.4 

13.2 

11.2 

lU)i 

1 1 

1  3.2 

1 1.3 

9.3 

15.2 

13.2 

12.2 

13.2 

11.1 

12.4 

10.2 

11  3 

10.2 

12 

13.2 

12.1 

11.4 

14.2 

13.2 

14.2 

11.1 

13.1 

11.1 

16.3 

9  3 

13  2 

13 

11.2 

10.3 

12  3 

14.1 

13.2 

12. 2 

10.8 

18.8 

18.1 

10.8 

11.1 

12.2' 

14 

10.2 

13.1 

15.2 

12.1 

12.2 

14.2 

10.2 

10.2 

12.3 

12.2 

13.3 

12.2: 

15 

11.2 

11.2 

16.2 

13.2 

12.2 

19.2 

98 

13.1 

13.3 

12.2 

14.3 

12.3' 

IG 

18.2 

12.2 

13.1 

13  1 

17.2 

13.3 

11.3 

11.3 

12.3 

11.1 

16.2 

12.2' 

17 

13.2 

11.1 

9.3 

12.1 

14.3 

13.3 

14.1 

11.4 

10.2 

12.3 

1 0.2 

18 

9.2 

11.2 

9  3 

11.1 

1  .>  ') 

14.1 

10.2 

12.1 

14.2 

10.2 

13  2 

13.3 

19 

12.2 

10.2 

13.4 

12  2 

12.1 

12.2 

11.1 

14.2 

11.1 

11.2 

12.1 

12.3, 

80 

11.3 

14.3 

11.4 

10.2 

11.1 

12.1 

12.3 

13.4 

11.2 

13.1 

10.2 

11.2:, 

21 

12.2 

13.2 

11.3 

14.2 

11.2 

16.2 

12.2 

15.3 

11.3 

il.l 

11.2 

13.1 

22 

13.3 

12.2 

14.3 

12.3 

13.3 

13  2 

12.2 

12.1 

9.3 

13.2 

11  2 

16.2 

23 

12.2 

11  2 

11.1 

11.2 

15.1 

10.3 

11.3 

10.1 

10.2 

11.2 

12.3 

11.2 

24 

14.2 

10.3 

11.1 

10.2 

14.3 

10.3 

13.2 

9.3 

11.3 

10.2 

13.3 

11.1 

25 

11. 1 

8.3 

14.2 

12.2 

14.2 

10.1 

13.1 

10.3 

13.4 

8.2 

13.2 

12.1 

26 

12.3 

10.2 

132 

11.2 

14.1 

11.3 

10.3 

9.2 

13  3 

12.1 

13.2 

13.2i 

2  7 

13.2 

14.2 

11.2 

11.2 

12.2 

7.3 

10.2 

12.1 

7.3 

13.1 

15.3 

15.1' 

28 

13.1 

12.3 

9.1 

13.3 

14.3 

11.3 

13.3 

Ij.l 

10.3 

13.2 

13.4 

IG.l 

29 

1 2.2 

•3 

9.3 

12  2 

13.3 

13.3 

12.1 

12.1 

13.1 

11.2 

13.1 

11.2, 

30 

13.2 

13.2 

15.1 

13.3 

12.4 

14.1 

11.2 

12.1 

12.2 

12.1 

13.2| 

31 

16.2 

11.2 

13.3 

10.8 

13.1 

13.4 

15.2 

2*93 

2,18 

2,35 

2»42 

2,55 

2,46 

2.27 

2,29 

2,99 

2,19 

2,44 

2,8C 

gesetzt.  Diese  niiUiere  Nummer  ralll  für  alle  Monate  zwischen 
2  und  3,  und  zwar  ordnen  sich  nach  ihr  die  Monate  folgender- 
masseii.   Es  haben 

2.2  II.  X. 

9.3  i.  VII.  YIII. 

8.4  III.  IV.  IX.  XI.  XII. 

8.5  VI. 
s.e  V. 
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während  das  Jahresmillel  auf  2,35  fnWu  Es  ist  also  auch  nodi 
im  MiUei  dieser  6  Jahre  der  alte  Kotbmooat  ao  der  obersten 
Steile ,  obschon  er  jetzt  wenigstens  den  Weinroonat  sur  Ge- 
sellschaft erhalten  hat«  ^  der  sogenannte  Wonnemonat  an 

der  untersten  Stelle.      Als  schönste  Tage  des  Jahres  stellen 

sich  heraus ,  mit : 
1  33   X  3  ; 
1  50    U  29; 

1,67    ü  4;  III  28;  VI  27;  VIII  1 ;  IX  27  ;  X  4,  5,  6,  25; 
sodass  durchschnittlich  Anfang  October  die  schtfoste 
Zeit  des  Jahres  ist.  Als  schlechteste  Tage  erieigen  sich 
dagegen,  mit: 

3,00    I  31 ;  III  15 ;  V  9 ;  VI  10,21,  VIII  21 ;  XI 16,  27 ;  XII  22  , 
3.17    V  1,  16;  X  12: 
und  es  dürfte  du  rchschn  iiilich  die  erste  Hälfte  Mai 
als  die  schlech  teste  Zeit  des  Jah r es  bezeichnet  werden. 

In  den  6  Jahren  kann  die  Summe  der  Nummern  zwischen 
6  und  24  schwanken.  In  der  Wirklichkeit  kommt  vor 

8,   9,   10,   II,   i2,   13.    14,   15.   1«,   17,   18,  19. 

1.    1,     9,    11,    58.    68.    65,    66,    46,    29,     9.  3 
mal,  —  so  dass  die  mit  dem  Jahresmittel  2,35  am  besten  über- 
eink..ii)[i)ende  Nummer  1*  die  dichlesto  Stelle  der  Reihe  bildet, 
wie  e»  die  Erfahrungswahrscheinlichkeit  verlangt ,  während  die 
Extreme  6->7  upd  20—24  gar  nicht  belegt  sind. 

Endlich  mag  zur  Vergleichung  der  Terschiedenen  Jahrgänge 
angeführt  werden ,  dass  erscheinen : 


Tage  luii 

1 

2 

3 

4 

Schön 

Eegen 

1856 

37 

164 

147 

i9 

201 

165 

1857 

44 

196 

113 

12 

240 

125 

^1858 

51 

174 

107 

33 

225 

140 

1859 

65 

141 

125 

34 

206 

159 

1860 

33 

131 

161 

41 

164 

802 

1801 

76 

164 

104 

21 

240 

125 

Mittel 

5i 

162 

126 

26 

213 

152 
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so  dass  also  das  Jahr  1961  sich  den  schdDSlen  Jahrep  der  neiiorn 
Zeit  anreihi,  und  wenigstans  einigermasaeo  das  liissjahr  1860 
compensirl.  [R*  Wolf.] 


IVotlsen  zur  Schwelscr.  KaltnrfeacliidMe.  (Fortoetzong.)  — 

13)  In  Beziehung  auf  Deluc  s  von  mir  in  IV  199  —  204  be- 
sprochenes Hauptwerk  »Rccherches  sur  les  inodi(icalions  de 
ratmospbdret  schrieb  JeaDoeret  am  8.  Mai  1778  an  JeUler: 
»Je  suis  bien  cbarm^  que  Touvrage  de  Deluc  toqs  ait  fait  plaisir ; 
je  Toudrais  troaver  roccasioo  de  le  r^iUrer,  mais  les  bona 
liTres  sont  bien  rares  actuellement ,  je  venx  dire  cenx  qni  se 
foiiL  ix  present ;  ils  ont  hcnucoup  d  ctünduL'  mais  peu  de  pro- 
fondeur.  Je  voudrais  savoir  ce  que  Mr.  Lambert  pcnse  de  cet 
ouvrage,  il  meriterait  d  dtre  rctravaille  par  un  homme  tel  quc 
Itti:  je  n'ai  pas  eu  le  temps  d'en  continuer  la  lecture,  mais  j'ai 
trouv^  oomme  Tons,  par  le  peu  que  j*ai  lu,  beaucoup  de  dif- 
fusion,  un  homme  qui  n*e$t  pas  assez  Matbtoiaticlen,  et  d'ail- 
teurs  pas  tant  bien  ^cnt.« 

Ii*)  Tn  Beziehung  auf  Chorherr  Johannes  von  MuraU  (s. 
IV  41  j  isclu  icb  sein  gewesener  Schüler .  der  Theologe  Joh.  Jak. 
Zimmerniann ,  in  seine  Lebensbeschreibung,  s.  Acta  erclosias- 
tica  VoL  24:  DProfessor  der  Physik  war  ür.  v.  Murait ,  der  in 
der  Anatomie  sehr  wohl  versirt  war .  aber  die  Physik  sowohl 
als  andere  philosophische  Disciplinen  gar  wenig  verstuhnd, 
-danahen  wir  in  physicis  schlechte  Profectum  machten ,  und  uns 
um  andere  Subsidien  hier  und  dort  umsehen  mussten.« 

15)  Franz  Anton  Fidel  Landwing  von  Zug  (1814—1782), 
zur  Zeit  Kriegsrathsprieidenl  der  kleinen  Republik,  war  nach 
Lutz  ein  guter  Mnthornafiker ,  und  nahm  im  Jahre  1770  eine 
topographische  Karle  seines  Kantons  auf,  weiche  für  sehr  genau 
gehalten ,  und  auf  dem  Stadt-Rathhause  aufbewahrt  wurde* 

16)  Jacques  Gonstant  von  Lausanne  (16..— 1730),  ein 
Bruder  des  Theologen  David  Gonstant ,  war  Dr.  Med.  und  ein 
guter  Botaniker.  Er  gab  neben  einer  lateinischen  Uebersetxung 
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TOD  Emery*»  Chemie  und  mehreren  medistnisehen*  von  Leo 
veneichneCen  Schriften,  nemenllich  euch  ein  »Compendium 
Pharmaciae  Helvetieae,  Genev.  4677«  heraus,  von  dem  mulh«- 

masslich  sein  „Ilssay  de  la  I^linroiacopee  des  Suisses,  Berne 
1709  in  12«  nur  eine  fraiiznsis(  fio  Bearbeitung  war. 

17)  Am  18.  August  1772  schrieb  Jeanneret  an  Jelzler: 
»Je  seraü  hien  charme  de  possöder  les  ouvrages  de  M.  Euler, 
el  je  Y008  prierei  de  ne  pes  manquer  Toccasion  de  m'en  faire 
remplette.  Je  prefdre  aussi  d'avoir  la  iraduction  de  son  algöbre 
par  BerDOolli,  sortout  y  nYanl  des  remarques  de H.  de  1a  Crange, 
ä  roriginat.«  » 

18)  Am  Ii.  Aususl  t77i  schrieb  Jelzler  an  Jeaiiuerrl.  -  Iii 
der  That  smd  die  Memoiren  von  flcrrn  Do  Fa  Grnngn  mchl 
weniger  schätzbar  als  die  Herrn  Eulers,  und  der  Sohn  dieses 
grossen  Geometeri halle  ganz  Becht  zu  sagen,  mein  Valerund 
fierr  Do  la  Grange  fliegen  mit  einander.« 

19)  Pierre-Gedton  Dentand  Yon  Genf  (1750 -ITM)  war 
ein  aosgexeichneler  Prediger ,  eher  sehr  schwächlich.  Er  war 
mit  Deluc,  der  mehrere  Abhandlungen  von  ihm  in  seine  »Lettres 
sur  l'hisloire  de  rhoinme  et  de  In  terrc«  aufn.ilun,  liefreuntlet, 
und  inacbte  unter  Andorrn  mit  ihm  verschiedene  Keisen ,  über 
welche  er  eine  »Belation  df>  dilTerons  voyages  dans  les  Alpes 
du  Faaoigoy,  par  Mr.  D*  Dt  et  D***  in  8*  herausgab.  Sein 
vMteioire  sor  la  cullure  des  Arbusles  dans  les  dunes  t  wurde 
1177  von  der  Harlemer-GeselEschafi  mit  einem  Acoessil  und 
etnem  Diplome  bedacht. 

80)  Jacques  Harsu  Yon  Cienf  (1730— iT&i),  Arzt  in  Genf, 
gab  nach  Holzhalb  neben  Abhandlungen  im  Journal  encyclo- 
p^dique  ein  »Recueil  des  effets  saiutaires  de  laimant  dans  les 
Bialadies ,  1782  in  8«  heraus. 

21)  Der  III  147  erwXhnte  Landvogt  Frans  Plaoid  Anton 
Leodegar  Schumacher  errichtete  nach  Holzhalb  in  dem  Land« 
gute,  welches  er  sieh  1772  im  Himmelreich  bei  Luzern  anlegte, 
ein  1Ö5  Fuss  hohes  Observatorium ,  zog  eine  40  Fuss  lange  Mil^ 
lags^inle,  und  rUslete  sich  auf  das  Beste  mit  astronomischen 
lostrumenlen  aus.  —  Ob  die  von  mir  in  Nr.  32  meiner  Öonoen- 
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fleckcnliteralur  ervvShnlo  Beobachtung  des  Merkiirdnrchganges 
von  1786  V  4  von  ihm  ,  oder  (wie  ich  III  147  sagte)  vod  seioem 
«Sohn  berrUbri,  ist  mir  nicht  ganz  klar  geworden. 

sa)  Der  IV  84  erwühnte  Mathematiker  Kaufmann  hiess 
(nach  fiolzhalb)  Samuel,  war  TonBern  gebUrtig,  and  daselbst 
▼on  lt24  an  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Arithmetik, 
ha  Jahr  1732  wurde  er  in  das  Miiiisluiiurn  auf^'oiiommen,  er- 
hielt nach  der  Pfarrei  Aarburg  diejenige  in  Bleyenbach,  und 
Starb  daselbst  im  April  1709. 

23)  Der  i  302  erwähnte  Jakoh  Guyer  lebte  von  17^21  bis 
17g5  IX  29. 

U)  Job.  Georg  Uw  von  Basel  (1566  II  14-<1610  XI  93), 
Professor  der  Physik  an  der  dasigen  Hochschule,  besass  schOne 

mathematische  und  astronomische  Kenntntsse ,  und  gab  neben  . 
verschiedenen  Dissertationen  lange  Jahre  Prognoslika  heraus. 

25)  Der  IV  295  orwtthnte  Joh.  Rudolf  von  Salis  starb  nach 
Mitlheilung  von  Herrn  ßrligger  1835  V  11. 

26)  Am  17  Juni  1775  schrieb  Hör.  Ben*  de  Saussure  aus 
Genf  an  Albr.  v.  Haller :  »Je  dösire  de  faire  au  mois  de  Juillet 
prochain  un  voyage  autour  du  St.  Gotbard,  commo  fen  fis 
rannte  derniöre  autour  du  Montblanc;  afin  d 'Studier  la  structure 
de  cetle  haute  raontagnc  et  de  voir  si  eile  mo  conduiso  aux 
m6mes  resuUals  (|ue  le  MontbLmc.  J'ai  donc  trace  d'aprcs  les 
cartes  un  projet  de  voyage,  sur  lequel  je  voudrais  avoir  volre 
avis.  pour  savoir  s'il  est  bien  praticable.  >-  Je  voudrais  remonter 
le  Valais,  passer  la  Furca,  aller  par  Illrsem-Thai  jusque»  ä 
l'HoBpital;  de  \k  passer  le  St.  Gothard  et  descendre  jusques  & 
Bellinzona,  remonter  ensuite  le  long  de  la  Moese,  passer  aux 
sources  de  l'Hinter  Rhein ,  le  cotoyer  jusques  Ii  sa  jonotion  avec 
le  Vorder  Rhein,  remonter  alors  cclui-ci  par  la  vallee  de  Di- 
senlio  pour  revenir  ä  l  llospital,  d'oü  je  doscendrais  a  Alldorf 
et  ä  Lucerne.  —  II  me  semble  qu'en  faisanl  cette  tournöe  je 
dots  voir  les  plus  belies  masses  de  cette  portion  de  ia  ohaine 
qu*on  dit  Mre  la  plus  haute  des  Alpes«  Mais  je  ne  s^ais  pas 
si  les  roules  marquöes  sur  les  cartes  sont  bien  r^ellement  pra-» 
ttcables,  et  je  pause  quo  tous  voudrite  bien  m%  domier  quelques 
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luüiieres.  —  Quoique  mon  biit  prim  ipal  soil  l'Oreographie  je 
nc  liegligerai  pourtant  pas  la  botanique,  et  je  serais  bten  flatte 
de  pouvoir  ä  mon  passage  ä  Berne  vous  pr^enier,  Monsieur. 
^1<|tte  plante  qiii  vous  fat  agr6able.t  [A.  Wolt] 


UebeMteht  der  durch  SeKenkung,  TMseli  und  An» 
8cliafl\iiig  im  Jahr  1861  für  die  Bibllediek  der 

Gesellschaft  elngegangeneu  Schriften. 

L  All  Gesdwnke  hat  die  BibUelliek  empfangen, 

VoH  Herrn  Prof.  Bolley.  ^ 

Belley,  Dr.  P.  A.  Handbuch  der  chemiachen  Untersuchungen. 
S  Aufl.  $«  Leipzig  IMi. 

Ten  der  Bür^erblbliotbek  fn  Winlerthnr. 

Neujalu ^11  itL:  Chronik  vou  Johannes  Viloduranus.  4.  Winter- 
ihur  1861. 

Von  dem  FrieeUeben  Leiete. 

Karte  d&6  Kantons  Zürich.  Bl.  20.  2 

Ton  Herrn  Prof.  Giebel, 
(liebelt  G.  6.   BeitrHge  xur  Osteologie  der  Nagethiere.  4. 
Berlin  1857. 

Qlebel ,  G.  0/  Siluriscbe  Fauna  des  ünterfaarzes.  4.  Berlin  ISSe. 

jrmlsch.  Dr.  Thilo.    Ucber  einige  Arten  aus  der  rilanzenfanii- 

lio  der  Potamcen.    i.    Berlin  1858. 
Jnuisch ,  Dr.  Thilo.  Morphologische  Beobachtungen  an  einigen 

GeNvHrh^en.    i.    Berlin  1856. 
Iieew,  Dr«  H«  Die  Dipterenfauna  SUd- Afrikas.  Abtb.  I,  4. 
,  Berlin  1860. 

Sebmidi,  Ad.  Der  Geschlechtsapparat  der  Stylomnatopboren.  4. 

Berlin  1856. 

Von  Berrn  J.  D.  Graham  LieoL  Col.  U.  S.  Cambridge, 
eieiumi,  J.  D.  A  inner  tidal  wa^e  in  the  North -Amerieen 
Labes.  8.  Gambridge  1841* 
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YoB  Harra  Prof.  0r.  Kanngoll. 

Origiiialabhaiidluiigen  aus  deoi  III.  Hynde  der  Jahrbücher  des 
Ungarischen  Nalurwissenschaftlicheu  Vereins  m  Pebt,  in 
deulschcr  Sprache  red.  v.  Dr.  Jos.  Szabo'«  8.  Pest 

4  Hefte  Schrifteu  des  k.  Ungarisch*  Natorwissenscbafl.  Vereios 
io  Pest.  —  (ungarisch). 

Yeu  Herrn  Prof.  Költiker. 

^eiUchnft  für  wissenschaftliche  Zoologie  v.  Siebold  und  Kolli- 
^er.   Bd.  XI  1.  2.  3.  8.   Leipzig  i8»l. 

Von  Uarrn  Leo  Letqoerenx  in  Philadelphia. 

LetqaeMttx,  Leo.  Bolanical  and  pataeonlologicsl  reporl  of  Ihn 
Geological  ^tate  surrey  of  Arkansas.  8.  Philadelphia. 

Von  llerrn  K.  v.  L  i  U  r  o  w. 
LUrow,  K.  V.    Ucbcr  llerrit  Ebies  graphische  Mclliodcn  zur 
Auflösung  sphärischer  Dreiecke.  8.  SiUgsher«  d.  Acad. 
Bd.  XLU. 

Von  Herrn  Prof.  MolescbolU 
Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der  Thiere* 
Herausgeg.  v.  J.  Moleschott«  Bd.  VII.  6,  6.  8.  Glessen  1860. 

VoD  llerro  Prof.  M  o  u  s  s  o  n. 

Sociöl^  de  g^graphte.  Mdmoires  et  bulielins.  T.  1,  8.  8. 
Gendve  1861. 

Voo  der  Museuugesellscbafl  iu  Zürich. 
Bulletin  de  la  sociele  d'acclimaUoo  zoologique.  T.  VUl,  i.  8. 
Paris  1861. 

Von  Hern  W.  A.  O o s le r. 

Oester,  W.  A.  Cataloguc  des  Cephaiopodes  fossiles  des  Alpes 
Suisses,  Parties  1—5.  4.  Zürich  IBÖI. 

Ton  Herrn  Prot  B.  RegeL 
Il8f8l,  E.  Monographie  Betulaeearum.  4.  Mosquae  1861. 
Gartebflora.  Jhrg.  1860.  8.  Erlangen. 

Von  Uero  Prof.  Reulcaux. 

MIa.  Quinlino.  Sülle  forme  crislalline  di  alcuni  sali  derivali 
d'all'  Ammoniaco.  4.  Torino  1861. 
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Von  Herrn  Dr.  Prof.  Schi  uz  sei.  ebemaHgen  PiUsid.  des 
Vereins  erhielt  uosero  Gesellschaft  durch  seine  eigenhändige 
teslamentarisciie  Ver/Uguug  die  Erlaubniss,  aus  seiner  Biblio- 
thek alle  diejenigen  naturfiistorischen  Werko  aiinuwifbleD ,  die 
wir  noch  nicht  heaitten.  In  FoJge  dessen  ergab  sich  fthr  uns 
ein  Geschenk  von  mehr  als  300  BSInden ,  von  denen  wir  nur 
einige  der  wichtigsten  aufzXhlen  wollen : 

.  Lenekart,  P.  S.  Aligemciue  Einleitung  in  die  Naturgeschichte. 
8.    Stullgarl  1832. 
Blum,  J.  Aeinh.  Lehrbuch  der  Oryktognosie.  8.  Stultgt.  1833. 
Bmbd  ,  Tl.  G*  Handbuch  einer  Geschichte  der  Natur.  6  fiVnde» 

8.   Stuttgart  1841-1840« 
Tolgt ,  F.  S.  Lehrbuch  der  Zoologie.  8  Bde.  8.  Stuttgart  1886-1840. 
Bleebeff,  GoUt.  W.  Lehrbuch  der  Botanik.  8  BHndo.  8.  Stutt- 

gart  1833-1840. 

CiiTler,  Bar.  v.  Das  Thierreich,  Ubersetzt  v.  F.  S.  Voigt.  8 
Bände.   8.    Leipzig  18il  — 18i3. 

Hnomannla.  Archiv  fUr  die  Ornilhotof^ie.  Herausgb.  v.  Ed. 
Baldamos.  Bd.  1—3.  8.  Stuttgart  i8&l-i8$3. 

Ummmnin.  Journal  fUr  die  Ornithologie.  Herausgb.  Ed. 
Baldamus.  Jhrg.  1838-1857.  8.  Stuttgart  1858—1857. 

UMmanB ,  Job.  Andr.  Naturgeschichte  der  Land-  und  Was- 
servögel des  nöi  dlichea  DeuUchUnds.  6  Bande.  8.  Ko- 
then 1797—1817. 

Jenmal  für  Ornithologie.  Herausgb.  von  J.  (jabanis.  Jhrg. 
11.  Hl.   8.    Cassel  1854—1865. 

Oken,  L.  Allgemeine  Naturgeschichte.  8  Bünde  8.  Stutt- 
gart 1883—1838. 

Leason*  R.  P.  Traitd  d*omithoIogte  t  vol.  8.  Paris  1831. 
—  —  Descriplion  de  manamiferes  et  d'oiseaux  r^cemment 
decouvertcs.    8.    Paris  1847. 

Hodmann,  John  D.  American  natural  bistory.  3.  ed.  2  voL  8. 
Philadelphia  1842. 

eiebel,  C.  G.  Fauna  der  Vorwelt.  4  Bde.  8.  Leipzig  1847-58. 

flalui,  G.  W.  Omithologisoher  Atlas  der  auesereuropHischen 
VtfgeL  Forfges.     H.  G.  Kttster.  8.  Nttmberg  1834-41. 
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8w»UBi«tt,  WüL  Birds  of  Weslem  Afrtca  2  voi.  S.  Edin- 
burgh 1887. 

Darwin,  Gharl.  NalarwisseDsehafUiGbe  Beiseo  Ubers«  von  Brost 

Dietfenbach.   2  Hd.    8.    Braunschweig  1844. 
Qeffiner,  Cotir.  Vogeibuch.  Aus  d.  Lat.  durch  Hud.  Ueusslin. 

foL  Zürich  1557. 
Oemcv«  Gonr.  Thierbucb.  Aus  d.  Lat.  durch  Goar.  Forer. 

fol.  Zürich  166S. 
Gesmer,  Conr,    Fischbuch.    Aus  d.  Lat.  durch  Gonr«  Forer 

fol.    ZUricli  iöCüh 
Wied,  Maxim.,  Prinz  zu.  Heise  in  «Ins  fnncrc  Nord-Amerikas. 
1832—34.   2  Bde.  4.   Goblenz  1830—1841. 
^  SehtttSt  H.  B.  Natur|i;eschicbte  und  Abbildungen  des  MeoscheD, 
3.  Aufl.   fol.   Zürich  1845. 
—  —  H.  R.  N.iturgescliithtc  und  Abbildiingeii  der  Menschen 
u.  d.  Saugethiere.  Herausg.  v.  J.  Honcgger.  fol.  Zürich. 

 Naturgeschichte  und  Abbildungen  der  Säiugethiere.  Lüh. 

V.  Brodtmann.  2  Bde.  lol.  Zürich  ISÜ. 
-~  —  ^  Naturgeschichte  und  Abbildungen  der  Vögelgattungca. 
Lith.  V.  Brodtmann.  2  Bde.    fol.   Zürich  1830. 

 Naturgescliicble  und  Abbildungen  der  Irische.  Lith.  v. 

Brodtmann.  2  Bde.   fol.    Schaffhausen  1830. 

 Naturgeschichte  und  Abbildungen  der  Beptilien.  Lith. 

V.  Brodtmann.  9  Bde.  fol.  Schaffhausen  1833. 
Varfft.  18 Bde.,  enthaltend  10t  Abhandlungen.  8. 
—  —   11  Bde. ,  enthallend  94  Abiiaudluugeu.  4. 

Von  Herrn  Prof.  Alei.  Sehweiser. 

Baeyer,  J.  J.  lieber  die  Grösse  und  Figur  der  Erde.   8.  Ber- 
lin 1861. 

Von  der  Allf emeinen  Sehweiteriachen  Matorf.  Cresellsoheft. 

Eidgenössischer  Atbis.    Blalt  22.  2. 

Atti  della  societa  Elvelica  delle  scienze  naturali,  Sessioue  44. 
8.  Lugano  1881. 

Von  Herrn  Dr.  Sidler,  Prot  in  Bern. 

Sldlcr^Üi  .  G.  Die  Theorie  der  KugelfuncUonen.   i.  Bern  18öl. 
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Ton  Ilerra  Dr.  G.  S  Ii  er  1  in  io  ScbafThauscu. 

Mmüb,  Dr.  G.   Revision  der  europliiscben  Oiiorbyacbus-Ar- 
lea.  8.  Berlin  18$1. 

Vüu  Herrn  l'rol.  i\y  u  d  a  1  1  in  Lüiuion. 

TjFBdali,  John.    Tho  glacicrs  of  ihe  Alps.   8.   Lodüüu  1860. 

 On  tho  absorptioa  and  radiaiion  of  beai  by  Gases.  4. 

Pbilos.  Tr.  iMl. 

« 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  W  o  1  f. 

Weif,  Dr.  Rud.  Biographiecn  zur  Kullur^eöciiiclUe  der  Schweiz. 
Dritter  Cyclus.    8.    Züncb  1861. 

Weif,  Dr.  aud.  Die  Sonne  und  ihre  Flecken.  8.  ZUricb  1861. 
2  Exemplare,  — 


n.   Als  Tanioh  geg«a  die  Vkrteyahiiiduifl  UX  dk 

Gesellschaft  im  Jalire  1860  erhalten« 

Ten  der  NslarMfl.  GeielltelrafI  In  A  a  r  s  n. 

Willeruogsbeob.ichtungen  in  Aarau.   1860.  3. 

▼on  der  Nalorforseh.  GeielliehBft  In  Altenbvrf. 
Millbeilnngeo  aus  dem  Oslerlande.  XIII  9—4.  XIV  1—4.  XV 
i-4.   8.   Altenburg  1856—61. 

Von  dem  NatorbUL  Verein  in  Angiborg. 
Bericht  14.  8.  Augsburg  1861. 

Von  der  Naturforscii.  Ge&üllscliafl  in  B  a  h  e  i. 

Verhandlungen.  Thl.  Ul»  1,  8.  8.  Basel  1861. 

Ton  der  nalorliondigen  Veielnigattg  in  B  a  I  a  v  i  a. 

Tijdschrifi,  natarkundtg,  voor  Nederiandscb  Indte.  MilgetheiU 

von  P.  Blecker.  Serie  IV,  Deel  6.  Serie  V,  Deel  1,  2. 
8.   ßalavia  1860. 

Von  der  k.  Prent.  Aktd.  der  Wissensebillen  in  Berlin. 
Honalsberichle  aus  dem  Jahr  1860.  8.  Berlin  1861.  —  Register 

vom  Jahr  1836 -S8.   8.   Berlin  1860. 
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Von  der  d«atieliMi  soolog.  Gesellscbafl  in  Berlin. 
Zeii&chriU  XU.  2«  3,  4.   Xlii,  l.   H.   BeriiQ  1860. 

Von  der  IfetarfortelieDdeB  GetelUebift  in  Bern. 
MiUheilQDgen  440-468.  8.  Barn  IMO. 

Voo  dem  Natur witieoich.  Verein  des  Maries  in  BlaDkenborf, 
Bericht  1857/68;  tm^.  4.  Werningrode  1858-81. 

Von  dem  Katurhist.  Verein  der  Trciiss.  Kljciuiaode  iu  Bodo. 
Yerbaodluugen  Jahrg.  XVII.  8.  Bouu  1860. 

Van  der  Schldi.  Geeellfehaft  f.  valerl.  Knltnr  In  Brei  lau. 

Jabresbertoht       4.  Breslau. 

AbhaiHlluii.ucn.    Naluiw.  Ablli.  1861,  1,  2.    Philosopli.  \usL 

Ahlh.  1861,  1.    8.    Breslau  1861. 
Eoemer,  D.  FcrcJ.  Üio  fossile  Fauna  der  Süurisobea  Diluvial- 

geschtebe.  4.  Breslau  1881. 

Von  der  Soeldtd  dea  leteneee  natnrellet  4  Cberbonrf* 

'Meinoires.   T.  VII.   8.   Paris  et  Chorbourg  1860. 

Von  der  Natnrforaeb.  GeaeUiebaft  Graobindoni  in  Cbnr. 
Jahresbericht.  Neue  Fol^t.  Jahrg.  VI.  8.  Ghur  1881.  S  Es. 

Von  der  Nalurforschenden  GeselUcban  iu  Danzif« 

Neueste  Schriltea.  Bd.  VI ,     3.  4.  Danzig  1861. 

Von  dem  Verein  für  Brdkande  fo  Barmstedt. 

Notizblatt.   Herausgg.  von  L.  Ewald.  Jahrg.  Üi,  41>-60.  8. 
Darmstadt  1881. 

Von  der  Aetddmio  fmp.  dee  ie.  In  DIJoo. 
Mömoires.  S^rie  II.  Tome  8,  1860.  8.  Dijoo  1861. 
Von  der  Senkeoberfiteb  Natortorseb.  Goielliebafl  Ii  Frankfnrt. 
AbbaDdiuugen.   Bd.  Iii,  2.  4.  Frankfurt  1801. 

Von  den  Pbyiikalitebeo  Verein  in  Frankfurt. 

Jahresbericht  1859  -  60.  8. 

Von  der  loolofiscbeo  tieseUsoliaft  in  Franklurt 

Der  Zoologische  Garten.  Jhrg.  II.  1*8.  8.  Fraiikrurt  1880. 
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▼ob  d«r  lVilttrfMrs€lMBd«ii  GMlIfebaft  in  Frtiburg  i.  B. 

Berichte  über  die  Verhaudluogeo.  Bd.  Ii,  3.  Frotburg  IMi. 

Von  dem  NalurwiitbeiüichaUiicheu  Ycreio  iu  Sl.  Galleti. 

Berichi  lg58-Sl.  8.  St.  Gallen. 

▼ob  der  Sociale  de  pbjsique  et  d'histoire  oalur.  de  Gea^ve. 

Meiiimrea.  T.  XVI.  1.  4^  Geo^va  IMi. 

Von  der  OberUat.  Gesellaoh.  der  Wissentcb.  b«  Görliti« 

MagBsm.  Bd.  XXXVIII,  t,  i.  B.  GöriiU  l^Sf. 

YoQ  der  Akademie  in  Göttingen. 
♦ 

Nichrichten  von  der  Georg-Augnst's  UniversitVl.  8.  Güttingen 
1860. 

▼on  deoi  geofB.  mooleB.  Vereis  in  Grüli. 
Bericht  10.   8.  GtäU  1881. 

VoB  d.  HolUodaebe  Miatfcbep|>jr  d.  WeteBseheppeii  in  llearleiB. 

Verhandelitigen,  natuurkundige.  Tweeiie  verzameling.  Ü.  I-XV. 
4.   Uaarlera  1S41  -61. 

Tob  dem  Natorwltfenieb.  Vereis  Ib  Helle. 

Zeilschrift  Tür  die  gesammte  Naturwissenschaft.  Bd.  XV«  XVL 
8.  Berlin  1860. 

Voo  dem  Nalurwifteotcb.  Verein  iu  iiamburg. 

Abhandlangen  ans  dem  Gebiete  der  NalorwisieiuchiAon.  Bd.  ^ 
IV,  I,  8.  4.  Hamburg  1858-80. 

Von  der  Wetterauer  GeielUcban  fiir  die  get.  fiiaturk.  in  Uanau. 
Jahresberldil  1858/^  und  186«^.  a  Henau  1881. 

Von  der  Natorbiat.  Geaelliehaft  in  Hanno  Ter. 
Jahresbericht  X.  8.  Hannover  1860. 

Voo  dem  r«ialurhisi. -media.  Verein  in  Ueideiberg. 
Verhsndhingeii,  Bd.  11.8, 4.  8.  Hetdslberg. 
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Von  d«r  Finoitcben  GeteUscbafl  der  WissaiiKlk  io  Helfiagfors. 

Aoia.   T.  VI.   4.   Helsingrorsiac  1861. 

Bidrag  tili  Finlands  Naiiirkannedom.  Etnografi  od.  SUtistik, 

m.  V,  VI,  Vn.  8.  Helsiogfors  1859/60. 
Nordmaim»  Alex.  V.  Paltfontologie  SUdmssIaods.  III  und  IV. 

Mit  Ailaa  8  aod  4.  Fol.  Hel&ingfors  1858  - 1880. 

Von  dor  k.  Loop.  Carol.  AfcadooHO  dar  Nalorforiehor  io  lona. 

Verhaudlungea,   Bd.  XX.   4.   Jeua  1801. 

Von  dor  k.  phytil|illMli-8kononiitck.  GeioHsebaft  in  Königoborg, 

Schriften  der  k.  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft.  Jhrg. 
1.  Ablh.  1  und  2.    4.    Köni.qsberg  18G0. 

Eldltt,  U.  L.  Die  Metamorphose  des  Goryoborus.  4.  Königs- 
berg 1880. 

Von  der  k.  DSofsehen  Akademie' io  Kopenhafon. 

0 versigt  over  det  forhaodUoger  1860.  8.  Kjöbnhavu. 

Von  der  Socictc  Vaudoiie  des  scienc.  nal.  ä  Lausanne. 

Bulletin.   Nr«  48.  8.  Lausanne  1861. 

Von  der  k.  Sachs.  Gesellscbafl  der  Wissensch,  in  Leipiig. 

Abhandlungen ,  Bd.  VII ,  Schluss.  Bd.  IX ,  Bog.  1-8.  Leip- 
zig 1861. 

Berichte.  Math.  phys.  Gl,  1860.  1—8. 

Voo  der  Gbauleal  Society  in  London. 
QiiArterly  Journal,  LII.  8.  London  1881. 

Von  der  Geograpbical  Society  in  London. 

Journal.  Vol.  80.  8.  liondon  1860. 
Proceedings.  Vol.  IV.  Nr.  14.  8.  London. 

Von  der  Zoolof ieal  Society  in  London. 

Proceedings.  1861,  3  parts.  8.  London  1861. 

Von  der  Societä  Italiana  in  Mailand. 

Atti.  Voi,  U,  3,  4.  III,  1,  8,  3,  4.  8.  Mtbno  1881. 
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Tob  dM  ?ertiii  flfr  Nttarkaadv  in  M aaDlietin« 

Jahresbericht  27.  8.  Maonheim  1861.  « 

YoD  der  Sociele  Imp.  des  oaluralUtes  de  Moscou. 

Ballelin  1S60,  9,  3,  4.  8.  Moscou  1860. 

^eiuoires  nouveaux.    T.  XIII,  2.   4.   Moscou  ibüü. 

YoD  der  k.  Beyer.  Akad.  der  Wisienneh.  in  Mtt neben. 

SiUungsbenchte.    UcU  2—5.   8.   München  1860— Ol. 
Abhandlungen,  IX,  l.   4.   München  1861. 
Wagner.  Denkrede  auf  Schubert, 
■nrteee«  Greote  der  physiologischen  Forschung« 

Mil^licdei  veizcichniss. 

Yen  dem  Verein  för  Nalnrlonde  in  Offen  back. 

Bericht  2.   1860—61.  8.  Oflenbach  1861 
▼en  der  Acad^mie  impdriale  det  leiencet  in  St  Petersborf. 
MIattn.  T.  11,  4--8.  III,  l-*8.  IV,  1,  2.  4.  St.  Petersburg. 

YoD  der  Acadeuij  oi  oalural  «cieaces  in  PbiUdelphia. 
Proooedine^  1860,  6;  Air  1861  1  —  6.  8.  Philadelphia. 

Von  Jt.  Lea  Preaideot  of  tbe  aeademj  in  Pbiladeipbia» 
Len^  Isaac.   Observations  of  tbe  genus  ünio.  4.  Philadelphia. 

▼en  dem  loeioglseb-mitteralogifcheo  Verein  in  Reg enebnri*  ' 
Gorrespondenzblatt.  Jhrg.  XIV.  8.  Regeosburg  1860. 

Vou  dem  LulüiuoiogiscbeD  Verein  io  SteUio. 

Eotomologische  Zeitung«  Jhrg.  XXII,  1—6«  8.  Stettin  1861. 

YoD  der  k.  Scbwed«  Altademie  io  Stockholm. 

Handlingar.   Ny.  Ftfid.  Bd«  III.  1.  4.  Stockholm. 

Ofversigt  Tdr  handling<ir  1860.   4.  Stockholm. 
Virgin,  G.  A.    hi-.i  oiicking  Jorden. 

Ffsik  IV.   Physique  11.  Zoologie  V.  ßotan.  II.  4.  Stock- 
holm 1861. 
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Von  dem  Würtenb.  Verein  Ittr  HatorkiNMle  io  Stattgtrt 
Jabresheae.  Jahrg.  XVII,  i,  %  9.  8.  Stuttgart  IMi. 

Von  dem  IiMtUul  royal  iiieleorologique  in  Ulrechl. 

Waarnemmgen  meteorologische.  4,  Dtrecht  iMl. 
laye-Mloi,  G. ,  fl. .  D.  Sur  ia  inarcbe  annoelle  du  thermo- 

mclrc  etc.   i.   Amsterdam  1861. 

Von  dem  astronomiteben  Verein  r.  Polen  In  Wartebao. 

Roczoriki  Gospodarstwa  Krajowego.   T.  X\  l,  2,3.    XL,  1,2. 
8.   Warszawa  1860. 

Von  der  Smilbtoniao  Instilulioo  in  Watbington. 

SmithsoDiaii  contributioas  to  knowlegde.  Vol.  XIL  4.  Wa- 

shiagton  1810. 
Aniraal  Report  1890.  8.   Washington  1860. 

Graham,  J..  D.    Ammal  report  ou  the  improvcmeul  oi  ihe 

harbours  1860.  8. 
Ihrea,  Dav.  Dale.  Second  report  of  a  reeoniMiissanoe  of  ifae 

middle  and  southern  counlles  of  Arkansas  1858 — 00.  8. 

Philadelphia  1860. 
JahresbcfK  hl  14  der  Oluo  SUalä-Ackerbaubchürüe  läo9.  8. 
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In  dem  Anfäat7.  des  Herrn  »lohr  Softe  30  —  47  sind  folgende 
Ainnentstellende  DnickleLler  stehen  ^n>bliohpn: 

auf  Seite  34  Zeile  11  von  oben  liilli  lu  r  aus; 
j»     »     37  Zeile  21    o      »    aoitlall  hinaus  —  liiuvieg; 
»     »    88  Zeile  15  ji     i»    fällt  die  aus. 
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Ueber  die 

Zusanimensetzang  der  Pennin,  Chlorit  und 
Klinochlor  genanutea  Minerale; 

von 


Nachdem  Herr  Victor  Merz  (Kenngott's  Ucber« 
sieht  der  Resultate  mineral.  Forsch.  1858,  62)  den 
f  eiiAiji,  dieses  so  ausgezeichnete  chloritische  Mineral 
TOB  ZermatI  in  Ober- Wallis  analysirt  hatte,  ans  wel- 
cher Analyse  ich  die  Formel 

SflH+HÄiH-SRSi 
hflfechnete,  übernahm  es  auf  meine  Bitte  Herr  Jules 
Piccard,  den  Pennin  nochmals  zu  analysiren,  (Ue- 
lers.  I86O9  200]  weil  mir  die  vorhandenen  Analysen 
dieses  Minerals  zn  erhebliche  Differenzen  m  zeigen 
schienen,  um  die  Zusammensetzung  schon  erledigt  zu 
sehen,  und  ich  gab  ihm  ausgesuchte  Spaltungsstücke , 
welche  durchsichtig  genug  waren,  nm  sie  als  voll- 
kommen frei  von  Beimengungen  erlclären  zu  können. 
Da  nun  das  Resultat  dieser  Analyse  gestattete ,  die 
Formel 

aus  den  annähernden  ganzen  Zahlen  der  berechneten 
Aeqoivalente  aufzustellen,  ohne  dass  man  einen  Grand 
halte,  die  bereits  vorhandenen  7  Analysen  des  Pennin 
»zu  beurlheiien,  dass  die  zi^m  Theil  nicht  unerheb- 
lichen Uifierenzen  von  Einmengungen  aliein  abhangen, 
weii  der  Pennin  dnrchgehends  besseres  Material  la 
Aidjsen  bietet,  als  ähnliche  chloritische  Minerale, 

TO.  s.  S 
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SO  unterwarf  ich  die  Analysen  einer  wiederholten  Be- 
rechnung und  vergleichenden  Betrachtung,  wodurch 
ich  %n  einer  andern  Anaichl  über  die  Zasammen- 
Setzung  des  Penntn  gelangte,  welche  nicht  allein  im 
Einklang  mit  den  dilTerirenden  Analysen  tiesselheii  steht, 
sondern  auch  für  die  verwandten  chioritischen  Minerale 
einige  sichere  Aniuiitspanlde  blelet,  am  ihre  schwan- 
Itende  Natar  zn  benrtheilen. 

Indem  ich  zunächst  die  vorhandenen  Analysen 
des  Pennin  zusammenstelle:  1)  die  desselben  von  Zer- 
matt nach  £•  Schweizer,  2)  desgleichen,  3)  die  des 
Pennin  ans  dem  Nilcolaithale  nach  A.  Mac  Donnel, 
4)  die  des  von  der  Rympfischweng  am  Pindelenglet- 
scher  bei  Zermatt  nach  V.  Merz,  5)  die  des  Pennin 
von  Zermatt  nach  Marignac,  6)  desgleichen,  7)  die 
des  von  der  Rympfischweng  nach  J.  Pioeard  and 
8)  die  des  Pennin  ans  dem  Binnenthale  in  Ober-Wallis 
nach  Marignac 

Si       AI     Mg     Fe    D     Fe  €r 

1)  SS,82  9,32  33,04  11,30  11,50  ^  - 

2)  S8,07  9,6»  82,34  11,S6  12,58   -  — 

3)  33,64  10,64  34,95   8,83  12,40   -  Spur 

4)  3^,37  11,36  35,37   7,96  11,94    ~~  - 

5)  33,36  13,24  34,->l     —    12,80  5.93  ü,'20 

6)  83,40  18,41  34,57    —   12,74  5,78  0,15 

7)  38,40  18,89  88,56  6,62  13,88  —  -~ 

8)  33,95  13,46  88,71     —   12,52  (i,12  0,24 

^0  ist  in  Betreff  des  Eisengehaltes  zu  bemeriien,  dass 
derselbe  nnr  als  Eisenoxydal  anzunehmen  ist,  wie  die 
besonderen  Versuche  von  Meri  und  Piccard  geseigl 
haben  nnd  wie  man  dies  auch  bei  der  Mehrzahl  der 
verwandten  chioritisclien  Minerale  annimmt.  Der  wech- 
selnde Thonerdegehalt  konnte  awar  die  Ansicht  her- 
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Torrafeiiy  dnw  m  den  an  Thcmerde  ärmeren  der  Man«» 
fei  ab  Tboaerde  dareh  Eisenoxyd  ausgeglichen  werde, 

doch  löst  diese  Annahme  die  Widersprüche  nicht, 
vennehrt  dieselben  im  Gegentheil  bei  den  verwandten, 
wo  die  Wechsel  noch  bedeotender  sind.  Wenn  man 
daher  überall  nur  Eisenoxydul  in  Rechnung  bringt  i^nd 
die  Aequivalente  so  berechnet,  dass  die  Thonerde  als 
ein  Aeqaivalent  eingefilhrl  wird,  so  ergeben  obige 
Analysen  nachfolgende  Zahlen: 

1)  lAl  4Jl8Si  10,843  R  7,048  H 

S)  1  „  8,871  „  10,252  ^  7,416  ^ 

3)  1  «  3,607  ^  9,627  ^  6,656  ^ 

4)  1  „  3,36    „  8,87  „  6,00  ^ 

5)  l  ^  2,87   ^  7,22  ^  5,51  , 

6)  1  «  2,84   «  7,19  „  5,42  „ 

7)  1  „  2,861  „  7,147  „  5,281  « 

8)  1  ^  2,86   ^  7,04  ^  5,31  ^ 

Hierans  ersieht  man  bei  gleichem  Thonerdegeball 
eine  Abnahme  des  Gehaltes  an  Kieselsäure,  an  Basen 
ft  and  an  Wasser,  welche  bis  auf  drei  b<lchst  geringe 
Aasoahmen  (in  1,  6  nnd  7)  sielig  fortschreilet.  Wollte 
man  aus  dieser  Zusammenstellung  mit  Berücksichtigung 
der  relativen  Wechsel  Formeln  aufstellen,  so  könnte 
Bian  bei  der  Analyse  1  annehmen,  dass  eher  8  Ae«- 
quivalente  Wasser  zu  setzen  wären,  und  man  hätte 
dann  in  annähernden  ganzen  Zalilen  die  Aec[uivalente 
schwankend  aswischen 

1  AI  4  Si  11  R  8  U  und 

oder  iwisehen  den  Formeln 

7RH-+-HÄi  +  4Röi  und 
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oder  wenn  man  die  Formeln  anders  schriebe,  zwischen 

8ftfi  +  8RSi+ÄiSiaDd 

5RH  +  2RSi+Ai8i 

Die  Differenz  giebl  in  beiden  Fallen  3  R  H  Hr-  R  ä'i 
und  man  könnte  glauben,  dass  die  Zasammensetzung 

des  Pennin  von  der  Formel 

4ftU  +  ÜAl+SRSi  oder 

5RH  +  2RSi4-Al  Si 
ausginge  und  um  Theile  einer  Verbindung  nach  der 

Formel  3  RH    RSi  zanähme,  bis  sie  zn  den  Formeln 

7  Rfl  +  äi:i  +  4RSi  oder 

8RH  +  8RSi4-ÄiSi 
kflme.  Diess  ist  aber  nicht  richtig,  weil  die  Differen- 
zen der  aufeinander  folgenden  Analysen  andere  Ver- 
hältnisse ergeben,  wie  man  sicli  leicht  überzeugen 
kann. 

Wollte  man  dagegen  eine  durchschnittliche  Zahl 
der  Aeqnivalente  berechnen,  so  würde  diese  wohl  als 

Ausdruck  der  Ztisnmniensetzung  gelten  können,  wie 
man  bei  an4ern  Mineralen  bisweilen  zu  veriaiiren  für 
gut  finden  kann.  Man  würde  dann  im  Mittel 

1  Äl   3,598  si   8,5-23  R   6,08  Ü 
jsrhalten  und  gelangle  zu  der  Formel 

5ftA4-fiAl  +  SftSi 

welche  die  Merz'sche  Analyse  ergab ;  es  scheint  mir 
jedoch  dieser  Weg  der  Beurtbeilung  hier  nicht  zulassig, 
weil  die  Zahlen  der  Extreme  xn  weit  auseinander 
liegen,  nm  eine  solche  Htttelsahl  zn  rechtfertigen. 

Vergleicht  im\n  dagegen  die  Analysen  unter  ein- 
ander, so  zeigen  die  Zahlen  der  4  letzten  (von  Ma- 
rignac  und  Piccard),  trotxdem  Marignac  überall 
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Eisen-  und  Chromoxyd  an(>ab,  dass  sie  sehr  nahe  liegen 
und  desshaib  gesiattoa,  ein  Mittel  daraas  %n  barecb- 
Den,  welches  . 

1  i1  2,86  Si   7,15  R  5,38  Ö 
ergiebl  und  fasi  vollständig  mit  der  Pico|rd*scbeo 
Analyse  flberemslimnil. 

Abstnihiren  wir  vor  der  Hand  davon,  annähernde 
ganze  Zahlen  zu  seiztsn  und  halten  wir  uns  an  die 
gefandenen  Zahlen,  so  gestatten  diese  die  Formel 

4,29  RH  +  H  Äl  +  2,86  R  Si  oder 

4,29AH-f2,86AsiH-£l41  oder 

1,43  (3RH  +  2ftSi)+HAi 
iofsastellen  und  diese  würde  zeigen,  dass  auf  ein 
AfoiYalentäAl  ein  Vielfaches  von  (StlH  +  SAlgi) 

fiele,  hier  nahezu  1,5  auf  H  Ii  oder  3  (3  R  H  +  2  R  Si) 
anf  2  ÜaI.  Mähioe  man  diese  Formel  als  Ausgangs- 
pmiki  an,  so  würde  sie  zeigen,  dass  im  Pennin  anf 
IJ.Al  ein  Viclfaclies  von  (3RH  +  2R)Si)  käme  und 
dass,  wenn  dies  der  Fall  wäre,  in  den  Penninen 
swiscben  R  und  Si  das  Verbäliniss  5  R  gegen  2  Si  he* 
stände,  wenn  auch  die  Mengen  von  tk  und  iSi  gegen« 
ober  der  Thonerde  schwanken. 

Dass  dies  der  Fall  ist,  sieht  man  ans  der  Berecb- 
Bung,  mdem  die  obigen  8  Analysen 

1,90  1,89  1,87  1,86   1,99  1,98  2,00  2,03  Si 
•of  5  ft  ergeben. 

Auch  der  Wassergehalt,  welcher  wohl  am  we- 
nigsten genau  zu  bestimmen  ist,  vrie  die  Analysen 
der  meisten  wasserhaltigen  Minerale  zeigen,  würde 
sieb  nach  obiger  Formel  theoretisch  bestimmen  lassen, 

iodem  er  in  Aequivalenten  ausgedrückt  a  ü!^  ^  nM 
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•ein  mOsflte,  Yoraosgesetit  dasd  m  Ii  und  n  AI  die  aus 

der  Analyse  berechneten  AequivaleiUe  augeben.  Hier- 
nach würden  die  in  der  zweiten  Reihe  s(.ehendeü  Zahlea 
den  Wassergehatt  geben,  wie  er  bHlte  gefundeoh werden 
müssen,  während  die  in  der  ersten  Reihe  stehenden 

Zahlen  die  aus  den  Analysen  enlnonimeueu  des  Was- 
sers sind: 

7,048   7,4J6   6,656   6,00   5,51   5,42   5,28  5,31 
l,m  7,1&1  6,776  6,S2  5,33  5,81  5,2»  d,22 
Nimmt  man  non  an,  dass  die  Formel  der  Pennine 
x(3RH  +  2RSi)+  IlAl 
ist  und  vergleicht  damit  die  Zusainmensetzung  des 
Klinochior  und  Chlorit,  so  erscheint  diese  zunächst 
nahe  verwandt,  wenn  man  die  Formeln  so  nimmt, 
wie  ich  sie  früher  aufstellte.  Ich  hatte  für  den  Klino- 
chior die  Formel 

H*Ä  +  R«Si2 
geschrieben,  welche  man  in 

8ftHH-HS+2ftSi  oder 

(3RH4-2RS*i)-fHft 
umschreiben  kann,  sie  würde  dann  dem  Fennin  sich 
anschliessen ,  wie  die  des  Chlorit,  welche  ich 

schrieb  und  jetet  In 

6  Ii  11+  3  irÄ  + 4  RSi  oder  in 
6ftH  +  4R8i  +  3äli  oder  in 
2(Sftfi  +  2RS'i)H-Sä% 
umändern  würde.    Bei  beiden  Speeles  ist  R  Thon- 
erde, neben  welcher  bisweilen  etwas  Eisenoxyd  vor- 
kommend angegeben  wurde,  doch  auch  für  sie  hat 
wahrscheinlich  die  Annahme  su  gelten,  dass  Eisen- 
oxydul allein  anzunehmen  sei,  wie  auch  C.  Rammels- 
berg  (dessen  Handbuch  der  Mineraicüeuüe  S.  536 
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und  538)  sich  dafür  ausspricht.  Ich  habe  desshalb  von 
Neuem  die  Aualysea  dieser  Species  berechnet  und  finde 
sMichsl,  dass  wenn  man  in  nachatehenden  Analysen 
des  Klinochlor: 

1]  des  vom  Schwarzenstein  im  Zillerthal  im  Tirol 
nach  F*  t.  Kobeli,  2)  des  von  Harkl  Leugaai  in 
Biirentli  nach  demselben,  3)  des  vom  Flnss  Balsclioi 
Ircmel,  im  District  Slatoiist  am  Ural  nach  R.  Her- 
mann, 4)  des  aus  dem  Zillerthal  in  Tirol  nach  Br  üel, 
i)  des  vcm  Aehmatowsk  im  Dislrict  Slatoosl  am  Ural 
nach  F.  v.  Kobeil,  6]  des  von  demselben  Fundorte 
Dach  Varrentrapp,  7)  des  aus  Chesier  ConrUy  in 
Peansylvanien  nacb  W.  J.  Craw,  8)  des  von  Maaldon 
n  den  Pyrenäen  nach  Delesse,  9j  des  aus  dem  Ala- 
Ihal  in  Piemont  nach  Marignac,  10)  des  ans  dem 
District  Siatonst  am  Ural  nach  demselben ,  11)  des 
fOD  Bronso  in  Piemont  nach  A.  Damonr,  12)  des 
aus  der  Sieele's  Grube  in  Montgomery  County  in  Nord- 
Carolina  nach  P.  A.  Genth 

Si     a1    Mg  Fe    H    Fe  €r  Mn 

1)  52,«8  14,57  S8,il  5,»7  tt.lO    —  -  O^SS  1,08  J^^^^^;; 

2)  13,49  ia,37  S2,91  4,25  11,50  2,30  0.55    —  ~ 

3)  30.80  17,27  37,08    —    12,30  1,37    —     —  ^ 

4)  ai,46a  16,660  32^64  $»674 12»425  —    —  0,Oii  — 

J)  11,14  17,14  34,40  S,a5  12,80   -    -    0,56  0,85  ^^f^^ 

6)  30,376  16,966  33,972  4,374  12,638  —     —     —  — 

7)  31,3U  17,467  33,«    —    12,500  3,85ä  1,686  —  — 

8)  32,1     18,5    36,7    0,6     12,1      —     —     —  — 

9)  30,01  19,11  83,15  -~  12,52  4,81  ^  — 
1«  36,n  18,89  88,18         18,54  4,48    —    ^  ^ 

11)  38,67  80,87  89,49  6,87  10,10   —    .    ^  — 

12)  24,90  21,77   12,78  2i.21  10,59  4,60    —    1,15  — 

den  Wechsel  der  Bestandtheile  überblickt,  der  Klino- 
cblor  wie  der  Pennin  eine  Zunahme  an  Thonerde  xeigl, 
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während  die  Kieselsäure,  die  Talkerde,  das  Eisenoxy-» 
dul  (inclasive  Eiserioxyd,  Manganoxydul  und  Chrom* 
oxyd)  und  das  Waaaer  nicht  so  erheblich  schwankes, 
die  Analyse  12  aosgenommen ,  welche  einen  beson- 
ders eisenreichen  Klinochlor  darstellt.  Es  wird  dahei 
auch  nicht  entgehen,  dass  die  ganze  lieihe  der  Hiioo«- 
ehlor-*Analysen  sich  an  die  des  Pennin  anreiht  ond  so 
von  der  Analyse  1  des  Fennin  an  die  Zunahme  der 
Tbonerde  eclatanter  erscheint. 

Berechnet  man  die  Aeqnivalente  nnd  nimmt  man 
keine  Oxyde  des  Eisens  und  Chroms  an,  so  xeigen  sie, 
wenn  gerade  wie  bei  dem  Pennin  die  Zahlen  so  gerechnet 
werden,  dassllberall  lAeqnivalent  Thonerde  gesetztwird 


1) 

1  Ä\  2,56S  &  6,44S    4,75  A 

2) 

1  n 

2,49 

ry 

6,  1. 1  yy 

3) 

1 

2.04 

5.62  „ 

4,07  „ 

4) 

1« 

2,16 

n 

5,54  „ 

4,26  „ 

5) 

1  » 

1,986 

5,526  , 

4,066  „ 

6) 

1  „ 

5,51  „ 

^,26  „ 

7) 

In 

5,3S  , 

4,12  , 

8) 

1  V 

1,98 

B,14  « 

8,78  „ 

9) 

1  „ 

1,79 

4,77  „ 

3,74  „ 

10) 

1  » 

1,74 

r> 

4,56  „ 

8,40  , 

11) 

1  n 

1,90 

n 

4,17  n 

2,89  „ 

12) 

1  . 

1,30 

n 

3,44  „ 

^  78 

das  gleiche  Verhältniss,  d.  h.  wenn  überall  der  Thon- 
erdegehait  als  gleich  gesetst  wird,  so  nimmt  der  Ge- 
halt der  andern  Bestandtheile  ab,  wie  die  nach  den 
Basen  R  geordneten  Analysen  zeigen.  Die  Extreme 
liegen  so  weit  anseinander,  dass  ein  Mittel  darans  sa 
liehen  nicht  als  der  geeignete  Weg  erscheint,  fttr  den 
Klinochlor  eine  Formel  zu  bilden,  doch  sieht  man, 
dass  dasselbe 
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lÄl  2,004  Si  5,18  R  3,86  ä 
tu  der  frllheni  Formel 

3KU+HAl-r2RSi 
filhrl.  Gebt  man  aüch  hier  von  der  Ansichl  aos,  dass 

die  Klmoclilore  eine  ähnliche  Zusammensetzung  haben 
wie  die  Penninc,  ein  Glied  HÄl  verbunden  mit  einem 

Güede  S  A  A  +  2   Si  in  wechselnden  Verfafiltniaaen 

nach  der  Formel 

x(3RHH-2RSi}+ÜÄl 
80  würde  dieses  x  im  Anschlass  an  die  Pennine,  wo 
es  zwischen  2  und  1,5  liegt,  hier  zwischen  1,5  und 
1  liegen.  .Ans  der  als  allgemein  gültig  angenommenen 
Formel  wQrde  wie  bei  den  Penninen  die  Kieseisdure 
dorchirehend  2  Aequivalonte  nnf  5  Aequivalente  R  er- 
geben müssen  und  in  der  That  sind,  wenn  5  R  gesetzt 
werden  die  entsprechend  berechneten  Zahlen  feir  die 
Kieselsäure  in  obigen  12  Analysen  folgende: 
1,99  2,03   1,81   1,95  1,80  2.05   1,92  1,93  1,88 

1,91  2,27  1,90 

Sie  fseigen,  dass  sie  wenig  von  2  abweichen  und 
wenn  die  DllFerenz,  an  sich  gering,  nicht  noch  gerino^er 
ist,  so  ist  dabei  zn  bedenken,  dass  die  Bestimmung 
sieht  immtfr  so  genan  sein  kann,  und  die  näheren  An- 
gaben über  die  analysirten  Proben  rechtfertigen  diese 
gerin  !2e  üifTerenz  vollständig. 

Wir  haben  also  an  den  Mineralen,  welche  Pennin 
and  Klinochlor  genannt  werden,  eine  Reihe  von  Mine- 
ralen, welche  abgesehen  von  ihrer  Krystallgestait  der 
Fomel 

x(3RH+2RSi)4-HÄl 

Msjarechen,  wobei  z  xwischen  2  and  1  sehwwkt,  B 
Torwaltend  Talkerde  ist,  welche  dorch  wenig  Eisen-, 


Digitized  by  Google 


122  I^MMfoll,  ZoMBneMelranf  im  PMMim,  Glitorii  «•  KliM«kl«r. 

Milgin  und  Chromoxydu]  vertreten  wird;  nur  in  dem 
eisenreichen  Mimfale  12  erblicken  wir  ein  erheblidie« 

Miaimum  der  Talkerde. 

Wenden  wir  uns  nun  an  die  ühlorit  genaanien 
Minerale,  so  zeigen  die  Analysen 

1)  des  vom  St.  Gotthard  nach  Varren trapp, 
2)  des  von  St.  Christophe  im  Tbale  von  Bourg  d'Oisans 
im  Dauphin^  nach  Marignac,  3)  des  von  Gumuch 
Dagh  in  Kleinasien  nach  L.  Smith,  4)  des  ans  dem 
Zillerthd  in  Tirol  nach  F.  v.  Kobell,  5)  des  von 
Hauris  im  Pinzgau  nach  demselben,  6)  des  von  den 
Bergen  des  sept  lacs  bei  Allemont  im  Dauphine  nach 
Marignac,  7)  des  vom  Greiner  in  Tirol  nach  F.  v. 
Kobell,  8)  des  von  den  Grabner  Wiesen  in  Ober- 
steiermark nach  C.  v.  Hauer  und  9)  des  vom  St.  Gott- 
hard nach  Rammeisberg: 

Si      AI     Mg    Fü     H    Fe  Mn 

t)  25,367  18,496  17,086  28,788  8,958  —  — 

2)  26,88  17,52  13,84  29,76  11,33  —  — 

S)  27,20  18,62  17,64  23,21  10,61  —  — 

4}  27»3a  20,69  S4»8S  i5«a3  12,00  0,17 

S)  Si,06  18,47  14,6»  26,87  10,4S  —  0,88  2,24  Vasersoxlsi 

8)  27,14  18,18  18,78  »,78  11,50  ~    _  ^ 

7)  26,51  21,81  22,83  15,00  12,00  — 

8)  26,08  2p,27  10,00  32,91  10,OG  —    —  — 

9)  25,12  22,26  17,41  23,11  10,70  1,09  —  — 

einen  hohen  Thonerdegehalt  und  das  Eisenoxydul 
meist  In  viel  griVsserer  Menge  als  im  Klinoehlor. 

Berechnet  man  hier  in  gleicher  Weise,  wie  bei  dem 
Pennin  und  Klinoehlor  die  Aeqnivalente  und  sel^t  die 
Thonerde  gleich  1,  so  ergeben  sich,  wenn  auch  bei 
ier  Analyse  9  das  Eisenoxyd  als  Oxydul  gerecknet 
wird,  folgende  Zahlen : 
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1) 

1  Ü 

1,57  Si 

4,Ö0  H 

2,80  H 

2) 

1,75  „ 

4,45 

3,70  a 

S) 

1,70  » 

4,22 

8,26  9 

4) 

4,18 

8,S1  » 

5) 

1  „ 

1,61  „ 

4,17 

3,28  » 

6) 

1,62  „ 

4,09 

3,42  „ 

7^ 

i,w» 

3,67 

8,14  , 

8) 

1  » 

1,51  „ 

S,68 

2,89  „ 

9) 

1 » 

1,29  ^ 

3.5f) 

2,74  „ 

Sie  sind  nach  dem  Gehalte  au  R  geordnet  und 
wördeo  im  Mittel  zu 

Iii  4,06a  t,16d 

rühren,  woraus  man  im  Anschluss  an  obige  Formel 

x(BRH+2RSi;i-+-IUi 
x  =  0,8  haben  wurde,  wahrend  es  zwischen  0,9  und 
0,6  scbwaDkl.  Dass  anch  hier  diese  Formel  gellas 
kann,  zeigen  die  VerhSlIniase  swisehen  Kieselsäore 
und  den  Basen  R,  indem  auf  5  R  in  obiger  Reihenfolge 
1,74  1,96  1,98  1,80  1,95  1,98  1,89  2,04  1,81 
kommt« 

Das  Minimum  neigt  die  Analyse  des  Gblorit  vom 

St.  Gotthard  nach  Varren trapp,  während  die  Mehr- 
zahl fast  2  Si  auf  5  R  ergiebt  und  gerade  der  Cblorit 
Tom  St.  Gotthard  zeigt  im  Vergleich  der  treiden  Ana« 
lysea  von  Varrentrapp  nnd  von  Rammeisberg 
(1  und  9)  die  grösste  Differenz  im  Verhallniss  der 
Thonerde  gegen  Si  und  R,  so  dass  man  diesen  als 
am  wenigsten  maassgebend  ansehen  kann. 

.  Bei  dem  Kiinochlor  wnrde  nnter  Nr.  12  ein  sehr 
eisenreidier  aas  der  Steele's  Grube  in  Montgomery 
County  in  Nord-Amerika  angeführt;  derselbe  würde 
nach  seinen  Zahlen  lAt  1,30  Si  3,44  R  2,78  U  in  die 
Reihe  der  CUorite  M  stellen  sein,  wenn  aneh  seine 
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Kryslalin;cslall  und  sein  oplisches  Verhallen  nicht  be- 
kanni  sind  und  maa  würde  aus  der  Vergieichuiig 
sämmtlicher  Analysen  den  Schluss  sieben  können, 
dass  die  cliloritische  n  Phyllite,  welche  als  Pen- 
nin mit  entschiedener  hexagoiial-rhomhocdrischer 
Kryatallgestait,  als  Kiinochlor  mit  klinorhonibiacher 
und  als  Chlorit  mit  hexagonaler  Krystallisation  vor- 
kommen eine  Reihe  von  Mineralen  darstellen,  deren 
chemiache  Constitution  durch  die  allgemeine  Formel 

niiszndrücken  ist.  Bei  dem  Pennin  läge  x  zwischen 
2  und  1,4,  bei  dem  Kiinochlor  zwischen  1,^  und  0.9, 
bei  dem  CUorit  zwischen  0,9  und  0,6.  Der  Pennio 
und  Kliiiorhior  zeigt  geringen  Eisengehalt,  der  Chlorit 
meist  bedeutenden  und  der  Eisengehalt  erscheint  durch- 
gehend als  Eisenoxydul,  die  Talkerde  vertretend.  Da 
nun  aber,  bei  einzelnen  Untersuchungen  in  der  Thal 
etwas  Eisenoxyd  nehen  Eisenoxydul  gefunden  wurde, 
so  ist  im  Allgemeinen  wohl  die  Annahme  gestattet, 
dass  in  solchen  chloritischen  Phylliten  auch  Eisenoxyd 
vorkomm(M]  kuiine,  und  wenn  man  darauf  bei  der  Be- 
rechnung liücksicht  nehmen  wollte,  so  würde  diess 
nur  dazu  dienen,  unsere  allgemeine  Formel  noch  prä- 
ciser  in  einzelnen  Fällen  herzustellen,  weil  dadurch 
das  Verhuiiniss  you  2  äi  gegen  5  Li  nocli  geuauetr 
herauskäme. 

Dass  die  einer  so  allgemeinen  Formel  unterlie- 
genden Minerale  nicht  gleiche  Kryslallgeslallen  haben, 
beeinträchtigt  die  Formel  nicht,  ja  man  würde  sogar 
erwarten  können;  dass  in  allen  Verhiiltnissen  der  all- 
gemeinen Füdiiel  hexagonale  und  klinorhombische 
Krystallgestaiten  gefunden  werden  können,  wie  ja  auch 
der  Phlogopit  und  Biotit  ein  äbnlickes  Verhalten  xeigen. 
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Was  den  Wasserj^eh.ill  betrifft,  so  varirt  derselbe 
am  meisten,  indem  er  nicht  so  genau  der  aufgestellten 
Formel  entspricht,  wie  die  Mengen  der  anderen  Be* 
standtheile.  Ich  zeigte  dieas  schon  hei  dem  Pennin, 

wo  die  üiirerenzen  zwischen  dem  gefundenen  nnd 
berechneten  Wassergehalt  gering  waren.  Bei  dem 
KUnochlor  sind  die  Differenzen  hin  nnd  wieder  be- 
dentender,  wie  nachfolgende  Zahlen  zeigen,  wohei  die 

in  Klammer  <i;esLelUen  Zahlen  diejeiiigeu  sind,  welche 
die  Berechnung  ergeben  würde 

4,75    4,27    4,07    4,26    4,01    4,26  4,12 

(4,86)  (4,67)  (4,87)  (4,J2)  (4,32)  (4,81)  (4,20) 

3,7a    8,74    8,40    2,89  2,78 

':4,üSi  iß.bQ    (3,74)  (8,50)  (8.06] 
Bei  dem  Chiorit  sind  sie  aus  nachsteliendeu  Zahlen 
ersichtlich : 

8,80  8,70  3,26  8,81  8,28  8,42  8,14  2,89  2,74 

(3,76;  (3,57)  (3,53)  (3,51)  (3,50)  (3,45;  ;3,-20)  (3, 18)  (8,18) 
Dass  man  auf  diese  Differenzen  kein  so  grosses 
Gewicht  m  legen  hahe,  gehl  ans  der  Bestimmnng  des 
Wassergehaltes  wasserhaltiger  Minerale  öherbanpl  her- 
vor, hier  aber  ist  dci*  Unterschied  \veni<jXT  bedeutend 
aofzufassen,  weil  der  Eisengehalt  auf  die  Bestimmung 
Einflass  haben  kdnnte.  Die  wahren  Differenzen  zwi- 
sehen  dem  gefandenen  nnd  dem  nach  der  Formel  be^ 
rechneten  Wasscrg^ehalt  ersiebt  man  noch  besser, 
wenn  man  sie  durch  Bruchtheile  des  gefundenen  Was- 
sergehaltes ausdrückt,  und  zwar  mit  Angabe  von  4* 
nnd  —  je  nachdem  der  geftmdene  Wassergehalt  in 
gering  oder  sn  hoch  war.  Hiemach  sind  die  Differenz- 
zen  bei  den  8  Analysen  des  Pennin 
+  0,0ö5,  -  0,03G,  +  0,018,  +  0,053,  —  0,033, 
—  0,022,     0,002,  —  0,017, 
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bei  den  It  Analysen  des  K Ii no chlor,  wem  man  noch 

die  Analyse  12  hier  mit  dazu  nimmt,  weil  sie  ia  obi- 
ger Reihenfoljre  enthalten  ist: 
+  0,028,  +  0,094,  +  0,078,  +  0,014,  +  0,077,  +  0,012, 
+ 0,019,  +  0,094,  +  0,082,  +  0,100,  +  0,211,  +  0,101, 
bei  den  9  Analysen  des  Chlorit  endlich: 
+  0,343,  —  0,030,  +  0,083,  +  0,060,  +  0,0Ö4  +  0,009, 
-ir  0,019,  +  0,100  +  0,145. 

Diese  Zahlen  seigen  non  im  AUgemeiBen  die 
Differenzen  in  dem  Grade  gering,  dasa  man  sie  un- 
erheblich für  die  Formel  nennen  kann  und  wo  sie  ein 
Zehntheii  und  darüber  von  dem  gefundenen  Wasser- 
gehalt betragen,  ao  lehren  ans  die  Angaben  llber  die 
Steife,  dass  besondere  Verhftitnisse  Ursache  davon  sind. 

Bei  Penn  in  liegen  alle  Differenzen  unter  ein 
Zehntheil,  die  grösste  0,065  trÜR  den  von  £.  Sch wei- 
ser analysirlen  Pennin  1  ondwir  sehen  daneben  den 
von  demselben  analysirten  Pennin  mit  fast  gleieheft 
Mengen,  den  einen  mit  etwas  weniger,  den  andern 
mit  etwas  mehr  Wasser,  als  nöthig  gewesen  wäre. 

Bei  dem  Klinochlor  seigen  3  Analysen  ein  Zehn- 
theil nnd  darüber  DIfferens,  nnter  ihnen  die  Analyse  11 
die  grösste,  doch  ist  dieses  Mineral  eigenthttmiich  gebil-* 
det,  indem  die  grossen  hexagonaien  grünen  Tafeln  des- 
selben in  einer  weissen  talkartigen  Masse  eingewachsen, 
von  A.  Descloiseaoz  optisch  untersucht,  ein  voll-* 
kommenes  schwarzes  Krens  in  kreisrunden  Ringen 
zeigen,  während  sie  selbst  aus  sechs  triangulären 
optisch  zweiachsigen  Stücken  zusammengesetzt  sind. 
Wahrscheinlich  hat  die  Grundmasse  an  dem  minder 
gefundenen  Wassergehalt  ihren  Antfaeil. 

Bei  dem  Chlorit  ist  es  der  Chlorit  vom  St.  Gott- 
hard, welcher  von  Varren trapp  und  Rammels- 
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berg  untersacht  zu  zwei  verschiedenen  Resultaten 
fthrte  und  die  ghtosten  DUbreDien  im  Wassergeiiall 

zeigt. 

Ausser  den  bereits  angeführten  Analysen  sind 
noch  einige  anzuführen  9  welchö  einige  Unsicherheit 
leigfen  und  dessfaalb  naditriglieb  discatirt  werden 

sollen: 

* 

A.  Delesse  anaiysirte  ein  fasriges,  Ghlorite  fer- 
mgineose  genanntes  Mineral  ans  dem  Porphyr  von  La 
Griye  bei  Mielin  in  den  Vogesen,  welches 

31,07  Kieselsäure 

15^47  Thonerde 

17.54  Eisenoxyd 
4,07  Eisenoxydul 

19,14  Talkerde  . 
0,46  Kalkerde 

11.55  Wasser 

ergab.  Dasselbe  kommt  mit  Calcitkrystalien  vor  und 
üui  kann  entweder  die  Kalkerde  snm  Minerale  reoh«* 
Ben,  oder  sie  in  Verbindung  mit  0,86  Kohlensänre  ab- 
ziehen» wodurch  der  Wassergehalt  auf  11,19  herab- 
gabt. 

Im  ersten  Falle  glebt  die  Bereohnnng  der  Aeqni- 

valente,  das  Eisenoxyd  der  Gleichförmigkeit  wegen 
als  Eisenoxydul  gerechnet: 
Iii  2,29 Si  5,07  R  4,26  Ü  (4,04)  (2,26  Si  anf  5  ft), 
in  zweiten  Falle 

1  AI  2,29  si  5,01  R  4,13  H  (4,01)  (2,29  Si  auf  5  ft). 

Dieses  Mineral  würde  in  der  Reihe  der  Klinochlore, 
tirischen  8  und  9  kommen. 

Del  esse  anaiysirte  ferner  ein  Chlorit  genannlas 
Mineral  aus  dem  Serpentin  vom  Pass  Pertuis  bei  Lie- 
ley  in  den  Vogeaen,  welehes  in  Ueinen  Adern  nnd 
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im  Iiiiiern  von  kugligem  Granat,  bisweilen  auch  um 
(lenselben  herum  vorkommt.   Er  fand  darin: 

E3,2a  Kieselsäure 
14,78  Thonerde 
1,49  Chromoxyd 
6,28  Eisenoxyd 
1J9  Manganoxydui 
80,76  Taikerde 
1,86  Kalkerde 
10,21  Glühverlust. 
Der  Granat  wurde  auch  anaiysirt  und  erwies  sich 
ab  ein  Magneaiathongranat  mil  etwas  Ca,  Fe  und  €f 
iind  8oU  sum  Theil  sich  in  Chlorit  umändern.  Hier* 
durch  ist  ubige  Chloritanalysc  etwas  unsicher,  um  die 
Formel  bestimmen  zu  helfen,  da  der  verhaltnissmassig 
geringe  Glühverlust  (im  Vergleich  mit  dem  Wasser- 
gehali anderer)  auf  beigemengten  Granat  sehliessen 
hisst,  dessen  Menge  nicht  zu  bestimmen  ist.  Die  üb- 
liche Berechnnn;»  führt  zu 
lÄl  2,57  Si  6,^9  H  3,94  H  (4,83)  (2,01  8i  auf  5R) 
wonach  dieser  Chlorit  in  die  Reihe  der  KUnochlore 
swischen  1  und  2  zu  stehen  kfime. 

Delesse  analysirle  ferner  ein  fasriges  Mineral 
aus  dem  zersetzten  Mandelsteiu  von  Planitz  hei  Zwik- 
kau  in  Sachsen,  welches 

29,45  |Oesels«nre 
18,25  Thonerde 
15,32  Talkerde 
15,12  Eisenoxydui 
0,45  Kalkerde 
8,17  Eisenoxyd 
12,57  Wasser 
ergab.   Die  übliche  Berechnung  füiirt  zu 
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lü  1,84  Si  3,96    3,9411  (3,38)  (2,32  Sl  auf  5R) 
iiDd  man  wfirde  dieses  hinter  11  in  die  Reihe  der 
Klinoclilore  setzen  können. 

Kainiuelsberg  anaiysirte  das  früher  ialk  ge- 
nannte Mineral  aus  dem  Serpentin  von  Snaruni  in  Nor-^ 
vregen  und  fand 


34,88  Kieselsaure 
12,48  Thonerde 
5,81  Eisenoxyd 

S4,Ü2  Talkerde 
13,68  Wasser. 


Es  wnrde  von  G.  Rose  zum  Klinochlor  gerechnet 

und  er£iiei)l  nach  der  obigen  Berechnun<^s\veise 
iil  3,1»  8i  7,60  R  6,25  H  (5,56)  (2,09  hi  auf  5  R) 
Biemach  würde  es  in  die  Reihe  der  Pennine,  zwischen 
4  und  5  zu  stellen  sein. 

H.  V,  Slruve  anaiysirte  grossblättrigen  Klino- 
diior  ans  der  Mineralgrube  Achmatowsk  am  Ural  und 
bnd: 


12,74      12,67  Wasser. 

Diese  beiden  Analysen  führen,  wenn  wir  Eiseu- 
oxydul  annehmen,  zu  den  Zahlen 
l  ÄI  2,67  Si  7,44  R  5,38  U  (5,46)  (1,80  Si  auf  5  ft) 
lÄI  2,57     7,12  ft  5,181)  (5,27)  (1,81  Si  aufSR) 
kiernach  würden  diese  in  der  Reihe  der  Klinochlore 
oben  an  stehen  und  sich  an  die  Pennioe  anschiiessen, 
Ntfune  man  dagegen  Eiseiioxyd  an,  so  würden  sie 


31.64 
13,54 
86,20 

0.05 

5.S3 


2. 

31,52  Kieselsäure 


13,96  Thonerde 
35,68  Talkerde 
0,05  Kalkerde 
6,12  Eisenoxyd 
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1&  2,09  Si  5,39  A  4,21  H  (4,23)  (1,94  Hi  auf  5  R) 
\%  2,01  Si  S,19  R  4,05  It  (4  11)  (1,96  Si  auf  5ft) 
ertrt'ben  und  sehr  gaw^w  \\\  die  Formel  passen,  wenn 
das  Eisenoxyd  ais  ^teilvertreler  der  Thonerde  zu 
gelten  hätte*  Dass  diess  zum  Theil  geschehen  könne, 
sahen  wir  schon  oben  zulässig  und  fänden  darin  so* 
gar  den  Weg,  in  vielen  Fallen  die  ailgenieine  Formel 
schärfer  zu  geben,  welche  dann 

x(3RHH--2Hyi}+HÄ 
sein  wllrde.  Die  Wahrscheinlichkeit  dazu  liegt  nahe 
und  wird  noch  annehmbarer,  weil  häufig  das  Verhält* 
niss  2  Si  auf  5  R  schärfer  resnltirl,  als  ^)ei  der  An- 
nahme, dass  immer  nur  Eisenoxydul  vorliaudeu  sei. 

R.  Hermann  fand  in  dem  sogenannten  Lench- 
tenbergit 

3-2,35  Kieselsäure 

I8,ÜG  Thüiierde 
32,29  Talkerde 
4,37  Eisenoxydul 
12,50  Wasser 

woraus  die  nerociHmii^  zu 

lÄ'l  2,05  Si  4,i)Ü  ii  3,97  II  ^3,98;  .2,07  hi  aul  5  R) 
führt.  Der  Leuchlenhergit  würde  hiernach,  und  da  er 
optisch  einachsig  ist,  in  der  Reihender  Chlorite  obenan 
stehen.  Nach  Descioizeaux  ist  er  aber  nicht  allein 
opliscli  einaclislff,  houdei  ii  auch  nogaliv  wie  der  Pen- 
nin, wesshalb  mau  ihn  ohne  Hedenken  deniseiben  an- 
reiben könnte.  Ihm  zunächst  steht  in  der  Formel  das 
von  Del  esse  analysirte  weisse  Mineral,  welches  zum 
KHnochlor  irerechnel  wurde,  nach  Descioizeaux 
aber  Chlorit,  optisch  einachsig  und  positiv  ist.  Man 
ersieht  hieraus,  dass,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  in  der  ganzen  Reihe  von  Mineralen,  welche 
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unter  die  all^jcmoine  Formel  fallon.  krvsl.nllof^pa- 
pbische  Verschieden  holt  bemerkt  wird.  Nimmt  man 
noch  dazu,  dass  Descloizeaux  dem  Pennin  von  Zer- 
matt und  ans  dem  Binnenthal  im  Wallis  das  als  Klino- 
chlor  helraclilete  Mineral  aus  dem  Alalhale  In  PiemoiiL 
anreiht,  so  wie  den  Chlorit  von  Füt^cl/im  Tirol,  so 
sieht  man  den  Dimorphismus  noch  auffaliender  hervor- 
treten und  unabhängig  von  der  Stellung  des  Minerals, 
in  der  nach  den  chemischen  Verhältnissen  gegebenen 
Reihenlülge.  Die  optischen  Achsen  der  liexagonaleu 
sind  bald  positiv,  bald  negativ. 

Stellen  wir  nnn  zum  Schluss  die  besprochenen 
Minerale  nach  der  Basis  K  geordnet  zusammen,  so 
sind  als  hexagonal  nacliioigende  aufzufuhren: 

Äi  K       ft      Uber.      Dill.    Si  :  R 

1)  1  4,118  ia,843  7,048  (7,506)  +  0,06&  1,90:  5 

2)  1  3,871  10,252  7,4t6  (7,151) -0,036  1,89:5 

3)  1  8,607    9,627  6,6r)()  (6J76i  -h  0,018  1,87:5 

4)  1  3,36     8.S7    6,00    ((i,32)      0,053  1,86 : 5 

5)  1  3,19     7,60  6,25   (5,56)  -  0,110  2,09 :  5 

6)  12,87     7,22  5,51   (5,33)  ^0,083  1,99:5 

7)  1  2,84     7,11)    :),42   (5,311  -0.022  1.98:5 

8)  1  2.861    7,147  5,281  (5,288)     0,002  2,00  :  5 

9)  1  2,86  7,04  5,31  (5,22)  -0,017  2,03:5 
10)  1  1,98  5,14  8,73  (4,08)  -«-  0,094  1,93:5 
11]  1  2,05     4,96   3,97   (3,98)  +  0,003  2,07:5 

12) '  1  1,79     4.77   3,74   (3,86)  4-  0,032  1,88:5 

13)  1  1.57     4,(iO   2,80    3,76^   +  0,343  1,74:5 

14)  1  1,75    4,45  3,70  (3,57)  -  0,030  1,96  :5 

15)  1  1,70  4,22  3,26  (3,53;  +  0,083  1,98:5 
16!  1  1,51     4,18   3,31    3.51    +  0,060  1.80:5 

17)  l  1,61     4,17   3,23    (3.50)  +  0,084  1,95:5 

18)  1  1,62    4,09  3,42  (3,45)  +  0,009  1,98  : 5 
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Äl    Si       R       H     <!  ber.      Diff     Si  :  R 

19)  1  1,39     3,67   3,14    3,20)   -t- 0.ui9  1,89:5 

20)  1  L51     3,63   2,89   (3,18)  4-  0,100  2,04:5 

21)  1  1,29     3,56   2,74   (3,18)      0,145  1,81 : 5 

22)  1  1,30    3,44  2,78   (3,06)      0,091  1,90 :  i. 
V)  Ist  der  Pen  Iii  II  von  ZermaU  in  Wallis  nach  E. 

Sch  weizer; 
2]  desgleichen; 

3)  Pennin  aus  dem  Nikolaithal  in  Wallis  (also  wahr* 
scheinlicb  anch  vonZermati)  nach  A.  Mac  Donnel; 

4)  Pennin  von  der  Rympfischweng  am  Findelen-' 
gletscber  bei  Zermati  in  Wallis  nach  V.  Merz; 

5]  das  früher  Talk  genannte  Mineral  von  Sna«- 
rum  In  Norwegen  nach  C.  Rammelsberg; 

6)  Pennin  von  Zermall  nach  Marignac; 

7)  desgleichen; 

8)  Pennin  von  der  Rympfischweng  bei  Zermatt  nach 
J.  Piceard; 

9)  Penn  in  aus  dem  ßinnenlhaie  in  Wallis  nach  Ma- 
rignac ; 

10)  Ghlorit  von  MauMon  in  den  Pyrenäen  nach  De-* 
lesse; 

11)  Leuchtenbergil  von  der  Schischimskaja  Gera 
bei  Slatoust  am  Ural  nach  R.  H  ermann: 

12)  Chi  Grit  aus  d*  Alathal  in  Piemonl  nach  Marignac; 

13)  Chlorit  vom  St.  Gotthard  nach  Varrentrapp; 

14)  Ghlorit  von  St.  Christophe  im  Thale  von  Bourg 
d'Oisans  im  Dauphijic  nach  Maritniac; 

15)  (Jhlorit  von  Gumuch  Dagh  in  Kiein-Asien  nach 
L.  Smith; 

16)  Ghlorit  aus  dem  Zillertbale  nach  F.  v.  Kobell; 

17)  Chlorit  von  Rauris  im  Pinzgau  nach  F.  von 
Kobell; 


d  by  Google 


KfAOfoli,  ZuitinwenteUuiit  4ts  Ptnniii,  CUorlt  u.  Klloochlor*  1$^ 


18)  Ghlorit  von  den  Bergen  des  sept  lacs  bei  Alle- 

mont  im  Dauphine  tiach  Man>nac; 
19;  Chlorit  vom  Greiner  in  Tirol  nach  F.  v.  Kobeit; 
20)  dem  Apbrosiderit  ahulicher  Chlorit  von  den  Grab- 
ner  Wiesen  in  übersleierniark  nach  C.  v.  Hauer; 
Sl)  Chlorit  vom  Sl.  Gotthard  nach  C.  Rammelsbergr; 
22)  Chlorit  von  der  Sleele's  Grube  in  Monti^oniery- 
Couüty  iü  i\ord-Caroiiiiü  nach  t\  A.  Guath. 
Die  in  den  Analysen  gefundenen  Bestandtbeile 
worden  bereits  oben  angegeben,  wie  sie  von  den 
fciiiz einen  Forschern  bekannt  gemacht  wurden;  um 
jedoch  die  \  erha Unisse  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Berechnung  besser  überblicken  lU  können,  besonders 
in  Betreff  des  Eisengehaltes,  so  folgen  sie  hier  in 
obiger  ReihenfoljL^e  und  mit  berechnetem  Eisen-  und 
ChromoAv  dulgehait : 


•  *• 

AI 

Mg 

Fe 

Cr 

iila 

H 

1)  33,82 

9,32 

88,04 

11,30 

11,50 

%  38,07 

9,69 

S2,S4 

11,S6 

12,58 

3)  33,64 

10,64 

34,95 

8,83 

Spur 

12,40 

4)  33,37 

11,36 

35.37 

7,96 

11,94 

i)  34,88 

12,48 

^,02 

5,23 

13,68 

6}  SS,S6 

13,24 

34,21 

5,34 

0,18 

12,80 

7)  33,40 

13,ll 

34,57 

5,16 

0,13 

12,74 

S;  33,54 

13,39 

33.56 

6,62 

12.38 

9)  33,9ä 

13,46 

33,71 

5,51 

0,22 

12,52 

10)  32,1 

18,S 

36,7 

0,6 

12,1 

11)  32,35 

18,00 

32,29 

4,87 

12}t}0 

lü)  30,01 

19,11 

33,15 

4,33 

12,52 

13)  25,367  18,496 

17,086  28,788 

8,958 

14}  26,88 

17,52 

13,84 

29,76 

11,88 

15)  27,20 

18,62 

17,64 

23,21 

10,61 

16)  27,32 

20,69 

24,89 

15,23 

0,47 

12,00 

X;>4  Ketiiigotl,  ZusamraeoseUuiig  dos  Peniiin.  Chloril  a.  Klinoctitor. 


Si        AI      %r      Fe      Cr    Mn  W 

17)  5(k66    18,90    15,03   27.38     —  0,62  10.ti9 

18)  27,14    19.19   16,78  24,76     —    -  ll,8S 

19)  26,51    21,81   22,83    15.00     -     —  12.00 

20)  26,08   20.27    10.00   32.!)!     —    —  10.06 

21)  25,12  22,26   17,41   23,11     ^    —  10^70 

22)  24,90  21,77   12,78  28,35     -  1,15  10,59. 
Wenn  man  die  Procenle  der  einzelnen  Bestand- 

Iheile  in  dieser  Heihenfolgo  Übersieht,  so  muss  man 
erkennen ,  dass  die  Annahme  richtig  sei,  dass  Eisen- 
oxydul die  T;ilkerde  vertrete  nnd  nicht  Eisenow  d  die 

V  t 

Thonerde,  weii  der  Thoiierdegehalt  ganz  unabhängig 
vom  Eisenoxydiilgehalt  wechselt  und  zunimmt.  Wir 
sehen  im  Gegenlheil,  dass,  abgesehen  von  dem  an- 
nehmenden Thonerdegehalt,  der  Gehalt  an  Eisenoxy- 
dul den  Tallierdegehait  ergänzt  und  mit  der  abneh- 
menden Talkerde  in  dem  Maasse  steigt,  um  das  be- 
sUmmle  Verhciltniss  zwischen  Kieselsäure  und  den 
Basen  R  herzustellen.  Man  ist  also  bei  diesem  Ver- 
hältnisse und  durch  den  steigenden  Thonerdegehalt  zu 
der  Annahme  gezwungen,  dass  alle  jene  Minerale  eine 
Formel  umrassen  muss,  in  welcher  zwei  Glieder  wech- 
seln und  dass  diess  die  Formel 

x(SBft  +  2R8i)H-HAl 
sei,  geht  aus  einer  so  grossen  Anzahl  von  Analysen  ^ 
mit  Sicherheit  hervor.  Es  bleibt  nur  noch  die  Frage, 
ob  wir  die  nach  jener  Formel  zusammengesetzten 
hexagonal  krystallisirenden  Minerale  als  einer  Species 
zugehörig  betrachten  wollen  oder  nicht,  d.  h.  ob  wir 
diese  Species  allgemein  Chlorit  nennen,  oder  ob  wir 
vom  Chiüi  it  den  Pennin  als  eine  selbstständige  Species 
trennen  wollen.  £s  ist  hierbei  nicht  zu  verkennen, 
dass  der  Pennin  entschieden  rhomboedrisch  kryatalli- 
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sirt,  wahrend  bei  den  andern  Cblorii  genannten  die 

Krystallgeslalten  vorwaltend  holoedrisch  sind;  da  je- 
doch die  Neigung  der  Basis  gegen  die  Rhomboeder- 
flächen  des  Pennin  mit  einer  Pyramide  des  Chiorit  in 
CeberetnstimmuDg  gebrncbt  werden  kann,  überhaupt 
die  Pviiiiiiiden  des  Chiorit  mit  dem  Rhomboeder  des 
Pauuin  /jisamiiieo  gehörig  berechnet  werden  können) 
80  glaube  ich,  könnte  man  eine  Species  vorziehen 
uod  den  Pennin  als  Varietät  derselben  betrachten. 
Dass  die^e  S()ecies  den  Namen  Chiorit  behalte,  ver- 
steht sich  wohl  von  seihst. 

Mit  der  rhomboedrischen  Krystallisation  der  Pen- 
nine kannte  der  mindere  Eisengehalt  in  Zusnmtntn- 
hang  gebracht  werden  und  es  würden  diese  als  die 
eisenärmern  Chlorite  zu  betrachten  sein,  während 
die  eisenreichern  Vorkommnisse  holoedrisch  krystal- 
tisiren. 

Neben  dem  hexagonalen  Chiorit  besteht  nun  als 

zweite  und  klifiorhombisch-krystallisirende  Species  der 
lihuochlor,  welcher  Name  in  jeder  Beziehung  am 
passendsten  ist,  weil  er  sofort  an  die  Verwandtschaft 
mit  Chiorit  ond  an  die  klinorhombischen  Gestallen  er«- 
muert,  zumal  die  Vertuusciiuiig  des  Namens  Ripi- 
dolitfi  stets  zu  Verwechslungen  führt  und  geführt  hat. 
Der  Klinochior  ist  nun  gleichfalls  nach  der  Formel 

X  :3RH +2R8i)+HAi 
zusammengesetzt,  wie  oben  gezeigt  wurde,  und  beide 
Species  stehen  in  demselben  Verhältnisse  zueinander, 
wie  der  Biotit  und  Fhloiropit.    Von  obigen  Analysen 
bleiben  nun  für  den  ivlinochiur  uacnloigende: 
l)  Klinochior  von  der  Mineralgrube  Achmatowsk  am 

Dral  nach  R.  Struve: 

desgleichen ; 
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S)  KImochlor  vom  Scbwaroeuitein  im  Zillerthal  im 

Tirol  nach  F.  v.  Kobell; 

4)  Kiinocbior  vom  Pass  t^ertuis  bei  Liesey  in  doa 
^    Vogesen  nach  Deiesse; 

5)  Kllnochlor  vom  Harkt  Leugast  in  Baireuth  nach 
F.  V.  Kobell; 

tij  Klinochlor  vom  Flusse  Baiscboi  Iremel,  DislrilLt 

Slatoust  am  Ural  nach  R,  Hermann; 
7)  Klinochlor  aas  dem  Zillerthal  im  Tirol  nach  Brttel;  ^ 
8j  Klinochlor  von  Acluiiatowsii,  Dislrikt  Sialouäl  am 

Ural  nach  F.  v.  Kobell; 
9]  Klinochlor  von  daher  nach  Yarrentrapp; 
10)  Klinochlor  aus  Chester  County  in  PennsylvAnien 

nach  W.  J.  Craw; 
llj  fasriger  Klinochlor  aus  dem  Porphyr  von  la  Greve 

bei  Mielin  in  den  Vogesen  nach  A.  Deiesse; 

12)  Klinochlor  aus  dem  Distrikt  Slatoust  am  Ural  nach 
Marig^nac; 

13)  Klinocfilar  von  Brosso  in  riemonl  nach  A.  Daniour; 

14)  Klinochlor  von  Planitz  bei  Zwickau  in  Sachsen 
nach  Deiesse. 

Sie  wurden  bereits  angegeben,  sollen  aber  hier 

in  der  Weise  wiederholt  werden,  dass  Oxjdui  durcli- 
weg  berechnet  erscheint: 

S'i      Ä'l     Mg     Fe    Cr  Mn  Ca  ä 

1)  81,64  13,54  36,20  5,25  -    —  0,05  12,74 

2)  31,52  13,96  35,68  5,51   —    ~  0,05  12,67 

3)  33,00  14,7-2  ^3,44   (i,ü3   ~  0,28  12,22 

4)  33,23  14,78  30,76   5,()5  1,34  1,39  1,86  10,21 

5)  33,49  15,37  32,94  6,32  0,50   -    —  11,50 

6)  30,80  17,27  87,08  1,17         —    ^  12,80 

7)  31,47  16,67  32,56   5,97   -  0,01   —  12,43 

8)  31,14  17,14  34,40  3,85  —  0,53  -  12,^ 
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Si  aI     Mg  l^e  Cr  ain  Ca  H 

9)  30,38  17,00  83,97  4,37  -  -  -  12,63 

10)  31,34  17,47  33,44  3,47  1,50  —  •  —  12,0) 

.   11)  31,07  15,47  1!).I4  I9.S6  —  —  0,46  11,55 

12:  30,27  19,89  33,18  ä,iU>  -  —  —  12,54 

tS)  33,67  20,37  29,49  6,37  —  -  -  10,10 

14)  29,4j  I8,2ö  1j,32  22.47  —  -  0,45  12,57 


Die  hieraus  berecliiielen  Aequivaleiile,  auf  die 
Eiubeit  der  Thonerde  wie  bei  dem  Chlorit  redacirt, 
ergeben  nachfolgende  Zahlen: 

mm»  m^m  m  a  •  mm »  a 


n 

AI 

9*« 

DI 

n 

H 

li  oer.  lirli. 

■ 

si  : 

• 

i) 

1 

2,67 

7,44 

5,38 

5,4())  ^  U.(U5 

1  .SU 

m 

:  .1 

2-. 

1 

2,57 

7,12 

5,18 

5,27)  +  0,Ü17 

:  a 

S) 

1 

2,S6 

6,45 

4,75 

:4,86)  +  0,023 

1,99 

:5 

4) 

1 

2,57 

6,89 

3,94 

(4,83)  -+-  0,226 

2,01 

:5 

5) 

1 

2,49 

6,11 

4,27 

(4,67)  ü,094 

2,03 

:5 

6) 

1 

2,04 

5,62 

4,07 

4,87)  0.073 

1,81 

:5 

7) 

1 

2,16 

&,&4 

4,26 

(4,S2)  0,014 

1,95 

:5 

8) 

1 

1,97 

5,S3 

4,07 

(4,82)  +  0,077 

1,80 

:5 

9) 

1 

2,05 

5,51 

4,26 

(4,31)  -H  0,012 

2,05 

:  5 

10] 

1 

2.05 

5,33 

4,12 

'4,20;  0,019 

1,92 

:5 

11) 

1 

2,29 

5,07 

4,26 

4,04  -  0,052 

2,26 

:5 

12) 

1 

1,74 

4,S6 

3,40 

;3,74)  +  0,100 

1,91 

:5 

18) 

1 

1,90 

4,17 

(3,50)  +  0,211 

2,27 

:5 

14] 

1 

1.84 

8,96 

8.94 

f3J8  0.142 

2,32 

:5 

Die  bemerkenswertbei)  Diilerenzea  wurdeo  bereite 
'besprochen  ond  ergeben  sich  aus  der  Natur  der  an- 
tersQchlen  Minerale,  so  dass  hier  nichts  weiler  bin- 

zuzufüiren  ist. 

Schreibt  mau  die  Kieselsäure  äi,  so  ist  die  Formel 
x(8&ä+ft«Öi3)+HÄl. 


I 


m 

Bemerkungen  aber  die  Zusammensetzimg 

des  Käuuuererit 

von 

Profcfltor  A.  Kenng^tt. 

i\aclulein  ich  im  vorangehenden  Aufsalze  gezeigt 
habe,  d&sa  der  Chlörit,  Pennin  uud  Kiinochior  durch 
eine  gemeinschaftliche  Formel 

x(8ftfl+2ftSI)4.flÄ| 

ausgedrückt  ^^e^clen  können,  erschien  es  mir  von  In- 
teresse, auch  die  Auiiiysen  des  iv amniere rit  (Rho- 
dophyllit,  Rhodochrom  und  Chromcliiorit)  genannten 
Minerals  zu  berechnen,  um  m  untersocben,  vrie  der- 
.selbe  sich  zu  jenen  Mineralen  verhalte.  Hierzulagen 
vor  die  Analysen : 

1)  des  derben  Rhodochrom  geoannten  vom  See  Itkul 

am  Ural  nach  R.  Hermann; 
2}  des  Rhodochrom  von  Texas  in  Pennsylvanlen  nach 

L.  8  !ii  i  t  h  und  (j.  J.  Br  ush; 
3j  desgleichen; 

4)  des  Rhodophyllit  von  daher  nach  Genth; 

5)  des  rothen  aus  Lancaster  Counly  in  Pennsylvanien 

nach  0.  DielTenhach: 

6]  des  fasrig-bhitlri^en  von  Texas  in  Pennsylvanien 
nach  tiarrett, 

7)  des  fasrigen  violblauen  Chromcbloril  von  daher 
nach  R.  Her  mann  ; 

ö>  des  von  Bisbei  ök  im  Pennisclieu  Gouveruenienl  in 
Sibirien  nach  Uartwall; 

9)  des  krystailisirten  vom  See  Itkul  nach  R.  Her- 
mann. 
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•  •  •  «       •        «        •  * 

Si      AI    M<r    Fe     H    Fe  €r  Li  Aa  K  Vn  Nr 

ij  31,61   lü.öü  35,17     -    12,03  2,0ü  ö.oO  — 

Ii  83,90  iO,50  ^6,08    -    18,25  1,60  4,«7  -  — 
3)  88,26  10.69  83,98    —    12,64  1,96  4,78  ^  0,36  - 

\)  32,38  1111  33.22  —  13,12  1,110,85  0,28  0.10  —  — 
:>)  :?1.(ri    11,0»  3t, 30      -    12.81    l,3^:i.91    0,28  0,10  — 

6)  37,657  11,82324,874  2,499  13.382  -  3,604  4,1130.672 

7)  31,82  13,10  83,24    —    12,75  4,060,90    0,25 

8)  37,0    14,2    31,5      1,5  13,0     -  1,0  1»5  ^ 

9)  80,58  15,94  33,45    3,32 12,05    —  4,99  —  — 

Berechnet  mnn  aus  diesen  Aihilysen  die  Aequi- 
valente,  unler  der  Voraussetzuag  Jeduch,  dass  nur 
Eisen-  und  Chronioxydul  vorhanden  gewesen  sind 
ond  setzt  den  Thonerdegehalt  gleich  1  Aequivaient, 

so  ergeben  sich  in  gleicher  Weise,  wie  bei  den  Chlorit, 
Penuin  und  Klinochlor  genannten  Mineralen: 


•  •  • 

M 

•  *• 

Si 

R 

Ü 

H  ber.  Diff. 

Si  : 

A 

l) 

1 

S,77 

9,63 

6,S3 

(6,78)  +  0,035 

1,96 

:5 

2) 

1 

3,63 

9,63 

7,21 

(6,7S)--  0,05!) 

1 ,83 

:  5 

3) 

1 

•3,33 

!).52 

6,73 

(6,71)  —  O.UUd 

1.87 

:  5 

4) 

1 

3,39 

9,14 

6,75 

(6,4«)  -  0,040 

1,86 

:5 

5) 

1 

3,40  .8,57 

6,58 

(6,14)  -  0,067 

1,98 

:5 

6) 

1 

3,61 

6,85 

6,50 

(5,ll}-0,2-2U 

2,63 

:  5 

7) 

l 

2,40 

6,44 

4,82 

(4,86;  +  0,008 

1,87 

:  5 

8) 

l 

2,98 

6,15 

5.23 

(4,69)  0.103 

2,62 

BT 

:  3 

9) 

1 

2,19 

6,11 

4,32 

(4,67)  +  0,081 

1,80 

:5 

Man  ersieht  bierans,  dass  wieder,  wie  bei  Ciilorit 

und  Küaochlor,  eine  Formel 

aufgestellt  werden  kann ,  von  welcher  swei  Analysen 
6  und  8  abweichen.  Die  npter  5  aufgeführte  Analyse 

ist  aber  von  einem  Kamtuei  erit  herrührend,  der  in  Talk, 
Ampbibol  und  Serpentin  übergehend  beschrieben  wurde, 
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daher  derselbe  ganz  ausser  Betracht  kommen  muss, 
wogegen  die  unter  8  angeführte  Analyse  von  Hart* 
wal]  Hiicli  kein  reines  Material  anziideulcn  scheint. 
Wenn  man  dnher  von  diesen  beiden  Analysen  absieht, 
so  zeigen  die  uadern  bei  der  Zunahme  der  Thonerde 
eine  Abnahme  der  übrigen  Bestandtheiie,  wie  diess 
besonders  aus  der  Reihe  der  berechneten  Aequiva- 
lenlzahlen  hervorgeht .  Nvahrend  das  Verhältniss  von 
äi  2U  R  sehr  nahe  dem  von  2  zu  5  ist.  Der  Was- 
sergehalt ist  jedoch  im  Allgemeinen  ein  wenig  höber 
gefunden  worden ,  als  es  die  Formel  erfordern  würde, 
wie  die  berechneten  Dillerenzen  zeigen.  Auf  die 
höchst  geringen  Mengen  der  Alkalien  konnte  kein 
Werth  geiegt  werden ,  da  sie  nicht  getrennt  angege- 
ben sind  und  nur  auf  die  zweiten  Decimalstellen  Ein* 
fluss  hrihen.  Sie  gleichen  sich  daher  jedenfalls  schon 
durch  diese  aus  und  wurden  die  aligemeiuen  Verhält- 
nisse nicht  beeinträchtigen. 

Werden  in  obigen  Analysen  die  Oxyde  In  Oxyduie 
umgerechnet,  so  ergeben  sich  nachfolgende  Zahlen: 

S'i     Äj   Mg  Cr  i^e    H    Ca  Ni  Li  Na  K 

1)  10,50  35,47  4«»3  1,80  12,03  ^     ^     ^-  ^ 

2)  33,30  10,50  36,08  t,19  1,41  13,25  ^  0,35 

3)  33,26  10,69  35,93  4,28  1,76  12,64    —    —     —  0,S5 

4)  32,98  U,U  35,22  6,14  1,29  13,12  -  —  0^  0,10 
5}   3S,04  11,00  34,30  3,51  1,20  12,St   -    —      0,28  0,10 

6)  87,66  11,82  24,97  3,23  2,50  13,58  4,11  0,67  ~ 

7)  31,82  15,10  35,24  0,81  3,65  12,75   —  0,25  —  — 

8)  37,0    11,2    31,5    0,U    1,5    13,0    1,5  —  —     -  — 

9)  30,58  15,0t  33,45  4,47  3,32  12,05    -  - 

Für  diu  Annahme  der  Oxyduie  spricht  nicht  alieiu 
die  Reihe  der  Chionte  und  Klinochlore ,  bei  ilenen  die 
Tboiierde  viel  grösseren  Schwankungen  unterlag, 
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iroUdeiu.  dass  bei  dieser  Anuabme  das  Verhältnids 
von  R  oad  Si  sieb  gleich  bliebe  sondern  aucb  bei  dieser 
feringen  Anzahl  von  7  hrauchharcn  Analysen  dieselbe 
Erscheiimng.  Mau  vergleiche  nur  die  Analysen  I  und 
9  des  Kämmererit  vom  See  itkul ,  von  denen  der  eine 
lO.SO  Proe.  Thonerde,  der  andere  15,94  bat,  nebenbei 
ai>er  jener  35,47  Talkerde  und  6,73  Chrom-  und  Ei- 
senoxydui,  dieser  33,4ä  Talkerde  \md  7,79  Chrom« 
and  Eisenoxydul,  woraus  man  deutlich  sieht,  dass 
die  Annahme  der  ÜAvde  nicht  ein  gleiches  Verhältniss 
zwischen  M  und  Mg  erzeugen  würde.  Ebenso  zeigt 
der  aas  Pennsylvanien,  wenn  man  die  Analysen  2 
uod  7  vergleicht 

10,50  Tbonerde   36,08  Talkerde   5,63  Chrom-  und 
Eisenoxydul 

15)10  Thonerde  35,24  Talkerde  4,71  Chrom-,  Eisen« 

und  Nickeloxvdul, 
im  die  Annahme  der  Oxyde  kein  gleiches  Verhalt- 
nias  zwischen     und  Mg  erzeugt. 

Ob  der  Wassergehalt  allein  uns  zwinge,  von  der 
Formel 

x(3RÜ+2H8i)  +  äAl 
tbzugehen  •  wäre  die  Hauplfriigo  und  wenn  wir  dem- 
^til)tn  kein  hinderndes  Gewicht  beilegen,  so  würde 
der  Kämmererit  entweder  zum  Ghlorit  oder  Klinochlor 
gehören.  För  die  erste  Annahme  würde  die  Krystal- 
lisatiüii  sprechen,  welche  N.  v.  Kokschnrow  als 
twxagonal  bestimmte;  da  aber  diese  lieslinanungen 
daioals  gegeben  wurden ,  als  der  Klinochlor  ebenfalls 
för  hexafiunal  aii'^c^ehen  wurde,  dieser  sich  aber 
später  als  klinorhonibisch  mit  tauschender  Aehnlichkeit 
Ott  hexagonalen  Formen  ergab,  so  könnte  auch  der 
bnmereril  wie  dieser  klinorhombisch  sein,  da  Des- 
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cloizeanx  ihn  als  optisch  zwelachsijr  befand .  es 
freilich  bei  Mangel  an  gutem  Material  uiieutschieden 
Hess,  ob  es  durchweg  so  sei.  Aus  Allem,  was  über 
den  Kftminererit  bekannt  ist,  würde  ich  den  Schluss 
ziehen,  dass  er  eine  chronilialliiie  Varieliil  d(*s  Klino- 
chlors  ist,  worüber  weitere  Ünlersuchungen  entschei- 
den werden.  Vielleicht  ist  es  anch  möglich,  dass  sowohl 
SU  Chlorit  als  auch  zu  Klinochlor  chromhaltige  Varietäten 
gehören,  was  in  gleichem  Grade  wahrscheinlich  ist. 


Mittheil imgeu  über  die  Meteoriteu  der  Zürcher 

Sammlungen 

von 

A*  Kenng«!!  aod  D*  F.  Wlacr* 

Die  Aufforderung  des  Herrn  Dr.  Otto  Buchner 
zu  Glessen ,  Verzeichnisse  der  in  öffentlichen  und  Pri«* 
vatsamminngen  befindlichen  Meteoriten  zum  Zwecke 

einer  ausführlichen  Arbeil  über  riie.srilM'n  an  Ilm  ein- 
zusenden, veranlasste  mich  die  Meteoriten  der  hie- 
sigen üniversitttts-  und  Polytechnifcums-Sammlung  ge- 
nau durcbzusucben  und  da  sein  in  jeder  Beziehung 
verdienstvolles  Werk  nicht  alle  Einzeluheiteii  wieJer 
geben  kauu,  weiclio  aus  dieser  Dttrchsicht  hervor- 
gingen und  zum  Tbeil  von  lokalem  Interesse  sind,  so 
fand  ich  es  ffir  zweckmässig:,  im  Nachfolgenden  aus- 
führlich über  die  hierorts  bell  ml  liehen  MeteoriUn  zu 
berichten.  Auch  die  ausgezeichnete  mineralogische 
Sammlung  des  Herrn  D.  F,  Wiser  hierselbst  enthält 
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deren  mehrere  und  er  entspracii  hereitwilligsl  meiner 
Biite,  seine  Angaben  darüber  den  nieinigen  beisu-* 
rdgen. 

In  der  vereinigten  llniversttäls-  und  Palytechni- 
kums-Samutlunir  sind  nachtul^ende  enthalten: 

1.  Meteoreisen  von  Kras n ojarsk,  Gouver- 
oement  Jeniseisk  in  Sibirien.  Bruchstück,  (4S  Gramme 
wiegend.  Dasselbe  ist  von  der  -  bekannten  Beschaf- 
fenheit, aslig-zackiges  Eisen  mit  viel  Oliv  in  in  den 
rundlichen  iiöhiungen.  Das  Stück  bat  sehr  durch 
Rosten  des  Eisens  gelitten  und  es  ist  daher  der  Olivin 
dadorch  dusserlich  braun  gefärbt. 

2.  Meteoreisen  von  Krasnojar sk.  Hriicli- 
stück  im  Gewicht  von  127  Grammen.  Au  diesem  ist 
das  Eisen  nicht  stark  gerostet,  daher 'der  Olivin  meist 
frischen  Aussehens,  geiblichgrfin,  durchsichtig  und 
glasartig  glänzend,  stellenweise  aussen  braun.  Vier 
lose  Olivinkörner  zeigen  glänzende  krumme  Flachen, 
welche  den  kruminflächigen  Höhlungen  des  Eisens 
entsprechen. 

S.  Meteoreisen  aus  Atacama  in  ßolivia;  Ge- 
schenk von  Herrn  Dr.  R.  A.  Philipp i.  Fünf  kleine 
Stücke,  welche  zusammen  20,2 Gramme  wiegen.  Das- 
selbe würde  frisch  dem  von  Krasnojarsk  gleichen, 
doch  die  Verwitterung  des  Eisens  und  Oiivins  ist  so 
stark  vorgeschritten,  dass  der  Olivin  als  solcher  kaum 
erkennbar  ist.  Die  ursprünglichen  rundliciien  und  ecki- 
gen Körner  desselben  bilden  jet%t  Ausfüllungen  der 
Hohirfiuroe  des  Eisens,  welche  ein  Gemenge  weisser 
und  gelblicher,  uialler  fast  erdiger  Theilchen  mit  gelb- 
Kchen  bis  braunen,  wenig  glänzenden  bis  schimmern- 
den, durchscheinenden  Körnchen  darstellen,  aussen 
mit  einer  grauen  Rinde  überzogen  sind.  Die  rostige 
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'  überilache  des  EiseDS  ist  mit  zersetzter  OUvinsubslanz 
bekleidet. 

4.,  Meteoreisen  mil  der  EUqoette:  ^^vom  gros- 
sen Fischflasse  im  Lande  der  KalTern.   Ans  der 

Snminlnnir  des  Genera!  Paris,  höchste  Seltenheit." 
Das  16^5  Grantme  wiegende  Bruchstück  hat  die  ße- 
schaffenbeit  desjenigen  von  Krasnqjarsk,  das  Eisen  isl 
stark  gerostet,  der  Olivin  nicht  frisch,  nnr  halbdoreb* 
sichtig  bis  durchsciieinend.  Aul  unebenen  Bruchflächen 
des  Eisens  ist  starker  Glanz  und  heil  stahigraue  Farbe 
wahrzunehmen. 

Dieses  Exemplar  erregt  gerechten  Zweifel  wegen 
seines  Fundortes,  weil  das  Meteoreisen  vom  grossen 
Fischünsse  und  vom  Voi\Ljobirge  der  guten  HoiTiuiiig" 
nach  P.  Partsch  ^de^sen  Buch  die  Meteoriten  oder 
vom  Himmel  gefallenen  Steine  and  Eisenmassen  im 
k.  k.  Hof-Hineralien-Kabinete  zn  Wien,  Seite 
ein  derbes  und  dichtes  Eisen  ist.  Man  würde  wohl 
eher  anzunehmen  hohen,  dass  es  von  Krasnojarsk 
stemme  und  verwechselt  worden  sei. 

5.  Heteoreisen  von  Dorango  in  Mexiko. 
Ein  Stückchen  von  7,3  Gramm  Schwere.  Auf  der 
Etiquelteist  angegeben:  ,,von  Herrn  Professor  Chladni 
erhalten,  ans  besonderer  Gefälligkeit,  gegen  Dukaten- 
gold abgewogen.^  Das  Stückchen  ist  abgesägt  und 
abgebrochen,  daher  an  der  Oberflache  des  an  sich 
derben  Eisens  nur  die  Spuren  der  Sage  oder  Feile 
und  hakiger  Bruch  zu  bemerken  sind. 

6.  Heteoreisen  von  Agram  in  Croatien.  Bei 
dem  6,7  Gramme  wiegenden  Stückchen  ist  auf  einem 
beiliegenden  Blatte  Nachfolgendes  bemerkt:  Dieses 
Fragment  den  20.  November  1811  von  Herrn  Direclor 
und  Rath  v.  Schreibers  in  Wien  mit  folgenden  Zeilen 
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«Mleii:  boigehMcl,  nach  alleriritalister  Bewflligung, 

ein  Stuck  von  dem  Meteoreisen  von  Agram.  109  Gran 
schwer^  das  so  merkwürdig  als  unschatxbar  isi;  nodi 
iii  von  dieser  Masse^  welche  ein«;  ist,  ausser  dem, 
was  Klaprotli  zur  Analyse  gebrauchte,  kein  Stück- 
cbea  weggekommen,  kein  Kabinei  kann  etwas  davon 
aafweiaen^  ich  bitte  daher  dasselbe  als  eine  aosge*- 
loiehBeie  Ganst  and  als  einen  besondern  Schals  xn 
betrachten  vom  höclisten  Werthe,  ohne  Vergleichung 
höber  als  reines  Gold,  denn  ich  musste  für  das  Hum- 
boldrscbe  Mexikaner  Eisen,  das  doch  in  bekommen 
ist  und  sich  in  manchen  Saiumlungen  befindet,  ein 
gleiches  Gewidit  an  Gold  geben,  ^ur  im  vollsten 
Vertraiien  auf  Ihr  Versprechen  fernerer  BemQhnngen 
tnd  freundschaftlicher  Berücksichtigungen  gegen  das 
k.  k.  kabinet  konnte  und  durfte  ich  Ihnen  dieses  Stuck 
als  ein  Fretinm  affectionis  ttbersenden.^ 

Dm  Stttclc  wurde  später  geälsl  nnd  adgt  sehr 
schön  die  Widmanstätlen'schen  Figuren:  die  Leisten 
bilden,  wie  es  von  der  zufälligen  Lage  der  sie  be- 
diagendeo  Spallnngsrichtongen  des  Eisens  gegen  die 
Oberfläche  abhängt,  Rhomben  mit  den  Winkeln  ="75*^ 
bis  84^.  An  2wei  Stellen  bemerkt  man  ein  wenig 
sehwnner,  matter  nnd  dünner  Rinde. 

7.  Heteoreisen  ans  Kamtschatka,  auf  der 
Eliquette  ist  notirt:  ^von  einem  kleinen  Blocke,  der 
iai  Jahre  1810  in  Kamtschalka  gefunden  wurde.  Höch« 
sie  Seltenheit;  von  Herrn  Petersen  erhalten.  1  Da«* 
katen.*  Zwei  kleine  Brockclien,  zusammen  1,68  Gramm 
wiegend;  zackiges  £isen  mit  sehr  kleinen,  grünen  und 
gelbgrttnen  angewachsenen  Olivinkörnchen.  Die  Ober- 
fliehe  des  Eisens  hat  stellenweise  sehr  feine  schwarze 
matte  Rinde.  Auf  den  Brachflächen  ist  es  helistaäl-- 
Vil.  t.  io 
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Hrnu  und  stark  giän/.eud,  die  lirucldlacliea  sind  auf- 
fallend musehlig  aiMi  .gialt,  nur  unter  der  Loape  wer- 
den kleine  Unebenheiten  sichtbar  ^  die  von  eingewach*^ 
senea  dunkleren  Theilclien  herrühren. 

8.  Meteorslein  von  Ensisiieim  (im  Elsnss), 
in  Frankreich.  Ein  dnnkeigraaes  schimmemdea  Brach- 
stfiek,  welches  14,8  Gramme  wiegt.  Genauer  betrach«- 
let  zei^t  das  Stück  dunkelgraue,  grössere  oder  klei- 
nere, rundliehe  oder  eckiire  Parlhieen,  die  mii  einer 
helleren  grauen  Subsians  wechseln  und.  wioP.Partsch 

.(in  dem  oben  angeführten  Buche  S.  92)  bemerkt,  ein 
unvollkommen  breccienariiges  Aussehen  erseugen. 
Die  dimkelgraue  Substanz  erscheint  am  mindesten 
krystallinisch,  sehr  feinkörnig  bis  dicht  und  glänzt 
wachsartig,  im  Aussehen,  abgesehen  von  der  dunkeln 
Farbe  an  Elflolith  erinnernd,  mit  unebenem  bis  un«^ 
vollkümmcnem,  flachmiischligem  bis  splittri^em  Bruche. 
Die  beilgraue  Substanz  ist  krystallinisch  feinkörnig  und 
mit  dunkeln  Theilchen  gemischt.  Daa  eingesprengte 
Eisen  bildet  sehr  kleine  fast  silberweise  Kdmohen, 
die  man  mit  blossem  Auge  spiirlicb,  unter  der  Loupe 
reichlicher  wahrnimml;  durch  Oxydation  sind  einzelne 
rostfarbene  Flecken  entstanden.  Ausserdem  bemerkt 
man  unter  der  Loupe  in  der  ganzen  Masse  gelbe  bis 
braune  durchscheinende  giasarllire  glänzende  Körn- 
chen, welche  an  Olivin  erinnern,  nebenbei  einzelne 
grössere  schwarze  Körner,  die  im  ersten  Augeublioke 
Cur  Magnetit  gehalten  werden  könnten,  aber  nicht 
magnetisch  sind. 

9.  Meteorstein  von  Clian (oiinay,  Depart.  de 
ia  Vendee  in  Frankreich.  Ein  Bruchstück,  welches 
121,8  Gramme  wiegt  und  auf  der  Etiquette  die  Notis 
enthdt:  ^M^t^orite  de  Chantonnay,  dans  Ia  Vendee, 
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tomb^  le  5  Aoüt  La  iiiasse  de  ce  fragment 

pesail  66  Uvres,  3  onces,  7  grammes. 

Bei  der  einlen  BelrachUuig  eiehl  man  io  einer 
fchwaraen  mikrokrystaltbieben  Hasse  grössere  Pocken 
einer  helleren  grauen  feinkornijren  Masse,  ziemlich 
sdufff  begrenzt,  wäiirend  reichiicb  metailiscbe  Pünkl^ 
eben  gUtosen.  Unter  der  Loope  betrachtel  isl  der 
schwarze  Antheil  des  Steines  unvollkommen  körnig 
mit  unebenem  ßruche  und  Spuren  von  Spaltungs- 
beben  oder  diehl  mit  spiittrigem  Brache,  besonders 
an  den  scharfen  Grenzen.  Von  den  metallischen  weis- 
sen glänzenden  Körnchen  und  Blattcben  sind  viele  ganz 
larsetst  and  daher  die  schwarze  Masse  brann  gefleclit. 
Die  hellere  graue  Masse,  welche  in  der  schwarzen 
tarn  Theil  ein  hreccienartiges  Ansehen  erzeugt,  ist  ein 
krystaliinisch-reinkörniges  Gemenge  bellgrauer  und 
f  ebwarser  Tbeilchen ,  Yon  denen  die  letztem  im  Aas-- 
sehen  und  an  den  Handern  thalsächlicli  mit  der  schwnr- 
leo  Substanz  des  äteines  zusammenhängen.  Bisweilen 
liiken  sich  dttnne  schwarze  Linien  durch  das  Gemenge 
hindarch,  welche  stark  vergrössert  dicht  erscheinen. 

10)  Meteorstein  von  Charsonville,  Depart. 
de  liouret  in  Frankreich.  &2  Gramme. 

Flaches  Brachstttck  mit  etwas^  Rinde.  Grau,  kry- 
slnilinisch-feinkörnig,  mit  vielen  kleinen  «grauen  glän- 
zenden Eisenkörnchen,  durch  deren  partielle  Oxyda- 
tk»  das  Stock  rostfleckig  ist.  Emzelne  grössere  gnme 
Kömchen  im  Gemenge  des  Steines  sind  last  dicht  und 
iuiben  wachsartigen  Glanz  auf  den  spiittrigen  Bruch- 
liehen. Dm  schwarze  dttnne  Binde  ist  matt  und  rauh 
dsrch  kleine  Erhöhungen,  welche  von  den  Eisen- 
körnchen herzurühren  scheinen,  wie  man  an  den 
BruebsteUen  sieht. 
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11.  Meteorstein  von  Lnce  eaMaiae^  DpfTi> 
de  la  Sarthe  in  Frankreich.  14»5  Granne. 

Hellgraues  Bruchstikdc  oKl  elwaa  Riiiile,  sehr  klei- 
nen metallischen  Pünktchen  und  mit  Rostflecken.  Unter 
der  Loope  ist  das  Gemenge  krystallinisch  kürnig  und 
bealehl  ans  heUeren  nnd  dankleren  TheUehen;  eiiftalat 
frössere  dnnkelgrane  Körnehen  erinnern  an  nndenl-» 
liehe  Krystalloide,  zeigen  aber  keine  Spällungsllacheu, 
sondern  etwas  splittrige  BruchflUohen.  Ein  gri^ssere» 
brannes  Korn  ist  Pyrrhotin. 

12.  Heleorslein  von  Slannern  in  Mihrctt« 
79  Gramme. 

Heüirraues .  sehr  feinkörniges  kryslallinisclies 
Bruchstuck  roitglanzender^  schwarzer,  aderiger  dünner 
Rinde.  Unter  der  Loape  nnlereoheidel  auin  deultieh 
weisse  läng  liehe  Krystaltoide  und  donkelgraae  krystal«- 
linische  Körnchen.  Die  erstem  sind  an  den  Kanten 
durchscheinend  und  haben  schwachen  glasartigen  Glana 
anf  siehlharea  SpaUnngsflAohen,  die  letztern  gUniei 
stirker  aber  mehr  wachsartig.  Eisealheilchen  iind 

nicht  bemerk  ha  r. 

13.  Meteorstein  von  Eichstädt  in  Baiern, 
293  Gramme  schweres  Bruchstück.  Bei  demselben 
liegt  ein  mit  dem  Namen  Ign.  Piekel  nntersohrtebenea 
Schriftstück  folgenden  Inhaltes: 

Authentische  Nachricht  über  den  Stein,  der 
von  den  Lüften  in  dem  Ciobstaiiisohen  herab* 
gefallen  ist. 

Wittmess  ist  eine  Waldgegend,  etwa  2  Standen 
von  Eichstätt,  wo  sich  eine  Ziegelhülte  befindet.  Hier 
fiel  im  iabr  1785  den  19.  Februar  nach  12  Uhr  ein 
Stein  von  der  Loft  herab.  Er  wog  5  Pfund  22  Loth^ 
hatte  abgerundete  Ecke  und  war  mit  eteer  schwaraen 
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dünnen  Rinde  uberzugeu.  Er  ist  ein  grobkörniger 
Sandstein  mit  einem  thonurii^eu  Bindungsmittel.  Er 
seigt,  besonders  durch  das  Vergrösserongsflas,  sehr 
▼iele  klelae  wws  omi  gelblich  gtaiseiide  iMUilHsdw 
Punkte,  welehe  den  Magnet  stark  anziehen,  folglich 
oe(iie^enes,  ganz  oder  doch  zum  Tbeil  reducirtes 
Jüaeu  sind. 

Der  Kneehl  dea  Ziaflers  aehoitl  ehern  oben  In 
dem  Stadel  Stroh,  als  er  dnea  Donner  hörte,  so  als 

wenn  stark  hinler  einander  etwa  drei  oder  vier  mal 
.  geschossen  würde,  sammt  einem  besondern  Gelöse, 
daa  Smi  anders  als  bei  sonst  sich  ereigneiideii  Hoch- 
gewittern  vorkam.  Er  Uef  hinab  und  ab  er  unten  sur 
Thür  hinkam,  (also  nach  einer  Weile  von  2  oder  S 
Minuten)  sah  er  eben  den  Stein  herabfallen.  7  oder  8 
Schuhe  weg  von  der  ZiegelhuUe,  in  den  Schnee  über 
die  vnten  Hegenden  aerstrenten  Ziegel,  die  er  zer- 
schlug, eine  Hand  tief  hinein.  Der  Stein  war  sehr 
warm  und  zerschmelzte  den  Schnee.  In  diesem  mnsste 
ihn  der  Knecht  abkühlen  lassen,  bis  er  ihn  hallen 
konnte. 

Der  Knecht  wurde  Uber  allea  ordentKdi  befragt. 

Er  war  auch  bereit  seine  Antworten  mit  einem  Eid  zu 
bekräftigen.  Kach  seiner  Aussage  üei  der  Stein  etwa 
4  Müiaten  nach  djMU  Donnern ,  aber  das  Saasen  liess 
niebl  nach  nnd  unter  wübreadem  diesem  fiel  er  herunter, 

ganz  irernd,  wie  er  meinte.  Es  blies  zu  iielber  Zeit 
ein  nicht  heiliger  Wind.  Im  2iiegeiofen  wurde  bei 
dieser  Zell  nicht  gebrannt. 

Eine  andere  Aussage  von  dem  Lohener  des  Hof- 
zimmermeister setze  ich  wörtlich  her:  Der  Lohener 
bei  Herrn  Hofzimmermeister,  dessen  Bruder  und  ihr 
Hausherr  sagen,  dass,  da  sie  nach  12  Uhr  in  den 
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Wasserzeller  Gesteig  iWasserzell  ist  eia  Dorf,  SU 
Yon  EichslAU)  hinab^ngeii,  sie  ilber  WüUiimni  don-> 
nern  g'ehdrt,  aoF  welchea  Donner  sogleioh  ein  Snm«- 
iiien  lulirte,  aks  wenn  riiiin  hiiitele,  sodann  wurde  iiber 
die  W  iesen  ober  Zoll  ein  PleiiTen  gehört  und  darauf 
ein  Sausen,  als  wenn  man  ein  gUUiendes  Eisen  in  den 
Schnee  geworfen  hätle.  lieber  den  Wasser  aber, 
wo  beiläufig  der  Stein  soll  hingefallen  sein,  fuhr 
ein  Bauer  mit  2  Ochsen  und  einem  Hos^,  der  sass 
auf  der  Deichsel,  und  da  es  so  summte,  stieg  er  von 
der  Deiebsei,  hielt  inne  und  dnekte  sieh  fast  bis  anf 
den  Boden.  Diesen  Bauer  aber  konnte  mm  (welches 
nicht  geschehen]  in  Obereichslfilt  oder  In  Freitenfahrt 
aufragen.  Das  Sauseu  haben  auch  mehrere  Zimmer- 
gesrilen ,  so  im  Hois  waren ,  gehört,  doch  kdnnen  aie 
keine  gewisse  Nachricht  geben. 

Meine  Bemerkungen.  (Zusätze  des  Schreibers,) 

Der  letzten  Aussage  nach  scheint  es  wahrschein- 
lich zu  sein,  dass  mehrere  Steine  gefallen  seien. 

Niemand  meldet,  dass  er  einen  Blits  geseboA 
habe,  auch  das  Krachen  vom  Donner  war  von  uu- 
gewühniicher  Art. 

Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Stein  von 
einer  grossen  Hdhe  sei  berabgefellen.-  So  mnss  er 
also  durch  den  aus  der  Erde  ausgebrochenen  Blitz 
vielleicht  in  oinem  mehr  entfernten  Orte  sein  heraus- 
geworfen und  in  die  Höhe  geschleudert  worden. 

Wenn  man  vom  Ausbruche  des  Donners  bis  s«b 
Herabfallen  ohne  Abrechnung  des  Widerstandes  von 
der  Luft  2  Minuten  annimmt  und  eine  dem  Stciiren, 
die  andere  d(  iu  Fallen  des  Steines  zugiebt,  so  iiel  er 
von  einer  Höhe  Ton  &7600  Schuhen«  Oafir  darf  mmi 
wegen  dem  Widerstand  beinahe  S  Minuten  ansetaen. 


lUmiM  mnd  Wim«  WiibtUMftfe  über  die  MetooriteiK  täl 

Wann  dM  Ibonigfe  Binduagsniftlel  des  Steines  mit 

Eisenocker  gemengt  war,  (tonnte  die  gewallige  Wir- 
liuflg  des  Feuers  den  liisenocker  in  dem  Sleia  redu- 
«reo  and  die  scbwarate  Rinde  verursachen. 

Beikonmendes  Stficlc  von  einem  Sandslein,  der 
Welen  braunen  Ocker  enthalt,  scheint  viel  ähnliches 
mit  diesem  l>ouiier3tein  zu  tiaben«  Er  wird  auch  in 
sskdief  tiegeod  gefondeo* 

Wie  sich  das  hier  angezeigte  und  bemerkte  mit 
der  dHiiiaiigeu  Meinung  eiuiger  Physiker  vereinigen 
lifse)  dasa  soktie  Steine  von  iiöheren  Hinunelsgegen- 
den  oder  doob  von  dem  Monde  herabkonmen,  lasse 
kb  einem  jeden  zur  Beurtheilung  über. 

Igii.  Piekel. 

Das  etwas  donkel^nane  körnige  Bmehstttok  bat 

viele  RüölHecke  und  schwarze,  rauhe,  matte  und  dünne 
Riode;  einzelne  rundücbe  Körner  treten  sichtlich  ber* 
ver.  Uster  der  Loope  siebt  man  viele  donkeigrane 
grösstre  und  kleinere,  bis  sehr  kleine  rundliche  Kör- 
oer, welcbe  einerseits  bis  kugelig  undererseits  bis 
eckig  k^lraig  sind^  so  an  körnige  Krystalloide  erin- 
nernd, besonders  an  Leneit,  mit  dem  sie  anch  auf  den 
Bruchflächen  Aehnlichkeit  haben,  indem  diese  muschhg 
bis  splittrig  und  wacbsglünzend  sind.  Bisweilen  sind 
diafe  kngl igen  Gestalten,  äbnlicb  wie  bei  Leneit,  wabre 
A^sreirate  von  Krvstnlloiden ,  deren  Flachen  an  der 
ÜberUacbe  in  einander  verlauten.  An  der  Oberfläche 
iüeser  kugligen  Gestalten  bemerkt  man  auch  bellgraue 
Tbeilcben,  den  andern  Tbeil  des  Gemenges,  und  me- 
lalhsche  Tbeilcbeu  eingewachsen.  Viele  sind  dui'ch- 
gehroeiMQ,  aetgen  aber  keine  Spaltungsfiäcben  und 
keine  schalige  Absonderung.  An  einem  Korne  dieser 
Substanz,  welches  wie  ein  kleines  Schroikorn  ersclieint 
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und  fasl  ganz  kugelrond  ist,  bemerkt  mm  auf  einer 

Seile  eine  concave  Vertiefung,  die  aber  nicht  durch 
eine  anliegende  Kugel  hervorgebracht  wurde,  inde« 
darin  nur  die  gewöhnliche  körnige  Subetens  sass;  anf 
der  gerade  entgegengesetsl  h'egenden  SleUe  iai  ein 
desgleichen  vertiefter,  aber  viel  iileinerer  Eindruck 
sichtbar.  Minder  sichtlich  erscheint  in  dem  Gemenge 
als  zweiter  Gemenglbeil  kleinkryatalUaiache  körnige 
hellgraue  Substanz  ^  welehe  die  rundliehen  dunkleren 
Körner  ijilt  ichsam  cemenlirt,  jedoch  nur  unter  der 
Loupe  die  lirystalliuische  Bildung  eriiennen  lasst.  Aus- 
ser diesen  beiden  sieht  man  auch  grünliche  Theilchen, 
von  denen  einzelne  krystallinisch  sind,  ein  kleines 
prismatisches  Kryställchen  sogar  mit  zwei  unter  ziem- 
lich stumpfem  Winkel  sich  schneidende  glänzende  Kry- 
staiiUachen  zeigt.  Ein  gelblicbgrünes  grösseres  Körn-* 
eben  zeigt  an  der  BruchMche  schalige  Absonderung. 
Weisse  metallische  Eisenkörnehen  tmd  yiele  braune 
halbmetallische  Körnchen  sind  in  der  ganzen  Masse 
verstreut,  von  denen  letzteren  auch  manche  Pyrrhotin 
sein  mögen,  was  man  durch  das  Aussehen  alMn  nickt 
entscheiden  kann. 

14.  Meteorstein  v  o  n  A  ig  1  e  (in  der  Normandie), 
Dep.  de  l'Orne  in  Fraulireich. 

Ein  fast  ganzer  Stein,  355  Gramme  wiegend 5 
welcher  nach  einem  beiliegenden  Sehriftstttoke  tan 
Jahre  180Ü  bei  Waldau  in  der  Oberpfalz  in  Baiern 
gefallen  sein  soiite.  Derselbe  ist  jedoch,  wie  ich  in 
der  Vierteljnhrschrift  der  Zürcher  Naturforschenden 
Gesellschaft  1859,  Seite  SOS  ausführlich  nachwies,  ein 
'  Stein  von  Aigle  und  stimmt  in  seinen  Eigensckalteft 
voiikonuien  mit  den  andern  daher  überein. 

15.  Meteorstein  von  Aigie.   £ia  Haches 


BraobBtHok  mil  etwii9  Rinde,  im  Gewicbl  Ton  28  Gram« 
meii,  breocienarUg,  woran  die  keUeren  graaeo  ein-* 

gewachsenen  ThtMle  bisweilen  an  das  Aussehen  un- 
dealltcher  Labradoritkrystalloide  in  Porphyren  erin- 
nern ond  ein  aoichea  mit  aechaseitigem  Uniriaae  sichtF- 
bar  tat. 

16.  Meteorstein  von  Aigle,  79  Gramme  wie- 
gendes Bruchstück  nn'l  Rinde,  welches  der  grössere 
Tiieil  eines  kleinen  Steines  zu  sein  scheint. 

17.  Meleoratein  von  Aigle,  94,8  Gramme  wie- 
gendes Braehsiack  mit  wenig  Rinde. 

18.  Desgleichen,  ein  kleines  Stück,  2,6  Gramme 
sctiwer  mit  etwas  Hinde.  ' 

19*  Meteoralein  von  Timoebin  im  Gonver- 
neniODt  Smolensk  In  Rnasland.  Ein  kleines  an  einer 
Seite  anj^eschliffenes  Bruchstück,  6,6  Gramme  wiegend, 
wobei  ein  Schriftstück  folgenden  Inhaltes  liegt:  Bey- 
gehend  habe  ich  die  Ehre ,  Ihnen ,  Hochanverehrender 
flerr  nnd  Frennd,  einige  »war  aehr  kleine  Fragmente 
des  im  März  1807  bei  Smolensk  in  Sibirien  herunler- 
gefallenen  circa  120  Pfund  schweren  Meteorsteins  zu 
abersenden,  mit  dem  Wunsch,  dass  Sie  dieser  so 
kleinen  Merkwttrdigkeit  einen  Plats  in  Ihrer  acMnen 
Sammlung  gönnen  möchten.  Eines  der  Stückchen  enthalt 
etwas  Rinde,  ein  anderes  ist  auf  den  Seiten  etwas 
abgeschliffen.  Ich  bedaure  u.  s«  w.  J.  C.  Horner, 
Hofrath.   1.  Angnat  1812. 

Das  StOokcben  ist  krystallhiisch  körnig  trad  reieh 
an  kleinkörnigem  Eisen,  wie  die  angeschliffene  Stelle 
zeigt,  während  sonst  das  Eisen  angerostet  ist.  Aus- 
fardeoi  sieht  man  viele  donkelbranne  aehr  kleine  Körn«- 
chen,  welche  Pyrrholhi  alnd.  Der  grane  Stein  bildet 
ein  Gemenge  von  dunkleren  grösseren  {Börnchen  mit 
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wachsartigem  Glasglan»  und  von  sehr  feinkörniger 
weisslioher  Maase,  deren  TlieiJoheii  anler  der  Loape 
gkuartlg  glänzen. 

20.  Meteorstein  von  Siena  in  Toskana  in  lla- 
lien.  Ein  kleines  3,6  Gramme  wiegendes  Stückchen, 
welches  mehr  als  zur  Hälfie  berindet  ist  und  voa  ei-*> 
nemkleineDSteio  hersQftthren  scheiat.  lo  grauer,  sehr 
feinkörnig  krystallinischer  Grundmasse  sind  schwarte 
fast  dichte  Körnchen  und  einzelne  dunkel «^rüiie  w  ichs- 
gliUueude  Körner  eingewackfiea.  Uaa  eiugespreugte 
Eisen  ist  sehr  Teiuliöriiig. 

21.  Meteorstein  von  Wosion  in  Conneoticut 
Tjt)  Granime  wiegeudrs  I>j'iic'listuck ,  iieilgrau  und  fein- 
liörnig,  durchzogen  mit  ieinen  schwarzen  Linien.  Ein- 
gewachsen sind  sn  bemerken  danl^lgraae  dichte  Kör« 
ner,  hellgelblioh  grane  Körner,  von  denen  eines  strah« 
lig  i'asrij^  isl,  graue  Kürner  von  fast  doniantartigem 
Wacbsgianz  auf  undeutlichen  äpaltuogsttacken  unds^ 
feine  Eisenkörnchen. 

22.  Meteorstein  von  Mlissfng  bei  Altöliing« 
Landgericht  Eggenfelden  in  Baiern.  2,8  Gramme  wie- 
gendes Bruchstuck,  welches  in  hellgrauer  sehr  fein- 
körniger Grundmasse  grösi^ere  rundUcbe  und  eckige 
dunklere  waehsartig  glänsende  Körnchen  nnd  fein  ein- 
gesprengtes Eisen  zeigt,  stellenweise  rostfleckig. 

23.  Meteorstein  von  Chassigny,  eiiieni  klei- 
neu Dorfe,  4  Meilen  von  Liiiii^res,  Uep.  de  iaUaute- 
Marne  in  Frankreich.  Drei  Stückchen,  znsaoimen  t7,6 
Gramme  wiegend,  an  einem  etwas  dönne^  schwarie 
und  wenig  ffhinzende  ilinde.  liclblicliirrau.  kleinkör- 
nig, nicht  lest,  mit  deutlich  spailbareu  eckig-körnigen 
Krystalloiden,  im  Anssehen  an  weniger  zersetzten 
OJivia  erinnernd ,  wie  er  in  «lanphom  lleteoreiaen  von 
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Alftcama  vorkonmU  Sehr  faiae  sehwarse^  »pMieh 
efaigewaclMieBe  Köroeben  eriimero  an  Magnelmeaers^ 

doch  ist  die  Eiuvvirkuug  auf  die  Magnetnadel  nur  liöcbst 
gering. 

24.  Meteorslein  von  Snlos,  la  Ville  francbe^ 
Dep.  da  RMne  in  Frankreich.  5  Gramoie  wiegendei 
Briieluitliok  mit  wenig  maller  bräoniieh  9f  hwarzer  Rin- 
de, sehr  feinkörnio-  und  irrau  mit  grösseren  dunkleren 
Körocben.  üaseaislseiirleinkörmg  eingesprengt  weiss 
liia  brau,  worana  auch  anf  Magnatoiaenkiee  an  aebliea«< 
aen  iai;  nebenbei  auch  einige  aebwarae  Körnte«, 
über  deren  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel  man  we* 
gen  der  andern  maguetiachen  Theile  nicht  entschei- 
den kann. 

25.  Meleeralein  yon  Maaerkirohea  in  Oester- 
reich ob  der  Enns,  3  kleine  Stückchen,  welche  zu- 
sammen nur  1,5  Gramme  wiegen;  eines  mit  bräunlich 
schwarzer  matter  Rinde.  Grau,  feink^^rnig  mit  ein^ 
geaprenglen  Eiaeflkörnchen  und  Hagneleiaeskiea« 

26.  Heteoratein  van  Alais,  Dep.  du  Card  in 
Frankreich.  Auf  der  Etiquette  die  Bemerlu]n<^:  „Vor- 
löglich  durch  beigemengten  Kohlenstoff  merkwürdig» 
TM  Uerra  Profeaaor  Cbledoi.^  1,4  Graame  wiegen-^ 

'  dea  BrocbaUkck  mit  wenig  brünnliobaebwaraer  raober 
Rinde.  Wegen  starker  Rostflecke  ist  wenig  zu  er- 
kennen ,  doch  sieht  man  deutlich  kleine  glasartig  glän« 
seftde  Körnehen. 

27.  Heteoralein  von  Barbalan  in  der  6aa* 
cogne  in  P'rankreich.  44,6  (ji  amme  wiegendes  Bruch- 
stück mit  etwns  Rinde,  weiches  sehr  rostfarben  ist 
und  wenig  graue  feinkörnige  SieUen  aeigl,  mifc  feinen 
adiwaraen  Adern  dnrcbaogen. 

28.  Meteorstein  von  New  Concord  in  Ohio. 
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2  Sliickchen,  ztisamnien  1,6  Gramme  wies-end,  an 
einem  etwas  schwarze  matte  Uinda.  Ueiigraii,  sehr 
Immk^aig^  »il  feinen  weissen  Eisen«  nnd  braunen 
Körnchen,  welche  Magneieisenkies  sein  könnten. 

29.  iMeteoräleia  aus  Cubarraii  Couniy  in 
North-Carolina. 

Ein  dnnkelgranes  feinkörniges  Brncbstllek  von  6 
Grammen  Schwere,  welches  deuUicb  gesonderte  helt» 
graue  rundliche  Körner  eingewachsen  enthält,  die 
unter  der  Loupe  krystallinisch-körnig^  erscheinen.  Ei- 
sen und  Magneteisenkies  sind  feinkörnig  eingesprengt. 

Meteoriten  in  der  Sammlung  des  Herrn 
David  Friedrich  Wiser  in  Zürich,  von  ihm  selbsk 
wie  folgt  beschrieben  : 

1.  Meteoreisen  von  Tejupilco  im  Toluca- 
Thale  in  Mexiko.  Ein  ganaes  ringMon  ausgebildetes 
Stück.  Es  wiegt  415  Gramme.  Seine  Form  ist  elH- 
psoidisch,  B  Zoll  lang,  1,5  Zoll  breit  und  1  Zoll  hoch. 
Dieses  Stück  ist  in  der  Mitte  entzwei  gesägt  worden. 
Auf  den  8cbnitlflftchen  sieht  man  die  Widraanstätten- 
sehen  Figuren,  welche  die  Form  von  läagliehen  Vier- 
ecken haben.  Die  Oberfläche  zeigt  kleinere  und  grös- 
sere Vertief un<j^en,  auch  einzelne  Zacken  und  ist  mit* 
einer  dünnen,  rostbraunen  Rinde  bekleidet^  die  stel-*'  < 
leiweise  dicker  wird  and  sohwars  gefkrbt  erscheint. 
An  diesen  Stellen  ist  die  Rinde  gewöhnlich  dünnschalig, 
wird  bruckbV  und  fallt  ab.  An  einer  Stelle,  wo  die 
Hinde  abgebröckelt  ist,  sieht  man  hexaedhsche  Spal- 
tuogsflichen  des  Eisens  an  mehreren  hervorragenden 
Ecken ,  an  einer  andern  mit  Rinde  bedeckten  Stelle 
aber  gatiz  kleine  uadeulliche metallisch  glänzende, 
goldgelb  angelaufene  Krystalie. 

2.  Meteoreisen  von  Xiquipiloo,  in  der  Ge- 
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richtsbarkeit  von  Ixtlahuaca.  nördlich  von  Taiuca  ii 
Mexiko.  Es  wiegt  ^B.TS  Gramme,  ist  1  ZoU  lang, 
Linies  breit  ead  2  Linien  dicli.  IHmeUie  iü  nttf 
allen  Seiten  mit  Sobniltflächen  versehen  and  seigt  die 
Widmanslallenschen  Figuren  von  gleicher  Form  wie 
die  obigen  sehr  deutlich.  An  einer  Stelle  ist  ausge« 
leieliBei  laciiiger  Braek  wnbrnaiiaihfir 

Heteorelsen  von  Arva  in  Ungarn«  Et 
ist  ü  Linien  lang,  4  Linien  breit  und  S  Linien  dick 
and  wiegt  12,95  Gramme.  Besondere  EUgentbilnlicb- 
keilen  sind  daran  nickt  wahrsanehmen. 

4.  Meteoreisea  von  Atakania.  Es  iai  1 
Zoll  lang,  4  Linien  breit  und  hoch  und  wiegt  15,25 
Gramme.  Drei  seiner  Seiten  sind  angeschliiTen.  Das- 
selbe  enthUlt  sehr  viel  Olivin,  welcher  verschiedene 
Grade  von  Zeraetanng  wahrnehnen  lllssl. 

5.  Heleoreisen  von  SeelAsgen,  welches 
25.23  Graniiue  wiegt  und  keine  besondere  Eigentbiun- 
ticbkeii  seigt. 

6.  Heteoraiseo  von  Kraanojarsk,  söge* 
aanntes  Pallas'sohes  Elsen.  Es  wiegt  10,27  Graaiaie^ 
ist  8  Linien  lang,  6  Linien  breit  und  zeigt  keine  be« 
sonderen  £igenthümlichkeiten. 

7.  Meteorstein  von  Aigle  im  Ddp.  de  rOma 
in  Frankreich.  Es  wiegt  40,S  Gramme,  ist  iVt  ZoU 
lang,  1  Zoll  hroit  und  V2  Zoll  dick.  Der  grössere 
Theil  davon  ist  noch  mit  der  Rinde  bekleidet,  sonst 
leigt  dasselbe  keine  besonderen  Eigenthümlichkeiten. 

8.  Meteorstein  von  Chantonnay  Im  Ddp.  de 
h  Vendee  in  Frankreich.  Es  wiegt  57,22  Gramme, 
ist  l'/2  Zoll  lang,  1  Zoll  breit  und  8  Linien  dick.  Der 
grösste  Theil  desselben  besteht  aus  einer  grünlich-» 
sckwaraen  derben  Masse  (Chantonnit)  von  nnebenem 
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Bruche,  worifi  hin  und  wieder  «^anz  kleine  zinnweisse, 
starkgliüiAeade  Köraoheu  voa  gediegenem  Eisen  ein- 
gesprengt eracheinen.  Da  ond  dort  eiehl  man  in  dieser 
Masse  auch  gana  kleine  rdttiliehbranne  Parlieen,  dte 
wie  zersetzter  Granat  aussehen.  Der  übrige  Theil 
des  Stückes  hat  grosse  Aehnlicbkeil  mit  dem  Steine 
von  Aigle,  doch  hat  es  das  Anaehen^  als  ob  der  Uanpl* 
bestaRdiheil  dieser  kleineren  Masse  ans  verwittertem 
OUvin  besiehe,  ähnlich  wie  der  im  Meleoreisen  von 
Atakama.  Die  beiden  verschiedenartigen  Theile  des 
Steines  sind  jedoch  nicht  scharf  von  einander  abge- 
greoat,  sondern  verlaufen  sich  stellenweise  in  ei- 
nander. 

9.  Meteorstein  van  Slannern  in  Mähren.  Er 
wiegt  49,89  Gramme,  ist  VA  Zoll  lang,  1  Zoll  breit 
ond  1  Zoll  dick.  Der  Stein  ist  last  ganz  mit  der  sehr 
dünnen  Rinde  von  dem  bekannten  geäderten  Ansehen 
bedeckt,  öns  Innere  zeifft  sich  nur  auf  einer  7  Linien 
ins  Gevierte  messenden  Fläche.  Besondere  Eigen- 
thttmUchkeiten  sind  daran  nicht  wahrnehmbar,  als  dass 
auf  der  soeben  erwähnten  rindefreiett  PUfche,  sofawanw 
glänzende  Rinde-Tröpfchen,  wie  aufgespritzt  erschei- 
nen, dieselbe  also  eine  Bruchfläche  ist,  welche  wäh* 
read  des  Fallens  durch  Zerspringen  entstand  und  da- 
her erst  die  Anfänge  der  Schmelaung  nnd  Berindung 
zeigt. 
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Anwendung  schiefer  Projektionen  zu  axonome 

bisoheu  Zeichnuagen. 

Voo  J«  W.  iroD  BMliwaiid^li. 

Mit  einer  Tafel. 


il. 

In  dem  dritten  Hefte  vorigen  Jahrgangs  dieser 

Zeftschrifl  linbe  ich  don  Satz  zu  begründen  gesucht, 
dass  drei  von  einem  Funkte  5  der  Zeichnungsebene 
ansgehende  Gerade  Sa,  Sb^  Sc  mit  beliebiger  Länge 
and  Richtung  als  drei  gleich  lange  und  senkrecht  m 
einander  stehende  (i\(i!i()inetrische  Axen,  oder,  dass 
vier  beliebige,  in  einer  Ebene  liegende  Punkte  als 
Parallelprojektionen  der  vier  Ecken  einer  dreiseitigen 
Pyramide  mit  gleich  langen  und  senkrecht  zn  einander 
stehenden  Scheitelkanten  betrachtet  werden  können. 
Ebenso  wurde  angeführt,  dass  einem  jeden  derartigen 
Systeme  von  axonometrischen  Axen,  oder  von  vier 
Punkten  im  Allgemeinen  vier  verschiedene  Systeme 
im  Räume  befindlicher  Axon,  oder  vier  räumliche 
Pyramiden  entsprechen. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  in  diesen  Heften 
alle  wichtigeren  Anwendungen  zu  besprechen  9  deren 
dieser  Satz  filLig  ist,  oder  alle  aus  ihm  sich  ergeben*« 
den  iolgerungen  einlasslich  zu  behandeln;  dagegen 
mag  es  für  diejenigen,  weiche  den  ersten  Aufsatz 
beachtet  haben  sollten,  angenehm  sein,  von  den  vielen 
Mehergehörenden  Spezialfdlleii  einige  wenige  heraus* 
gehoben  und  etwas  einlassh'cher  besprochen  zu  finden. 
Die  Behandlungsart,  welche  auf  sie  angewendet  wird, 
zeigt  zugleich,  wie  ich  manche  anderen  verwandten 
Fälle  zn  behandeln  gedächte. 
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Zu  den  unter  jenem  Hauptsatze  begriffenen  spe* 
zielten  Fällen ,  welche  irgend  ein  besonderes  geame-* 
Irisches  oder  grapbisches  Interotase  gewühren^  ge- 
hören namentlich  aneh  diejenigen,  bei  welchen  die 
Linien  und  Winkel,  von  welchen  in  dem  Satze  die 
Rede  ist,  die  grösslen  oder  kleinsten  Werlhe  annehmen, 
deren  sie  fähig  sind*  Man  könnte  sie  etwa  die  ex- 
tremen Fftlle  nennen.  Es  soll  snenH  nad^ewlesen 
werden ,  wie  viele  und  was  für  hiehergebdrende  Fftlle 
es  giebt,  und  alsdann  sollen  einige  derselben  zu  einer 
einlässlichen  Untersuchung  ausgewälUt  werden. 

An  einem  Systeme  dreier  axonometrischer  Axen 
Sa,  56,  Se  sind  die  Längen  e,  6,  e  der  drei  Axen  mid 
die  Winkel  «,  ß,  y,  welche  dieselben  zwischen  sich 
einschliessen,  zu  unterscheiden.  Die  Grössen  «,  fr,  c 
sind ,  zufolge  dem  oben  ausgesprochenen  Salze^  ganx 
wiUktthrUch;  die  Winkel  a,  ^mAy  müssen,  da  sie 
hl  einer  Ebene  nm  einen  Punkt  herum  liegen,  ohne 
zwischen  sich  einen  Raum  übrig  zu  lassen,  aur  der 
folgenden  Gleichung  entsprechen: 

Die  Grössen  a,  6.  c  und  a,  jl,  y  können  daher  fol- 
gende extremen  Werthe  annehmen: 

a  SS  0;  a  s  oo 

SS  0;  d  as  oo 

e  as  0;  e  tes  ©i> 

a  =  Oj  a  =  2.^ 

/?  =  0;  /?  =  2 

y  =  0;  y  =  2  ff. 

Zeichnet  man  nun  die  drei  Axen  a,  6,  «  als  drei 
von  ebiem  Funkte  ausgehende  Gerade,  so  erglebt 
sich  leicht,  dass  durch  Einführung  dieser  extremen 

Werthe  folgende ,  von  einander  wesentlich  verschie- 
dene extreme  Faile  vorkommen  können: 
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1)  a:  b:  c  —  0  :n:p  rr-  m  :  oo  .  X  j 

2)  a:6:c  — O:0:p=w;ii:oc    ^^a:  ß         MI :  N :  P 


a:b:e  =  0:n  :  oc 
4)  aißiy^i^iNiP 

Nr.  6  bis  II :  Oombinalionen  von  Nr.  I  und  4.  Nr.  1  und  6,  Nr.  S 

und  4,  Nr.  2  und  5,  Nr.  9  und      Nr,  S  und  5, 

ttDÜ  zwar  in  dem  binne,  dass  aus  den  Fallen  1,  2 
und  3  stets  die  Werthe  von  a,  bmd  e,  und  ans  den 
Fftllen  4  und  5  die  Werihe  von  «c,  ß  und  y  genommen 
werden.  Dureh  m,  n  und  p  sollen  beliebige ,  endliche 
LangendimensioneiK  durch  IS  und  P  Winkel  bezelch- 
uei  werden,  welche  zwischen  0  und  2  x  liegen.  Alle 
diese  Grössen  können  sowohl  positiv  als  negativ  sein. 
Ist  eine  der  Lftngendimensionen,  z.  B.  m,  negativ,  so 
kann  man  an  ihrer  Stelle  ihre  nach  der  entgegenge- 
setzten Seite  von  S  gezoj?ene  Verl;nigerun^  als  o-Ieich 
grosse  positive  Grösse  einführen,  indem  man  statt  der 
gegelienen,  ihr  anliegenden  Winkel  N  und  P  deren  • 
Ergänzungen  zu  und  mithin  statt  des  gegenüber- 
liegenden Winkels  M  dessen  Ergönzung  zu  2  «,  also 
stall  tier  W  inkel  iW,  N  und  P  die  Winkel  "2  jt~M, 
«  — iV  und  «  — P  einführt,  isi  dagegen  einer  der  ge- 
gebenen Winkel  M,  N,  P  negativ,  z.  B.  Mj  so  muss 

—  .)/  +  .V  -f  P  =  2 .1 ,  oder 
M-\-(N  +  P -2M)=:2n 

sein.  Aus  der  Zeichnung  ergiebt  sich  nun  sofort, 
dass  man  die  gleiche  Figur  wieder  erhält,  wenn  man 
die  — SJU  auf  N  und  P  gleich  vertheilt  und  mithin 

statt  der  Winkel  -  A  und  P  die  Winkel  M,  N—M 
und  P—M  annimmt.  Ist  einer  der  beiden  positiven 
Winkel,  z.B.  A",  kleiner  als  Af,  so  wird  N^-M  nega- 
tiv. Um  aueh  diesen  negativen  Werth  zu  entfernen, 
vu.  ».  il 
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wiederhole  man  die  eben  auf  — M  angewendete  Ope- 
ratioD  nochmals,  aber  mit  Bezug  aaf  N^M*  Man 
erhftit  alsdann  folgrende  Winkel :  2  M-^N,  M^N,  F—N^ 
welche  an  die  Stelle  der  nrsprüriolich  gegebenen 
Winkel  — S  und  /'  ohne  Veränderung  der  Figur 
gesetzt  werden  iiunnen. 

Da  mitbin  sowohl  negative  Werihe  von  m,  n,  p 
als  solebe  dar  Winkel  N  nnd  P  stets  auf  positive 
zuruckgüliihrl  worden  können ,  so  sollen  alle  diese 
Wertlie  stets  als  positiv  angenommen  werden. 

Es  ist  nooh  hervorzuheben,  dass  unter  den  11 
oben  beseitthneten  extremen  Fällen  die  swel  ersten 
in  doppelter  Form  aufgefllhrt  sind.  Für  Nr.  1  ist  die 
erste  Form,  nämlich: 

a  :  b  :  c  ^  0  :  n  :  p 

und  fiir  Nr.  2  die  zweite,  nilmlioh: 

vorznneben,  well  im  ersten  Falle  das  VerhAltnfss 

.  oe  :  *  und  im  zweiten  eheuso  das  VerhäHoiss  0  :  0  ein 
unbestimmtes  wäre. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  Uber  die 
extremen  Fälle  mögen  einige  derselben  zur  Behand- 
lung im  Eiszelaen  ausgewählt  werden. 

^       FaU  Nr.  2. 

Die  ZU  lösende  Aufgabe  bestebl  darin,  die  Lage 
der  gleich  langen  rechtwinkligen  Axen  im  Räume  SA, 

SB,  SC,  sowie  ihrer  projizirendeu  Liuiea  anxiio^eben, 
wenn  Sa,  Sb  und  Sc  (Fig.  3)  die  Prqjekiionen  dieser 
Axen  sind- 

Zufolge  dem  ersten  Aufsatze  bat  man  die  drei 
räumlichen  Axen  als  drei  senkrechte  Dnrebmesser 
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eioar  Kugel  za  betrachten  und  die  Projektion  dieser 
Kogel  «Q  sucheo.  Zu  diefeni  Zweck«  iind  die  drei 
Elli|Nien  la  seiclmeii,  die  je  iwel  der  drei  gegebenen 
Axen  zu  conjugirten  halben  Durchmessern  haben.  Im 
gegenwärtigen  Falle  ist  die  zu  Sa  und  Sb  gehörende 
Ellipse  durcli  die  Curve  a  bai  bi  dargestellt ,  so  dass 
SaiSbtBmm  M.  Da  Sc  onendlieii  lang  iai,  so  iai 
die  IQ  Sa  aad  Se  gabttrige  BIlipaa  in  der  Riohlmig 
von  Sc  ebenfalls  unendlich  lang  und  die  durch  a  und 
gezogenen,  mit  Sc  parallelen  Geraden  sind  Theile 
ihrer  Peripherie.  |j)benso  isl  die  au  Sb  und  Sc  gebX^ 
renda  in  dar  Rieiiliuig  von  Sr  uaaiidUeb  lasg» 

and  die  durch  h  und  6|  gebenden,  mll  Sc;  paraHelen 
Geraden  sind  Theile  ihrer  Peripherie.  Die  gesuchto 
Kugelprojeklion  isl  nun  eine  vierte  Ellipse,  welche 
die  drei  ersten  einschUeaat  und  berührt.  Dieselbe  muaa 
dnber  in  gagenwirligem  Falle  offenbar  ebenfalla  un«- 
MdHeh  lang  In  der  Riebtang  von  aain,  «nd  ihre 
Peripherie  wird  in  der  Aahe  von  5  mit  zwei  zu  .Sc 
parallelen  Geraden  N  Q  und  iVi  Qt  ausammenfailen , 
welche  die  Ellipae  mbai  bt  berühren.  Die  Berührung 
mit  den  beiden  andern  ElUpaan  findet  in  nnendtteher 
Feme  atatt.  Zieht  man  durch  S  die  Gerade  iV  /Vi  senk» 
recht  zu  Sc,  so  ist  dieses  die  kleine  Axe  dieser  Ellipse 
und  mithin  der  Durehmesser  der  gesuchten  Kugel. 
Zar  Darstellung  der  oribographiachen  Projeictionen  die- 
aar  Sngal  aei  Mt  JM^S  eine  nn  M  Jf'  parallele  Garada, 
die  Projeklionsaxe.  Ss  ist  sodann  die  vertikale  Pro«» 
jektion  des  Kngelmittelpunktes,  und  der  von  52  ans  mit 
dem  fiadiua  SiV beschriebene  Kreis  die  vertikale,  der 
▼on  S  ana  mU  damaelben  Radina  iieaobriebena  beia 
die  berisontale  P^Ojjektion  der  Kngal. 

Es  sind  nun  diejenigen  Punkte  dieser  Kugel  in 
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ortbograpluBcber  i^rojekUoJi  auisusiidien,  deren  schiefe 
FrojektioneD  a,  6  und  c  sind. 

Da  die  schiefe  Projektion  der  fansen  Kogel  die 

Ellipse  ist,  deren  kleine  Axe  AW|,  und  deren  grosse 
Axe  die  wnendlich  lange  Linie  M  M'  ist.  welcfif'  mit 
eci  zusannueniallt,  so  sind  die  projizirenden  Linien 
parallel  eq  M  Af'  aeibat,  and  deren  orttegonale  Pro<^ 
jektionen  besiehungaweise  parallel  «n  hiM*  und  Mg 
Mi.  Man  erhält  daher  die  den  Punkten  «,  c  ent- 
sprechenden Punkte  auf  der  lvuf>el.  wenn  innn  durch 
die  erstem  Parallele  zu  M  M\  zieht,  und  deren 

üurchschniUapnnlste  mit  der  Kugeiflik^he  baaUmml.  ■ 

Die  dorch  m  und  b  gehenden  projisirenden  Linien 
treffen  Kiii^c}  odeiihai'  in  l^unkten.  ileren  horizon- 
tale und  ^  OI■likaje  orthogonale  Projektionen  Ax,  B\  und 
ilf ,  B%  sind.  Die  von  dem  unendlich  eniiernten  Punkte 
c  ausgehende  Prc^irende  kann  dagegen  als  eine  littie 
angesehen  werden ,  welehe  vom  Endpunkte  der  gros*- 
sen  Axe  der  unendlich  lansren,  durch  A*  und  S\  ge- 
henden KIlipse  ansgelit  und  daher  die  Kugel  in  ihrem 
höchsten  Punkte  C\ ,  C%  berülirt.  Die  orthogonalen  Pro«» 
jektionen  der  drei  räumlichen  Axen  sind  daher  SA\, 
SBu  SCi  und  SA2,  5^2  SC.. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  diese  drei  Linien 
im  Räume  sieis  senkrecht  zu  einander  stehen  müssen. 
Betrachtet  man  die  Ellipse  6|  als  eine  schiefe 
Projektion  des  Kreises  NAt  B\  fix ,  was  stets  gesokehea 
darf,  weH  beMe  Curven  den  gleichen  Nittelpmikl  ha- 
ben und  sich  schneiden,  so  sind  Sa  und  Sh  die  Pro- 
jektionen von  SAx  und  SB\\  da  die  erstem  zwei  Linien 
coiyugirte  Durchmesser  der  Ellipse  sind,  so  mtissen 
SAi  und  SBi  2wei  rechtwinklige  Dnrchmeaser  des 
Kreises  sein.  Die  Gerade  Cx ,  sc%     aber  sieht  senk- 
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recbl  Ettf  der  horuonUilefi  ProjekUonsebene ,  weil  d 
Cz  dar  von  derselben  entfernleete  Punkt  der  Kugel  ist. 

Verlängert  rimn  die  Linien  an'  und  bb'  über  a' 
«od  b'  tunaos,  so  trefl'en  sie  die  Kugei  auch  wieder 
in  und  6";  die  Tertikaien  ProjekUonen  dieser  Pnnkle 
sind  und  Der  Punkt  c'  ci'  verändert  sich  durch 
eine  VerJüngerung  der  Linie  t*  c'  nicht.  Man  erhalt 
didier  in  ^  \  ^»',  ^62";  Se\  S^'  ein  «weites  Sy- 
stem räamlieher  Axen,  deren  schiefe  Projektionen 
ebenfalls  die  gej?ehenen  Axen  Sa,  Sb,  Sc  sind. 

Dieses  sind  indessen  die  zwei  einzigen  Aufli>sun- 
(re«9  welche  diese  Aufgabe  sulässt,  denn  die  zwei 
andern  Auflösungen,  welche  im  Allgemeinen  noch 
nvogiich  sind ,  fallen  hier  mit  den  beiden  eben  beschrie- 
benen «isammen,  weil  auch  die  beklen  Richtungen, 
wehsbe  im  Allgemeinen  die  projizirenden  Linien  haben 
kunueii,  miteinunder  zusamenfalleü,  indem  sie  paral- 
lel zu  MMty  MiMi*  sind* 

Bei  der  Ldsung  dieser  Aufgabe  mdcbte  ein  Um- 
stand anfTallend  erscheinen,  die  Behauptung  nämlich, 
dass  die  schiefen  Projektionen  der  Punkte  Ax  A%, 
der  Kugei  gerade  auf  die  Punkte  a  und  b  der  Grund- 
liebe and  nicht  in  irgend  welche  andern  Punkte  der 
Linien  a  und  iii  b  falicu.  Man  konnte  nämlich  ein- 
wenden, es  sei  zwar  allerdings  richtig,  dass  sich  die 
Punkte  a  nnd  6  der  tirundflilehe  auf  die  Punkte  At  und 
B\  der  Kageifläche  projiziren ,  wenn  die  projizirenden 
Linien  pMinllel  zu  M M\  M^My*  sind:  dagei^en  sei  es 
nicht  gestattet,  diesen  Satz  sofort  umzukehren  und  zu 
behaopten ,  die  Poakta  a  und  b  seien  auch  die  Projek- 
tionen von  -Ii  Ay  und  U\  fh-  indem  bei  der  angegebenen 
Kichtung  der  projizirenden  Linien  ebenso  gut  jeder 
andere  Pankt  der  Geraden  Ai  a  als  Projektion  von 
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und  jeder  Punkt  von  Bt  b  als  Projekttön  von  B  betrachtet 
werden  konnte.  Um  indessen  einzusehen ,  wie  aller- 
dings gerade  die  Punkte  a  und  b  die  schiefen  Frojek- 
tioDen  von  A  und  B  sein  mOsaeii^  mit  AaMohlnaa  alier 
andern  Punkte  der  Linien  A\  e  and  Bi  branobt  man 
nur  in  der  Lösung  der  Aufgabe  folgende  unendlich 
kleine  Abänderung  eintreten  zu  fassen.  Anstatt  die 
beiden  räumlichen  Axen  SA  und  SB  genau  auf  der 
GrundAäche  ansnnehmen ,  denke  man  steh  die  Punkte 
A  nnd  B  im  Raame  nnendlioh  vrenig  von  der  Gmod- 
fläche  entfernt,  und  zwar  so,  dass  diese  unendlich 
kleinen  Entfernungen  sich  zu  einander  verhalten  wie 
die  Grössen  aAi  und  bBi,  Da  überdiess  in  der  ge- 
genwärtigen Figur  die  beiden  letatern  Grössen  ent* 
gegennresetate  Riobtungen  beben ^  so  mttsaten  aneh 
jene  unendlich  kleinen  Entfernungen  in  entgegenge- 
setztem binne,  der  eine  der  beiden  Funkte  A  und  B 
also  unendlich  wenig  über^  der  andere  unendlich  wenig 
unter  der  Grundfläche  angenomen  werden.  Nimmt  man 
unter  diesen  Voraussetzungen  den  Punkt  a  ab  sohieiii 
Projektion  von  A  an ,  so  ist  die  projizirende  Linie  nicht 
mehr  genau  parallel  mit  der  Grundlinie  M2  Mg'?  sondern 
nur  noch  mit  der  vertikalen  Frojektionsebene,  während 
sie  mit  der  boriaontalen  Projektionsebene  einen  nn«* 
endlich  kleiaen  Winkel  bOdet  Proji/Jrt  man  nun  den 

Funkt  U  mittelst  einer  parallel  zu  A  a  liegenden  Linie 
auf  die  (iriindllaclie,  so  fällt  diese  Frojeklion  genau 
auf  den  i^unkt  b  und  jeder  andere  Funkt  der  Grund- 
fläche bleibt  ansgescUoasen.  In  der  Lage  des  Punk- 
tes t  als  Prcjeklioa  von  C  wird  Uedurok  nichts  ge- 
ändert. 

Man  sieht  also  ,  dass  sich  die  erwähnte  scheinbare 
Unbestimmtheit  in  der  Attflöauug  der  vorüoganden  Auf- 
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gäbe  beseitigt,  ohne  dass  die  geringfsle  Abänderung 
in  dem  iichlussrasullate  uöihig  wird. 

WM  Nr.  3. 

a :  6 :  c  =  0 :  n  ;  oo  ;  a:  ß  :  y  ■=  M :  N :  V. 

Dieser  Fall  schiiesst  sich  so  nahe  an  den  soeben 
beiuiiuleliaB  an,  dass  er  mit  wenigen  Worten  ond 
■ittelst  der  gleichen  Flg.  S  besprochen  werden  kann. 

Um  diese  Figur  nunilich  iür  den  Fall  Nr.  3  umzuo^e- 
gestalieo,  muss  aC%  gleich  Null  gemacht,  oder  a  nach 
Ci  verlegt  werden;  die  Punicte  h  nnd  e  bleiben  da* 
gegen  unverändert.  Dadurch  geht  die  Ellipse  a  6  af  6t 
in  die  Gerade  b  6|  über,  die  mit  MM  parallelen,  durch 
AfundiV  gebenden  Geraden  werden  nun,  ohne  Ver- 
iaderung  ihrer  Richtung,  durch  6  nnd  gehen  und  der 
Kreis  .A  .iiÄiAj  wird  jet/.l  zwischen  diesen  beiden  (ie- 
raden  liegen,  üer  Funlit  wird  auf  den  Schuiitpunkt 
der  Linie  d  et  mit  dem  Kreise,  der  Funkt  Bx  auf  den 
BerOhrungspunkt  der  durch  6  gehenden  Geraden  mit 
dem  Kreise  fallen.  Die  hori/ontnien  Frojektionen 
sweier  raumiichen  A&en  sind  also  wieder  zwei  senk- 
recht auf  einander  stehende  Kreishalbmesser,  die-- 
jenige  der  dritten  Axe  ist  unverändert  der  Punkt 
C|  geblieben.  Die  Stellung  dieser  Axen  im  Kainne 
selbst  ist  von  derjenigen  im  vorigen  Falle  nur  wenig 
verschieden:  die  Axen  Sa  und  Sb  h'egen  wieder  anf 
der  GruüdÜache,  die  erstere  aber  fallt  mit  SM  zusam- 
men, die  andere  sieht  senkrecht  auf  dieser  Linie. 
Die  dritte  rüamliche  Axe  sieht,  wie  vorhin,  senkrecht 
auf  der  Grundfläche. 

FaU  Nr.  4. 

Dto  Anfltenng  dieses  Falles  bietet  nicht  die  ge-*- 
riagste  Schwierigkeit ,  wohl  aber  eine  Eigentbümlicb- 
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keit  dar,  um  deren  willen  knrs  Emiges  darüber  mü- 
getheill  werden  mag. 

Die  gegebenen  Axen  a,  6  ujiti  c  werden  die  in 
Fig.  6  dargestellte  Lage  haben,  indem  SO  und  5c  /zu- 
sammenfallen, Sa  dagegen  einen  beliebigen  Winkel 
mit  Sc  bildet.  Von  den  vier  verschiedenen  Ellipsen, 
welche  zur  Lösung  der  Aufgabe  gezeichnet  werden 
müssen,  sind  die  zwei  ersten  leicht  xu  konstrniren,' 
indem  zwei  conjugirle  Halbmesser  der  ersieu  Sa  und 
56,  und  zwei  conjugirte  Halbmesser  der  zweiten  Sa 
und  Sc  sind.  Die  beiden  zugehörigen  Ellipsen  sind 
also  a  b  ai  bi  und  a  c  ai  ci.  In  a  und  berühren  sich 
dieselben.  Die  beiden  conjngirten  Halbmesser  der 
dritten  Ellipse  sind  die  auf  die  gleiche  Gerade  fallen- 
den Linien  56  und  Sc.  Hier  muss  nun  der  nahe  lie- 
gende Irrthum  vermieden  werden,  dass  die  gerade 
Linie  cct  selbst  als  zu^ehörig^e  Ellipse  angenommen 
wird.  Allerdings  ist  diese  Ellipse  eine  auf  c  ci  fal- 
lende begranzte  Gerade,  nlleitt  ihre  Länge  ist  nicht 
eci  selbst,  sondern  ergiebt  sich  auf  folgende  Weise. 
Stellt  man  sich  diese  Ellipse  als  schiefe  Projektion 
eines  Kreises  vor,  was  jederzeit  oestatlel  ist,  so  sind 
Sb  und  Sc  die  Projcklioaen  zweier  senkrecht  zu  ei- 
nander stehenden  Durchmesser  desselben.  Einer  die- 
ser Durchmesser  kann  stets  mit  einer  der  Linien  6  6| 
oder  eci  selbst,  sowohl  der  Länge  als  der  Richtung 
nach,  zusammenfallen.  Wird  hier  ccj  als  dieser  Durch- 
messer angesehen,  und  denkt  man  sich  den  Kreis  um 
diese  Linie  auf  die  l^ojektionsebene  umgeklappt,  so 
erscheint  die  eine  Hälfte  desselben  in  c  62^1.  Die  um- 
geklappte projizirende  Linie  des  Punktes  bf  ist  sodann 
b:  6,  und  mithin  die  projizirende  Linie  jedes  anderen 
Punktes  des  Kreisumfanges  parallel  mit  62  6.  Man  er- 
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hält  daher  nm  den  von  S  entferntesten  Punkt  «nT  Sc, 
welcher  noch  als  Projektion  eines  Punktes  des  Kreis- 

unifanges  betrachtet  worden  kann,  indem  man  an  den 
Kreis  eine  zu  ^2  ^  parallele  Tangente  zieht  und  deren 
Schniitpunkt  ä  mit  Sc  aufsucht.  Der  üeruhrungspunkt 
^  ist  der  Punkt,  dessen  Projektion  d  ist.  Bestimmt 
naa  den  Punkt  dt  auf  ähnliche  Weise,  so  ist  mithin 
jetzt  dd\  die  Projektion  des  ganzen  Kreises,  oder  die 
unendlic  h  sclntiale  Ellipse,  welche  als  Projektion  die- 
ses Kreises  zu  lietrachten  ist. 

Nun  lassen  sich  aber  ausser  dem  Kreise  cb%ei  , 
Boch  unendlich  viele  andere  construiren,  von  denen 
cci  und  bbi  die  schiefen  Projektionen  zw  eier  senkrecht 
zu  einander  stehenden  Durchmesser  sind.  Man  braucht 
XU  diesem  Zwecke  nur  den  ersten  dieser  Durchmesser 
mit  cci  irgend  einen  Winkel  bilden,  statt  mit  dieser 
Linie  «usammenfallen  «u  lassen.  Die  Punkte  dvmidt 
aher  bleihen  für  alle  diese  Kreise  unverändert,  weil 
ddi  als  eine  Ellipse  betrachtet  werden  kann,  von  wel- 
cher zwei  conjugirte  Halbmesser,  56  und  5c,  gegeben 
sind,  eine  Ellipse  aber  stets  durch  zwei  coiyuglrte 
Halbmesser  vollstfindtg  bestimmt  ist. 

Nachdem  auf  diese  Art  die  dritte  Ellipse  in  Ge- 
sielt der  Geraden  ddi  bestimmt  ist,  kann  nun  auch 
die  vierte,  welche  die  drei  ersten  utnbüllen  und  bor 
rühren  ßoü ,  geseichilet  werden.  In  Fig.  6  ist  es  die 
Ckirve  etfaicii,  welche  die  beiden  ersten  Ellipsen  in 
a  und  die  dritte  iu  d  und  di  berührt.  Ihre  Axen 
sind  MM'  und  iS  A  . 

Die  ganze  übrige  Auflösung  bietet  gar  nichts  Un- 
gewdbntiches  mehr  dar.  Die  orthogonalen  Projek* 
Uonen  der  Kugel,  in  welcher  die  gesuchten  räumlichen 
Axen  als  rechtwinklig  zu  einander  siehende  Durchr 
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messer  entbaltan  sind,  sind  die  in  Fig.  <i  gezeichnete» 

Kreise  mit  dem  Halbmesser  SiV,  SA'';  die  Hichlung 
der  sdbiefeu  projizirenden  Linien  ist  SM^  1713 AI;,  und 
die  ordiQgonfden  Projektionen  von  einem  der  gesocli« 
len  Systeme  rftomilcher  Axen  sind  SA^  S^At;  SBi^ 
82^2'',  SC],  S2C2.  Es  ergiel>t  sicli  ans  dem  ersten 
Aufsätze,  auf  welche  Weise  noch  drei  andere  Systeme 
solcher  Axen  für  dieselbe  Auigabe  gelundeu  werden 
kdnaea. 

Fall  ]\r.  3. 

In  diesem  Falle  liegen  alle  vier  Punkte  5,  a,  6 
ind  e  auf  der  gleiehen  Geraden  MMu  Flg.  4*  Die 
drei  Ellipsen,  deren  conjugirte  Durdineeeer  je  zwei 

der  drei  gegebenen  Axen  sind,  fallen  ebenfülls  in  die 
gleiciie  Gerade  M Mi  zusammen,  und  dnher  besieht 
»och  die  vierte,  dieselben  einschliessende  und  beruh- 
rührende  Ellipse  ans  einer  auf  MMt  fallenden  Geraden 
▼en  endlicher  Liinge.  Alle  diese  Ellipsen  können 
mithin  so  betrachtet  werden,  als  hätten  sie  zwar  end- 
liche grosse  Axen,  wahrend  dagegen  ihre  kleinen 
Axen  unendlich  klein  angenommen  w  erden  müssen. 

Hieraus  folgt  auniiehsl,  dass  die  Kugel,  deren 
Darchmesser  auf  eei^  bhtj  et^  schief  projittri  sind, 
unendlich  klein  ist.  und  dass  die  projizirenden  Linien 
unMdlicli  kleine  Winkel  mit  der  Projektionsebene  bil- 
den oder  parallel  xn  derselben  sind,  lieber  die  Lage 
der  nnenditch  kleinen,  rechtwinkligen  Kngeldurchnies- 
ser,  deren  schiefe  Projektionen  aaj,  6  61  und  eet  sind, 
ergiebt  sich  sofort  folgendes.  Schiefe  Parallelprojek- 
tionen von  Geraden,  welche  senkrecht  zur  Projek- 
tiettsebene  stehen ,  sind  stets  proporHonal  mit  diesen 
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fileraden  selbst;  aad  uoigekehri,  denkt  man  sieh  nun 
von  den  Endpimkten  jener  nneadlieh  kleinen  Kogel- 
dorchmesser  Senkrechte  auf  die  Projektionsebene  ge- 
fallt, so  werden  dieselben  mithin  proportional  su  den 
Ealfamungen  ihrer  Fnsspankte  von  den  Punkten  o,  ^ 
e  9m.  Wegen  der  onendiieh  kleinen  Grösse  der  Ko- 
geldurchmesser  fallen  aber  alle  jene  Fusspunkte  mit 
dem  Mittelpunkte  S  der  Mugei  zusammen,  und  mitbin 
rind  jene  Senkrechten,  oder  die  Abstünde  der  End- 
pirakte  der  besprochenen  Kugeldnrchmesser,  von  der 
Projektionsebene  proportional  m  den  gegebenen  Axen 
Ss,  Sb  und  Se.  Daraus  ergiebt  sich  die  Lage  der 
nendUeh  kleinen  Ku  geldurchmesser  leicht«  Sind  in 

Fig.  5  5.1',  SB'  und  der  Punkt  C  oder  S  die  ortho- 
fooalen  Projektionen  der  drei  Durchmesser ,  für  den 
Fall,  dann  SA'  und  SS'  auf  den  Projektionsebenen  lle- 
fss,  so  siehe  man  dnrcii  S  die  ebenfiills  auf  dsr  Pro- 
jektionsebene liefrende  Gerade  SS2  in  der  Weise,  dass 
ilire  Abstände  von  A'  und  B'^  welche  mit  m'  und  n' 
beieickttei  sind,  folgender  Proportion  entsprechen: 

m'  :  n'  =  w  :  n. 

Dreht  man  die  Kugeidurchmesser  um  diese  Linie 
ab  am  mne  DrehungsaxOt  so  bleiben  die  sankrechten 
Abslinde  der  Ponkte  A*  und  B'  von  der  Projektions- 
ebene stets  in  dem  Verhältnisse  von  m  und  n  zu  ei* 
asader.  In  einer  sweiten  Projektion  Az'^  B%*^  C%*^  S% 
dsr  gansen  Figur,  in  welcher  diese  AbsUinde  m''  und 
wahrer  Grösse  erscheinen,  sieht  man  überdiess, 
dass  durch  eine  angemessene  Grösse  jener  Drehung 
auch  der  Abstand  des  dritten  Panfctes  Cf'  von 
dar  Proiektionsebeiie  leicht  so  gross  gemacht  werden 
kann,  da^s  man  folgende  Troportion  hat: 
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Diese  Verhältnisse  bleiben  unverändert,  wenn  das 
ganze  Sysiem  von  KugeMurcbiuefiserii  um  eiue  senk-r 
recht  sar  erslea  Projektionsebene  siehende  Axe  ge*- 
dreht  wM^  so  dass  mithin  unendlich  Tiele  Stellungen 
dieser  Durchmesser  möglich  sind,  für  welche  jeiie 
Projeiilionen  gelten.  Dazu  kommen  noch  eben  so  \i0ie 
Stellungen  der  Kugeldurcbmesser  nuf  der  enigegeBr 
gesetzten  Seite  der  ersten  Projektionsel»ene. 

Da  nun  die  eben  betrachteten  Kngeldurchmesser 
mil  den  im  Jiaiiino  itciiiidlichen  Axen,  deren  i:cliiüi"e 
Projektionen  .Va,  Sh^  Sc  sind,  identisch  sind,  so  er- 
giebt  sich  also  aus  den  bisherigen  Betracbhingen  fol* 
gendes:  wenn  die  Punkte  c  in  einer  Geraden 

liegen,  so  sind  die  zugehörigen  Axen  im  Räume  un« 
endlich  klein  und  können  unendlich  viele  verschiedono 
Stellungen  haben,  in  denen  aber  stets  die  senkrechten 
Abstände  ihrer  Endpunkte  von  der  durch  S  gehenden 
Projekttonsebene  in  iiem  Verhültnisse  von  m:n:p  m 
einander  stehen.  Ebenso  folgt  unmütelbar  ans  Fig.  5, 
dass  die  Endpunkte  der  Axen  im  Räume  nuf  der  glei- 
chen, oder  auf  verschiedenen  Seiten  der  Projektions- 
ebene liegen«  je  nachdem  die  Punkte  e,  6,  c  auf  der 
gleichen  oder  auf  verschiedenen  Seiten  von  S  and. 

Fall  Nr.  9. 

a  :  b  :  c  =:    :  ü  ip  =  m  :  n  :  ao  ;    a:^*:y  =  0:ü:2.T. 

Efaie  einbche  Vergleichung  dieses  Falles  mit  de» 
vorhergehenden  seigt  sofort,  dass  bei  der  Auflösung 
beider  Falle  der  ganz  gleiche  Weg  einzuschlagen  ist. 
In  der  Thai  sind  in  Fig.  4  jetat  nur  die  Pnnkte  r  und 
C|  auf  der  Linie  MM'  unendlich  weit  von  >  zu  ent- 
fernen, um  diese  Figur  für  den  jetaigen  Fell  unisa-> 
gestalten  ^  alles  Andere  bleibt .  unverfindert.  In  Fig.  5 
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sind  ebenfalls  iinr  die  folgenden,  einfachen  Abände- 
rungen vorzunehmen:  die  Perpendikel  m"  und  n"  mtts«- 
sen  im  VerhftItDisse  %np'*  mtendUch  kiein  werden,  m 
efnender  aber  stetsforl  in  einem  endlichen  Verhflilnfme 
stehen.  Man  erreicht  dies  oflenhar  dadurch,  dass  man 
die  Linien  S  A*y  Sß\  SC  und  die  Axe  S  S2  nur  un- 
endlich weni^  dreht,  so  dass  52  nur  unendlich 
wenig  von  der  senkrechten  Steilnng  abweicht.  Wenn 
die  drei  gegebenen  Axen  auf  der  gleichen  Geraden 
liefen  und  eine  von  ihnen  unendlich  lang  ist,  so  sind 
daher  die  zugehörenden  Axen  im  Räume  unendlich 
klein,  eine  von  ihnen  steht  senkrecht  zur  Projektions- 
ebene nnd  die  beiden  andern  können  jede  SteUnng 
haben,  welche  sie  bei  einer  Drehung  \m  die  erste 
durchlaufen .  Die  projizirenden  Linien  äind  parallel  zur 
Projektionsebene. 

Fall  Kr.  IC. 

a.'6:c^O;ii:oo;   a  i  ß  i       Q  i  JS  :  P, 

Wahrend  hier  die  Axenverhältnisse  dieselben  sind, 
wie  in  Fall  S,  haben  dagegen  die  Winkel  andere,  in 
den  bisherigen  Filien  nicht  vorgekommene  Wertbe« 
Zwei  der  gegebenen  Axen  fUlen  nimlieh  zosammen, 
die  dritte  bildet  dagegen  mit  diesen  beiden  ersten  ei- 
nen beliebiiren  Winkel.  Zufolge  den  oben  angeführten 
Proportionen  ialkn  die  endliche  und  die  unendlich 
lange  Axe  ansammen;  die  nnendüch  kleine  Axe  faUl 
ab  biosier  Ponkt  mit  dem  Anfiingspnnkle  der  beiden 
andern  zusammen,  so  dass  also  auch  hier  alle  drei 
Axen  auf  eine  einzige  Gerade  lallen.  Es  lässt  sich 
mithin  auch  dieser  Fall  in  der  hier  zunächst  darge- 
botenen Gestalt  auf  Fig.  4  sMurückfUbren^  mit  der  Ab- 
änderong,  dass  die  Punkte  e  und  arnach    die  Punkte 
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e  und  cx  in  unendliche  Entfernung  von  S  verlegt  wer« 
den«  In  Fig.  hui  mai  sieh  folgende  VerhälUiiene 
•n  denken,  nn  sie  fttr  den  gegenwirtigen  PaH  nnh* 

zugestalten.  Die  räumlichen  Axen  SA\^  SA2  u.  s.  f. 
sind  auch  hier  wieder  unendlich  klein  nn/.unehmen. 
Ferner  müssen  die  Punkte  Ai  und  ßt  B%  unendlich 
nahe  bei  der  Gnndflielie  gedacht  werden,  aliefai  in 
der  Weife,  daaa  die  Entfernung  n"  des  Ponktea  Mt  B§ 
von  der  Grundfläche  wieder  unendlich  vielmal  grösser 
ist.  als  die  Entfernung  m"  des  Punktes  Ai  A^  von  der- 
aelhen.  Diese  beiden  unendlich  kleinen  Grössen  ver-* 
aelüedener  Ordnung  Inaaen  siofai  ntdit  BMlir  grapluaoli 
nnaebantieh  maehen ,  denn  wenn  man  Fig.  S  dem  ge-* 
genwarligen  Falle  anpasst,  so  füllt  einfach  die  Linie 
SoBt' A'i'  mit  der  Grundlinie  zusammen,  S2C2  steht 
senkrecht  auf  derselben,  Ax  SBx  wird  eu  einem  rech- 
ten Winkel  und  fällt  anf  den  Punkt  5.  Wohl  aber 
kann  man  sieb  dieses  dem  physischen  Auge  nicht  mehr 
darstellbare  Verhältniss  ganz  leicht  denken,  und  zwar 
auf  mehr  als  eine  Art.  Man  kann  z.  B.  den  Punkt 
AiA%  vollständig  auf  der  Grundfläche,  m**  also  gleich 
dar  ttbaolnten  Null,  ^1 9%  aber  um  ein  nnendUeb  ktei« 
nns  TbeHohen  der  rinmiicben  Axnn  ttber  der  Omnd-* 
fläche,  n"  also  gleich  einem  derartigen  Theilchen  an- 
nehmen; oder  man  kann  p^*  als  endliche,  als  un- 
endlich kleine  Grösse  des  ersten  und  m"  als  nnendiich 
kleine  Orösse  des  swailen  Grades  aufbssen.  Beide 
Ai^assangen  Hefem  das  gleiche  Ergehniss  und  in  je- 
dem Falle  sind  die  projizirenden  Linien  parallel  zur 
Grundfläche  zu  setzen.  Unter  allen  Umstanden  kann 
man  die  Auflösung  dieses  Falles  auf  feigende  Welse 
ansspreeben:  die  drei  ränmliehen  Axen  sind  nnendlldi 
klein;  eiae  ?ott  ihn^  steht  senkrecht  zur  Projektions- 
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ebene,  die  beiden  andern  können  jede  Lage  haben, 
welche  sie  bei  einer  Drebnng  nm  die  erale  einnehmen. 
Die  projiftirenden  Linien  sind  parallel  lor  Projekliona-» 

ebene. 

Wesentlich  verschieden  gestaltet  sich  sowohl  die 
Auflösangsart  als  das  £rgebniss  derselben,  wenn  in 
dieser  Aufgabe  der  Winket,  dessen  Grösse  Nnll  isl, 
der  endlichen  Axe  gegenübersteht,  oder  wenn  die 
Verhältnisse: 

a  :  b  :  c  =s  Q  :  n  :  X ;   a  :  ß  :  y  z=  M  :0  :  P 

bestehen.  Es  ergibt  sich  aber  sogleich  ans  der  Zeich- 
nnng  der  Figur ,  dnss  dieser  Fall  gani  mit  dem  Falle 

Nr.  3  zasammenßfllt  and  daher  auch  ganz  die  gleichen 
Ergebnisse  h'efert,  wie  jener.    Setzt  man  endlich: 

a  :  6  :  c  =s  0  ;  n  :  00  ;    a  :  ß  :  y     M :  N  :  0 

so  Teründert  sich  weder  die  Figur  noch  das  Ergeh« 
niss  der  AaflOsnng,  sondern  Alles  bleibt  aach  hier 

wie  in  Nr.  3. 

FaU  Hr.  11. 

a:6;c  =  8:ii:ap;    a:/?:y  =  0:0:2^. 

Dieser  Fall  lässt  sich  sofort  anf  den  Fall  Nr.  k, 

oder  genauer  auf  Ar.  10  und  die  zugehörigen  Figuren 
4  und  5  zurückführen,  indem  man  in  diesem  letztern 
•  nnd  üi  nach  5,  c  und  in  unendliche  Entfernung 
von  S  verlegt,  and  die  Grossen  m",  n"  nnd  wie 
hl  Fall  Nr.  10,  In  das  Verhäitniss  von  0:«:od  an 
einander  bringt.  Man  erhält  hierdurch  die  ganz  glei- 
chen Figuren  wie  für  den  ersten  Werth  der  Winkel 
ß  und  y  im  Falle  Mr.  10  und  mithia  auch  die  gleiche 
Anflösung. 
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Im  Vorstehenden  sind  naroendlch  solche  Spesial- 

fiiüo  des  allgemeinen  Problemes  behondelt  worden, 
in  weichen  nicht  nur  eine  der  gegebenen  Axen  a,  6,  c, 
oder  einer  der  Winkei  a,  sondern  mehrere  die- 
ser Gr()ssen  zujjleich  gleich  Null  sind.  Man  sieht  hie- 
raus,  wie  ich  mir  die  konslruiitive  liehundlung  dieser 
FiUe  denke  und  welche  Ergebnisse  erhalten  werden. 


Ueber  die  von  Dr.  LyaU  in  OrOnland  abdeckten 

fossilen  Pflanzen. 

SeDd»cbreil»ea  an  Hemi.  Dr.  Jos.  D.  Hacker  io  Kew. 


Sie  haben  die  Freundlichkeit  gehabt  mir  die  von 
Dr.  Lyell  auf  der  Disco-Insel  im  nordwestlichen  Grön- 
land entdeckten,  nnd  in  dem  an  Püanftenschfitsen  aller 

Art  so  üherans  reichen  Museum  in  Kew  aufbewahrten, 
fossilen  Bilanzen  zur  Untersuchung  anzuvertrauen.  Ich 
gedenke  die  Zeichnungen  nnd  Besohreibnngen  dereal- 
ben  mit  andern  POunztii  der  urclisciitii  Zone  /ai  ver- 
dfl'eutlichen,  bin  aber  so  frei,  Ihnen  voriäuGg  einige 
Bemerkungen  über  dieselben  mitzutheilen.  Es  enthät 
die  Sammlung  10  Arten,  von  denen  indessen  mebrere 
zur  Beslimmuni>  zu  unvoHstntnli^  erhalten  sind.  Die 
genauer  bestimmbaren  Arten  sind  folgende: 

I)  l^equoia  Langadorfii  Br,  sp. 

Zahlreiche  Zweigslucke,  welche  volii«^  mit  solchen 
aus  unserer  untern  Molasse  übereinstimmen.  Diese 
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Arl  ist  auch  unter  den  Pflanzen  von  Nananno  aaf 

Yan-Couver  und  aus  dem  Felsengebirg,  die  Sie  mir 
zur  Untersuchung:  übergeben  haben. 

Es  war  dieser  Baum  daher  wahrscheinlich  über 
den  ganzen  Norden  von  Amerika  verbreitet,  nod  reicht 
fiber  Schottland  (Insel  Mull),  Frankreich,  Deutschland, 
die  Schweiz  bis  nach  Mittelitalicn  (Senegaglia)  hinab. 
Aber  auch  in  Nordasien  war  er  verbreitet,  wo  Göp- 
peri  ihn  von  der  Land^^unge  Takeischer  oder  Osipnago 
am  kenaischen  Meerbusen  und  von  der  Unga  an  den 
Ufern  von  Aleski  nachgewiesen  hat.  Es  ist  zwar 
möglich,  dass  mit  der  Zeil  i^enaue  und  sorgfältige 
Vergleich ung  eines  reichern  Materiales  Unterschiede 
finden  lassen,  weiche  uns  jetzt  noch  entgehen,  allein 
jedenfalls  können  wir  sagen,  dass  ein  Baumtypus, 
welcher  gegenwärtig  nur  in  Califomien  vorkommt, 
früher  einen  Gürtel  um  die  nördliche  Hemisphäre  ge- 
bildet und  bis  zum  70^  n.  B.  verbreitet  war.  Es 
hatte  derselbe  ein  Verbreitungsareal,  wie  wir  es 
gegenwärtig  von  keinem  einzigen  Nadeiholzbaum 
kennen. 

2]  Sallstarla  boreaUa  m. 

Es  ist  zwar  nur  ein  nicht  ganz  erhattenes  Blatt 
gefunden  worden,  doch  stimmt  es  in  der  eigenthttm*- 
Kchen  Nervatlon  so  vollständig  mit  der  japanischeii 

Salisburia  adiantifolia  Sm.  überein,  dass  es  wohl  si- 
cher demselben  Genus  zugdiOrt.  Als  Art  unterschei- 
det es  sich  von  dieser,  wie  von  der  Salisburia  adi- 
anloides  Ung. ,  aus  Senegaglia  durch  seine  Form.  Das 
Blatt  ist  nämlich  länger,  vorn  weniger  verbreitert,  ge- 
gen den  Grund  allmählig^  verschmälert.  Es  steht  je- 
denfalls viel  näher  den  Blättern,  welche  Lesqu^reux 

Vli.  t.  12 
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(cf.  SHilMQ  amerieati  Joarnal  1899.  p.  a&9)  als  SaKf- 

burla  polymorpha  von  Van-Couver  M*wäbnt  und  mir 
eine  Zeicliniinor  mit^etherlt  hat.  Leider  ist  diese  su 
flüchUg,  um  mit  Sicherheit  eine  Vergieichtiiig  vorneh- 
men m  können.  Die  Blttlter  von  Van^onver  acbai- 
nen  gegen  den  Gnmd  noch  länger  ausgezogen  und 
oben  noch  schmäler  zu  sein. 

» 

3)  auereus  Olafsenl  Hr.  Flora  tert.  Uelvet.  III. 
p.  319? 

In  der  Beaudinung  erinnert  dteaes  Blatt  an  die 

amerikanische  Buche  und  die  ihr  ähnlichen  tertiären 
Arten,  aHein  zwischen  den  Zähnen  sind  ziemlich  weite 
Buchten  und  die  Seitexmerven  sind  nicht  so  gerade 
and  alraff  verlaii£end,  sondern  vorn  naeh  Art  man^ 
eher  nordamerikanfscher  Eich<«  gel(rttmmt.  Es  iet 
das  Blatt  vorn  mehr  verschmälert  als  das  Isländer, 
sonst  aber  wohl  mit  (Jeiuselben  stimmend,  so  weit  sich 
diess  nach  den  allerdings  unvoliatandig  erhaltenen 
Blattatttcli^n  beiirtheilen  läset. 

4)  Coryloa  Hae  CMiamit  E.  Forb*  spee.  (Alnites). 
Corylus  grossedentata  Hr.  Flora  tert.  fldvet.  II.  p.  44. 

Eine  Vergleichung  des  von  E.  Forbes  ak  Alnites? 
Hac  Quarrü  von  der  Insel  Mull  besobriabenen  Blattea» 
welche  Job  lotsten  Herbst  in  London  vornehaien  luNuite, 

hat  mir  gezeigt,  dass  es  zu  C.  grossedentata  gehöre^ 
wie  ich  dies  schon  früher  venmithet  habe.  Die  Be- 
aabnang  ist  sehr  schon  erhalten  und  sti<nmt  völlig  eu 
«nserer  Art,  weleber  aber  der  von  Forbes  eingefilibrte 
nltere  Name  beigelegt  /vrerden  mess.  Aus  Gröidand 
sind  mir  keine  i,^anzen  Blätter  zut^ekommen,  wohl 
aber  zahlreiche  Biattsjt.ucke,  welche  in  ä\wv  rservation 
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SO  grosse  Uebereinslimmuno^  mit  denen  unserer  Art 
zeigen,  dass  ich  mich  berechtigt  glaube,  sie  derselben 
beirazfihlen.  Besser  erhaltene  Sittcke  sah  ich  aus  dem 
SurtarbraDde  Islands  und  dem  gelbweisseB  Thone  des 
Bärenseeflusses.  Hier  ist  dies  das  häuGgste  Blatt  und 
von  Richardson  in  zahlreichen  Stücken  nach  London 
gebracht  worden,  von  denen  ein  Paar  eine  beträcht- 
ttcba  Grösse  haben.  In  noch  schönern  Exemplaren 
ist  diese  Art  in  Henat  in  Frankreich  gefunden  wor*> 
den.  Wir  sehen  daraus,  tlass  diese  tertiäre  Haselart 
eine  ebenso  grosse  Verbreitung  hatte,  wie  unsere 
jetzige  gemeine  Haselouss,  mit  welcher  sie  nahe  ver- 
waadt  war  und  wohl  als  ihr  Stammvater  betrachtet 
werden  darf.  Die  Corylus  avellana  L.  geht  von  Sir- 
cilien  und  Calabrien  bis  nach  Norwegen  und  zwar  bis 
zum  65,30  ^'  n.  Dr.  hinauf.  Die  C.  Mac  Quarrii  von  der 
Schweiz  und  Frankreich  bis  zum  n.  Br.  Die 
avellana  ist  nicht  in  Amerika,  wohl  aber  in  Asien  und 
iwar  bis  zum  Amurland  nnd  Ussori,  wenn  wir  mit 
Ledebour  die  C.  heterophylla  Fisch,  als  Varietät  zu 
derselben  reebnen.  Es  kommt  da  ausser  dieser  euro- 
päischen auch  eine  amerikanische  Art  (Hie  C.  rostrata) 
vor,  allein  beide  in  eigenthümlichen  Modificationen, 
welche  manche  Botaniker  als  Arten  betrachten. 

5)  Popnlus  RleliavdBont  m. 

Es  sind  dies  rundliche  oder  schwach  herzförmige 
gekerbte  Blätter  mit  steil  aufgerichtetenl^eitlicken 
Hanptnerven,  die  Nerven  sind  stark  hin  und  her  ge- 
bogen, aussen  in  Bogen  verbunden. 

Es  scheint  dies  das  hauliiiste  Blatt  der  Disco  Insel 
zu  sein  und  kommt  auch  am  Barenseeiluase  vor.  Ri- 
cherdson  hat  sie  in  seinem  Werke  (Journal  of  a  Beat 
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voyage  through  Ropert*8  Land)  unter  Nr.  4  und  5,  pag. 

408  und  409  beschrieben. 

Sie  sind  mit  zieiiilich  langen,  dünnen  Stielen  ver-> 
sehen,  am  Grund  bald  ausgerandet,  bald  sugerundel, 
der  Rand  ist  bei  den  einen  nur  achwach  gekerbt^  bei 
andern  mit  grossen,  aber  stumpfen  Kerbzähnen  ver- 
aehen.  Sie  haben  ä  Uauptnerven,  von  denen  die 
zwei  ersten  äusseren  abgeiiürzt  sind  und  sich  mit  einem 
Seitennerv  der  folgenden  Hanplnerven  verbinden. 
'Diese  aind  sleil  anfgerichtet  und  stark  nach  vorn  ge- 
bogen, ihre  Seitennerven  entspringen  in  spitzten  Win- 
icein  und  sind  in  Bogen  Verbunden. 

Es  siebt  die  Art  am  iiiiclistcn  der  Populus  Zad- 
dachi  Hr.,  welche  in  den  Samländer  Thonen  sehr 
häufig  ist;  unterscheidet  sich  aber  durch  den  gekerb- 
ten Rand,  den  Mangel  der  Drflsen  an  den  Zähnen, 
und  die  stärker  hin  und  her  gebogenen  Hauptnerven. 

6)  RhAoinus  Jb^idani  Ung* 

Ein  fast  ganz  erhaltenes  Blatt,  das  wohl  überein- 
stimmt mit  dem  von  Unger  in  seiner  Flora  von  Sotzka 
(Taf.  31.  Fig.  3)  abgebildeten  Blatte.  Es  ist  gross, 
am  Grund  gegen  den  Blattstiel  verschmälert,  jederseils 

mit  neun  Seilennerven  versehen,  die  erst  nahe  dem 
Rande  in  Bogen  unter  sich  verbunden  sind. 

7)  PhylUiea  LyalU  m^. 

Ein  leider  in  der  vordem  Parthie  fehlendes,  sonst 
trefflich  erhaltenes  Blatt  mit  ausgezeichnetem  Aderneis» 
das  am  meisten  mit  dem  der  Sarracenfa  parpurea  L. 

übereiiisliinint.  Es  sind  sieben  dünne,  aber  überall 
gleich  scharf  tier  vor  tretende  spitziäulige  liauptnerven  ; 
die  Felder  dazwischen  zeigen  uns  von  der  Blattbasis 
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bis  über  die  Mitte  hinaus  einen  feinen  Zwischenlangs- 
nerv  aod  liogs  desseibeo  oberhalb  der  Biattbasis  eine, 
weiter  oben  zwei  Zellen  polyg^oner  Zellen,  Uber  der 
BlaUmitte  wird  das  Netzwerk  weniger  regelmässig, 
iadem  von  den  ilauptaerveu  zarte  Nervillen  ausgeben, 
die  ein  etwas  stärker  vorstehendes  Netzwerk  bü«* 
den ,  welches  zarlere  Zellen  umscbliesst.  Da  die  ent- 
scheidende oberste  Parlhie  des  Blattes  fehlt,  wage  ich 
es  nicht  das  Blatt  zu  Sarracenia  zu  bringen,  wel* 
eber  Gattang  es  aber  doch  wahrscheiolich  angehören 
dürfte. 


So  gering  auch  die  Zahl  der  Arten  ist,  welche 
bis  jetzt  von  der  Disco-Insel  uns  bekannt  geworden, 
binnen  wir  doch  folgende  Schlüsse  aus  denselben 

ziehen : 

1.  Die  eisenschüssigen  Thone,  welche  diese  Pflan- 
sea arten  enthalten,  sind  miocen,  denn  4  Arten  sind 
anderweitig  in  dieser  Formation  entdeckt  worden. 

Drei  Arten  fCorylus  Mac  Quarrii,  Quercus  Olafseni 
nnd  Hhamnus  Eridani)  theilt  Grönland  mit  dem  Suriur- 
brand  Islands.  Zwei  Arten  (Corylos  Mao  Qnarrii  nnd 
Populus  Richardsoni)  mit  den  Thonen  des  Bärensee-- 
llusses  (am  Makenzie),  ja  eine  Art  (Secfuuia  Langs- 
dorfii)  mit  Van-Conver  und  mit  dem  Feisengebirg,  wie 
anderseits  mit  dem  nördlichen  Asien  nnd  der  Kirgi- 
sensleppe.  Mit  den  norddeutschen  Braunkohlen  theilt 
Grönland  diese  Sequoia ,  aber  auch  die  Pappel  ist  der 
Samliodischen  nahe  stehend.  Selbst  in  unsrer  Schweizer 
TerÜftrliora  haben  wir  drei  Arten  (die  Seqnoia.  Corylus 
Mac  Quarrii  nnd  Rhamnus  Eridani),  welche  auch  in 
Grönhind  zu  Uause  waren.   Man  hat  daher  mit  Un- 
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recht  (so  Marcou  in  seiner  geologischen  Kurte]  die 
Disco  Insel  der  Steinkohlen-Periode  sugeiheiil. 

2.  Die  arctische  Tertiärflora  scheint  eine  sehr 
ffleichforinige  und  Artenariife  gewesen  zu  sein,  wie 
aus  dem  Umstand  hervorgeht,  dass  dieselben  Arten 
dort  eine  so  grosse  Verbreitung:  gehabt  haben»  Die 
Seifnoia  scheint  über  die  ganee  aretisebe  Zone  ver- 
breitet gewesen  zn  sein  nnd  biidete  wohl  einen  (lurlel 
um  die  ganze  Erde  herum,  so  weit  sie  aus  Festland 
bestand;  aber  aneh  die  Haselnass  und  die  Pappel 
hatten  eine  sehr  grosse  Verbreitung,  ebenso  die  Salis^ 
buria,  wenn  sie  wirklich  mit  der  von  Van-Couver 
zusammenfallen  sollte« 

3.  Tropische  oder  subtropische  Pflansenfonnen 
finden  sich  unter  den  Gronlanderartt  n  eben  so  wenig 
als  unter  denen  Islands.  Die  in  Mitteleuropa  überall 
so  häufigen  Cinnamomum-Arten  fehlen  ganalieh.  £s 
sind  alles  Arten,  welche  solchen  zunächst  verwandt 
sind,  welche  jetzt  in  der  i^eina.si^i'iten  Zone  leben  und 
lum  I  heil  weit  in  den  Morden  hinaufreichen,  so  die  Ha- 
selnass und  die  Pappel*  Immerhin  lassen  aber  die 
Grönländer  Pflanzen  (namentlich  die  Sequoia,  die  Sa- 
Itsburia  und  die  Eiche)  nicht  daran  zweifeln,  dass  das 
Klima  damals  viel  wärmer  muss  gewesen  sein  als  ge- 
genwiyrtig  nnd  in  Betracht  der  grossen  Verbreitung 
einiger  Arten  über  die  arclibcbe  Zone  üiuös  lur  diese 
ganze  Zone  eine  höhere  Temperatur  angenommeo 
werden. 

Sie  meiner  ausgezeichneten  Hochachtung  ver- 
sichernd 

JJu:  treaiidttciiaitüdi  ^rgsikmw 

Zürich,  den  i.  Mfti  16691. 

Oswald  Heer. 
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lieber  die  Lymphgeftsse  der  Oolcmschleimhaat 

Vorbufige  MiilbeilttDg  vob  Prof.  H*  Fn^« 

(Vurg6ld|;t  iu  cicr  btUuuj;  vom  i.  Juiü  lö68.> 


BekMDlKek  hmsAm  Uber  d^n  V«r<lftiHHigfl|pro- 
MBS  in  den  uilerMi  Theilaii  des  Darmrohres  Doob 

vielfache  DunkeFheiten.  Indessen  haben  eine  Heihe 
Ton  Forschungen  der  neueren  Zeit  wenigsiena  soviel 
w^ebeB,  dass  ein  solcher,  d.  h.  eiBOial  eine  Umwand« 
iu^  von  alirkeaieUlialtigeii  8«b8taiizM  in  Trauben« 
taeker^  sowie  ferner  nameiitUeb  eine  weitere  Eiweise« 
Verdauung  mittelst  eines  Fermentkörpers  des  söge- 
Bannten  Dannsaftes  hier  slatüiodei.  Ohnehin  musste 
(und  hat  schon  seit  Langem)  die  so  verschiedene  Liiaye 
des  Onrmrolures  bei  Fleieob-  nnd  PflanBenfressern, 
sowie  diese  hOcbst  angleiche  Entwicklung  eines^ Blind* 
daruies  bei  Säuffeüüeren  jener  beiden  Gruppen  auf 
eine  derartige  tieiere  Bedeutuug  des  Oickdariofis  für 
das  Verdanangsieben  hinweisen. 

Etat  reaorbirender  Apparat  in  der  betrefienden 
Schleimhaut  war  somit  höchst  wahrscheinlich.  Nichts 
desto  weniger  ist  meines  Wissens  nach  eine  derartige 
iianricbUing  bis  mr  Stunde  noch  nicht  bekfumt,  wenn 
man  absiebt  von  dem  reich  entwiokelten  zieriicheii 
Ganalwerk  lymphatiseber  Oeffisse  im  warmfdrmigen 
Fortsatz.  Selbst  der  neueste  Schriitsteller  über  das 
Lymphgefässystem,  L.  Teichmann  (Das  Saugader- 
system  vom  anatomischen  Standpunkte  dargesteilL 
Leipzig  IMi)  bemerkt  (S*  87),  dass  er  zwar  die  tieferen 
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horizontalen  Lympbgeffissnetze  für  den  mensehlicheii 
Diokdami  injiziri  habe,  dess  er  dagegen  von  dem 
nnler  den  LieberkQhn^achen  DrUaen  gelegenen  ober- 

flöchlicheren  Netzwerk  aus  nur  in  wenii^en  verein- 
zelten Fällen  kleine  schmale  Gefüsse  habe  austreten 
aeben,  welehe  swiaeben  den  genannten  Drüaen  ver- 
liefen. Wie  weil  sich  aber  jene  durch  die  Schleim- 
haut erstreckten  und  welchen  Verlauf  sie  nahmen, 
konnte  er  anfttngUeb  niebt  mit  BeatinmUieH  erkennen. 
Spftter  will  er  aicb  ftberseogt  beben ,  dasa  aie  in  schri- 
gern  Verhuife  wieder  umbiegen  und  zu  dem  Netze 
zurückkehrten. 

Hfitte  Teiehmann  eine  grössere  BegOnstigang 
von  dem  für  Lymphinjektionen  so  nothwendigen  Glücke 
erfahren,  so  würden  seine  Resultate  anders  gelautet 
haben;  er  btttte  einen  entwickelten,  die  ganze  ScUeini«^ 
baut  durchziehenden  LymphgeRissapparat  entdecken 
müssen. 

Mit  der  Hyrtl-Teichmann'schen  Injeküonsme-* 
tbode  und  unterstützt  von  kalten ,  an  Glycerin  und  Al- 
kohol gebundenen  transparenten  Injekitonsmassen  (de- 
ren Kenntniss  ich  dem  Studium  englischer  Arbeiten 
verdanke  und  die  nicht  genug  empfohlen  werden  kon« 
nen)  habe  ich  wenigstens  für  ein  Säugetbfcsr,  das  Ka- 
ninchen nämlich,  in  der  obern  Hälfte  des  Colon  eiiieu 
prächtigen  Lytnphgeffissapparat  injlzirt.  Wie  weit  er 
sich  in  dem  Dickdarm  des  betrefenden  Tbieres  nadi 
abwfirts  erstreckt  und  wie  weit  er  andern  IMogethie- 
reu  zukointnt,  v  er  mag  ich  bei  der  Schwierigkeit  der 
Untersuchung  im  Augenblicke  noch  nicht  anzugeben, 
boffe  aber  diese  Lücke  in  nicht  aliznferner  Zeit  er- 
ganzen  zu  luuineii.  So  leiclil  die  Lyinpiivve^^e  in  ei- 
nem Peyer  sehen  Urüsenhaufen,  in  Darmzotien  und 
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im  Processus  vermiformis  wenigstens  bei  maudiea 
TiliereD  %a  iiyisiren  sind,  ebenso  grosse  Schwierig«- 
keilen  selsl  die  DiokdarmscUeinilimil  der  Anfllllnng 

entgegen. 

Untersucht  man  den  obern  Theil  des  Colon  bei 
dem  in  Frage  lionimenden  Thiere,  so  bemerkt  man  die 
SeiileimhaotoberilAehe  mit  selir  zaiilreiclien  and  abge- 
flaobten  Terbreilerten  Darmxotten  vergleichbaren  Papil- 
len besetzt.  Sie  zeii^^en  eine  rundliche  oder  stumpfeckige 
Basis  und  endigen  in  einer  Kuppel  oder  gmz  stumpfen 
Spitse.  Die  Höhe  derselben  beträgt  04-^0,085 '  ,  der 
Darehoiesser  des  Grundes  etwa  0,%— 011'"*  Bei  dicbl 
gedriingter  Slellnng  sind  die  betreffenden  Vorsprttnge 
durch  schmale  und  tiefe  steiivvandige  Thäler  der  Schleim- 
haut von  einander  abgegrenzt.  Nach  abwärts,  in  den 
lieferen  Partieen  des  Dickdarms  nehmen  jene  Papillen 
an  fidhe  ab,  nm  mehr  und  mehr  sn  sehwinden  und  eine 
glatte  Schleimhautoberfläche  schliessKch  zn  hinterlassen. 

Bekanntlich  ist  die  ganze  Dickdarmschleimhaut 
des  Kaninchens,  ebenso  wie  bei  andern  Säugern,  von 
sahllosen)  gedrängt  stehenden  sdriaachfdrmtgen  Drüsen 
erAIII.  PQr  unsere  Schilderung  genüge  nur  noch  die 
Bemerkung,  dass  sie  lüchi  allciti  iii  den  tieferen  mit 
glatter  Fläche  versehenen  Thellen  des  Colon  diese 
dichte  Stellung  einhalten,  sondern  auch  in  der  ohe- 
ren,  dem  Dünndarm  angrenmden  Partie.  So  werden 
dann  jene  Papillen  von  ihnen  ebenfells  durchsetzt  und 
;i(if  der  Spitze  sowie  auch  an  (!en  Seitenwandungen 
des  Vorsprunges  bemerkt  man  mit  Leichtigkeit  die  be- 
kannten runden,  von  cyiindrischen  £pitheiien  kraas- 
fi^rmig  eingeÜBSSten  Drttsenmilndnngen. 

Der  GeAss^erlauf  Im  Colon  des  Kaninchens  ist 
eiu  eigenthümlicher,  mit  demjenigen  der  i^lagenschieim- 
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haut  wesentiiGb  ttberemkomiimider.  Ich  habe  diesea 

vor  langen  Jahren  in  Geamnsehfrft  mit  P»  Ernst  dar- 

getliau  (Vrgl.  dessen  Dissertation:  Ueber  die  Anord- 
nung der  Blutgefässe  in  den  Uaroihauten.  Zürich  1851 
e.  Tab.)  und  später  worden  von  asderen  Forsefaern 
beatfitigeiide  Angaben  gemacht. 

Bleibl  man  bei  der  mit  Papillen  versehenen  vor* 
deren  Abtheilunsr  des  Colon  stehen,  so  durchsetzen 
die  Arterienasle  in  schiefem  oder  auch  mehr  senk- 
rechtem  Verlaufe  die  Masciilaria  des  Darmes ,  um  so 
hl  das  sabmoköse  Bmdegewebe  uad  sur  DAterilche 
der  Schleimhaut  zu  gelangen.  Sie  zeichnen  sich  von 
den  Venen  durch  geringeren  Querraesser  und  elen^an- 
teren  Veriaui  aus.  An  der  Unterüache  der  Mucosa 
serfallen  sie  rasch  in  ein  gestrecktes  GapiUamcUt 
weiches  mit  seinen  Maschen  die  oben  erwdhalcii 
Schlauclidniseii  unispiniil  und  so  zur  Schleiinhautober- 
flache  gelangt,  wie  es  mit  rundlichem  iNetzwerk  die 
DrüsenmUndungen  umgibt.  So  beobachtet  man  es  mit 
Leichtigkeit  auf  der  Höhe  jeder  Papille.  In  der  Achse 
der  letzteren  erscheint  dann  senkrecht  absteigend  die 
einfache  Vene,  durcii  helrachtlicheren  Ouermesser  von 
den  Arterienasten  ausgezeichnet,  ihre  Bildung  ge- 
schieht aus  den  die  Drüsenöffnuogen  umspinnenden 
Capillarnetaen,  welche  zn  stärkeren ,  centripetal  ver- 
laufenden VenenwUrftelchen  sich  sammeln.  An  der 
Unterflache  der  Schleimhaut  angekommen,  vereinigen 
sich  die  Achsenvenon  der  Papillen  zu  emem  horizon- 
tal verlaufenden,  weitmaschigeij  Nets  werk  stUrkerer 
Stämme« 

Injisirt  man  die  betreffenden  ColongefSsse  mit 

doppellcM"  Masse  und  wendet  uian  einen  dritten  Farbe- 
stoiT  zur  Uarsieüuiig  der  iiyiuphgefässe  an,  so  erblickt 
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man  im  «^iückKchen  Fnile  bei  Beti  achlung  der  Schleim- 
hautoberfläche in  der  Achse  jeder  Papille  die  drille 
Injeotioiisniasse  in  meist  rundticliar  Aosammlung  und 
erkennt  das  bUnde  Ende  eines  senkrecbt  tbsteigenden 
Lymphweges. 

Senkrechte  Schnitte  durch  die  Mucosa  lehren,  wie 
neben  der  Centraivene  der  papilläre  Schiennhautvor- 
sprang  ein  Lympbgefüss  darbietet,  welches  selten 
eisen  Shnlicben,  meistens  einen  stSrlEeren  Qnermesser 
als  das  Venensttmincben  bestlst,  jedooh  naeh  ab» 
wärts  jsres'en  die  Basis  der  Gefasse  hit]  sich  etwas  zu 
verengen  pUegt.  Nach  oben,  gegen  die  Höbe  des 
Verspranges  zu,  endet  das  Lymphgefilss  entweder 
abgerundet  und  bisweilen  leicht  i(olbig  aDgeschwollen, 
also  ganz  wie  ein  einfaches  ChylusgefSss  in  der  Daran- 
zotte  \  zuweilen  auch  leicht  umgebogen )  oder  erst 
nach  vorheriger  Abgabe  eines  oder  mehrerer  blinder 
Seitensweige.  In  grösseren  Papillen  (manchfach  auch 
In  solchen  von  gewöhnlichem  Qnermesser)  können 
zwei  solcher  Lymphstämmchen  vorkommen,  die  mit 
ihren  mehrfachen  blinden  Endästen  vermöge  horizon- 
iaier  Querwege  in  Verbindung  stehen.  Niemals,  wie 
es  ja  auch  für  die  Darmsotten  bekannt  ist,  erreicht 
^  das  blindsackige  Ende  die  Oberfläche  der  Sehleimhaut, 
stets  bleibt  es  vielmehr  bald  in  grösserem,  bald  in 
j^eriügerem  Abstände  von  jener  entfernt  und  der  dar- 
über gelegene  Theil  des  Schleimhautgewebes  beher- 
bergt alsdann  die  Uaargefässe,  welche  theils  die 
Drttsenöflhungen  umaiehen,  theils  m  bogigem  Verlaofe 
zu  Venenanfängen  sich  gestalten. 

An  der  Schleimhautunlerflöche  ver(  iiiiuen  sich  also, 
da^>  Verhalten  der  Venen  nachahmend,  die  centralen 
Lymphgeßisse  der  Papiilen  an  dem  horiaontal  verlan«- 
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feadeii,  weilmaschi'fen  Nets  werk  weiler  Lymphge*- 

fasse,  welches  schon  Teichmann  geschildert  hat. 
Einfach  oder  doppelt  laufen  letztere  Gefässe  nehen 
den  Venen  hin;  bisweilen  scheint  sogar  der  venöse 
Blutstrom  innerhalb  der  Lymphbahn  %u  geschehen^ 
d«  h.  mit  anderen  Worten,  die  Tunica  adventitia  der 
Vene  ist  zur  sogenannten  Lymphscheide  geworden. 

Es  tritt  dem  sachkundigen  Leser  die  nahe  Ver- 
wandtschaft der  die  Dickdarmpapillen  diirchziehendeo 
Lymphslröme  mit  denjenigen  der  D«*m&otteii  entgegen, 
obgleich  die  drüsenlose  Zotte  des  Dünndarms  etwas 
Anderes  darstellt,  als  die  drüsenbeherbergende  Colon- 
papille. (Freilich  ist  auch  in  der  äusseren  Haut  eine 
verwandte  Bildung  von  Lymphwegen  dargethan.) 

Ich  bemerke  xnm  Schlüsse,  dass  alle  Lymphgefüsse 
der  Schleimhaut  diesen  Namen  nur  im  uneigentlichen 
Sinne  fuhren,  indem  eine  besondere  Gefässwond  ihnen 
abgeht  und  nur  verdichtetes  8chleimhautbiodegewebe 
die  Begrenzung  des  Stromes  bildet.  Diese  Begren«> 
znng  und  Einfriedigung  ist  indessen  eme  so  voil-» 
ständige ,  dass  sie  physioloi^isch  den  Dienst  einer 
speziüsclien  (ielasswanduucr  leistet.  Die  ieinkornigste 
Injektionsmasse  gelangt  niemals  in  das  benachbarte 
Schleimhautgewebe,  eben  so  wenig  als  bei  der  An«-.«» 
fiUlung  einer  Darmzotte.  Von  der  Existenz  eines 
Epithels  auf  der  Innenfläche  dieser  Lyuiphcavernen 
habe  ich  mich  bis  zur  Stunde  noch  nicht  mit  Sicherheit 
überzeugen  können.  Das  Colonschleimhnutgewebe 
selbst  ist  im  Uebrigen  ein  Mittelding  zwischen  faserigem 
Bindegewebe  und  jener  netzförmigen  Hasse,  wie  sie 
das  Gerüste  der  Lymphdriisenfollikel  etc.  bildet,  doch 
meiner  Ansicht  nach  dem  erstem  naher  verwandt  als 
dem  letztern.  An  einzelnen  Stellen  wird  das  Gewebe 
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des  Colon  Lymphzellen  erzeugend,  welche  spärlich, 
vereinzelt  oder  in  kleinen  Gruppen  zu  erkennen  sind, 
aber  nicht  in  den  Lymphstrom  der  Colons  gelangen. 
Viel  reichlichere  Lympbzellen  bildet  das  Dilnndario^^e- 
webe  der  Säugelhiere. 

üeber  dieses,  sowie  die  Injektionen  des  Dünn- 
darms und  der  Peyer'schen  Drüsen,  welche  mich  seit 
Monaten  beschäftigen,  werde  ich  spflter  ansftkhrlioh 
berichten. 


Tagebuch  über  Erdbeben  und  andere  Naturer- 

scheiüungeu  im  Vispertliul  iiu  Jahre  lÖOL 

VvB  PItamr  MU  Tsoliciiifln  to  Chridicii. 

Janaar  1.  [Wilterutig  :  Wind,  warm.  Wiiitliiclilung: 
NO  — SW,]  —  Zwei  Schul)  Schnee  .  warmer  und  oft,  besonders 
Abends,  luil  heftigem  Schneegestöber  begleiteter  Wind.  Ks 
gugste  stark  in  der  Nacht. 

2.  [Witter.:  Sonne,  Wind,  wann.  Windr.:  S.]  — 
Man  nussle  heute  so  mancbeo  Orten  bis  an  die  Httffe  durch 
den  Scboee  walten,  wegen  den  Scbnee wellen,  welche  in  der 
Nacbt  der  Nordwind  unter  heftigem  Sturme  aufgethttrml  hatte. 
Dennoch  fiel  kein  frischer  Schnee. 

Am  3.  Erdbeben  in  Grnuhiinden. 

4.  (Willer.:  TrUb  rdih,  schon.  Wiadr.  SW— NOJ  ~- 
Ziemlich  starke  Morgcnrolhe  im  SW.  —  Dies  Jahr  erblickl  man 
seil  dem  Eintritt  des  Winters  gar  keine  Vögel  auf  Grtfchen. 
In  Binn,  Zenden,  Goms  soll  ein  Klafter  Schnee  gefallen  sein. 
Am  Morgen  um  7%  übr  das  seltsame  Sausen;  auch  wahrend 
der  Nacht,  mit  <ffterm  Krachen  des  Hauses. 

5.  [Witter.:  Hell.  kalt.  Windr.:  SW— NO.]  —  Gestern 
Abend  Kupferrüibe.   Heute  kein  tiefer  Schnee  und  so  grosse 
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KMlle.  dass  ein  Fass  yoH  Wasser  nur  einige  Schritte  vom 
Wuhr  ins  Maus  zu  tragen,  riogsuio  dick  schon  mit  Eis  ver- 
glaset war. 

7.  [Witlpr.  :  Nebel,  kalt.  Windr. :  SW-\O.J  —  Grosse 
Kalle  und  Nebel.  Abends  dunkelglUbende  AbendrÖlhe,  im  N, 
0,  W.  Dass  man  heuer  kein  einziges  Vdgelchen  hier  zwil- 
sehern  hört,  fifllt  den  Leuten  auf. 

8,  [Witter.:  \\  rfn,  irllh.  Windr.:  W— O.j  —  Ani  Mor- 
gen wieder  pauüüuw  eises  starkes  Sausen  bemerkt. 

U.  [Willer. :  Schiin.  lau.  Windr.:  W-0.]  —  Seil  drei 
Tagen  wieder  das  seltsame  Sausen,  um  II  des  Nachts  und  am 
Tage  und  auch  am  Morgen  und  Alhlbares  Schwanken  des  Bo- 
dens. Pdbn weiter.  Sehr  schtfne  bischofsblaue  Abeodrtfthe 
Uli  S.  und  N. 

14.  [Wiltor.:  Kalt.  Windr.:  S-N.]  -  Am  12.,  12.  und 
tl.  am  Morgen  zweimal ,  und  heul  Abend  ufi.  das  .seltsame 
Sausen ;  besofutecs  heuft  Naebts,  nebet  Sob«rikak«o  und  Zittern 
des  Bodens. 

te.  f Witter. :  Schön .  jiell.   Wtndr. :  W— O.]  —  Gestern 

und  heuu;  ufl  starkes  Sausen  und  leichtes  Zittern  bemerkt. 
Am  1.  Jenner  dies  Jahres,  ein  furchtbarer  Schneesturm  in 
Zermatt. 

20.  [Willer*:  TrUb,  Föhn.  Windr.:  W— O.}  —  Um  5Vt 
Uhr  Morgens  ein  langer,  starker  Donner  vom  Erdbeben«  An 
Abend  und  in  der  Nacht  Alhlbares  Schwanken  des  Bodens. 

22.  ;Wiiior.  Wind  .Fohn.  Windr.:  SW  -  NO.J  —  Gestern 
Morgen  das  Sausen.  Abt;nds  um  4  Lbr  beim  Weis.shorn  eine 
herrliche  Regenbogen- Wolke»  eine  Stunde  lang,  schimmera 
sehen. 

23.  [Witter.:  Schön.  Windr.:  W— 0.]  —  Am  Morgeo 
allgemeine  Rtipferröthe.    Um  tO  Uhr  Morgens  sab  man  bei 

heller  Luft  in  Ost  -Ost  einen  hübschen  Regenbogen,  der  bis 
Süd  voiwari^  ruckte,  und  lange  noch  nach  Sonnenaufgang 
dauerte.    Abendröthe  in  SW. 

24.  [Witter.:  Schon,  heiter.  Windr.;  W-O.J  —  Auch 
beul  sah  man  ob  den  höchsten  Gebirgian,  bei  hellem  Himmel 
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vor  Tonnen-Aufgang,  Punkte,  wo  die  Soancüstrahien  her- 
vorbrechen, einen  deuilichen  Uegeobogen-  Der  Thefiuooieler 
zeigl  0  gr. 

26.  (Witter.:  Uost«,  warm.  Windr. :  O-^W.]  — 
Allgemeioe  grosse  Uergearöthe  •  am  slUrksten  in  $.  uod  O, 
Abends  (öfteres  Schwanken  und  leises  Tosen.   Abends  schöne 

Rothe,    Slössiges  Wetter. 

27.  [Willer. :  Schon,  Fcihn.  Windr. :  SW— NO  ]  -  Abends 
kurzdauernde,  prächtige  Höthe;  eben  so  am  28.  die  schöne 
ftötfae  im  Westen.  Sehr  wann .  der  Boden  fast  vom  Schnee 
entbitfsst;  ja  was  noch  mehr  ist.  man  harte  sogar  Amseln  singen. 
Prither  Austag  ▼teileicht? 

29.  (Willer.:  Hell,  schön.  Windr.;  SW-WO.j  -  Um 
die  nufgehende  Suiaie.  heul  .iber  ciii  herrlicher  Regenbogen; 
und  ein  langer  ieichler  Nebelsireif,  der  sich  wie  der  Schweif 
eines  Kometen  vom  südlichen  Aufgang  der  Sonne  nach  Norden 
ausdehnte.  Seost  nahm  man  an  dem  spiegelbeÜen  Himmel 
kein  Wölkchen  wahr. 

30.  [WiUcr.:  Hell,  heiss.  Windr:  SW-NO.j  -  Bei  Son- 
oeiuiuffjang  und  12  Uhr  des  Tags,  zeigte  sicli  aber  der  Regen- 
bogen  und  das  kegeiförmige  dünne  Wölkchen  bei  spiegelkiarem 
Bimmel.  Dennoch  schien  die  Sonne  in  den  herrlichsten  Re- 
gtnbogeofarben  so  trilbe,  als  wenn  sie  mit  einem  Flor  bedeckt 
wäre;  was  ohne  Zweifel  von  dem  Nebelschweife  herrtthrte, 
der  sie  bedeckle  und  mit  ihr  zu  gleichem  Schritt  weiter  rückte. 

31.  fWittcr.  :  Schön.  Windr.  :  S— N.l  —  Auch  fieute  an 
der  Sonne  die  gleiche  seltsame  I'>sc}iemung  wie  gestern. 

Febrner  2.  [Witter.:  Unsläi.  Windr.:  S—N.  SW-NO.J 
-  Das  6'hetw<(lkcfaen  und  die  Regenbogenfarben  um  die  fimne 
auch  diese  8  Tage,  wie  frtther.  nur  dass  die  Spizze  des  Nebel- 
Schweifes  statt  nach  N.,  sich  nach  W.  richtete.  Viele  im  Thale 
leiden  an  Hals-  und  Kopfweh.  Schreibens  der  unstülen  Wit- 
terung zu.  und  werden  nach  5 — 6  Tagen  los  davon. 

9.  [Witter.:  TrUb,  Sobnec.  Windr.:  SW— NO.J  —  Am 
^.  i«,  6.  am  Tage  und  in  der  Nacht  Zeichen  von  Erdbeben 
durah  Tosen  und  Zittern  des  Bodens.  Heut  vor  und  nach  Hit- 
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(ag  gescbneil.  Schneegestöber,  dicker  Nebel.  Heut  Fassnacbl^ 
Neu :  Grosser  Volks-Loostag ;  »es  war  feucbl  und  warm .  es 
soll  also  7.  iNeu-Mond  gutes  Weiter  machen.«  —  Dicker  Nebel 
Abends. 

10.  In  der  Nacht  etwas  durch  den  Nebet  geschneit,  («so 
as  Griw'  gi  gMha).  Im  Gebiet  voo  S.  I^iklaus  ertönt  au»  Wäl- 
dern starkes  UoUbacken. 

12.  iWitter.:  Scbdo,  kalt.  Windr.:  SW— NO.  S*N.]  — 
Gestern  starkes  Zittern  vom  Boden.  Heut  bat  sich  die  Dach- 
traufe in  zahlreiche  lange  Eiszapfen  verwandelt.  Abends- 
Kupferrtfthe. 

16.    iWiUcr.:  Warm,  uusliii.    Windr.:  N-S.  SW-NO.] 

—  In  der  Naclil  oft  Getöse  und  Zitlern  von  Erdbeben.  Man 
sagt  von  Visperlerbinen  gehn  inihrere  Ilnushaltungen  nacli 
Amerika,  und  voo  Natcrs  sollen  bei  20  Familien  dorthin  zieiieii 
wollen.  -  Man  bemerkt  die  Stichkrankheit.  Von  Goms»  Moe- 
rel  etc.  sollen  bei  200  Personen  nach  Amerika  gehen ,  sagt  man. 
Grosses  Erdbeben  in  Sumatra,  Hinterindien. 

19.  [Witter.:  Föhn,  warm.  G'hei.  Windr.:  S-N.  W— C] 

—  Gestern  in  der  Nacht  die  gewöhnlichen  Zeichen  des  Erd* 
bebens.  Es  erschienen  auch  wieder  die  gelben  Wintervögel- 
chen  (Gewetscha)  für  dies  Jahr  eine  Seltenheit.  —  ^  ülk-Wel- 
tcr-Regel:  «So  wie  das  Welter  am  Ende  des  Monats,  es  dem 
n<ichsten  Monat  in  die  Hände  gibt,  so  soll  es  Innge  rorldauern.a 
Immer  Föhnwetter,  G'hei  und  Sonne.  Heule  sah  man  Schmet- 
terlinge berumfliegen.   Eine  Seltsamkeit. 

23.  {Witter.:  Trüb,  Föhn,  warm.   Windr.:  N— S.  W--0.] 

—  Immer  Föhnwetter;  die  Halden  aufgeabert.  Von  8  König 
weg  beinahe  stets  schönes  Wetter.  Hier  ist  Peter  Stuhlfeier 
ein  Loostag ;  das  Volk  sagt:  ^Schneit  es  an  diesem  Tage,  so 
soll  es  noch  30  Griiwe  (d.  h.  30  Mal  schneieti).  geben.  —  Macht 
es  aber  kall,  10  Tage  die  KmIIc  anh  ilL« 

24.  L  Willer.:  Schnee,  Wmdr.  :  SW-NO.]-  In  der  Nacht 
und  am  Morgen  gescbneil.  Volks -Wetter- Zeichen:  nWenn 
der  Wind  am  Herbst  die  Kriss-Nadeln  von  den  Blumen  weg- 
trügt, so  soll  es  auf  nächsten  Winter  viel  Gugsa,  Wind  geben.« 
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25.    ^Wi,ijip. :  ^-.s.  SW^NO.]  ~  Gestern  Abend 

grosse  Abendrothe.  Heul  geschneit  bis  Abend  mit  Gugsa.  Es 
fiel  IV2  Schub  tiefer  Schnee.  Abends  hörte  man  ringsherum 
Lawinen  und  starkes  Rauschen  von  Schneesturm  in  den  Wil- 
dern. Wahrend  letzten  Freitag  und  Samstag  draussen  im 
Grund  (2  Stunden  Entfernung)  ein  starker  kalter  Wind  wehte. ' 
war  es  auf  dem  hohen  Berge  warmes  Pühnwelter.  Am  21.* 
in  St.  Nikiaus  (t  Stunde  Entfernung)  immer  geregnet,  hier  ge- 
schneit. Heute  wurde  auch  sowohl  in  den  Borgen,  als  in  der 
Stadt  ein  Erdbeben  in  Freiburg  in  der  Sciiweiz  um  11  Uhr 
Morgens  verspürt.    UnstUtes  FöhnNvetler. 

27.  [Witter. :  Hoiss.  Windr. :  S-N.}  —  Grosses  Schmelz- 
wetler.   Sehr  warmes  F^hnwetter,  unstKt. 

28.  [Witter. :  UnstMt.  Windr. ;  S-N.]  -  Gestern  in  der 
Nacht  Zeichen  von  Erdbeben.  In  der  Nachl  das  Wetter  sich 
verUndert,  so  dass  es  grosse  Eiszapfen  aus  der  Dachtraufe 
machte. 

Mars  1.  rWitter.:  Kalt.  Winilr. :  N-S.)  -  Grosse  Kälte; 
lange  Eiszapfen  an  den  Dh'ehern  ;  dichter  Neipel. 

2.  Den  ganzen  Tag  geschneit  und  geguLrst.  —  In  den  letz« 
ten  Tagen  .fenner  sah  man  in  GraubUnden  herrliche  Meteore, 
und  in  Bern  die  Erscheinung  eines  schtfnen  Nordlichts. 

3.  [Windr.:  SW— NO.]  —  Stellenweise  klalterlange  Eis- 
kerzen am  Dache.  Heftiges  Gugsen  bis  in  die  Nacht. 

6.  Am  5.  die  ganze  Nacht  heftiger  Schneesturm  und  noch 
am  Tage.  —  Heut  um  7  Uhr  sehr  starkes  Surron  und  Tosen, 
Zeichen  von  Erdbeben.  Af  tuds  um  8  Uhr  schoss  ein  grosser 
Meteor  von  0~  VV  fa-;(  gerade  auf  Grächen  herab. —  Unter- 
gang des  Ludwig  im  Bodensee. 

8.  [Witter.:  Nebel,  kalt.  Sonne.  Windr.:  W-0;  SW-NO.J 
^  In  der  Nacht  und  heute  Morgen  das  gewöhnliche  Erdbe- 
ben-Zeichen. -  Am  7.  Nebel ,  Schneegestöber.  Am  1.  und 
2,  Tag  Msrz  gab  es  hier  V2  Schuh  Schnee,  in  Txsch  2*A  und 
auf  Simplon  5  Schuh  frischer  Schnee ;  im  Grund  aber  hat  es 
stets  geregnet. 

U.    [Willcr.:  trüb,  warm.    Windr.:  W— 0.]  ~  Am  Mor- 
Vll.  2.  13 
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gen  und  AIhmhI  des  9.  wieder  Spuren  von  Erdheben  und  nm 
Morgen  geschiicil.  —  Heute  aber,  in  der  N<icht.  oft  einzelne 
starke  Föhnwindstbsse.    Abends  1  Uhr  Sehneesturm. 

12.  iWindr  :  S-N ;  SW-NO;  0-W ;  S-N.j    -  In  leteter 
Nacht  und  noch  heule  immerwHhrender  furchtbarer  Schnee- 
'Sturm.  Auch  Abends  um  V/2  Uhr  geschneit  und  geslllberl. 
•Während  dieser  furchtbaren  Gugsa  hier,  hat  es  im  Grund  stets 

und  stark  geregnet.  Das  Schneegestöber  dauerte  schon  I  Tage. 

13.  [Windr.:  S-N;  W-0.]  —  Es  fangt  heule  wieder 
zu  gugsen  an  ,  dann  Windslille  mit  dichleip  Nebel.  Es  schneit. 
Afii  12.  Hiirz  ereignete  sich  in  Java  das  schreckliche  Erdbeben 
mit  furchtbarer  Wassergrösse.  Der  Sturm  hat  die  Unterdücber 
und  Scheunen  mit  Schnee  ziemlich  angerullt. 

t7.  {WiUer.:  Sonne,  trUb.  Windr.:  SW-NO;  W-0.] 
—  Abermals  die  gewöhnlichen  Merkmale  des  Brdbebens. 
Abends  und  in  der  Nacht,  Krachen  des  Hauses ,  Schwanken 
des  Bodens  und  2  kleine  Stesse  mit  Sausen. 

18.  [Willer.  ;  Schnee.  Windr.:  W— 0.)  —  Um  10-11  Uhr 
starkes  Schneegeslcirbor  von  W— 0.  —  Der  Rheumatismus 
allgemein.  Die  Sluriuwinde.  Haben  und  Krähen  ballen  in  der 
N^he  ein  Sängerfest. 

19.  [Windr.:  SW-NO;  O-W.]  -  Am  Morgen  Schnee- 
fall, von  7^8  Uhr  Morgens  pausenweise  die  gewöhnlichen 
Erdbebenzeichen  mit  einem  Tone,  wie  fernes  Glokenlltuten. 
Der  Barometer  zeigt  Sturm. 

20.  [Witter.:  unslKt.  Windr.:  SW-NO.]  —  Am  Morgen 
slarkts  (jugsen,  kaller  Wind,  frischer  Schnee  Iiis  in  den  druihl. 

22.  [Willerung:  hell.  Windrichlun-:  S-N;  SW-NO; 
S-N;  SW— NO.l  —  Gestern  Morgen  Schneefall.  —  Heute 
wieder  Schneegestöber,  von  2  Uhr  am  Morgen  angefangen, 
aber  um  IIV2  Morgens  gewaltiges  Gugsen.  M.m  hörte  sehr 
fernes  Glokengelilute  von  SW.  %  nach  3  Uhr  erhob  sich  ein 
IVirbetwind  und  um  die  gleiche  Zeit  erschien  ein  langer  Beer- 
häufen  von  Krifben,  die  mit  ihrem  Fe  LI  i;e  schrei:  »rette  sich 
wer  da  kann«  thalaus  flogen. 

23.  [Wilter. ;  schon,  warm.  Windr.:  SW-NO.]  —  Spie- 
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gelhelle  blaue  Luft.  Slarko  Kennzeichen  von  IOV2  Morgens 
voo  £rdbeben.  Seil  5  Jahren  habe  ich  nie  solche  Schnee- 
wellan  auf  der  Strasse  angetroiTen.  Strassen-Mauern  und  Zäune 
sind  meist  uosicblbar;  es  gibt  klaflerilefe  Zwechten  (Sobaee-* 
wellen),  meistens  gebt  der  Schnee  höher  als  die  ZSone.  Bs  scheint 
Alles  eine  Lbeue  zu  sein.  —  Man  hürl  Joullich  von  dti  Ferne 
ISuten. 

23.  [W  iltcr, :  warm,  Sonne.  Wintir. :  SW-NO.]  — -  Gestern 
die  gewöhnlichen  maUunasslichen  Zeichen  von  Erdbeben. 
Heute  grosse  Morgenröthe  in  0.  und  S.  —  In  Eisten  soll  eine 
ansteckende  Krankheit  unter  den  Kindern  herrschen.  In  der 

Nachi  ein  Donnern  vom  Erdbeben  ül]nL'  ErschuUerung. 

26.    [Witter.:  trijb    warra.    Windr. :  SW— NOj  —  Ver- 
nahm beute  zum  erstenmale  seit  langem  ein  munteres  Vögel- 
gesang,  besonders  das  Flöten  der  Amseln.  Gestern  ein  GrK- 
cfaerlooslag,  an  welchem  die  Bern  er  vom  katholischen  Glauben 
sollen  abgefallen  sein.  Er  soll  mild  sein:  in  welcher  Stunde 
der  Wind  komme,  so  gehe  er  das  gmze  Jahr  hindurch.  —  Um 
vor  11  Uhr  lautes  iJunnern  ^om  Erdbeben. 
«7.  [Windr.  :SW-NÖ;  W-0.]  -  Am  Morgen  lustiges  Vügel- 
gesang.  —  Um  V*  vor  5  Uhr  Abends  ein  ziemlich  starker  Don- 
ner und  schwaches  Erschüttern  des  Hauses  vom  Erdbeben,  — 
Föhnwetter.  Am  23.  diess  stürzte  vom  Brunekhom  ein  Stück 
Gletscher  nebst  einer  grossen  Schneeinwine  herunter,  welche 
auf  dem  Madsand  7  Scheunen  und  eine  kleine  Kapelle  zer- 
störte. -  Es  ist  am  26.  und  27.  sehr  schwUles  Wieder. 

St.  [Windr.;  N-S;  SW-NO;  W-0;  SW-JNO.J  -  Am 
29.  und  S0.  und  heute  immer  Spuren  von  Erdbeben.  —  Am 
2S.  dtw  Abends  hat  um  0  Uhr  geblitzt  sehr  stark  im  West, 
aus  -larkem  Fohn.  Trüb,  warm. 

Apill.  [Witter.  ;  unstHt,  Schnee,  Sonne.  Windr.  :  N— 8 ; 
W— 0.]  —  Etwas  frischer  Schnee.  Um  7V«  IJhr  Morgens  stark 
geschneit,  spttter  hörte  es  auf  zu  schneien;  Abends  schöner 
SoDoensehein  und  dann  Nebel.  Vor  einigen  Tagen  soll  sich 
in  Siders  ein  Wahnsinniger  erhenkt  haben. 

3.  [WiUer.:  schön;  Sonne.    Windr.:  SW— NO.]  —  Am 
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Morgen  gro»;se  SW-Rölhe  ;  über  Tag  h.it  es  elwns  goschnfil. 
Gcstero  »oll  sich  in  Eysleii  ein  Wahnsioniger  selbst  ertriiiikt 
haben. 

8.  [Wllter.:  Neblig.  Sonne.  Windr.:  SW^NO.]  —  Viele 
leiden  am  Zahnschmerz.  —  In  Visperthal  herrscht  auch  an  ge- 
wissen Orten  die  Rothsocht  unter  den  kleinem  und  grüssern 

Kindern. 

13.  [Wiltcr.:  schön.  Windr.:  NO — SW*)  —  Geslern  und 
heute  grosse  Abendröthc  und  starkes  Sausen  wie  vom  Erd- 
beben. 

14.  [Witter.:  schön,  hell.  Windr.:  SW— NO.]  —  In  St. 
Niklaus  herum  sollen  die  Leute  mit  einem  wUslen  Aussätze  behaftet 
sein,  der  sie  aber  vor  einer  schweren  Krankheit  schlitzen  soll. 

15.  [Witter.:  schön,  hell.  Windr.:  0— W.J  —  Von  11-^ 
18  Uhr  sah  man  in  Ost  einen  Regenbogen  um  die  Sonne.  Am 
Morgen  gefroren  ond  kalt,  am  Tage  Pöhnwetter  und  warm. 
Seil  drei  Tagen  grosse  Hoihe  in  N.  W.  S.  O.  ~  Am  9.  April 
furrhlb.iros  Erdbeben  in  liiu-Janeiro.  —  Es  macht  seit  6  Tagen 
Weiler  wie  au  Soinujor- 

17.  (Witter.:  schön.  Windr.:  S-N;  VV-O.j  -  Heute 
Morgen  oft  starkes  Sausen,  so  auch  in  letzter  Nacht.  Spiegel- 
hell. —  Die  Leute  sind  am  Buw« Ausführen  und  -Kleinen.  — 
schön,  hell,  warm. 

20.  [Witter.:  schön,  hell.  Windr.:  S-N.]  —  Heute  um 
10—11—12  Uhr  der  Nacht  die  gewohnlichen  Zeichen  des  Erd- 
bebens. Gestern  Abend  sliirker  Wind.  —  Am  19.  giuu  spic- 
gelhello  Luft. 

2t.  [W^indr.  :  N.J-  —  Starkes  Surren  oder  Sausen,  be- 
sonders am  Morgen,  mit  Unterbrechung.  Am  Morgen  kalt  und 
gefroren.  -  -  in  £md  soll  eine  fast  allgemeine  Krankheil  herr- 
schen, Fieberart  mit  Hals-  und  Kopfweh.  Hell,  schön,  kalt, 
warm. 

22.  [Witter.!  schön.  unslXL  Windr.:  S-N;  0-W.]  - 
Am  Morgen  und  Abend  das  gewöhnliche  Sausen,  seit  einigen 

Tagen  bemerkt.  —  Am  heutigen  Tilge  Erdbeben  in  Chiileau 
dOeux  im  W^^adtland. 
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•  25.  [WiUer.:  unslht.  Wiodr. :  S-N.J  -  Die  gewöhn- 
Itshen  Zeichen  von  Ei^dtieben  am  Morgen.  Heule  sehr  kalt, 
drei  Pinger  tief  das  frische  Erdreich  gefroren.      Hell,  sob^n, 

kalt.  Eis,  Wind. 

28.  [Witler.:  NcbJig,  Schnee,  warm,  Wind.  Windr. :  N-S; 
W^CX]  ^  Hettte  Morgen  etwas  geschneit  durch  den  Nebel; 
um  Uhr  Morgens  war  GrUchen  wieder  mit  frischem  Schnee 
bedeckt  —  Am  Tag  noch  geschneit  bis  Abend.  —  Das  ewige 

Sausen  am  Tnge  wieder  stark  gehört.  —  Am  26.  sehr  kalic 
Luft,  heiler;  Abends  immer  kaher  Wind;  grosse  KupferrÖthc 
im  W.  and  N.  —  In  diesen  Tagen  soll  ob  Sitten  ein  Mann 
aus  Rummer  in  der  Rhone  sich  erlrünkt  haben. 

.30.    [WiUcr.  :  suhün.  kalt.  Wind.  Kis.    Windr:  SW-NO.] 

—  Schneeweisser  Reif  —  sehr  kall.  Immer  Isoinnil  seit  einiger 
Zeit  um  12  — t  Uhr  herum  ein  seltsamer,  stürmischer  W^ind  von 
NO— SW.  An  manchen  Orten  treibt  man  im  Vispcrthal,  aus 
Mangel  an  Heu ,  das  Vieh  schon  auf  die  Weide.  Das  Klafter 
Heu  kostet  40  -50  Fr. 

Mal.  [Witter.:  kalt.  Windr.:  N-S.]  —  Alle  Morgen 
weisser  Reifen,  der  Boden  hart  gefroren. 

5.  (Witter. :  Nebel,  kalt,  Schnee,  Gugsa.   Windr. :  N-S.] 

—  Güalerii  wieder  frischer  Schnee  gefallen.  Ueut  steigt  wildes 
Schneegestohcr  über  die  Q.ebirge  von  St.  Nikiaus ,  Emd  und 
Törbel  herab. 

f.  [Wiodr:  W— O.]  —  Man  sah  heute  armdicke  Eisstangen 
an  den  MuMekenneln  und  das  Wasser  dicht  ttberfroren. 

8.  [Wiltor. :  unslal.  Windr.:  W  -0.]  —  Schneeweisser 
Eeiicn  —  ganz  heiter.  Mau  fUngt  hier  an  die  Gärten  anzu-* 
fiflanzen. 

tl,  [Windr.:  W— O;  NO-SW.]  ^  Heute  hörte  man 
lum  ersten  Male  hier  die  Schwalben  (d*Spire  hend  ge- 
pfiffet )  Ihre  Ankunft  ist  heuer  sehr  frith.  Vor  4  Tagen  hiirle 

man  auch  den  Kukuk  schreien.    In  diesen  Tagen  bracli  mit 
sciireckhchem  Krachen  ein  Steinschlag  oh  St.  Nikiaus  herab. 
n.  [Witter.:  schön.  Windr.:  SW-NO.]  —  Abends  bliUte 
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es  durch  den  Fohn  ziemlich  stark.  Gestern  der  Brand  in 
Glarus.  * 

15.  [Willer.;  heiss.  Windr. :  0-VV.]  —  Um  12»/»  Uhr 
Dach  Mittag,  ein  Steinscltlig  oberhalb  St.  Niklnus. 

16.  [WiUer.:  Neblig.  schwUl.  Wiodr. :  —  Ges- 
lerD  Abend  hal  es  stark  geblitzt  durch  den  Fifhn,  Am  8.  Mai, 
nach  Andern  am  11,  Mai,  das  schreckliehe  Erdbeben  in  Peru- 
gia. —  Auch  sah  man  Irrlichter  In  Aarau  in  diesen  Tafen.  — 
Der  Schaden  der  letzten  Ucbcrschweminung  wurde  600.000  Fr. 
berechnet;  die  Liebessteuern  30,637  Fr.   Gott  vergelle  es! 

17.  Witter.:  uublül,  warm.  Windr.:  SW-NO.]  -  Abends 
starker  Wind  mit  etwas  Hagel.  —  Im  Jahre  1860  soll  der 
Schweiz  Bevölkerung  2,530,771,  und  die  2ahl  der  Uttuser 
14,836  betragen« 

18.  Letzte  Nacht  ein  starker  Nordwind.  —  Im  Wallis  gabs 
1860  bei  687  mehr  mlinnlichen  als  weiblichen  Geschlechts.  In 
Eyslen  ist  im  Wasser  ein  Leichnam  gefunden  worden.  Die 
Bevölkerung  von  Wallis  1860  betrug  90,880.  Vor  10  Jahren 
84,361  Einwohner. 

29.  [Witter. :  unslht.  Windr.:  0-W ;  N-0 ;  N-S.]  -  In 
letzter  iNacht  gegen  Morgen  geregnet,  und  zwar  kann  man  sagen, 
dass  es  dies  Jahr  wohl  der  erste  eigentliche  Hegen  war.  Oeflere 
Staubregen  und  Griw  (Schneestaub)  gab  es  wohl,  aber  keinen 
wahren  Regen. 

Bnehmonat.  [Windr.:  W.]  —  Um  11  Uhr  Morgens 
hatte  unter  den  Rafgarten  ein  grosser  Steinschlag  statt,  dessen 
Sturz  mit  grossem  Krachen  von  Emd  herüber  donnerte. 

3.  [Willer.  :  Nebel.  Windr.  :  N— S.]  —  N^idi mittag  halte 
wieder  ein  Steinschlag  am  gleichen  Ort  in  Emd  stall. 

5.  [Witter.:  Nebel,  Regen.  Windr.:  NO-SW.]  —  Ein 
schöner  Regen;  es  hat  in  den  Bergen  tief  herab  geschneit. 

6.  [Wiuer. :  unsUII.  Windr. :  N-S;  W-O.j  -  Finsterer  Nebel 
und  yiel  Regen.  Hoch  ob  Z'enschwiedem  hinter  St.  Nikiaus  sftirte 
um  3  Uhr  nach  Mittag  ein  grosser  Felssturz,  dessen  Lauf 
eine  weisse  Staubwolke  bis  in  die  Vispe  bezeichnete,  mit 
grossem  Krachen. 
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T  (Willer. :  Föhn,  unsUil.  Windr. :  W-0.]  -  Im  Grund 

liefer  Duiistnobel ,  die  höhere  Lufl  aber  ganz  heiler.  Viele 
iiaben  ganze  Wochen  lang  das  Schnupfen  mil  Kopfweh  (Nifa). 

lt.  ^Wiltor.:  unsiai.  Wiiidr.:  SW-NO.]  —  Im  (irund 
Dunstiuft,  heule  weisser  Reife.  Föhnweller,  unsUil,  Sonne, 
lo  Visp  sollen  diesen  Monat  hindurch  Mehrere  an  der  SUch* 
krankheii  sehr  schnell  gestorben  sein. 

19.  Am  Ab^nd  fing  es  an  zu  donnern  und  schönen  warmen 
fiegen  zu  geben.  Aus  dem  Fauk  oder  Scbwarzhorn  im  Jung- 
Ibal  kamen  wieilor  Öftere  Stemschilige .  wie  letztes  Jahr.  Es 
gibt  Leute,  die  dieses  Steinherunlorrollcn  im  Brnst  den  (leislern 
zuschreiben.  Schon  in  den  IrühLTn  Zeilen  w.n  dieser  Volks- 
glauben im  \A'  illi^  Ii*  r  rschend.  Gei:?ler  vcrscliUtlelen  die  ehe- 
maligen Dörfer  un  i  äschgufer  und  Mattsand  ;  Geister  arbeite* 
ten  mit  Hunden  uud  Fussen,  einen  schrecklichen  Felsensturz 
auf  das  Dorf  Naleni  herunter  zu  witizen ,  welche  Kobolde  aber 
durch  den  Ton  der  grossen  Glocke ,  die  bei  Uoge wittern  ge-» 
IVtttet  wird,  in  ihrer  Zerstörungs-Arbeit  gehemmt  wurden.  Ein 
Gespenst  war  es,  welches  den  grausigen  Bruchi-Graben  aus» 
wühlte  ui)d  eine  Wasscrgrösse  verursachte,  welche  Nalers 
be(]i  ohic.  Eine  Anncnspende  wurde  aber  zu  Ehren  dem  heil. 
Theodul  ani<eor(hiel  und  der  Bruchibozo  durfte  keine  Ver- 
wüstungen mehr  anrichten.  —  Der  Kollibock  spielte  ehemals 
in  Natersbergen,  aus  Aletsch,  eine  schreckliche  Holle,  welcher 
doch  nur  einer  natttriichen  Ursache  seine  furchtbare  Sage  ver- 
dankte. Schon  seine  Beschreibung  jagt  Schrecken  ein :  Nebst 
der  furchtbaren  Gestalt  mit  Hörnern  und  funkelnden  Augen 
dieses  Rollibocks,  war  sein  ganzer  Leib,  stalt  mit  Haaren,  mit 
lauler  Eisza[)fen  bedeckl ;  seine  Schnelligkeit  und  Kraft  war 
so  gro^>,  ti.iss  er  in  3  SiUzen  von  den  Abgründen  des  Alelsch- 
gielsiliers  bis  in  die  Ebene  herunter  kam  ,  und  diejenigen! 
welche  ihn  herauszufordern  wagten,  wenn  sie  sich  nicht  äugen* 
blicklioh  in  irgend  eine  Kapelle  flüchten  konnten ,  zu  Staub 
Temichtole.  Sein  Aufbrechen  aus  dem  langen  Winterschlaf, 
soll  sich  mil  grausigem  Krachen ,  Klingeln ,  Tosen ,  Rauschen 
und  Donnergelöse  angekündigt  haben*  —  Aber  wer  stebl  4a 
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in  dieser  Sage  nicht  den  Ausbruch  des  M<frje1on-Snos ,  der 
bei  seinem  Durchhruch  durch  den  ungeheuren  Aletscbgletscher 
einen  so  grausigen  Lürm  mit  Klingeln ,  Pollern  und  Krachen 
von  den  Eislrilmmern  verursachte,  dass  es  den  Leuten  in  der 

Nähe  Schrecken  einjagte?  Drei  Tage  hatte  der  tobende  See 
sicli  durch  den  laugen  (ilelschcr  durcli/u  itluMlen,  statt  in  3 
Salzen,  bevor  er  die  Ehono  mit  seinem  slmkenden.  kalten  und 
wUlhenden  Wasser  Überfiel,  überschweinnUe ,  und  wenn  die 
Leute  ihre  Ernte  in  diesen  3  Tagen  nicht  retteten ,  so  ward 
Alles  verheert  und  verwüstet  Auch  dies  Sce-Ungethuin  schläft 
lange,  aber  nach  7  Jahren  trittet  es  pldizlich  seinen  schreck^ 
liehen  VerwUstungszug  durchs  Wallis  an. 

Aehnliche  Geister  sollen  auch  in  dem  Pfiuhorn.  Illgraben 
und  Steinhus- Leimgraben  ihr  Unwesen  treiben,  furchtbare 
Schlammlawiiicn  nach  grossem  Regenwetter  (Wiegisch)  heraus- 
wälzen und  Verheerung  und  Uni^Uick  anriciiten.  Mit  einem 
Worte,  wahrend  unsere  Zeitgenossen  nur  trockene  Prosa  sind, 
waren  unsere  Alten  fast  lauter  Poesie;  überall  wirken  schöne 
oder  schreckliche  Geister  in  dem  Wellenraum  mit,  wenn  etwas 
Gutes  oder  Btfses  sich  ereignen  sollte.  Doch  was  sage  ich« 
in  unserm  Oberwallis  scheint  die  Zeit  der  Sagen»  USrcben 
und  Spuckgeschichten  wieder  zurückzukehren.  Macben  die 
Geister  vielleicht  auch  ihre  Rundreise  wie  der  ewige  Jude? 
Man  niüchlc  es  fast  glaul)eu,  wenn  mjn  so  viel  vüllig  Un- 
glaubliches von  glaubwürdigen  Leuten  wirklich  erzaijleu  hürt. 
In  Randa  Visperthai  ist  ein  Haus,  welches  durch  sein  unheim- 
liches Wesen  gegenwärtig  allgemeines  Aufsehen  erworkt.  Es* 
soll  dort  ein  tückischer  Geist  den  Hausmeister  aus  dem  Bette 
gestossen,  und  wenn  er  im  Keller  Wein  holt,  mit  Steinen 
hinausgejagt  haben.  Am  Abend  und  selbst  am  Tage,  bei  ver- 
schlossenem Hause,  höre  man  es  darin  jammern,  seufzen,  pol- 
tern, rauschen  und  mit  Kühlrichcin  läuten  und  noch  viel  An- 
deres. Die  bennchbnrten  Pfarrer  sind  .ils  Exorzisten  berufen 
worden,  konnten  nUcv  niehls  iiusrichlen.  Wer  .in  diesem  Ge- 
spensterspuck zweifelt,  wird  fast  als  ein  Ungläubiger  betrachtet. 
In  Zermalt  soll  der  Pfarrer  einer  Verstorbenen  die  Kommunion 
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aus.qetheill  li.ihcii.  Ein  Manu  soll  durl  nach  dem  Tode  einer 
Person  erseiiicnen  und  Anordnungen  für  ihre  Eriosmig  i,'e- 
niacht  haben.  In  Enid  soll  hei  hellem  T^ge  eine  Schweiler 
ihre  Verstorbene  in  der  Scheune  gesehen  halten ,  doch  ohne 
mit  ihr  zu  spreclien.  In  Yisperlerbioen  soll  ein  Bruder  dem 
Andern  nach  dem  Tode  erschienen  und  ihm  OiTenbarungen 
gemacbi  haben.  In  Bellwald  hat  eine  derartige  Erscheinung 
grosses  Aufsehen  gemachl.  Die  Erscheinung  geschah  oft  und 
soll  sonsl  niil  ivunilerbaren  ümstMndcn  begieilcl  gewesen  sein. 
Der  Mann,  dem  sich  dieses  ereigaelc.  solle  nachher  g<inz  ver- 
ändert worden  sein. 

ich  könnte  noch  Vieles  denirttiies  einführen  --  doch  genug. 
So  wenig  ich  nn  solche  Spuckgeschichlen  sonsi  glaubte,  so  wage 
ich  doch  nicht  alle  diese  Leute,  die  es  mir  mit  vollem  Ernst 
erSXbIlen.  der  Leichtgläubigkeit  oder  des  Betrugs  zu  beschul- 
digen. Aber  seltsam  isls,  dass  in  den  heuligen  Zeilen» 
wo  die  Schulen  verbessert  sind  ,  die  Eisenbahnen  so  nahe 
kommen,  die  dunkeln  Wülder  so  unbarmherzig  gelichtet  wer- 
den, so  viel  L'nglanhen  herrscht  und  der  M  iterinlisinus  alles 
Geisterhafte  verdrängt,  ni.ni  an  manchen  Orlen  m  das  andere  Ex- 
Irem,  den  Aberglauhen,  zu  verfallen  scheint.  Oass  eheiiiaU,  wo 
kerne  Physik  docirt  wurde,  bei  ausserordentlichen  Naturer* 
scheinungen,  Gebildete  und  Ungebildete,  am  Schalten  und 
Walten  der  Spuck-Geister  festhielten,  ist  begreiflich;  aber  dass 
unser  prosaisches  Zellalter  wieder  plötzlich  in  das  poetische 
Mittelaller  umschlage  und  sich  ernstlich  in  die  Spuckgeschich- 
ten verliebe,  ist  k.ium  glaubhar.  —  Verdienen  diese  fMiiinümena 
vom  \  isjjcf  ili  i!  uiitl  Goins  nicht  ,in(  Ii  nolirt  zu  vn erden? 

23.  [Wiiter.  :  heiss.  Windr. ;  0  -  W.j  —  Seit  elwelchen 
Tagen  grosse  Hitze ,  Foiin  ,  sehwiil.  Man  horte  gestern  einen 
laugen  Donner  von  dem  Gleischer  herab.  —  Heute  Hagelschlag 
in  Conrtelary.  ein  Schaden  von  fNNM>  Fr.  —  Am  IS.  d.  furcht- 
bare Stürme  im  Departement  de  Clavodos.  —  Verirrte  Bienen- 
stdsse  kamen  hier  bis  zur  Kirche  hinauf. 

27.  (Witter.:  herss.  Regen.  Windr.:  W^.|  -  Gestern 
Abend  um  5Vs  Uhr  gab*s  einen  schonen  wannen  liegen.  — 
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Im  Grund  abermals  Üeberschwommung ,  vom  Hohr  berg  bis 
gegen  Leuckcrhpjpgc  :  das  N.jUsserieid  al>or  ein  See,  und  die 
Turtioäiinc  bedrohte  diis  Dorf  zu  iihorächweiiiiiicti ,  sosehr 
fU]I(c  sie  dir  1^>tt  und  .insiossendc^  Feld  mit  Smidgerdll.  Am 
27.  Mai  60II  in  Ed  am  rolheo  Meer  ein  neuer  Vesuv  entstan- 
den sein. 

Bevmoiiat.  Heute  uro  3  Uhr  nach  Mitlag  Yerunglttckten 
2  NSInner  von  Naters  am  Gemetndewerke  in  der  Rhone.  — 

Geskrn  um  8  Uhr  herum  ein  Regen  hotten  in  W. ;  —  heule 
Abend  um  9'/2  Thr'  s;di  man  einen  grossen  Coineleu.  mit  dem 
Schweife  von  O.  ~-  Viele  Heisende  n.ich  Zermatt.  Die 
Leute  f.nigen  hier  aii  Ueu  zu  m'dhen.  —  Trachseiwald  hat  am 
8.  Juli  durch  Hogcnguss  mit  Hagel  einen  Schaden  von  Fr.  20.254 
erlitten. 

8.  In  letzter  Nacht  am  Morgen  um  V/t  Uhr  den  schönen 
grossen  Gometen  gesehen  >  im  Sternbild  des  grossen  Büren, 
mit  breitem  nach  W.  gekehrtem  Schweife.  * 

10.  Gestern  ii  iliin  i(  h  gegen  Abend  ein  augenbliclilichcs 
Zittern  und  dumpfes  Donnern  wahr,  vermulhhches  Erdbeben- 
Zeichen;  dies  habe  ich  seil  einiger  Zeil  oft  bemerkt. 

13.  [Willer.:  schon,  Hegen.  Windr.:  W— 0.]  —  Um  2 
Uhr  herum  gab  es  einen  retcbiichen  warmen  Begen  —  Burg- 
dorf hatte  beute  einen  Wasserschaden.  —  Am  9.  Juli  grosser  ' 
Hagelschlag  in  Luzern.  —  Am  0--7.  d.  Ueberscfaweromung  in 
Chur.  —  Schreckliche  Hitze  in  Italien,  besonders  im  Veneti- 
anischen.  ->  Himgersnoth  in  Indien.  -  Grosse  Hitze  Im  Wallis. 

15.  fWintlr*.  :  SW— NO  |  -  Am  Mor^i;cn  um  G  Uhr  gegen 
SW.  ein  Regenbogen.  Vor  elwelchen  Tagen  am  Jungbache 
öftere  Steinsclrläge.  —  Eine  seltene  Schaar  von  Beisendeu 
diesen  Monat  nach  Zcrmatt. 

t6.  [Witter.:  unstät.  Windr. :  SW--NO;  S-N.]  -  Gegen 
Morgen  eines  schönen  Regen,  bis  2  Uhr  nach  Mittag.  Hai 
tief  herabgesohneit.  Von  der  Sonnenseite  donnerten  Stein- 
schlage :  nacher  ein  schifner  Tag. 

«0.  (Witter.:  hell.  Regen.  N-S:  W-0.]  -  Am  17.  d. 
sciuiucweisser  Ueife ;  am  Morgen  gegen  iN.  dUstere  Uöthe.  — 
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lleiilo  Naclimitlng  um  1  Uhr  überfiel  die  Heuer  ein  ganz  un-. 
erwarteter  Regen ,  der  bis  in  die  Nachl  anhielt.  —  Wasser- 
schaden in  irub;  Schaden  5l,8ü2  Fr. 

21.  [Witter.;  uuslSt.  Windr.:  W^O.]  -  Abends  um  7 
Uhr  etD  schöner  Regenbogen  in  SO.  fast  bei  heiterem  Himmel. 
Id  letzter  Nachl  fast  bis  am  Morgen  anhaltender  Regen.  — 
Viele  Gliedersiichtige. 

23.    [Willer.:  Fubn.  Windr. ;  W-0 ;  SW-NO  ;  NO-SW.] 

—  Um  5  Uhr  Abends  ßcng's  an  slark  zu  regnen  bis  6Va;  Man 
hörte  oft  die  Schal bettgletscher  donnern.  Unstetes  Wetter* 

21.  [Witter,:  heiss.  Windr.:  S.]  —  In  letzter  Nacht 
wieder  viel  geregnet.       Abends  ein  donkelgltihendes  Roth 

Uber  tien  g.inzen  Horizont,  nls  stünde  der  llunniel  tu  l'euer, 
al>  kiinulen  unsere  Berge  Feuer  speien.  Nachn^iUng  auf  den 
Bergspit/en  riesenhafte  Wolkenpyrnmiden  ,  hinler  diesen  die 
berrlichstei)  Strich-  und  Feder- Wolken.  Wolken bild er  ,  die 
wohl  die  kühnste  Phantasie  eines  Mahlers  nicht  erreichte!  — 
Rald  als  wenn  die  schönsten  Blumalzen  Uber  einem  Damenbut 
beriiberwinkten ;  bald  als  Brandung  eines  Meeressturmes; 
bald  als  einzelne,  gebrochene,  schäumende  Wogen  eines  Sees ; 
bald  gerade  wild  aufsteigende  Garben  eines  Peuerspeiers. 
Waiirend  ich  iliü>o  LulLlulder  bewuiulci  Lu,  biellen  die  Mücken 
aui  Dache  eiiieu  lustigen  Abendtanz,  und  starkes  Wasserloscii 
brauste  aus  der  Tiefe. 

se.  [Witter. :  beiss.  Regen.  Wtndr. :  W--O.J  —  Am  Tage 
und  in  der  Nacht  fast  ttoertrttglioh  scbwitle  Hitze.  —  Die  Leute 
beschäftigen  sieb  allgemein  mit  Kornschneiden  und  Einlegen. 

—  Viele  Augenkranke.  —  Die  Alpen  sind  krtfuterreich.  — 

Abends  warmer  Hegen,  mit  Donner  und  Bliiz,  in  SO.  zwei 
schöne  Regenbogen.  —  Am  25—27.  die  Wassergrösse  im 
Ober- Wallis. 

'  27.  [Windr. :  W-O.j  —  Die  Luft  hell ,  während  tiefer  das 
ganze  Thal  hinaus  ein  Nebel meer  darstellte ,  welches  bald 
rechts  bald  links  flulhete,  mit  seinen  phantastischen  Wellen; 
bald  fuibbafUg  einen  RIesengletscber  Torstellend .  mit  seinen 
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schauerlicheil  Spalten,  Abgründen  und  Pyramiden.  -  Glel** 
scherdonner  von  Sehafbett. 

August  1.  iWindr  :  W -0.1  ~  lu  vorllossenor  Niichl  viiia 
scinvülo  Hitze  üliiic  I.ufUui;.  Heule  AhuiuJ  um  \  Lihr  oft  LliU- 
rt'i^iiii  am  ii.ig»»!.  Eine  schi*ecklich  grelle  Abeiidrülhc,  tlunkolrolh. 

2.  rwindr. :  W— O.j  —  Morgens  prächtiger  Hegenbogen 
in  SW.  Der  B;irometer  unbeweglich.  Um  2  Uhr  Abends 
starkes  anhaltendes  Donnern  und  Blitzen,  ausserordentliches 
Ungewttler  mit  Hagel  und  Platzregen,  unter  stürmischem  F^ihn- 
wind.  der  Regen  floss  wie  Büchlein. 

8.  (Windr. :  W-0.]  —  In  letzter  Nacht  Blitz,  Donner 
und  lU'geii ,  ;iin  Mor^'on  dunkle  Uülhe.  Um  Mittng  fieng  s  zu 
rci^non  ;ui  unti  seUtc  dies  fori  bis  Abends,  unter  fast  stetem 
Üoniieri). 

Am  6.  August  Rrnod  des  Dorfes  Lvilrou  im  Wallis;  30 
Firsten  wurden  in  Asche  goit  i^t. 

7.  [Windr  :  W-0.)  ^  Um  3  Uhr  ein  Viertelstund  laug 
Httzregen  mit  Donnern.  In  diesen  Tagen  ist  auf  dem  schauer^ 
liehen  Gemmipass  eine  Pariserin  erfallen.  —  SchwUl.  —  Hitze 
Der  Barometer  steht  immer  auf  gr.  23,6'.  —  Der  Föhn  schlägt 
in  die  Gletscher.  —  Die  Wasser  sehr  gross. 

13.  [Wiiidr. ;  N— S.j  —  Von  heut  vor  8  T^jgon  sah  mau 
nach  Mitlag  ein  seltsames  Wölkchen  thalcinwiirls  ziehen  .  es 
flog  lief  und  übereinander  sliirzend  ;  Einige  hielten  es  für  In- 
sekten *  Andere  für  altes  fliegendes  Korn.  Es  sind  solche 
Schwarme  von  altem  fliegenden  Korn  schon  oft  gesehen  wor* 
den.  Um  SVt  ühr  gegen  W.  Donnern  und  Blitzen  und  im  S; 
schöner  Sonnenschein ,  s[)aler  auch  auf  SUd'^Seite  furchtbares 
Blitzen  und  Donnern  und  Hitzregen.  Um  7  Uhr  Abends  fin- 
stere Blutrölhe. 

11.  fWindr. :  SW -NO.  —  Spio^'ellielier  llijmuid.  hren- 
ncudu  Hitze.  Im  Schwarzliorn  wieder  oft  Steinschlage.  —  Vor 
H  Tagen  kam  hinter  St.  Niklaus  ein  starkes  Wiegiscb  (Hoch- 
lawe)  herab.  Grosse  Wässer. 

17,  [Witter.:  schwül.  Windr. :  W— O.]  -  Starkes  SchmeU 
zen  der  Gletscher ,  die  Wasser  sehr  gross.  Um  2  Uhr  Abends 
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Gewilterwolken  und  hltufiges  Donnern ,  aber  der  Wind  ver- 
ftcheochle  den  so  gewünschten  Regen.  —  Hagelschlag  und  Ge«- 

wiUerslurm  in  Iiilcriacken ,  Scliwyz,  Oiten,  Solothurn  ,  Ob- 
waMon. 

20.  [Witicr. :  schwül.  Regen.  Windr. :  W-O.j  -  Um  «A 
for  S  Uhr  Abends  zu  regnen  angefangen.  Im  SUden  trockenes 
Donnern. 

tt,  (Windr.:  W— 0-1  —  Heule  Morgen  weisser  Reife.  — 

Seil  2  T.ngen  Abpn«!s  kaller  Wind.  —  Viele  Reisende. 

22.  Cholera  in  Ostindien,  Caicuttn  ;  —  Erdbeben  in  üm- 
brien  ;  —  tropische  Hitze  und  Wassermangel  in  It.ilicn. 

2e.  [Willen:  unstöl.  fnsch.  Windr. :  W-Ö;  SW-NO.J  -  Heule 
frUh  schneeweisser  Reife  —  am  Tage  heute  und  gestern  kalter 
Wind.  Manche  schneiden  Sommerwaizen  —  sammeln  das  Oemd. 
—  Erdbeben  in  Benares-huh'en,  verursachte  grossen  Schaden. 

28.  [Windr.:  W  — O.]  —  Das  Vieh  zieht  schon  von  der 
Alpe  hier.  Man  könne  sich  nicht  erinnern ,  dass  so  viele  Rei- 
sende nach  Zermatt  kommen,  wie  dies  Jahr.  Man  zahlte  oft 

10  Pferde  per  Tag.  Allgemein  wird  entalpet,  wegen  dem 
ton  der  allzu  anhaltenden  Dtirre  yerhrandlen  Kraut,  welches 
uberd.rs  so  glitt  wie  die  Faxen  vviu  Jc.  und  das  \'ieh  der  Ge- 
fahr aussetzt,  an  gefilhriichen  Stellen  auszuglitschen  und  iu 
Abgründe  zu  stUrzen, 

8f.  Regengüsse  in  Java  und  Banda  in  Indien.  —  Der 
ftil  macht  grosso  Ueberschwemmung. 

September.  | Windr.:  SW-NO;  W— O.]  -  Arn  f..  2., 
3.  ku|>ferrülhu  Abends.  Am  2.  grosser  Waldbrand  im  Distrikt 
Sydcrs.  —  Allgcineiaes  Oemd-Einlcgen. 

7.  iWitter.:  hell,  schön,  frisch.  Windr,:  W-0.  —  Heut 
noachte  es  Miene  zum  regnen ,  nach  einer  5  Wochen  langen 
TriMme  und  schwUlen  Hitze,  Abends  ein  frischer  starker 
Wind.  —  In  der  Nacht  ein  Haus  sammt  Mtthle  und  Btfckerei 
III  Nüiers  abgebraiuit;  der  Schaden  boi^lO,000  Franken.  Nichts 
unle  gereitet. 

Gestern  Morgen  knit.  und  in  der  Nacht  starker  Wintl.  - 
Uciil  lir.  Dr.  Brilgger  aus  Graubtlnden  als  reisender  Botaniker 
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hier,  der  die  Warme  hiesiger  Quellen  untersuchte:  dem  der 
grossarlige  Anblick  des  Visperllinls  vom  schünon  Standpunkt 
(]e^  ll  itiigs  aus  i  x  ^^ouders  in  geologischer  Hüctibiclu,  Uberaus 
merkwürdig  schteu. 

11.  Es  hat  fast  die  g.mzc  Nacht  geregnet  und  heule  an- 
geschoeit.  —  Sah  oft  Abends  nach  9  Uhr  Meteoren.  In  den 
ersten  Tagen  diese«  Monats  Waldbrand  in  Savtes  ob  Sitlen« 

IS.  [Windr.:  N-S.]  —  Schneeweisser  Reife.  —  Starkes 
Morgenroth  in  Osl.  —  Man  sieht  den  Hanf. 

1*.  [Windr. :  S— NO.]  —  In  der  Nacht  um  1  Uhr  donnerte, 
krachte  und  rauschte  schaurig  durch  die  dichte  Finslerniss  ein 
grosser  Steina  l  lag  vom  Schwarzhorn  herüher.  —  Einschlagen 
des  UngcwiUers  an  mehreren  Orten  iu  Aarau.  —  Fühnslürme 
auf  dem  Zuger-  und  Bodenseo ,  im  Reussthal  und  Bündner- 
Obcrland.  —  Wassergrtfsse  durch  den  Bhein  in  Disseniis.  — 
Hell,  schön .  Wind. 

13.  [Windr.:  N— S]  —  Letzte  Nachl  scbtfn  geregnet  — 
Oft  sab  man  in  diesen  Tagen  bei  hellein  klarem  Sonnenschein 
Regenbogenfarben  um  die  Sonne,  bald  schwacher  bald  starker. 

11).  [Witter.:  hell.  Windr.:  W-O-I  -  Am  IG.  und  heut 
scliiHM  w  eisser  Keife.  --  Viele  leiden  am  Uheumalisrous. 

2ü.  [Witidr. :  W  -  O.J  —  Schneeweisser  Reife.  —  Abends 
blutrothe  Rothe  in  SW.  —  Immer  Viele  Zahnschmerzen. 

21.  Windr.:  W-O]  —  leb  sah  von  10-11  Uhr  Morgens 
im  O.  eine  schöne  Rogenbogenwolke,  auch  noch  spSter.  Die 
Winden  haben  begonnen  diese  Woche.  Die  Weinlese  f^llt  gut 
BttSt  sowohl  in  Hinsicht  der  Quantität  als  QualiUft.  —  Die  MHrkle 
fallen  im  Vispcrthal  schlecht  ans. 

26.  [Windr.:  W— 0.]  —  Hat  die  ganze  Nacht  viel  gereg- 
net, am  Müllen  lief  herab  geschneit.  —  Ahends  Hegen. 

27.  [Wiudr.:  S— N]  —  Heul  Gruchen  dicljt  mit  Schnee 
bedeckt.  Um  lOVii  Uhr  Morgens  grosser  Sleioschtag  auf  der 
West- Seite;  den  ganzen  Tag  Nebel  und  etwas  geregnet.  Abends 
noch  Schnee. 

S8  [Windr.:  SW--NO]  -  Es  scheint  ein  schöner  Tag 
werden  zu  wollen.     Die  Wiesen  werden  mit  Mist  belegt. 
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SO.  i  WiUer. :  heiler,  schön.  Wiudr. :  W"-0.]  -  Mehrere  haben 
nach  heftigen  Kopftfchmorz  den  Mund  inwendig  voll  Blattern 
bekommen,  nebst  etwas  Ausschlag  am  Gesicht,  in  diesem  Mo- 

Mt«  Z.i  hl  reiche  llolzlincker  sind  wirklich  im  Visper-  und 
TurliJiaun-Thal  bt'schilfligl.  M.in  sogt,  nur  aus  Turtmanns  Wäl- 
dern worden  30,000  Klafler  iJolz  hinnusgeflözt  werden ;  was 
ßlr  eine  Zahl  wird  erst  Visperlhal  liefern!?  Wie  mehr  das 
Volk  jammert  Uber  diese  Verwüstung  der  Walder,  desto  mehr 
wird  nirtdcrgehackt.  desto  mehr  hinausgeflttzt  und  das  Bell  der 
UUni  "  niiL  Saiul  und  SleingerÖll  nngpfülll  und  die  breilon 
Grundlelder  iint  Wasser  bedeckt.  Abermals  erwarlel  der  gul- 
mUlbige  Wallifter  von  dem  planmässigen  Wuhren-  oder  Rhone- 
Eindtfmmnngs  -  System  eine  segenbringende  Metamorphose 
seiner  versandeten  und  verwüsteten  Felder.  Mtfge  seine  HoiT» 
Düng  besser  erftlllt  werden  als  bisher. 

Oktober  2.  [Wiridr.  :  W— 0.]  —  Nebst  heiterer  Luft,  war 
es  ein  so  dichles  G  hoi  j^cgtn  die  Sonne,  wie  R.mchluft ,  als 
wenn  die  Soone  mit  einem  Flor  oder  Schleier  bedeckt  wttre. 

a.  Auch  heul  das  gestrige  seltsame  G'heit  wie  Wasser- 
dtusünft;  die  Sonne,  auch  bei  heiterer  Luft,  hatte  keine 
rechte  Wtfrme.  Man  giübt  hier  Erdlfpfel.  —  Man  sagt  die 
Wirthe  in  Zerin.TU  haben  bei  3000  Gaste  gehabt,  unter  welchen 
f.i-i  alle  Nationen  Europas  vertreten  uaren.  —  Ein  neuer  Gast- 
hof soll  auf  Rufiel  erbauet  werden.  Mao  spricht  auch  von 
neuen  WirthshUusern  in  Sl.  Niklaos  und  schwanen  See. 

4.  Das  seit  2  Tagen  beobachtete  6  hei  geht  linmer  der 
SoQoe  nach.  Ist  als  wenn  um  die  Sonne  und  von  der  Sonne 
her  ein  zarler  Regenschauer  k.ime ,  und  dauert  dort,  wo  die 
Sonne  untergehl,  noch  2  3  Stunden  lang  fort,  wie  ein  zu- 
rückgeworfener Schatten.  Am  7br.  22.  Erdbeben  in  WUrttem*> 
berg.  -  8br.  Cholera  in  Krandabar.  -  iJeberscbwemmung  der 
Mimde  in  Frankreich. 

5.  [Windr.:  W->0.)  —  Es  scheint  die  Witterung  an  dem 
hier  so  häufig  herrschenden  Zalin-,  Ohren-,  Augen-,  Kopf- 
uiid  Glieder- Weh  wirklich  Schuld  zu  sein ,  vielleicht  aber  die 
Nähe  des  Waldes,  vielleicht  auch  von  dem  httuOgen  Wassern 
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der  Wiesen,  und  HaherrUhrenflen  Ernnsscn  und  Erk.illon  der 
FUsse  und  Arme.  Jedenfalls  scheint  der  BbouinaUsmus  hier 
eingebttrgerl. 

8.  Grosse  dttster«  llorgenrölhe.  —  Die  KariofleU  Ernle 
millelmllssig ;  zum  ThetI  noch  «ngesleckte  oder  faule  and  mei- 
siens  nur  kleine  ErdHpfel ,  dngegen  üel  die  Romernle  bes- 
ser aus.  • 

10.  [Wiiidr.:  W—O.)  —  Gestern  und  lieul  starkes  Rahen- 
geschrci.  —  Der  Hennevogel  spionnl  l)is  an  die  Hduser. 

22.  Hie  und  d.i  weisser  Reife,  sonsl  wnr  es  das  schotibte 
Herbst  weiter.  —  lui  Ried,  eine  Stunde  von  Grüchea,  in  glei<- 
cher  Höhe,  nahe  am  Schatbetglelscher.  ist  in  einem  Haus  die 
hiuige  Nervenkrankheill  pldtslioh  ausgebrochen ;  Alle  sind  dorl 
krank.  Man  planirt  in  Gebiet  Sl.  Nikiaus  an  einer  bessern  Fahr-* 
Strasse  —  ist  sehr  niftbig. 

89.  (Windr.:  S-N.l  —  Grtfchen  heul  mit  neaem  Sebnee 
bedeckt  —  trlihes,  neblichles  Weiler. 

30.  [Windr.:  SW-NO-l  -  Gegen  f  n!  rechende  Nacht 
hat  es  furchlltnr  corognet.   Ganz  Nvarni.  lohn. 

31.  [Windr.:  SW^NO.]  —  Am  Morgen  fast  1  Schuh  hoch 
geschneit;  schneit  noch  bei  dickem  Nebel. 

HoTomber  2.  {Witter.:  anstatt  Windr.:  SW-NO.]  — 
Um  8  Uhr  Morgens  grosser  Steinschlag  unter  dem  Jungbach 
bei  St.  Nikiaus ,  in  den  langen  Tschuggen  —  Irllb  —  kalt  ~ 
Sonne.  Gleich  nach  der  Mission,  welche  extraordin3fr  in  Tlfsch 
gehalten  worden  .  durci»  HH.  Domherr  and  Prof.  Bl.iller  und 
Jesuit  Rollwnifler  ist  eine  junge  Weil)Sf)erson  in  hednnrun^fs- 
wUrdigen  Waiiusinn  gefallen;  (wie  man  hier  sagt:  verdrohll 
worden.) 

'  7.  [Windr.:  SW-NO  J  ~  Starker  Föhn;  Ölleres  Lawinen 
am  Tage  Uber.  Die  Dachlr)fufe  gehen  den  ganzen  Tag  und 
Nacht  durch.  —  Es  wird  hier  schon  Vieh  geschlachtet. 

8.  p^itter.:  schön.  Wind.:  SW— NO.)  —  Schöner,  war- 
mer Tag.  —  Grosses  Schmelzwetler;  starke  Fcibniuil*  —  La- 
winen donnern  anf  der  West-Seile.  Im  Ost  und  Süd  rosen- 
rolhe  Ahendrülhe. 
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».   :Winer. :  irüh,  wü«l,  Schnee.  Windr.:  O-W.j  -  Die 
ganze  Nacbi  SchmeUweller. 

11.  I Willer.:  Schnee,  knit.  Wmtir.:  S*N.}  —  Es  Hei 
heut  Vi  Schuh  hoher  Schnee.  —  Wilder  Nebel.  —  Znhnschmer- 
len,  Ohrenweh  «nd  Gh'edersucht  ist  im  Visperlhal  zu  einer 
Mahren  Th.iI-IM.i;^e  geworden. 

12.  l'ui  1 1 '/i  L'hr  ilt-T  N.icfil  sali  ein  vnm  \  i>j»('rinarkt 
tuu'U  llaiis  Krhrentlor  in  (jriichen  ein<Mi  von  Ost  nacliWesl  lliegen- 
d<Mi  £:rossen  iMeleoren,  mit  langem  rakeleiinrligerii  Schweife  und 
siaikoiii  Lichte,  solcher  «her  ungefäiir  in  Mille  oh  dem  Grü* 
cherberxe,  wie  ein  schrecklicher  fililz  auflodcrie,  und  mit  vie- 
len feurigen  Seilen  herunter  schlNnj^ellc.  Es  scheint  die  Ex- 
plosion habe  nicht  ferne  vom  Beobachter  slAltgehabi,  denn 
heiui  Zf^rspringen  und  Fallen  des  Meleors  seie  auf  da!«  blen- 
dende Li(  Iii  <K'r  niederraiiselienilfn  Trüinnier  die  Lull  um  liin 
>(»  ••i>iii  kcml  Ofden,  das-.  «  >  liini  fast  den  Alliein  trenoni- 
nun  ;  idier  wo  die  BriiclistiU  ki*  t  ingestlil.tgen  tnid  ob  es  dabei 
donnerte  habe  er,  durch  den  Schrecken  ausser  Fassung  ge- 
bracht, niclit  wnhrneiimen  kfinnen.  Hingegen  Andere  haben 
um  die  gleiche  Zeit,  ohne  den  Meteoren  so  sehen,  etn  starkes 
Donnern  und  Rauschen  j^ehdrt.  Zwei  Haushaltungen  verspür- 
ten die  ekien  ein  schwaches,  die  andern  ein  starkes  Erschüt- 
tern des  ganzen  Hauses,  so  dass  sie  es  für  ein  Erdheben 
hiellen.  Alle  .ihtT,  welche  um  diese  Zeil  in  ihren  lf;iu^ern 
in  (uiiclirii.  HiilincM  und  HodiiH'u  waclilen,  salicn  enic  {^lossc 
Helle.  Die  Kinen  saglen,  es  sei  ihnen  vorgekommen,  als  wenn 
eheu  die  Sonne  aufginge  und  sie  hätten  Nadehi  auf  dem  Uo- 
den  sehen  miissen.  Andere  glaubten,  man  bringe  ein  helles 
Licht  in  die  Stube ;  Andere,  man  eile  mit  einer  Fackel  an  ihren 
Fenslern  vorUber ;  wieder  Andere .  es  seie  eine  Feuerrjiihe ; 
Jedem  aber  jagte  der  ungewöhnliche  Lichtglanz  Furcht  und 
Schrecken  ein.  —  Ich  erinnere  mich  seit  6-7  Jahren  schon 
das  1.  Mal.  dass  grosse  Meleoren  von  S-W.  oder  0-W.  mit  er-  . 
schreckeudtnu  Lu  lite  nahe  über  (ii  aclK  ii  ilu  cn  lein  iü;<Mi  l>ia- 
rhenflup-  d.ihin  maelilen.  -  Aik  Ii  die  kleinem  Meleoren  haben 
uieisl  «liese  Uichtung.  —  Auch  in  Freiburg  und  Neuenbürg 

VII.  s. 
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beobachictn  innn  um  12.  Nov.  Ahonrls  um  11  Uhr  ein<*n  Me- 
teoren ,  welcher  (lio  Gestalt  einer  Kugel  und  f.ichOvirkung 
eines  ßlilzes  gehabt,  und  den  Schein  des  hcllleuchlenih'n  Moi- 
des, auf  sekundenlang.  Uberirnf.  [Ver^L  1861,  pag.  432-45«.] 

U.  tWindr.:  NO-SW;  W-O.J  -  Um  11  Uhr  der  Nacht 
hal  man  in  Bethen,  Pfarrei  Mocrel,  in  Oberwaltis  ein  atarke« 
Erdbeben  verspürt;  zu  gleicher  Zeit  in  ZUricli  und  andern 
Orlen  der  Schweiz  [Vcrg.  I«61.  pag.  456—459.] 

16.  Im  0-  und  W.  früh  grosse  Kupfer-.Morgenrüllie.  Durch 
den  Nebel  etwas  Schnee  i^efallen. 

21.  Gestern  und  heule  Morgen  iui  S.  und  VV.  schöne 
Bischofsrölhc.  Gugsa  auf  den  Bergen  im  S.  und  W.  In  Hied 
Sinti  wirklich  '3  Erwachsene  und  2  Kleine  am  Nerren6ebcr 
krank.  Um  den  19.  NoYcmber  herum.  Erdbeben  in  Potenza, 
verursachte  viel  Schaden. 

2%*  Einen  starken  Erdbeben-Donner,  mit  etwas  Erschüt- 
tern, um  10'/?  Uhr  der  Nacht.  Es  fiel  in  letzter  Nacht  etwas 
Schneeslaiil)  dui  c  ii  den  knilcii  grauen  Nebel.  —  In  tliesen  Ta- 
igen kamen  Sehmellerlmgo  Ulier  Tna  zum  Vorschein.  (lostcrn 
GlcLscIici-  und  Lawinen-Donner  um  die  NachmiUagi>zetl.  — 
Starkes  Schmelzen  dos  Gletschers. 

30.  Ein  Regenbogen  um  die  aufgehende  Sonne.  —  Die 
Zahn  webplage  hört  hier  nicht  auf. 

CiMsimeftai  2.  [Witter.:  hell,  sch«n.  Windr.:  SW-NO.] 
—  Die  Wetterpropheten,  die  Kraben  und  Zapfenregini,  kom- 
men bis  nahe  an  die  Htfuser,  um  Nahrung  zu  suchen,  dessen 
sich  hier  kein  alter  Mnnn  ci  iiiijcrt.  Auf  die  goldene  Abend- 
riilhe  folgte  (lijiiklt'h  blulrollj.  — 

3.  [Windr..  SVV  — NO.J  —  Abends  herrliche  ßischofsrölhc 
im  Nord.  —  Noch  inuner  Nervenfieber  in  Ried. 

5.  [WiUer.:  schön,  roth.  trUb.  Windr.:  W-O.]  —  lleut 
und  schon  seit  mehreren  Tagen  eine  Begcnbogcnwolke  um  die 
-  aufgehende  Sonne.  Gestern  beim  Halbdunkel  hat  vor  den  Pen* 
Stern  noch  ein  Rabe  sich  Uber  harte  Witterung  und  Hungers- 
noth  bitter  beklagt. 

7,   [Windr-:  W— O.]  —   Klwas  geschneit  —  Nachniillags 
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V2  Schuh  Schnee.  Es  kamen  heitt  und  in  diesen  Tagen  die 
Krähen  und  grauen  Tannenspecble  (Zapfenregini)  bis  auf  die 
Hausdücher,  ja  so  oabe  an  die  HHuser,  um  Nahrung  atu  suchen, 
dasa  man  sie  fast  hülle  fangen  künnen. 

9.  [Willer.:  Ptfhnlulll.  Windr.:  SW— NO.]  -  Heui  Mor- 
genröthe.   Abends  8  Uhr  ein  acbdner  grosser  Mondhof. 

10.  [WSUer. :  trUh,  warm.  Windr. :  SW-NO.]  -  Allgcraeine 
starke  Morsjenrolhe  .mf  dem  schünslen  lIiainifii)l;Hj.  Vorgestern 
isl  in  liorhcrg  ein  Ilol/hacker  ums  Leben  gekoiiiuicii.  Aheuds 
uin  7V2  Uhr  wieder  ein  prächtiger  Mondhof,  bei  düslerem 
G'hci.  —  Seil  kurzer  Zeil  hörte  man  in  Raren  die  Wieder- 
kiUnge  eines  hoclibcinigen  Storchen,  vielleichl  aber  war  ea  nur 
das  Qoacken  der  Früsobe,  welche  dori  zu  Hause  sind. 

14.  rWindr. :  SW-NO.]  —  Heut  wieder  grosse  Rötha.  — 
Gestern  Abend  wieder  einen  Mondhof  gesehen.  ~  Diesen 
Abend  um  SVz  Uhr  ein  stark f»s  Licht,  wie  ein  grosser  Wetter- 
hlilz  nn  den  Fenstern  vorüber  zucken  sehen ,  ohne  Zweifel 
ein  vorüberreisender  Meleor. 

IG.  [Wiftor.:  nnsllit.  \\  tn(]r.:  NO-SW.]  -  Gegen  3  Uhr 
Morgens  wehte  ein  stürnuschcr  Wind  vom  Fühn. 

18.  Um  Uhr  Abends  kam  ein  diohter  Thalnebel; 
schnell  fiel  der  Barometer  um  3  gr. 

19.  (Witter.:  kalt.  Nebel.  Windr.:  W-0.]  -  Die  Leute 
Ter  wundern  sich,  dass  die  sonst  sehr  scheuen  Vögel  (Zapfen- 
Regini)  .  die  fast  niemals  den  Wald  verlassen ,  sich  so  zahm 
stellen.  Grosse  Seltenheit!  An  den  DUchem  gegen  Nord  Ys 
Klafter  I.in^^^  IJisznpfen. 

21.  Sehr  kalt;  das  erste  Mal  heuer  die  Fensler  gefroren. 
—  Wegen  dem  geringen  Preis  des  Rindviehs,  wird  dies  Jahr 
viel  Yieli  geschlachtet.  Die  Leuie  sagen:  »Ghewer  sus  nit 
verchoufu.  so  wew  wer  sus  seiher  fressu.« 

St9.  Um  iO  Uhr  Abends  sah  ich  einen  herrlichen  Meteoren 
von  S '  W  langsam  dahinsinken er  leuchtete  wie  ein  Stern 
erster  Grösse.  -  Man  klagt  Uber  die  Unzahl  der  Msuse,  welche 
Uberall  ihren  Einzug  machen  oder  direkten  Tribut  erheben.  - 
Immer  SW— NO. 
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28.  Heute  einen  schönen  Meteoren  in  der  FrUh  von  S->W. 
mit  Schnellflug  gesehen. 

30.  [Witter.:  schün,  kalt.  Windr:  SW— NO.]  Das 
Wasser  wird  Uberall  von  der  Külte  ausgetrieben,  so  dass  man 
ailenthalbeni  auf  den  Wiesen  grosse  EisflSchen  antriflü.  Wah- 
rend der  Naohl  ist  es  dies  Jahr  viel  milder  als  sonst  um  diese 
Zeit;  aber  vor  Sonnenaufgang  steigt  die  KHlle  bis*  einigo  irr. 
tinler  Ü  Reauimii .  I'^iner  so  einhaltenden  Heilere  im  Winler,  ohne 
Schnee  Nebel  und  SUlrme,  erinnern  sicli  Wenige.  —  Die  in  mei- 
nen Tngebilchern  so  ofl  nolir  len  leisen  Erdbebeii/eiclien,  habe  ich 
seit  I  ntgem  nicht  mehr  bemerkt;  es  scheint  die  Erdeingeweide 
haben  ihre  Krisis  gemacht,  oder  sind  wieder  in  ein  K\trem 
verfallen,  in  den  fiigorismus  oder  Laxismus ;  leiden  vielleicht 
an  abermaliger  harter  Kolik ;  m<ige  es  nur  einen  recht  baldigen 
Durchfall  geben,  und  es  nicht  zu  kreisenden  BauchkrUmpfen 
kommen  lassen,  wie  Anno  1855,  den  schrecklichen  25.  Heu- 
monal.  —  Ein  grosses  GMlck  für  uns .  dass  der  alle  Murrkopf 
Vesuv,  laut  den  gew ohiilic  lien  SynijtiuiuiMi .  dir  sich  bei  ihm 
aborm,)!-.  aushera  ,  zu  sehliesscn.  an  der  teuriii-rolhen  Uuhr 
leidet  und  dureh  sein  schmerzliches  Drüngeu  den  gefahrlichen 
Darminhalt  entfernt. 


Notizen, 


Literarische  Notizen  Uber  Hii( -hn-,  Zca>chi iflen  und  Kar- 
len, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Suliweiz 
belrelTen. 

1)  Blbllothdqve  anlverselle  de  Geneve.  4aiUet  1861.  — 
A.  Briquel,  Ascensions  aux  pics  du  Mont-Bose.  —  L.  Vuille- 
min.  Des  Habitations  lacustres  en  Suisse.  —  Plantamour,  Re- 
sum6  m^tdorologique  de  l'ann^e  1860  pour  Genöve  et  le  Grand 
St.  Bernard.  —  Note  sur  les  variations  pöriodiques  de  la  tem- 
peralure  et  de  la  pression  almosplierique  au  Grand  Sl.  Bernard. 
—  Mousson  :  Sur  la  gr^le  tomhee  ü  Lucernc  Ic  9.  Juni  1861. 
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2)  Avvhiv  IQr  sehwelMvisehe  Sialisttk.  1861.  No.  15-83. 

—  Thurgau :  Begrtb.  Herzog:  Das  Kanlonsspital  UUnsterlingeD. 

—  Schweis.  ViehzübluDgen.  —  ZUrich :  Schweiz.  RenlenansUiH 
iiiD  21.  Dacember  1860.  Sierblichkeii.  —  Appenzell  Ausser- 
rhoden:  Das  Salzregal.  1834—1861.  — ^  Vogt:  Bevölkerung  der 
Schweiz.  K.inlonshnuplortc. 

3/  Mitthcllungeii  der  naturforsclienden  Gesellschaft  In 
Bern.  No.  474—304.  —  L.  R.  v.  Fclleiiberg;  Analyse  von 
aUen  Bronzen.  -  G.  Oltli.  über  die  Brand-  und  Rostpilze.  — 
G.  Studer.  lopographischu  Millhciluogen  Uber  die  Savoyer- 
Alpen.  -  H.  Wydler,  kleine  ßeilrüge  zur  Kennlniss  einhei- 
mischer Gewächse.  —  G.  v.  Pischer-Ooster,  Paitfontologische 
und  geologische  Miubeiluogen. 

4)  Bttlletln  de  Ui  aoelM  4m  aeleaeM  natnrellea  Rav« 
ehAteL  t.  V.  eah.  3.  —  Hirsch,  Determination  du  tn^ridten  de 
Neuchätel.  —  Cornaz ,  Moiivcnienl  de  l'hdpital  Pourlales  pcndarit 
l'annee  1860.  —  Ko]))),  K.ijiporl  du  coiniU- meteorologique  pour 
lannop  isuo.  —  Ladame,  Note  sur  la  teiuperaturc  du  bc  ä 
differcules  profondeurs. 

5)  Landwirthschaftllches  Wochenblatt.  1861.  No.  1— 
1862.  No.  16*  —  Berichte  über  den  landwirthscbaftl.  Verkehr. 
Die  Gelreidepreise  von  SebaObausen,  Luzern,  fiom«  Bor- 
scbacb,  Roniaoshorn,  Baael,  ZUrich.  —  Auswahl  empfeblens- 
werther  Obstsorte»  v.  Bosshard.  —  Der  bemisohe  Jura.  — 
Einfuhr  von  Kartoffeln  und  Mehl  tm  Dezember  1860  ins  schwei- 
zerische Zoll^;el)iet.  No.  1.  —  WeinbaiiriM  liiiung. —  Der  Korn- 
acker und  das  Brod.  -  Kin  kurzer  Hii«  khlick  auf  das  Obst- 
jahr 186Ü.  —  Vergicjchuiide  liehersicht  der  Kii\-  und  Ausfuhr 
in  der  Schweiz  iin  Monat  Januar  1858—61.  —  Krüftige  und 
billige  Ernährung  des  Menschen.  (Aus  dem  Kanton  Bern.) 
Gegenwärtig  haben  die  Lebensmittel  in  hiesiger  Gegend  per 
Pfund  folgende  Preise:  RarlofTeln  55  Ct.  Reis  25  Ct.  Haber- 
kernen 32  Ct.  Brod  20  Ct.  Fleisch  50  Ct.  Erbsen  22  Ct 
Bohnen  £2  Ct.  —  Bericht  an  die  Direktion  des  Innern  und 
die  Coininission  für  Landwiilhschidt  Uber  die  Forlscfirilto  der 
Drainage  im  Kauton  Zürich  im  Jahr  1860.  —  Zur  Beruhigung 
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der  Milchproduzenteii.  —  A.  Bosshard,  Obslbaum-Statistik  der 
GiWl->GeiDeiade  Irgenhattseo  bei  Pf^llfikon.  —  GUterhandel.  (Aus 
dem  Kant.  Tburgau.)  —  Witterung  im  Mai  (Strickbof  b.  Ztlrich). 
Auf  die  Juchart  998  Saum  94  Maass  Regen.  Ein  Versuch 
Uber  die  schweizerischen  Bindvieh-Rassen.  —  Zur  Hebung  der 
Pferde-  und  RukIn  ieKziicht.  (Aus  d.  Kant.  Bern.)  —  Wille- 
rungsbeobachtungoa  im  Monat  Juni.  fStrickhof  bei  Zür  i(  ii.)  Auf 
die  Juchnrt  3636  Saum  72  Manss  iiegeu.  —  Euly;e.L'inn)g  in 
lielreir  der  Schweiz.  Riüdvieli- Bassen.  —  Witlerung  itu  Juli 
(Strickhof  bei  Zürich.)  —  Auch  eine  Ansicht  über  Schweis. 
Riodvieh-Bnssen  und  .Milchproduklion.  —  Witterung  im  August. 
(Strickbof  bei  Zürich.)  Auf  die  Juchart  1537  Saum  20  Maass 
Regen.  —  Das  Rind  der  Pfahlbauten  und  seine  Geschichte  bis 
in  die  Gegenwart.  Aus  d.  Kant.  Bern.  —  Aus  der  scbweize-* 
rischen  Viehausstellung  in  Zürich,  vom  8.  Okiober  186t.  — 
Jungvielizuchl.  —  MÜchwirlhschnft  im  Bezirk  Meilen,  K mlon 
Zürich.  -—  Drainage  im  Kanl.  Zürich.  —  \Veinbausliili>lik  der 
Schweiz.  —  Bericht  über  die  schweizerische  Ausslelluiig  von 
Vieh  und  Produkten  der  Lnrulwirthschaft  und  des  Gartenbaues 
in  Zürich.  4—8.  Oktober  1861. 

6)  B8n4nerlsehes  lienatiblatl.  Jfthvf.  18.  No.  7.— 
Jahrg.  13.  No.  4.  —  Theobald ,  Quellen  und  Quellenfindung. 

—  Verbesserung  der  Alpenwirthschaft.  —  Liegt  es  in  unserem 
Interresse  Wald  zu  pflanzen?  —  Meteorologische  Beobachtungen 
in  Meienfeld  und  Cliurwiilden.  —  Lar  giad«'»r  ,  Kiit.istervernios- 
sun^en.  Konsuuio  des  Kant.  GrauLuadea  an  geistigen  Ge- 
tränken. 

7)  Sehweizerisehe  Zeitschrift  für  das  Forstwesen,  von  i.aa* 
doU  und  Kopp.  August  1861  -  AprU  1863.  —  Landoli.  Die 
wesentlichsten  Gebrechen  des  schweizerischen  Forstwesens, 
nebst  deren  Ursachen  und  Folgen.  —  Wilterungserscheinungen 
und  deren  Einfluss  auf  die  Vegetation  und  die  Waldarbeiten. 

8)  Sehweiser  Baaemseitiing.  No.  11—18.  Landwirtb- 
schaftliche  Chronik.  —  Marklbcrichle.  —  Gelrcidepreise.  — 
Einfilfirunir  l.jndu ii  lhscli.iril.  N'ersuchsslalionen  in  der  Schweiz. 

—  Plerdezucht.  —  Anbau  der  Erbsen. 
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9)  Üeue  Denkielurlfteii  4er  allf emetnen  tdiwelMilMkeB 
86«ellfleli«ffl  lOr  die  ges«nm4eii  NatiirwiMiiMltaileB.  Bd.  18« 
ZdHeh.  1861.  —   L<>thea  Bruntratana  ou  Etudes  paleonlolo- 

i^tqtit's  el  slra!if»rapht(juti,  sur  Ic  Jura  bcrnois  par  J.  Thur- 
manii;  Oi'uvre  postfiumo  Ipfrmiiiec  et  piihliee  par  A.  Elal- 
I  o  n.  —  Memoire  s»ur  1  extonsion  des  iiiiciLiis  glaciers,  per 
M.  Venelz.  pere.  Oeuvre  posthume,  redigce  eii  1857 — ^58.— 
Calaloguo  des  Cepiialopodes  fossiles  des  Alpes  Suisses,  par 
W.  A.  Oosler.  IV.  Partie.  G.  Ammoniles.  —  Galalogue  des 
GAphalopodes  fossiles  des  Alpes  Suisses «  par  W.  A  Oosler. 
V.  Parlie.  G.  Scaphites,  Ancyloceras  elc.  Saile  de  la  descrip- 
lion  des  figures  des  especes  remarquables. 

10)  Toptigraphisebe  Karte  der  Schweiz«  Blatt  22.  Marli- 
gny-Aos(f».    Blatt  8.  Anr.ui-Ziirich. 

U)  Topograph Uclie  Karte  des  Kantoua  Iiürkch,  Blatt  16» 
Eigg ;  Blatt  20.  Bauma.  " 

12)  Peteffmaims  Mlttheiliinf  en  ms  Justus  Pertlies  geegr. 
Amtoll  1861.  Ro.  11-  1862  No.  3.  —  Rogg,  Das  Htfhen- 
netz  im  Becken  des  Bodensees.  —  Goaz,  Die  Gebirgspässe 
GraubUndens* 

13)  Landivlrlliseliafllleher  Kelender  fVr  die  Sehwels, 

auf  dun  Jalir  1862.  Ilerausgegcbeu  vou  A.  v.  Fellenberg« 
Ziegler  iiiifl  Fri(/.  Uödl|;er  Solothiirn. 

11)  Liiigl  Lavizsari.  Escursloni  nel  cantone  Tleiiio.  Fas- 
eleelo  3.    I.ocartio  e  le  sue  vicinanze.    Lugano  1861.  8^. 

15)  Joh.  Pfister.  Abrlss  der  staalUehen  und  slatlstlselieii 
Yeribiltniss«  der  Sehwels.  Lmern  1861.  8^. 

16)  Dr.  B.  Wolfi  Biographien  snr  CnltnrgMehlehte  der 
Sehweis.  Vierter  Cyelus.  Zdrleb.  186S.  8^.  Dieser  4.  und 
letzte  Band  enihHit  austilhrltche  Biographien  von  r  Felix  Plaler, 
Joiiaiiitcs  ArJUser,  Jüliann  Jnkoh  Wepfor,  Joh.  Heinrich  Bahn. 
Nikolaus  Fnlio  Leonhard  Euler,  Jean-Bodolphe  Perronet,  Jean 
Jallaberl ,  Gottheb  Siegmund  Gruner ,  Georgo-Louis  Les.igo, 
Jean- Andre  Deluc,  Ferdinand  Bertlioud.  Job.  Kud.  Schclien- 
berg,  Horace- Benedict  de  Saussure,  Giuseppe  Piazzi ,  Karl 
Ulysses  von  Salis-Marschlins,  Ghristopb  Girlanner,  Job^Kon- 
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rail  Escher,  AugustiQ-Pyramus  de  CniKloll©,  Cbirles-Fran^oi» 
Sturm.  —  Ausserdem  sind  ziihlrnichc  kleifieie  biogi üpliisclie 
Nodzeii  etogescliallet ,  von  denen  z.  6.  iolgendo  namhaft  ge- 
macht werden  mdgen:  Rudolf  Collin,  Thomas  Plater»  Adam  y. 
Bodenstein,  Pantaleon,  Grata rolus,  Joh*  Nik.  Stupanus ,  Theo- 
dor Palketsen,  Francis  de  Troytorrens.  Joh.  Ulrich  Bach- 
ofen ,  Beal  ÜUflolf  Goldlin  ,  Philipp  Kborlinrd  und  Leonhard 
Zuhler,  Johann  Küsjmi  \S  ascr,  Paul  Guldin.  An«(uslin  S(  hiir  pf. 
Runf],  Benedict.  Bur^auer.  Muralt,  Ledere,  .\funiaun  .  Johann 
Conrad  Freytng  .  Grass,  Michael  Schüppach,  Theodore  Troo- 
chin,  Joh.  Georg  Zimmermann,  Johannes  Ii olz,  Andreas  Denn- 
ler,  Joh.  Konrad  Brunner,  Fran^ois  Bonnivard.  Joh.  Christoph 
Fatio,  Jakob  Hermann,  Isaak  Bruckner,  Christian  Goldbach, 
Domenico  Fontana,  Pietro  Morotlini,  Domenico  Trezxini,  Ulrich 
Gruhenroaon,  Antonio  Alberti,  Jean-Samuel  Guisan,  Giacomo 
Albertolli,  Frantz-Mnyor  de  Montrlcher,  Goltlii'b  Samuel  Gruner 
Sohn,  Jüli.  Hobin.inii,  W  oir^j^mp:  Chri^lcii ,  Daniel  L.itii;- 

hans  .  Francois  Kever<lil  ,  Meh  hiur  Si  lailej- ,  Ai»ra(i.i in-Louis 
Breguel,  Josiah  lirnery.  Pierre-Joseph  de  Hivaz.  Joh.  Kaspur 
FUessli,  Daniel-Alexandre  Chavannes.  Heinrich  Uudolf  Schinz. 
Laurenz  Oken.  Jakob  Bremi ,  Ulrich  Sturzonegger ,  Joh.  fiud. 
SteiamUller,  Raphael  Egli,  Anton  Pfluger.  Fried.  Pagenste<:her, 
Eduard  Schweizer,  Prederic-Cesar  de  La  Harpe,  Joh.  Gottfried 
Ebel,  Franz  Joseph  llugi.  Joh.  Ilegetschweilor .  und  viele 
Andere.  Ein  niphabolisches  Namen-Register  Uber  alle  4  Bände 
boschliessl  wiirilig  die  inhaltn'iche  Snnnnlung. 

17|  It.  SehH(/mann.  Die  AtpcnwirthseliAft  des  kautoiis 
iilarus.  H^.  Aarau  1861. 

18)  C;{rard.  Geolog.  WaDderanifeii.  1.  WalUs,  Vivarais, 
Velay.   Halle  1861.  8^ 

19)  Dr.  RStlmeyer.  Die  Fauna  der  Pfahlbaittea  ia  der 
Sehwels.   Basel  1861«  4*^. 

20)  Fiok.   Ortolexikea  der  Sehweli.  Zürich  1S62.  B^ 

21)  Reehensehnftsberirht  des  licgleriin^rathes  an  den 
(ii.)HS,  u  lUth  il.  Kaut.  Zürkh  I8(i0.  Zürich  1861.  8.  —  Forst- 
\ve:>L'i^  —  Bergwerkverwallung.  [Fr.  Graberg. ] 
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niotlseo  sur  §chweis.  Knlturgeftehldite*  (PorUelzung.) 

27)  Joh.  Georg  Loclicr  von  Zürich  (1739  11  —  1787  X  2), 

ein  Schtjler  von  Joli.  Gossnur,  Bwrkliartl.  MiisclKMjhroelv.  AII.!-- 
iii.iM«!.  AlliHius.  JussiiMi.  eU;.,  zeiolMieli'  sn  li  niinicnlln  Ii  mIs  iio- 
Uinikcr  JUS.  1772  bei  Anl.igc  des  neuen  hol.inisehen  Gar- 
tens in  Zürich,  und  gab  einige  occonomisclie  Abhandlungen 
heraus. 

28)  Der  I,  157  erwähnte,  uoi  die  Acta  Helvetica  vielfach 
verdiente  Med.  Dr.  Joh.  Heinrich  Res|iinger  von  Basel,  starb- 

17.S2  \  2.3. 

20)  Nach  Hol/l\;ill)  j»ing  «l;is  Minoralienkiibincl  (iollluli 
Sir;^tiiinHi  (irniiri.N  (lurcii  Kauf  an  den  Genier  Uaak  Hubert 
Uiiliet  Uber.    Vergl.  IV.  172. 

30)  Der  II.  71  als  Biograph  Johannes  Bernoulli  s  erwähnte 
Peter  Roques  (1683  Vit.  22,  t748.  12.)  gehörte  einer  fran- 
zösischen ßroigrantenfamilie  an ,  wurde  1703  von  der  Berner 

Kej^iorung  in  den  Kl.  Wandt  eingebürgert  ,   und  1710  als  Pre- 
dijKor  n.'H  Ii  B  i>v\  iH  riilcn.    Aussei*  lheoloi;i-(  ii'  ii  Schriflon 
beilelr  er  vrrsehiodefie  pliiioMiphiscIio  Abh;in(llnni?en  für  «las 
Journal  belvelic|ue  aus,  gab  Beiträge  lUr  die  bu|>plemenlc  zu 
Horeri,  cte. 

81)  Prof.  Trechscl  in  Bern  schloss  einen  Brief,  den  er 
am  12.  Uürz  1823  an  Hofralh  Horner  schrieb,  mit  folgenden 
Worten :  »  Doch  genug  und  mehr  als  genug  von  mir  selbst ! 
Ach  I  ich  hyitc  anfani^en  sollen  mit  meinem,  mit  unser  —  aller 
Schmerz  über  den  grossen  unerselzliclien  Verlust  dessen,  den 
wir  nllo  .so  niiPiidljcli  veniiissen!  So  h.il  er  denn  vollendet 
sein  i.'!  i)s<ns  ndi-i  lirs  Tn^^wor-K  -  .i'"!!  !  und  %vohl  ;nicli  über- 
standen seine  l.eidcn  und  Sclnnerzen  —  der  grosse,  edle,  reine 
Escher  von  der  Linth  !  Ja  nnt  Fug  trauern  schwer  und  tief 
Verwandle  und  Freunde.  Vaterstadt,  Vaterland,  Wissenschaf-- 
.  gcbaflen  —  arme  und  htilflose  Wiltwen  und  Waiden,  und  wer 
immer  Sinn  and  Herz  hat  für  reine,  hohe,  seltene  Menschen- 
würde f « 

31)  Naeh  Leu  lebte  am  Bode  des  17.  und  am  Anfange 
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des  t8.  Jahrh.  ein  Job.  Heinrich  Schalch  von  Schaflfhausen.  der 
iiiclil  nur  <lie  Kunsl  in  Wachs  zu  boissiien  in  so  huheni  Grade 
hesass.  dass  vr  an  den  II«»ft'i)  voi)  Fn,i»Kind  ,  Dänemark,  elc. 
vielfache  Üeschafli.mni^  land,  ssoiidern  luch  Baroineter,  Ther- 
momeler,  Hygrometer  elc.  so  vorlrefllich  zu  construiren  wussle, 
dass  sie  zu  Hunderten  nach  aller  Herren  Lünder  gingen. 

S3)  Der  I.  108  angetührte  Maler  Joh.  Rud.  Schmutz  lebte 
von  1670  1  t  1715,  —  der  HI.  233  citirte  Arzt  Friedrich  Sa* 
lomon  Schofl  wurde  1708  geboren. 

34)  Der  I.  43  erwähnte  Joh.  Wilhelm  Stucki  von  Zürich 
lebte  von  1542  bis  1G07  I\  3.  uikI  war  Chorherr  und  Prof. 
der  Tht  olome.  Man  verd.iiikl  ihm  auch  eine  Biographie  Josias 
biuintlers.  (Zürich  1.j77  in  4.) 

35)  Der  I.  327  erwühnlo  E.  Thourneyser  ist .  wie  mir 
mein  lieber  Freund.  Herr  B.  Meyer  in  Basel  kürzlich  berichtete, 
muthmasslich  Stephan  (Etienne)  Thurneisen  von  Basel,  ein 
Sohn  des  Job.  Rudolf  Thurneisen  von  Basel,  der  von  1705  bis 
zu  seinem  Tod  17%5  Vü  %  als  deutscher  Pfarrer  in  Genf  lebte. 
Leu  erzKhIt* (1763)  von  diesem  Stephan  Thurneisen:  »Er  legte 
sich  ;iuf  die  Rechte  und  Philosophie,  f;.d)  zu  Genf!'  eine  iJisser- 
l.iliun  de  hHluctioiic  in  Druck,  isl  licrii.ich  Hoffmeisler  zwcyer 
Engelliuidisclier  Lords  worden  und  rnil  selbigen  in  Eiigoliand 
gerei&el,  all  wo  er  sich  noch  aufhaltet,  auch  ucbend  anderem 
ein  Behandlung:  Ob  die  Gottes  Verlaugnung  und  die  ver- 
kehrte Sitten  aus  dem  System  derFatalitet  herrühren?  heraus- 
gegeben. « 

36)  Der  IV.  130  erwähnte,  am  1  Mai  1737  verstorbene 

berühmte  Genfer -Theologe  Jean- Alphonsc  Turetlint  wurde 
1761  j^ehoren.  In  der  Diilosophic  \\  ir  er  ein  Schiller  von 
Chouel,  und  iiiell  sich  später  lange  in  iioiiand,  England  und 
Frankreich  auf. 

37)  Apotheker  Jean-Baptiste  Tollol  von  Genf  (1698-1773) 
war  ein  Hauptmitarbeiter  am  Journal  helv^lique.  Neben  zahl- 
reichen poetischen  und  moralischen  BeitrSIgen,  rückte  er  dem- 
selben 1734  eine  »Lettre  sur  1a  botanique  et  quelques  obser- 
vations  physiques,  faites  en  Suisse«  ein. 
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38)  Der  llf.  f  erwMhnte  Dr.  Laurnns  Zell  weger  von  Tro- 
gen lebte  von  IßOi  VIII  bis  I7i\\  V  11  ,  unH  sein  Andenken 
wiinl«  17(»j  vun  »einem  Freunde  Dr.  kiispat  Ilirzel  in  Zürich 
geleiert.  Er  war  einer  der  besten  P.itriolen  seiner  Zeit ,  und 
güh  in  den  Abbandlungeu  der  Naturf.  Gesellschart  in  Zürich 
auch  einige  Proben  seiner  wissenschaftlichen  Tüchtigkeit. 

39)  Id  dem  bereits  fUr  Sulzer  und  Detuc  von  mir  etwas 

benutzten  Werke:  »Geschichtliche  Darstellung  des  Galvants- 
raus  von  Ollo  Eruät  Julius  Scyirer,  SluUg.iri  iH\H  in  8o«,  wer- 
den auch  Arbeilen  von  Achard,  Uulley,  Fellenbcrg,  Mousson. 
Prevost.  Hivier  und  ganz  besonders  von  de  La  Rive  und  Schon- 
beio  besprochen. 

40)  In  dem  interessanten  »Rapport  sur  les  Iravaux  de  la 
Soci6l6  de  Physique  et  d'Htstoiro  naturelle  dö  Genöve  de  Jutl-> 
lel  JSe&ä  JQin  1861,  parM.  Duby;  Gen^ve  1861.  in  40,c  findet 

sich  auch  eine  kurze  Nuliz  über  den  berülnnlen  Genfer-Chi- 
rurgen  Jean-Pierre  Maunoii  (I7(i8  X  10  —  1861  I  17),  der  sich 
schon  in  jUngeru  Jdliren  durch  Abhandlungen  und  Operatio- 
nen in  der  Augenheilkunde  grusseu  Ruf  und  die  Aufnahme 
in  viele  gelehrte  Gesellschaften  des  in-  und  Auslandes  erwarb. 

41)  Bei  IV.  287  hatte  erwähnt  werden  können ,  class 
Piazzi  später  mit  Gauss  in  ziemlich  lebhaftem  schriftlichen  Ver- 
kehre st.ind.  und  der  Pathe  seines  tfitesten  Sohnes,  des  Ober- 

ß.iuralii  Joseph  Gauss  in  Hannover,  war. 

)2)  Für  den  IV.  56  kurz  besprochenen  Job.  Jakob  Leu 
vergleiche  die  seither  erschienene  einlMssliche  Biograpliic  durch 
Alt^fiegierongsrath  Friedrteh  Ott  im  Neujahrsblatt  des  Waisen*- 
hauses  auf  1862. 

43)  Job.  V.  Cbarpcnlier  schrieb  1823  VL  24  an  Ebel ; 
oMein  buch  über  die  Pyrenücn  ist  jetzt  in  T  ins  endlich  ge- 
druckt worden.  Sobald  ich  Exemplare  von  demselben  erhalten 
haben  werde,  werde  ich  mir  die  Freiheit  nehmen  Ihnen  eines 
zu  Uberscbicken ,  und  es  ihrer  Nachsicht  zu  empfehlen.  Ob 
es  gleich  erst  jetzt  erscheint,  so  ist  es  schon  Über  12  iahre, 
dass  ich  die  in  demselben  aufgezeichneten  Beobachtungen 
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mnrhle,  und  Uber  10  Jijhre,  dass  ich  sie  niedergeschrieben 
habe.  Diesen  UtnsUni<l  bitte  ich  ja  bei  der  Beurlheiluiig  des- 
selben nicht  aus  den  Augen  zu  lassen. «  [B.  Wolf.] 


Chronik  der  in  der  Schweiz  beobaehteten  Naturer- 
Bcheinungen  vom  lictobor  1861  bis  Ende  Mars  1862« 

1.  Erdboben. 

lieber  das  Erdbeben  vom  14.  Nov.  186f  vergl.  VierteU 

jahrsschr.  1861.  pag.  156—159. 

In  Chiir  und  Umgegcnil  isl  «iin  17.  \)vc.  7'/2  Uhr  AIkmuIs 
«MM  Krdhi'heii  gespUrl  wonlen  So  auch  u\  Jciinz  und  aro  18. 
um  9*/2  Uhr  Morgens,  am  30.  Dec.  3  Uhr  Morgens  na  Kngadin 
(ob  Tasna.)  [Landbote.   Bündn.  Zeit.] 

Im  Januar  1862  5*/»  Uhr  Morgens  ward  tn  Zug  ein  leichter 
wellenförmiger  tind.  etwa  10  Minuten  spüler.  ein  ziemlieh  heftiger 

Erdstoss  in  der  Uichlung  aus  SO.  nacl»  NW.  walirgenommen. 

[N.  Zug.-Zeitg.] 

8.   Bergiehlipfe  und  Bei^tttne. 
8.   Schnee-  nnd  Bisbewegung. 

Aus  dem  Januar  wii<l  von  vielen  Lawinen  heriehlct.  Eir»e 
solche  fiel  in  kübhs  (IVältigau)  ins  Dorf  und  richiele  an  zwei 
Häusern  bedeutenden  Schaden  au.  [N.  Z.  Z.  15.  Jan.] 

4.  Wasaerveräuderungen. 

Um  den  10  Januar  waren  die  Wasser  hoch  angeschwollen, 
so  die  Toss;  die  Thür  (in  Toggenburg);  derSeez  und  ZoHttsse 
(bei  Tscherlach.) 

Anfangs  Februar  in  Folge  anhaltenden  Regens  und  milder 
Witterung,  neues  Anschwellen  der  GewMsser  und  Bttfioen 
(PrXttigau,  (Jnter^Engadin ,  Ürner-Reusslhal) ;  dasselbe  das  in 
vielen  Gegenden  Oeslerreichs,  Deutschlands  so  schreckliebe 
Zerstörungen  anrieh lete. 

Der  Üodensee  stieg  am  30.— 31.  Januar  um  23  Zoll,  vom 
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3t.  Januar  bis  1.  Februar  um  7  Zoll,  vom  l.-S.  Febr.  um  % 
Zoll.  —  Am  8.  Febr.  1880  war  dagegen  der  See  so  fest  gefro- 
ren» dass  man  ibn  ganz  begehen  konnle. 

[Bole  V.  Bodensee.] 

Vom  31.  Januar  bis,l.  Febr.  isl  der  Wallen  sce  um  23 
Zoll  gesitegen. 

d.  Wittenmgiersoheiiiiingen. 

Am  28.  November  hatten  wir  in  Luicru  um  l'/a  t)hr  ein 
zwar  schnell  vorbei  ziehendes,  doch  ziemlich  starkes  Gewitter 
mit  Blitz  und  Donner  bei  kaum  7^  R. 

Auch  am  28.  März  Abends  hatte  man  In  Zürich  ein  Ge- 
witter mit  Regen. 

Wer  Lust  hal  eine  Schlilleiirahrt  zu  machen,  viMl'iigß  sich 
nach  llanz;  von  dort  weg  weiter  hinauf  ist  die  schönste  SchMll- 
bahn,  wXhrend  im  Thal  bald  wieder  Staub  die  Strasse  decki. 

{Nene  BUndn.  Zeitg.  15.  Dec] 

Ke  8.  Janv.  au  niatiii  \c  lIuTinoiiirlro  niarqtiait  au  F.ocle 

—  21"  R..  ä  midi  —  7**.  A  la  Brevino  le  thermomelre  est 
descendu  ä  23yt**.   Le  d  degel.  [Le  Neuch^telois.) 

Der  ThernioDiclcr  zoi^-lc  in  Zilrirh      lü*-*  U  .  in  Sl.  Gallen 

—  13yio,  in  Glarus  —  8,50'^  K..  anj  8.  Janu.ir  der  nieiingste 
Stand.  [Glarn.  Zeil.  23.  Jan.] 

In  der  Nacht  vom  8.-9.  Febr.  1882  hat  tn  Genf  und  ömgegend 

ein  heflieer  Nordwind  /.ieiulich  Schaden  au^'eiichleL  Im  Hafen 
wurden  4  Schiffe  und  30  Nachen  stark  bcschitdigt,  so  in  an- 
dern Häfen  des  Genfersccs.  [Neue  Bilndn.  Zeitg. f 

Vom  8.-9.  Marz  i8ti2.  o''  15"' Nachls  aus  hellem  llimoiei 
Regen  im  Altenberg  bei  Bern  während  dem  Nachhausegeben, 
d.  h.  mindestens  5  Minuten  lang«  beobachtet  von  Bäcker  Ris, 
Vater«  seinem  Sohne  Ingr.  Bis ,  der  Sobnsfrau  u.  s.  w. ,  aus 
Bern. 
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llM«rs«h1i(e  Ib  ZUeli  naeh  Dem  ÜMuhaM  : 
tm  Ocl.  I.     12,8  IMS  Jan.  6.  lO.S 

II.     27,0  27.0 


39.2                                11.  0 

20.  ü.l 

Nov.  2.     Ift,4                               2».  27.4 

20.     35.2  8S,8 

52,6                      Febr.  3.  12.1 

Dez.  8.     36.2                              20.  8.1 


26,2 

Mürz  30.  41.0 


6.   Optiaehe  Bnoh^iugia.' 

In  Scliuols  wurden  Milings  12  Uhr  10.  Februar  zwei  Ne- 


Am  28.  Febr.  Abends  5  Uhr  bemerkte  tn;iii  in  Chur  uiul 
Umgegend  gegen  S*  und  SW.  eine  eigenlbiimlictie  Firbong 
der  Luft.  In  einer  spMIern  Jahreszeil  hXUe  man  gUobeo  ni0gen, 
es  wHre  ein  Hagelweller  im  Anzüge.      (Neue  Bündo.  Ztg.] 

7.  Fenemeteor. 

LauK  St.  Galler  TagblaU  wurde  in  der  Nacbl  Tom  3—6 
October  ein  prachtvolles  Meteor  beobachtet,  eine  grosse  feurige 
Kugel,  die  von  0.  nach  W.  zog.         [Bündn.  Ztg.  8.  Oct.] 

FUr  die  Feuerkugel  vom  12.  November  1861,  vergl.  Vier- 
telj^hrsst  In  ilt  1861,  pag.  ir>2— 150. 

Aus  Aarau  wird  von.  einem  Meteor  berichtet,  das  am  5« 
Februar 'Morgens  6  Uhr  gesehen  wa/d, 

Mittwoch  26.  Mürz,  Nachts  20  Minuten  nach  10  Uhr.  ward 
in  Wxdensweit  von  Leuten ,  die  noch  auf  der  Strasse  waren, 
gegen  S.  ein  helles  Meteor  beobachtet  ,  das  nur  wenige  Se- 
kunden dauerte,  die  ganze  Gegend  erleuchtete  unrl  ploizlicli 
sieb  gegen  W.  verlor.  [Zilrob.  iulell,  Ülatt.} 

8.  PfUmeinrelt.  ' 

Manche  der  ersten  Friihliiigspflanzen  halten  schon  ihre 
Hliilhe  eiillalU't;  l^evcoien,  Erlen.  Soideihnst.  Ilnseislrauch.  — 
Am  7—8.  Februar  folgte  indessen  neuer  Schneefall. 


bensonneri  beohacfilel. 


(Neue  RUndn.  Zeilsr.l 
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9*  Thurwelt. 

Das  blind ner  Wochenblatt  rechnet  aU9,  dass  im  Jahr  186  t 
an  500  Gem^^en  und  8  Baren  geschossen  worden  seien. 

Durch  den  Hagetschlag  vom  0.  Juni  wurden  die  meisten 

Müveu  (Bucheli)  ;iuf  dem  See  erschlagen,  und  mr»n  fUrchloie 
damals,  es  inorhltMi  5  pAornpl.  nllo  zu  Giunde  gegangen 

sein.  Bei  Annühorunf^  (K's  lierl)Slc'S  beiiiorken  wir,  dass  sich 
mehr  rcllelen,  als  erwarlel  wurde.      | Kidgenosse.  24.  Od.] 

Im  Aeinacherwiild  ward  am  26.  Od.  ein  prächtiger  Auer-* 
bahn  von  ca.  8  Pfd.  Gewidit«  ein  Birkhuhn  von  Lenzbur^ 
ger  Jägern  geschossen.  Eine  Seltenheit  in  .  unserer  Gegend. 
Schade,  dass  jedes  im  Walde  sich  steigende  Wild  sogleich  ge- 
schossen wird.  [ Seil w.  Bote.  28.  Oct.j 

s\in  10.  Novemb.  wurde  bei  Kohlbrunn  (an  der  Toss)  ein 
Fischa<Her  geschossen,  der  mil  auj;gel)t  fiidon  Flügeln  i'/j  Fuss 
(uisät.  Auch  in  Schirmensee  sind  3  sulciie  gesehen,  einer  ge- 
schossen worden.  |Bund.] 

Bei  St.  Georgen  (ob  Sl.  Gallen)  ward  eine  prüchtige  wilde 
Katze  geschossen,  seit  30  Jahren  die  erste. 

[N.  Z.  Z.  21.  Novemb.] 

Es  scheint  nach  der  Solothurner  Zeitung  sich  eine  Familie 
Wildschweine  am  Fusse  des  Jura  niedergelassen  zu  haben. 
Auf  einer  Treibjagtl  wunle  ein  t*/2  zeulneriger  Eber  ot  legt. 

[12,  Januar.] 

In  der  Gegend  der  Landquarl-  Au  zeiijle  sich  du  ser  Tage 
am  Rhein  ein  prachtiger  Singschwan.  (Eidg.  '/Ag.  30.  Jan.J 

Um  Lenzburg  wurden  zwei  Fischotter,  ein  Birkhuhn  und 
am  2.  Januar  ein  Rchbock  geschossen.  [Aar.  Nachr.] 

Letzte  Woche  wurde  im  Walde  von  Gernayes  (Kt.  Neuen- 
burg) ein  38  Pfd.  schweres  Reh  erlei<t.  [20.  Febr.  Eidg.  Ztg.] 

In  SplUgen  weilt  gegenwärtig  in  gefSnglicher  Haft  ein  gar 
schönes  Paar,  zwei  Steinadler,  MUnnchen  und  Weibchen, 
letzteres  mil  iius^cspannlen  Flügeln  T'/j.  ersleres  7'.  Beide 
wurden  in  NuliMien  mit  Fallen  gefangen  ,  nachdem  sie  zwei 
Ziegenbücke  angegriffen  und  dioscllien  getödtel  hallen. 

(N.  Buudn.  Zig.  6.  März  1861.] 
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10.  Varia. 

In  der  Taniienwalclung  der  Gemeinde  Lieslal  auf  Mou- 
nien  wurde  15,  Jrh.  eine  über  200  Jahr  alte  Tanne  gef^lll,  die 
biisher  verschont,  erst  jetzt  einige  Schäden  zeigte  und  daher 
zum  Fffllen  bcslimmt  wnrd.    Umfang  Uber  dem  Stock  16'  4", 

oder  Durcfinicsser  S'/V  und  ;iiif  öO'  Länge  noch  einen  solclien 
von  2'/?'.  Mit  einer  IJinge  vnn  120'  wird  sie  olinr  A^l- 
vvcrk  ulier  (»00  Kiil)ikrn>>-  I l(»l/ii);i>><c  liefern.   fSl.  {].\]\.  Tai^hl.] 

Der  (ilenner  h.ille  in  der  lel/len  Zeil  tjar  v\eiuf5  W;isser. 
Alan  r.nid  beim  Peidner-ßadliaus  n:dic  nni  Wasser  noch  eine 
neue  Sauerquelle  und  sonst  hie  und  da  Spuren  von  andern,  wie 
Uberhaupt  diese  Gegend  reich  an  Mineralwasser  ist,  u.  s.  f. 

[N.  BUndn.  Ztg.  26.  Marz  1862.] 

Am  3.  Oct.  ward  von  einigen  Herren  aus  Gngelberg  und 
der  Wirt h««torhter  vom  »En|?f*l«  dasvlhsl.  unter  Leitung  des 
Führers  i\in>(i'ai.  tier  U  i  ^  i  il  a  I  >  t  o  c|<  erslie^en. 

Am  20.  Oct.  dnrch  2  junge  Hurst  lie  dei-  Kngelherger 
Rot  Iis  lock,  \\elclic  nncliiier  den  B I  j»  ii  l  e  n  h  er  g- G  I  e  Is  cli  e  r 
Uherscbrillen  und  den  Heimweg  Uber  das  Genisenspiel  und 
die  Furggi-Al[>  n.dtmen. 

Den  2i.  OcL  hat  Eduard  Catani  vom  »Engel«,  niil  dem 
Fuhrer  Eugen  Imfanger  das  hohe  Spann  ort  bestiegen  ,  eine 
Ersteigung,  die  dies  Jahr  zum  3.  Mal  ausgeführt  ward. 

Das  StUlzerhorn  ward  am  Stophatistage  von  vier  Herren 
aus  Chur  erstiegen ,  ilie  bei  dem  hohen  Schnee  3'/2  Stunden 
(stall  der  gewohnten  2Vj  Stunden)  vt)n  F<irj>;m  .-lus  hniuchlen. 

fRundih  Zeilg.j 

Klimalologisehe  Beohaciilungen  treUMi  in  den  polit.  und 
.'Indern  Bliiltern  häutiger  auf;  so  in  den  Aarauer  Nachrichten 
(13.  Miirz),  Neue  Glarner« Zeitung  (8.  MHi/.).  regelmässig  im 
BUndn.  Monalsblall,  in  den  Appenzeller  Jahrbüchern  (U.  Folge 
1.  Heft,  von  Trogen).     ^  [J.  J.  Siegfried.] 
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Von  der  Natorforachenden  Gesellscfaafl  in  Zbrick  sind  früher 
herausgegeben  worden  und  ebenfalls  durch  die  Buchhandlung 
S.  Hohr  zu  beziehen : 

Mittheilungen  der  Nalurlorschenden  Gesellschaft  in  Zürich,  üeft 
1-fO  a  2  fl.  Rheinisch.    8.    Zürich  1847—50, 

Meieornl  )-l^^)le  H cobaciUuugen  von  1837  —  46.  10  iidte.  4. 
Zünrii.    i  11.  Hl). 

Denkschrilt  zur  i ntT  des  hunderljahriijcii  Stiftungsfestes  der 
Naturforscheiiden  Gesellschaft  in  Zürich.  Mit  einem  Bild» 
niss.   4.    Zürich  1846.    1  Ü.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.    Ueher  die  Hausanieise  .Madeiras.  Mit  einer  Ab- 
bildung.   4.    Zürich.  1852.    Schwarz  45  kr.    Gol.  1  fl. 
— •  Der  botanische  Garten  in  Zürich.    .Mit  ciuem  Plane.  4. 
Zürich  1853.    Schwarz  45  kr.    Col.  1  tl. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 
Sechs  Jahrgänge.  8.  Zürich  1856-1861  ä  aV«  Thlr. 

Aus  den  obigen  Hittheiluiigen  ist  besonders  abgedruckt  zu 

haben : 

Pestalozzi,  H.  Ing.  Oberst,  lieber  die  Verhältnisse  des  Rheins 
in  der  Tbalebene  bei  Sargans.  Mit  einem  Plane  der  Ge- 
gend Ton  Sargans.  S.  Zttrich  1847.  2*  kr. 


Nalurvvissenschaflliches  Prachtwerk l 

Die  Eier  der  europäiMehen  Vöj^el*  nach  der  Nalur  gemalt 
von  F.  W.  J.  Badeker.  Mit  Beschreibung  des  Nestbaues 
bearbeitet  mit  L.  Brehm  und  Paessler.  In  zehn  Liefe- 
rungen von  je  acht  Tafeln  in  Farbendruck,  (jross  Fol. 
Subscriptionspreis  jede  Lieferung  4  Thlr.  —  Lieferung  1—7 
sind  erschienen. 

Zu  Bestellungen  darauf  empfiehlt  sich 

S.  B  (I  b  r  in  Zttrich. 


Druck  TOD  Zürcher  6c  t  urrer. 


Digrtized  by  Googl 


Yierteljahrsschrift 


der 


Naturforschenden  Gesellschaft 


zORica 


Redigirt 


D'.  Radolf  Wolf, 
Profewor  der  A»iroBomie  in  Züricli. 


Siebenler  lahrgang.  Drittes  Heft. 


Zürich. 


la  CooiDiMioii  bei  5.  Hdbf. 


Digrtized  by  Google 


lBll,Jll  t. 


Wolf,  MitÜialltiDgeii  ttber  die  SoDaanÜMlnn   .     .     ^  SH 

WCsUceaas,  Mittbeilungen  aus  dem  Laboratorium  .     .  2S7 

Hu^.  mathemalische  Mittheilungen    .      .      .      v      .  870 

Durcye,  über  eine  AavventiuiJg  der  ima^iiiareii  Grossen 

in  der  Mechnnik   f$S 

Fick,  eio  neues  Myograpbioo   807 


SchlSfli,  VerieieliniM  4et  DatlelfarielMleii  4er  FroTint  Irak 
und  einiger  daran  grensendeo  Laodettlieile  •  3tl 

^  SammluDg  einiger  knrditeber  Wdrler  ond  Aosdrileke.  die 
auf  Natorwittfenaelianen  nnd  Vedieln  Beaeg  haben,  im 

Diaiccte  der  AscbjfUkurdeu .  den  üewobueru  des»  Dscbe» 

bei  TAr  8S5 

—  Notizen  aus  der  kurdischeo  Volksmedicin  .  .  .  3ä2 
Wolf,  ^oliaen  aor  adiveiaeriaebeo  Knilasgefciiiclilf    .      .  m 


Digitized  by  Google 


Mittheilungeii  Aber  die  Sonnenfleeken 


▼OB 

Dr.  ttudolf  Wolf. 


XIV.  SoonenÜeckenbeobnchtungen  im  Jahre  1861  und  Berech- 
Hang  der  entsprechenden  Reductionsfacloren*  Relativ- 
zahlen .  magnetischen  Variationen  etc. ;  genauere  Beslim- 
mung  der  leisten  Maximums -Epoche;  Forlsetiung  der 
Sonnen  flockenliteratur. 

Die  Hüuligkeit  der  Sonnenfleeken  konnte  von  mir 
im  Laufe  des  Jahres  1861  an  2B4  Tagea  mehr  oder 
weniger  volbtäudig  beobacfatel  werden,  und  ausser- 
dem erhielt  ich  von  den  Herren  Hofrath  Schwabe  in 
Dessau,  Hornstein  in  Wien  und  Jciizer  in  Bern  eine 
grosse  Zahl  werthvoller  Ergänzungen,  an  welche  sich 
überdies  noch  einige  Beobachtungen  der  Herren  Di- 
rector  Jul.  Schmidt  in  Athen  und  Weber  in  Peclieiob 
anschlössen,  welche  ich  den  astronomischen  Nach- 
richten und  der  Wüchenschrift  von  Ueis  entnehmen 
konnte.  Ich  vertilgte  so  schliesslich  für  346  Tage  über 
vollständige  Beobachtungen,  für  10  Tage  wenigstens 
noch  nber  theilweise  Angaben,  und  blieb  nur  bei  9 
Tagen  in  gänzlicher  Unkennlniss  über  den  Flecken- 
sland. An  7  sich  auf  Februar.  Mm  und  Oclober  ver- 
tbeilenden  Tagen,  welche  ich  unter  Anwendung  eines 
schwächern  Instrumentes  ursprünglich  als  fleckenfrei 
bezeichnet  und  so  noch  in  der  betrefenden  Einsendung 
In  die  astronüiiiisclien  iXachrichleii  aiiri^eführt  hatte, 
fanden  Schwabe  und  Schmidt  dennoch  kleine  Flecken- 
▼u.  s.  IS 


Dig'itized 


Woir,  Millbeilaofen  über  die  SoDoeofleck«ii. 


•  •  « 


I« 

I  1 


O»  CO 


00  •« -4  Ol  «I  *4  O«  Ok  I  *4f*l*!^ 


^  <1  C«  >»-■  05  C>  O«  öS  •»  **■ 


MW     ^  «  ^  ^  _^  ^        .  .  I©     U  ;*  io  i«  «  ö» 


Cn    0»  ^  Cn     M  Cd  Ctf  cn  e»  6n  t«  w  M  i<e 


— -  C>i         —  i." 

«  •  •  «  « 


00   U  ^  ^  U  c«  i«  hO  ic  to 

V      oeftncni«oot?  «cfl«n2!3Sföö!?e-cfeK>^w*e»ooMoo» 


00 


•       •#o«»       «  •       •••  •       •  •       ••       •       •       •  " 

A(»i-k^CnCnMrf»O»ik*>4i^M<1CeOO»*l^-^<ICnK*C00&CSXt9>^C*39ih5'Cp 


00  i*»c;»««a<IO»O«O»0e«^»i»»*»Cl»0»lOC«CÄ0*C«86öCnWta*»i»'Wt«p 


CO 


I    I   O      W  W  «  «J  «O  w  i«  ^  ftJi  ^  Crt  W  rf»  C»  00 


U      ^  5  Ä  «  ^  <p  00  Qp        1  »  «  M  o  "4  w  OB  ©  Ci*  »»» c«  crt -4  00  o»ro 


00 


S  I  w  w  00  w «»  ^  Si  t«  t«o  S  Eö 


«1  -sj.«« 


X 


Digrtized  by  Google 


Wolf»  MiilheiliiBgen  über  4i«  SooDMOIeckMi.  227 

gruppea,  so  dass  ich  meine  Beobachtungen  durch  die 
ftrigan  %u  ersetsen  hatte  ond  scbiieaalich  kein  flecken- 

freier  Tag  uhri^^  blieb.  —  In  der  nebenstehenden  Tafel 
habe  ich  für  jeden  Tag  auf  gewohnte  Weise  die  An- 
ühl  der  gesehenen  Gru(^n  nnd  Flecken  eingetragen^ 
and  bei  jeder  Yoilständigen  Beobachtung ,  mit  einziger 
Ausnahme  der  von  mir  mit  Verj»rösserung  64  meines 
Vierfüssers  erhaltenen  Normalbeobachtungen,  durch 
ein  beigefügtes  Zeichen  den  Beobachter  roarkirt«  um 
bei  der  Berechnung  der  Relatifzahlen  den  ihm  zuge- 
hörigen Reductionsfaclor  anwenden  zu  können,  über 
dessen  Bestimmung  ich  sofort  das  Nähere  beibringen 
werde :  Ein  beigesetztes  ^  bezeichnet  Beobachtungen 
von  Schwabe,  und  es  molken  hiebci  zur  Ergänzung 
früherer  Mittheilungeu  die  üebersichten  der  Beobach- 
tongen  beigefügt  werden,  weiche  dieser  unermüdliche 
Sonnenbeobachter  über  die  zwei  letzten  Jahre  in  den 


Astronomischen  Nachrichten  publizirte: 
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Die  Beobachtungen  sind  wie  IVuhcr  mit  einem  2V2- 
Füsser  bei  Vergrösseruiig  45  geiDacht,  und  nur  in 
einzelnen  Fällen  wurde  überdies  ein  Sechsl'usser  ver-* 
wendet.  ^  Ein  beigeeetstes  *  be^idinet  Beobach- 
tu  Halfen,  welche  ich  mil  dem  kleinern  Inslraaiente 
machte,  vergl.  Nr.  XII.  Ein  beiffeselzter  •  encJiich 
bezeichnet  Beobachtungen  von  Schmidt. 

Für  die  Berechnung  der  Relativzahlen  nach  der 
frühem  Formel 

r  s  i  (10  .  9  4-  /) 

setzte  ich  für  die  erwähnten  Nornialbeobachtungen 
A  =  i,  —  Für  tlie^Benbachtuiigeii  *  mil  meinem  klei- 
ueu  Fernrohr  hatte  ich  im  vorigen  Jahre ,  gestützt  auf 

zahlreiche  correspondirende  Bcobachtuu^en,  ^  *^  ^ 

abgenommen.  Im  Laufe  des  Jahres  1861  machte  ich 
wieder  26  neue  V  ergleichaugeo^  die  mir  A  1,43 

ergaben.   Ich  glaubte  daher  die  Zahl  ^  auch  ferner 

beibehalten  zu  dürfen.  —  Während  ich  früher,  wo 
ich  überhaupt  den  Factor  .4  ^ar  noch  nicht  eingeführt 
halte )  den  Beobachtungen  von  Schwabe  dieselbe  Ein- 
heit wie  meinen  Normalbeobachtangen  zaaohrieb^  fand 
ich  In  Nr«  Xli  im  Mittel  ans  mehreren  Vergleichungen 

3 

Dir  die  Schwabe^schen  Beobachtungen  4  —  und 

berechnete  mit  Zugrundelegung  dieser  Zahl  die  Be-» 
obaehtungen  von  1859  und  1860,  obschon  sie  mir  aus 

Versciiiedenen  Gründen  etwas  zu  gioss  schien.  Mit 
Hülfe  der  von  Hrn.  Hornstein  einoesaiidlen  Beob- 
achtungen ist  mir  nun  eine  neue  Vergleiclmng  möglich 
geworden.  Ich  erhielt 
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aus  16  Vergicichuugen   1  Uornsian  s=  0.65  Wolf 

»10  »  f         n        tsa  0.52  Schv\  .ibe 

und  soinit  l  Schw.ibe   —  1,25  Wolf 

oiul  wandle  nun  Air  1861  cor  Reduclion  der  Beob- 
aciilongen  f  entsprechend  diesem  Resoltate  die  jeden- 

falls  richtigere  Bestimmung  il  =     an.  —  Fttr  die 

Beobachinngen  ron  Sciimidt  erhielt  iob 

ans  5  VergleichQQgen  1  Schmidi  »  0,373  Schwabe 

rs  0,466  Wolf 

uuii  äeUte  entsprechend  für  die  mit  *  bezeichneten 
Beobachtungen     =  Endlich  mag  noch  ange- 

führt werden,  dass  ich  ans  Beobachtangen ,  welche 
Hr.  Jen /.er  in  den  .liiliren  1861  und  18(r2  in  Bern  mit 
dem  früher  von  mir  benutzten  Vierfüsser  bei  Ver-> 
grdsserung  64  machte,  nnd  zwar 

aus  26  Vergleichungen    l  Jenzer  =  0,86  Wolf 

fand  und  so  vorldnfig  für  diesen  neuen  Beobachter, 
von  dessen  Eifer  ich  mir  fttr  die  Folge  manches  ver- 

sprechen  darf,  ^     y  festgesetat  habe. 

Hil  Hülfe  der  eben  besprochenen  Rednctlons- 
faetoren  die  sämmtlichen  Beobachtungen  entsprechen- 
den Kelalivzahien  berechnend ,  erhielt  ich  die  in  der 
obigen  Tafel  eingetragenen  Monatmittel,  und  daraus 

77.4 

als  millkre  zahl  des  Jahres  1861.    Mil  Zu- 

grundelegung dieser  Zahl  folgt  aber  nach  der  in 
Nr.  XIU  erhaltenen  Formel  VUl  für  Prag  die  mittlere 
Jahresvariation  in  Declination 

5',819  +  0.0431  •  77,4  =z  9M5 

Während  nach  den  .magnetischen  Beobacbtongeii  in 


Digrtized  by  Google 


230         W«lf,  MillMuBgeB  aber  4to  SowMiiflMliMi. 

Prag  die  Differens  der  für  2^  und  90^  bereehnelen 

Mittel 

8',46  =  aM5  —  0'.69 

die  absolute  Differenz  zwischen  der  kleinsten  und 
grö88lea  stündlichen  Mittelznhl  nhcr  nur 

betrug,  80  dass  sieb  also  aneh  im  Jahre  1861  die 
Uebereinstimmaiig  der  beiden  Ersoheioongen  und  die 

Richtigkeit  meiner  Verbindungslürmei  auf  erfreuliche 
Weise  bewiihrt  hal. 

Das  in  Kr«  XII  vorläufig  auf 

1860,5  ±  0.5 

geselste  Maximum  lege  ieb  nun  genauer  und  definitiv  auf 

iseo.a  ±  ox 

Vergleiche  ich  dasselbe  mit  dem  leisten  Maximum  von 

1848,6,  dem  ersten  Staiidacher'schen  Maximum  von 
1750,0  und  dem  ersten  beobaciiteten  Maximum  von 
1615,5,  so  erhalte  ich 

ISSO.a  —  1848.6  =  1 1 ,60    1860.2  —  1750.0  »  10 . 11.02 
1860.2  —  1615,5«  22  .11.12 

so  dass  sich  aucb  in  den  mehr  als  die  Minima  vari- 
renden  Maxima's  die  mittlere  Periode  auf  das  Schönste 
seigt. 

Mehrere  andere  Untersuchungen  über  die  Sonnen- 
flecken, von  denen  namentlich  Eine,  so  weit  ich  vor- 
läufig beurtheilen  kann,  ein  sehr  grosses  Inte- 
resse zu  bieten  verspricht,  habe  ich,  gedrängt  durch 
Berufsarbeiten,  bis  jetzt  nicht  beendigen  können,  und 
lege  sie  daher,  um  die  schon  von  mehreren  Seiten 
verlangte  Publication  der  Uebersicbt  der  Flecken  im 
Jahr  1861  nicht  noch  länger  zu  verzögern,  für  eine 
spätere  Nummer  zurück.  Statt  derselben  mag  zum 
Schlüsse  noch  eine  Fortsetzung  der  Sonnenflecken- 
Uleratur  folgen: 
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169;  Oeuvres  compleles  de  Fran^ois  Arago  ,  pu- 
blikes d'apr^s  son  ordre  sous  la  direction  de  J.-A. 
BarraL  Paris  1854-  1859,  16  Vol.  in  8. 

Im  drtUen  Bande  der  Notices  bjographiques  findet  sich  im 
Leben  Galilers  eine  ausführliche  Auseinanderselzung  des  Prio- 
ritsislreites  Uber  die  Entdeckung  der  Sonnenflecken ,  in  wel- 
cher Ar.i^o  mit  vollem  Höcht  für  Fabricius  aufUiU  und  unter 
Andern»  hervorhebt  ,  dass  die  aliestcn  dor  von  G.jlilei  wirklich 
aufgeführten  Beobachtungen  vom  Aprii  1612  dntiren.  —  Der 
gleiche  Streit  ist  im  gleichen  Sinne  im  2.  Bande  der  Astrono- 
mie populaire  behandelt,  wo  auch  verschiedene  altere  Beob- 
achluogen  mitgelheilt  werden,  eine  photographische  Abbildung 
der  Sonne  am  8.  April  1845  durch  Fizeau  und  Poucautt  repro- 
ducirt  ist,  etc.  —  Besonders  werthvoll  aber  ist  eine  im  2.  Bande 
der  Memoires  srientifiques  gegebene  Reihe  von  Sonnenflecken- 
l>eohnchlungeii  in  den  Jahren  1822 — 1830,  aus  der  iuh  folgenden 
Auszug  gehe: 

1822.  i  keine  bemerklichen  Flecken.  —  H  i5  (1.2),  17  (0.0).  — 
III  4  (1.1).  13  (l.§).  14  (1.1).  22  (t.-),  23  (1.6).  25  (1.-). 
28  (1.-).  29  (1.2).  —  IV  2  (1.1).  8(1.1),  8  (1.-).  14  (O.a). 
23  bis  2f  (1.-).  —  V  80  (1.5).  —  VI  5  (1.5),  7  (1.2),  8 
(0.0).  -  VII  26  (1.-).  31  (l.->.  -  VIII,  IX,  X  und  XI 
keine  Flecken.  XU  29  (1.-). 

1823.  VII  11  (1.1).  -  VIII,  IX  und  X  keine  Flecken.  -  XII 
3  (I.l),  10  (1.1),  13  (1.1).  22  (1.1).  29  ll.lj. 

1884.  1  10  (1.1).  —  U  und  Iii  keine  Flecken.  —  IV  2  (l.-). 
5  (1.-).  21  (1.1).  25  (1.8),  27(1.8),  29(0.0).  —  V  25  (1.2). 
27  (J.l).  -  VI,  VII  und  VIII  keine  Flecken,  IX  18 
(2.3),  22  (2.3).  —  X  8  (2  9),  4  (1.7),  15  (1.3),  18  (1.2), 
19  (2.4).  2t  (1.-).  25  (l.-).  -  XI  und  XII  keine  Flecken. 

1825.  I  keine  Flecken.  —  H  5  (1.1)  7(1.3),  9(2.%).  15  und  bis 
Ende  Monats  nichts  mehr.  —  III  4  u.  9  viele  Flecken, 
14  bis  17  nichts  Brwähnenswerthes .  28  u.  29  einige  kleine 
Pieoken.  -  IV  u.  V  keine  Flecken.  -  VI  8  (1.2),  10  bis 
12  (-.8),  18  (0.0),  15  u.  18  (2.-),  17  (1.1),  18  (0,0),  21 
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f7  (S.-).  aO  (S.-).  -  VII  1  (2.f7).  t  (3.11).  I  (-.1). 

IS  (1.-),  21  (1.-).  22  (1.-),  23  (1.-),  27  (I.-).  -  VIII  1 
(1.-).  5  (-.1).  20  (3.6).  22  (3.-)  26  (2.-)  27(1.-),  31  (1.-). 
'    ~  1X4  (-.  Ij,  a(-.V).  17(1.1),  19(2.-)  21  (2.-).  2»  (3.-), 

26  (2.-),  29  (1.-).  ~  X  23  (2.3).  —  XI  keine  Flecken.  ~ 
XII  11  (1.1).  20  (3.7),  2*  (2.-).  27  (1.2).  28  (1.2). 

1826.  I  4  (2.3),  7  (2.-).  9  (2.-).  ~  II  26  (1  -)  -  III  5  (2.-), 
7  (2.24),  8  (1.-).  9  (1..).  10  (2.-).  11  (2.-),  12  (1.-).  18 
(1.-).  18  (8.11).  17  (3.12).  18  (2.-).  28  (1.1),  30  (1.*).  - 
IV  1  (1.2).  —  V  11  (1,-),  16  (1.*),  18  (1.-),  24  (1.-)  — 
VI  13  (2.-),  14  (3.-).  15  (2.-).  25  (3.-).  27  (3.-),  28  (2.-). 
—  'VII  1  (5.-),  7  (2.-).  —  VIII  8  (2.-).  28  (1.-).  -  IX 
21  (1.3).  22  (3.-).  29  (2.-).  -  X  4  (5.-).  21  (1.-).  -  XI 
in  der  Mille  mohrcre  Gruppen.  —  XII  3  (3.-),  11  (2.-), 
25  (4.-).  28  (3.-). 

1827.  I  2  (1.-),  3  (3.10),  4  (2.-).  6  (3.-).  7  (3.-).  -  II  17  (1.-), 

23  (1.-),  24  (3.-).  —  III  in  den  ersten  Tagen  mehrere 
Flecken.  14  (2.-),  18  (1.-).  21  (1.-)  28  (1.-)  —  IV  5  (2.-). 

6  (2.-).  12  (3.-).  15  (4.-),  17  (1.2),  18  (2.-).  U  (2.-),  25 
(2.-).  26  (5.-).  —  VI  1  (2.-).  -  VII  2  (4.-).  4  (3.-),  7 
(3.-),  9  (2.-)  25  (1.2).  27  (2.3),  31  (2.-)  —  VIII  1  (3.-). 
3  (8.-).  24  (3.-),  25  (3.-).  —  IX  2  (2.-).  18  (1.7).  23  (l.-). 
X2(3.-),  6  (4.-),  7  (.1.-).  8  (5.-).  -  XI  10(2.-).  ~  XII 

7  (3.-).  11  (2.-),  16  (2-).  25  fl.-).  30(3.-). 

18^.  I  2  (2.-).  4  (3.-).  20  (4.-),  21  (4.-).  23  (I.-).  —  II  3 
(4.-).  11  (1.-).  17  (2.-),  18  (2.-).  18  (3.-).  22  (3.-).  — 
Hl  15  (2.-).  24  (2.-),  2«  (3.^),  31  (1.2).  -  IV  5  (-.2). 
6  (-.2),  8  (2.-),  8  (-.2).  11  (8.-).  13  (8.-),  18  (-.1).  25 
(3.-).  27  (3.-),  28  (8.-).  28  (3.-).  30  (3.-).  V  9  u.  10 
sehr  viele  und  grosse  Pleeltcn ,  13  (2.-),  23  (2.-).  27  (3.-). 
VI  14  (4.-).  16  (2.-),  19  (4.-),  21  (8.-).  22  (8.-).  25  (2.-), 

27  (1.-),  28  (3.-1.  29  (6.-),  30  (5.-).  —  VU  3  (3.7).  4 
(3.7),  19  {-.\\  30  (1.1).  —  VIII  1  f-..2).  5  (-.6),  20  (3.-), 

24  (1.1).  —  JX  5  (5.-),  6  (6.-),  7  (5.-),  13(3.-),  17(1.3), 
19  (-.2),  20  (-.3),  21  (-.2),  25  (2.-),  26(2-).  28  (1.1).  — 
X  2  (2.3),  3  (2.3),  15  (2.-),  18  (3.-),  20  (4.-).  21  (4.-).  — 
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X!  4  (-.2).  5  (1.-).  n  (-,5).  25  (2,2).  —  XH  t  (1.-). 
9  (2.-). 

1829.  I  1  (-  3).  —  II  2  eint'  ganze  Kette  von  Flecken  über  die 
SorHie  ,  28  (3.-).  —  III  6  (I.H).  7  (5.12;.  11  (-.5),  21  (S.-), 
25  (-  2).  26  (-.6).  —  IV  2  (.'?.-),  3  (3.-),  15  (3.-).  17  (3.-), 
19  (3.-).  20  —  V  13  (-,4).  17  (-.4),  82  (-.3).  - 

VI  14  (1.-),  15  (2.-.),  16  (2.-)»  SO  (8.-).  24  ($.10).  -  VII 

7  (6.-).  S  (6.-).  —  VIII  1  (4.-),  2  (-.1).  4  (-.S).  -  IX 
4  (2.4).  8  (I.-),  11  (1.-).  14  (1.-),  17  (2.-).  25  (-.8),  28 

29  (5.-).  -  X  2  (2-),  20  (-.3),  21  (3.-).  22  (4.-). 

25  (3.-),  30  (3-).  -  XI  2  (1.6).  5  (-.5),  6  (-  6).  7  (-.6). 

8  (-.10),  16  ^2.2).  17  (-.6).   18  (4.8).  23  (-.9).  25  l2.6). 

26  (3  -).  -  XII  1  (-.4),  3  (3.12).  6  (-.9).  7(3.-),  8(4.-), 
13  (1.1),  W  {\.-) 

1880.  1  10  (2.-).  17  (4.10).  26  (1.8).  31  (1.7K  —  II  2  (8.8).  8 
(8,8).  14  (-.8).  17  (2.4),  18  (3.-),  81  (-.8).  84  (8.5),  88 
(1.5).  -  III  8  (-.8).  8  (-.8).  14  (-.8).  16  (8.8).  18  (-.8). 
81  (-.8).  88  (-.2).  88  (-.6).  25  (8.-),  86  (8^),  88  (8.-), 
38  (1.5).  81  (1.-).  -  IV  5(2.3),  8  (-.«).  8  (-.5).  10  (-.5), 
13  (2.-),  25  (-.8),  26  (-.8).  28  (-.8).  —  V  4  (1.-),  14 
(-.2)  -  VII  15  (2  -)  -  IX  1  (-.4).  19  (-.4).  -  X  6  (2.-), 
8  (3.-),  10  (-.3).  17  (l.-),  20  il,-).  —  XI  10  (5.-). 

* 

170)  Le  Geotil,  Voyage  dans  les  mers  de  i'lnde 
Ii  Toccasion  da  passa^e  de  V^nos  sar  le  disqae  du 

suleil  Je  6  Juiii  17(}l  et  le  :^  du  iiieme  mois  1769. 
Paris  177i)~1781.  2  Vol.  in  4. 

Enthalt  nichU  über  Sonnenflecken. 

171)  Aua  eiDem  Schreiben  dea  Uro.  Prof.  Böhm 

in  Prag  vom  29.  Jannar  1861. 

Ich  hahe  alles  zu^  üiiiuenstellon  lassen,  was  sich  in  un- 
fern Mltfrn  Beohachliingeu  über  die  Sonnenflecken  findet.  Es 
würde  mich  fr  ruen  ,  wenn  es  für  Sie  doch  einige  Brauchbar- 
keit bütte.  Die  tägliche  Vartatioo  der  Uagoetnadel  beirug 
1860 :  10'.68,  was  von  Ihrem  vorausberechneleD  Werihe  nur 
um  QMS  ebwetcbt,        wohl  Uberaus  wenig  iai.  —  la  den 
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OriftiialbeobachluogGo  fanden  sich  nur  folgende  Notizen  Uber 
Sonnenflecken: 

Von  P.  Zeno : 

1778.  VJi  19.  Maximn  in  Sole  macula .  diametor  24^38;  VlU 
2.  Macula  io  Sole  N.O.  sila.  diaoMter  4r^tt. 

im*  VI  12.  Maculaa  in  Sale  praecipuae  2.  Icn^lssina  U'M. 

1781.  I  29,  Macula  tu  Sole  heri  priwum  visa«  dedü  longitu- 
dinem  i'il". 

Von  Strnadt: 

1781.  X  2  hora  5  vesp.  Maculas  quaesivi,  et  nallam  ID  dtsco 
solia  reperi ;  X  11 ,  2  maculaa  •  qua«  aulem  d.  iS  amplras 
non aoiU fiaae;  X  15.  2 maculae  inaignea;  X  16,  insignis 
niacula  in  Sole,  bidue  duravit;  XII  5.  maculae  copioBae, 

insipniori's  tiiinuT;» vi  9. 

1782.  IV  20,  8  maculae  in  iimbo  solia  boreaü  visebanlur  bene 
disiinguibilaa. 

1788.  V  8.  2  maeolae. 
1788.  XI  5,  2  maoiilaa. 

172)  Recueil  d'observations  faites  en  plusieurs 
voyages  par  ordre  de  sa  majesi^,  poor  perfectioiiner 
rAslronomie  el  la  Geographie.  Avee  divers  Iraites 
astronomiques  par  Messieurs  de  FAcadeniie  royale  des 
scienees.  Paris  1693  in  fol. 

In  Picard'a  »Voyage  d'Dranibourg«  itömnil  unter  dam  13.  Au«* 
guai  1871  die  bekannte  Sonnenfleckenbeobachtung  vor.  aie 
fa§  d'autant  plus  atse  d'avoir  döcouvert  cetle  lach«  du  Solefl.» 
sagt  Picard  ,  «qu  il  y  avoit  dix  ans  cntiers  que  je  n  en  avois 
pü  voir  aucuoe ,  quelque  soin  qucj  eusseeü  d'y  prcndre  garde 
de  tempa  en  tempa.«  Am  S.  Sepl.  aab  er  die  Wiederkebr  daa 
Fleckens.  —  In  Caaaint'a  aD^oouverle  de  la  iumt^re  otieale 
qui  paroiat  daaa  le  Zodiaqoe«  werden  beilMofig  Soonenflecken 
erwähnt .  welche  man  1686  vom  22.  bis  26.  Sept  sah. 

173)  Aua  einem  Schreiben  des  Hrn.  Obsarvaior 
KiiniKerfiiea  id  Göttiogeo  Tom  17.  Angvsl  1861« 

»Es  inden  aieb  atterdinga  bei  T.  Mayer  etetge  Aoftlliraogaa 
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von  Sonoenflerkeu,  aber  sciir  dürftig  und  geiegenilich  gemacht: 
1751  Mail  5.  Merturius  in  Sole.  Temp.  ver.  tB^  39°*  17'  con- 
janctm  cmn  maeula  solart,  juxl«  aseeoiiiooeiii  reetam.  Oiff* 
Mio.  38.«  —  Bei  dtr  Sonnenfiosleroiss  vom  S5.  October  1758 

wird  Itein  Fleclc  erwUhnl,  obgleich  die  Beobachtung  ziemlich 
ausfuhrlich  ist.  —  Bei  einpr  Culmination  der  Sonne  vom  20.  Mai 
i7H  wird  ein  Soimeuilecken  mil  dem  Soiwanraude  verglichen. 
—  Dies  isl  Alles,  wa»  sich  bei  Mayer  in  dieser  Beziehung  findet 

174)  M.  Johann  Btsehoib  neae  optische  Beitrage 

hauptsächlich  zu  Vergrösserun^sglasern  und  einigen 
merkwürdigen  Vortheilen  bei  Fernröhren«  Ulm  1760 
hl  8. 

Es  wird  von  einem  Hclioscop  zur  Belr;ichlung  der  Sonnen- 
Hecken  gesprochen,  aber  keine  Beobachtung  milgelheilt. 

175)  Opuscoli  astronomici  e  fisici  di  Giuseppe  Ca- 
laDdreiii  e  Andrea  Conti.  Roma  180S  - 1822, 7  Vol.  in  4. 

Enthalten  kein  Wort  Uber  Sonnenflecken,  obschon  meh- 
rere Finsternisse  und  Durchgänge  besprochen  werden. 

176)  Jahrbocb  der  k.  Sternwarte  bei  HOneheo^ 
verfMHit  and  herausgegeben  von  Dr.  J.  Lamont. 

Die  mir  zur  Hand  gekommenen  Jahrgänge  183S  bis  und 
oiit  1841  enthalten  kein  Wort  Uber  Sonnenfiecken. 

177)  Meteorologische  Beobachtungen  an  der  k.  k. 
Sternwarte  fn  Wien  von  1775  bis  1855.  Heranage-* 

geben  von  Karl  v.  Littrow  und  Karl  Hornälein.  Band 
1-2.  Wien  1860-1861  in  8. 

ia  dieeeii  beiiien  BVnden,  welche  die  Jehre  t77S  bis  1808 
oalimn,  habe  ich  keine  einsige  Nolls  ttber  Sonnenflecken 
8>taden. 

178)  Aus  einenn  Schreiben  des  Hrn.  Director  K. 
V.  Uttrow  in  Wien  vom  16.  April  1862. 

»Ein  2ofall  führte  mieh  vor  einigen  Tagen  auf  beiliegendee 
Seherflein  2U  Ihrer  trefOichen  Sammlung  Ton  Sonnenflecken- 
Webachtungen ,  vielleicht  dient  es  Ihnen.« 
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Nr.  29,  Pehr.  5,  18t2,  der  Wiener-Zeitung. 

Herr  Abl><»  Sleinhoibe!  in  Engesfeld  bei  Wieiier-Neusladl, 
dessen  in  diesen  Blattern  schon  Öfters  Kr\%iihm»ug  gcschwh. 
und  der  bercil;;  durch  fünf  Jahre  sehr  eifrif,'  die  Soniienileekeii 
beobachtete ,  erhielt  aus  seinem  vorjührigQii  T«gebiict)e  dar- 
über folgende  Eesuitafce : 


Zahl  der  Be- 
obachtungen. 

1  « 

[  Sonne 

rem. 

L 

'  Sonne  mit 

Hecken. 

1 6«ot  Inibe 

Tage. 

1  J.inunr 

31 

11 

8 

12 

Februar 

34 

19 

9 

6 

Marz 

OD 

OA 

B 

1  1 

April 

17 

12 

< 

Mai 

18 

9 

8 

Jüni 

32 

20 

1 

11 

Juli 

35 

13 

8 

14 

August 

$2 

15 

10 

7 

September 

S2 

17 

6 

9 

Oclober 

36 

f 

24 

6 

November 

31 

12 

8 

10 

Deze(nber 

31 

13 

0 

12 

Jabr 

100 

1 

101 

112 

»Sieinbeibel  war  ein  Liebhaber  der  Astronoeiie,  der  eicb 
damals  in  Engesfeld  bei  Wienef^Neustadt  aufhietl.  leb  war 
schon  lange  auf  der  Lauer  nach  einer  Beobachtung,  die  er  am 
12.  Februar  m9  gemacht  haben  sollte  nach  einer  Erwähnung 

im  Briefwechsel  Bessel-Olbers ,  und  die  ihres  Zusammenfallens 
wegen  mit  einer  Waiiruehmung  von  Stark*)  merkwürdig  wäre. 


')  Yerg U  Nr.  Vi!  meiMr  Miltheilongen  über  die  Sonneoflecken. 
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KDdlich  habe  ith  sie  gefunden  und  werde  Ihaeii  oMehstens 
weiteres  derilber  scIiioheD.  Es  isl,  so  viel  ich  weiss,  die 

einiige,  von  zwei  Beobachlern  angestellte,  also  völlig  consta- 

lirlc  SiclilLfii  kcil  eines  Hinunelskörpors  vor  der  Sonne .  der 
mciit  Merkur  oiicr  Veous  war.  —  Ich  iiabe  auf  jene  beiden 
Funde  hin  gleich  die  Wiener  -  Zei(ung  von  1819—  1823  ganz 
durchgehen  lassen ,  bin  aber  bis  jetzt  auf  nichts  dahin  Gehö* 
riges  gestossen.t  —  Die  mir  von  Hrn.  Director  v.  Littrow  ttber*- 
Mindte  Notiz  wMre  allerdings  Interessanter,  wenn  einersei^  auf 
jefien  T.*^'  mir  liine  BeobnchiiiDg  fallen  wUrde,  oder  dann  über 
die  Beobaciilun^'szeil  Genaueres  milgelheiU  wiire,  und  wenn 
auUerseits  eine  Angabe  über  das  verwendete  instrument  vor* 
idtaM;  aber  immerhin  bildet  sie  eine  ganz  interessante  firgüii- 
luog  ZQ  den  das  Jahr  182t  beschlagendeo  Beobachiungeo  von 
Adaois.  Argeiander,  Flaugergues .  Stark,  etc.  IKfchte  es  Hrn. 
V.  Liltrovv  gehü^eii ,  die  Tagebücher  selbst  aurzuhndun  I 


Mittbeilmigeii  aas  dem  Laboratarim 

von 

Professor  Dr.  J.  WlsUcenus. 


III.    Studien  zur  beschichte  der  Milchsfture 

und  ihrer  Homologen« 

3.  Ae^iifiamkhsmire. 

In  meiner  iriiliern  MiUheilung  über  den  Acetylo- 
nilchsäureäther  (pag.  16)  erwähnte  ich  bereits,  dass 
derselbe  bei  Inagem  Stehen  mil  Wasaer,  oder  schnelter 
beim  Erhitzen  mit  letzterem  in  einem  zugeschmolzenen 
Glasrühr  sich  in  Acetylomilchsaure  und  Alkohol  zer- 
aetfti.  Ich  habe  aeiihiBr  eine  Reihe  von  Varsttehen 


Digrtized  by  Google 


239      Wiaiiciioiu,  Sta4iea  tor  GMChicAite  der  MUclisaure» 

über  diese  Zerlegung  angestellt  und  gefunden,  dass 
die  letztere  Art  nicht  nur  schneller  zum  Ziele  fQhrl, 
sondern  ancli  weit  sicherere  Resultate  i^iebt. 

Bs  wird  zu  diesem  Zweclc  der  Acetylomilchsfture- 
üllier  mit  dem  doppellen  Volum  Wasser  in  Glasroli- 
ren  eingeschmolzen  und  diese  auf  150°  erhitzt.  iSack 
Verlauf  von  zwei,  höchstens  drei  Stunden  ist  die  Spal- 
tung des  Aethers  bewerlisteltigl  und  die  Flüssigkeit 
auch  beim  Erkalten  vollkommen  homogen.  Dieser 
Punkt  darf  nicht  überschritten  werden,  weil  sonst  die 
Zersetzung  weiter  schreitet,  so  dass  die  Acetylomilch- 
sftare  durch  die  Einwirlsong  des  Wassers  io  Milch- 
sflore  and  Essigsftnre  serflillt. 

€tH5  )  H  ) 


▲««iflMBÜditiitfeSiier«  Acat/taUdMiHuw. 


Man  miiss,  um  den  Zeitpunkt  der  vollständigen 
Zerlegung  des  Aethers  genau  zu  erkennen,  die  Röh- 
ren dOers  aus  dem  Bad  beraosnebmen.  Nach  etwa 
anderthalbstttfldigem  Erbttsen  auf  die  angegebene  Tem- 
peratur erscheint  der  Inhalt  schon  homogen,  ist  es 
aber  in  der  That  nocfi  nicht,  da  er  sich  beim  Erkal- 
ten trübt  und  eine  kleine  Menge  noch  unzersetzten 
Aethers  abscheidet.  £s  ist  daher  erforderlich,  die 
OlasrMren  vor  jeder  Beobachtung  sich  erst  abkOhlen 
zu  lassen  und,  wenn  nöthig,  wieder  von  Neuem  zu 


Digrtized  by  Google 


WtoHeenM,  Mfoa  tnr  «emhielito  der  Utldiiiiir«.  239 

«rwärmen.  Nlimnl  man  sie  naeh  iweistOndigem  Er- 
hitsen  zum  ersten  Haie  aus  dem  Bad ,  so  wii  d  mnn 

den  Punkt  der  verlangten  Zersetzung  <ienü2^end  *^enau 
IrefTen,  wenn  man  die  Beobachtung  von  Viertel*  su 
Viertelstunde  wiederhoiL 

Beim  Oeifnen  der  erkalteten  RMren  entweicht 
kein  Gas.  Der  Inhalt  riecht  ganz  schwach  mch  Es- 
sigalher,  welcher  sich  in  Spuren  nach  der  Gieichung: 
€0"      V  \  £0" 


€fH«  J        '  H  ) 


0 


zu  bilden  scheint. 

Die  homogene  Fiussigii^eit  wird  hierauf  mit  ein- 
gesenktem Thermometer  schnell  destUlIrt.  Das  Sie-» 
den  beginnt  bei  etwa  90^;  die  bis  99^  Obergehende 
Flüssigkeit  wurde  gesondert  aufgelangen.  Sie  roch  nach 
Alkoiiol,  schmeckte  brennend  und  schwach  sauer  und 
rötbele  Lakmuspapier  etwas,  ihr  specifisches  Gewicht 
war  geringer  als  das  des  Wassers.  Bei  mehrstflndiger 
Digestion  mit  gebranntem  Ealk  verlor  sich  die  saure 
Reaction  vollkommen;  das  nun  erhaltene  Destillat  roch 
und  schmeckte  rein  weingeistig  und  begann  bei  S4^ 
an  sieden.  Ich  habe  mich  nicht  weiter  bemllhl,  die 
Gegenwart  des  Aethylalkohols  nachanweisen,  da  die 
vorstehenden  Beobacbtangen  an  sich  wohl  schon  voll« 
kommen  entscheidend  sind. 

Der  zweite,  bei  der  Destillation  der  urspriingif» 
eben  Flüssigkeit  zwischen  lOa""  und  V»''  ttbergebende 
Antbeil  war  verdttnnte  Sliure^  welche  eich  ttbrfgens 
m  der  Voriage  schon  sum  Theil  in  Milchsäure  und 
Essigsäure  zersetzte  —  wenigstens  gab  sie  beim 
SatUgeo  mit  Baryt,  allerdings  nach  fast  aweitägigem 
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Stehen,  meist  Bariumiactai  und  Bariumacetai  und  our 
weoig  Acetylolactat. 

Der  Siedepunkl  Bteigl  hierauf  schnell  bia  auf  200'' 
UBd  darüber,  wo  die  DesUliation  stets  abgebroeben 

wurde,  da  ich  bei  einer  Probte  die  Beobachtung  ge- 
macht hatte,  dass  bei  höherer  Temperatur  Zersetzung 
der  rtickstftodigeii  Sünre  eintritt. 

Das  sehr  geringe  Destillat  zwiseben  120^  und  200'' 
ist  gleichfalls  wässrige  Acelylomilebsfiure,  die  sich 
auch  bald  weiter  zerlegt.  Der  Rückstand  dugtoeu 
ist  fast  reine  Acelylomilchsäure  mit  nur  geringen 
Spuren  von  Miicbsiure,  wenn  man  genau  wie  ange- 
geben verfährt.  Dagegen  enthllll  er  von  letslerer 
Säure  um  so  grossere  Mengen,  je  langer  die  Rohren 
erhitzt  wurden,  je  mehr  Zeit  zwischen  dieser  Erhitzung 
und  der  üestiiiation  verstrich  und  je  langsamer  man 
die  Destillation  seihst  vor  sieh  gehen  liess.  Dieser 
Rllekstand  ist  syrupdick,  so  dass  er  naeh  dem  Brkal*- 
teii  kaum  noch  tliesst,  Kist  sich  aber  sc^hr  leicht  in 
Wasser  und  schmeckt  rein  und  angenehm  sauer  ohne 
kratibenden  Nachgeschmack.  Er  ist  die  möglichst  reine 
und  ooncentrirte  Aeetylomilchsllure.  Dieselbe  ist 
nickt  ohne  Zersetzung  destillirbar  ^  geht  aber  mil  den 
AV'nsserdampiea  in  ziemlich  grosser  Menge  über,  wo- 
bei sie  freilich  zum  Theil  iu  Milchsaure  und  Essigsäure 
nerlegt  wird.  Ueberbaupt  ist  sie  in  hohem  Grade  un- 
bestfindig  und  auch  ihre  Satee  nerselaen  sich  sehr 
Meht. 

ihre  Zusammensetzung  wurde  vorzugsweise  durch 
Analyse  des  Bariumsalzes,  welches  unter  den  Metall- 
derivaten,  welche  ich  dargestellt  hahe,  das  best&n- 
digste  KU  sein  seheint,  ermittelt. 

Die  frisch  bereitete  wässrige  Lösung  der  Ace** 
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lytomilchsäure  löst  ßariumcarbaiiat  uuler  fiiitwickliuig 
von  Kohleosfture  lelcbl  bis  zu  vuilkommeiier  Neulra* 
lidaüon  auf.   Hann  kaitn  solelzt  etwas  erwirmen, 

aber  nur  sehr  kurze  Zeit,  weil  ausserdem  bei  lieber- 
scbuss  des  Carbonates  leicht  Zersetzung  der  Säure 
ttoter  Bildung  grosser  Mengen  yod  Lactat  und  AceUH 
eintritt.  Nach  der  Filtratioa  bisst  sich  die  Lösaag  des 
Salses  ohne  viel  Gefahr  im  Wasserbade  verdampfen. 
Man  erhält  auf  diese  Weise  einen  dicken,  farblosen 
Syrup,  der  beim  Erkalten  züh  wird,  und  unter  dem 
Mikroskop  betrachtet  wenige,  ftussersi  dttnne  Krystall^ 
nadeln  enihäil,  welche  sich  aber  nicht  ohne  Zersetzung 
vermehren  lassen;  denn  auch  beim  Verdampfen  der 
Lösunjj'  des  Salzes  im  iuitieeren  llaunie  oder  nur  über 
Schwefelsäure  bleibt  es  mit  Ausaabiue  weniger  sol« 
eher  Nadeln  vollkonunen  aonorph. 

Die  nfthe  amorphe  Salzmasse  trocknel  unter  der 
Lultpuiiipe  sü  weit  aus,  dass  sie  gummiartig,  spröde 
und  pulverisirbar  wird.  Nach  dem  Pulvern  wurde  sie 
noch  so  lange  im  luftleeren  EUume  gelassen,  bis  ihr 
Gewicht  constant  blieb,  und  dann  zur  Analyse  geschrit- 
ten. Sie  enthält  noch  Wasser,  welches  beim  Erhitzen 
auf  100    nur  theilweise  fortgeht. 

I)  0,1821  Gramm  Salz,  im  Piatinschiilchen  auf  100'' 
bin  zu  beendigter  Gewichtsabnahme  erhitzt,  wogen 
aar  noch  0,1689  Gramm,  hatten  also  0,013S  Gramm 
oder  7,25  Proc.  Wasser  verloren. 

II)  1,2559  Gramm  behielten  nach  dem  Trocknen 
bei  100^  nur  noch  das  Gewicht  1,1647  Gramm,  hat- 
ten abo  0,0912  Gramm  oder  ebenfaUs  7,25  Procent 
Wasser  verloren. 

Iii;  0,8412  Gramm  des  bei  100  getrockneten  Sal- 
zes hinterliessen  beim  Verbrennen  im  Tiegel  0,^^ö 
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Gramm  Barlumcarhonat,  woraus  sich  0,266767  Gramm 
Barium  oder  Sl,71  Procent  berechnet. 

IV)  0,1689  Gramm  im  PlaUnseiiiffcheii  worden  im 
Sflueretoftlrome  verbrannt.  Dabei  waren  enlslattden 
0,0637  Gramm  Wasser  oder  0,007078  Gramm  Was=- 
serstolT  und  0,1495  Gramm  Kohlensäure  =  0,040773 
Gramm  KoblenstoiL  Da  das  Salz  vor  dem  Yeri>ren- 
Den  achmtiat  nnd  aieh  dann  stark  anfbJilM,  war  ea 
ans  dem  Platinschtffchen  herausgetreten  nnd  mit  den 
Wänden  des  Glabrohrs  in  Berührung  gekommen.  Die 
Asche  blieh  von  unverbranntem  Kohlenstoff  grau  ge- 
färbt. Um  die  Menge  desselben  zu  ermitteln ,  wurde 
das  Verbrennangsroiir  so  aerschnitten,  dass  die  Sielie, 
wo  die  Asche  lag,  vollkommen  von  dem  Asbest-  nnd 
Kupferoxvd  enthaltenden  Theile  gelrennt  war,  und 
die  Asche  dann  in  ein  Becbergias  gebracht*  Mit  Was- 
ser befeuchtet^  reagirte  sie  vollkommen  neutral.  In 
Salzsfiure  iMe  sie  sich  nnter  Anfbransen  und  Hess 
Kohle  zurück,  die  auf  einem  gewogenen  Filter  ge- 
saiiiiiieit  und  nach  dem  Trocknen  wieder  <?ewogen 
wurde.  Da  das  Filter  mit  der  Kohle  beim  Verbrea- 
Ben  nur  soviel  Asche  xurttckliess,  als  ihm  selbst  enl- 
sprach,  so  war  die  Kohle  reiner  Kohlenstoff.  Seine 
Menge  betrug  0,0009  Gramm.  Aus  31,71  Proc.  Ba- 
rium (Nro.  III)  berechnet  sich  der  Kohlenstoügehait  des 
zurückgebliebenen  Bariumcarbonates  zu  2,78  Proe«, 
welche  noch  zu  der  gefundenen  KohlenstoAnenge  wa 
addiren  sind. 

V)  Auf  dieselbe  Weise  wie  bei  voriger  Analyse 
erhielt  ich  heim  Verbrennen  von  0,3235  Gramm  des 
Salzes  0,1120  Gramm  Wasser  oder  0,012444  Gramm 
Wasserstoff,  ferner  0,2883  Gramm  Kohlensäure  oder 
0,078627  Gramm  Kohlenstoff,  0,0021  Gramm  unver- 
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bnmntcr  Kohle  und  2,78  Proc,  Kohlenstoff  im  Barium- 
carbonat. 

Die  ZusammenseUong  des  imalyairleQ  bei  100^ 
getroekMten  Sahes  flroaa  daher  dorch  die  Formel 

€5  H9  Ba  O5 

auagedrticlit  werdeo. 

Berechnet.  «  Gefunden.  Millel. 

III.       iv"    *  V.  ~^ 

€5  =  60    -  27,59  —  27,45  27,74  27,60 

H9  -   9    =   4,14  -  4.11]   3,85  4,02 

Ba  «  68,5  =  31,49  31,71  -     ~  31,71 

O5  "  80    =  36,78  ^  ^     ^  36,67  _ 

217^ = 700,0Ü  lÖÖ^OO"^ 

Die  beim  Trocknen  verlorene  Wassermenge  von 
7,25  Proc.  entspricht  einem  Molecül: 

Bertebnet.  Ge  runden. 

Salz  =  2l7X='92^  "Üji^ 
Haö  =   18,0  =  7,64       '  7,25 

100,00  iüü,üü 

Die  Formel  €5  H9  Ba  O5  unterscheidet  steh  von 

der  des  Bariumacetylolact^ites  durch  einen  Mehrgehalt 
von  einem  Molecül  Wasser.  Man  kann  dieses  —  da 
es  bei  100 nichl  entweiebt  —  beim  Erhiteen  auf  UO"" 
leicht  austreiben,  ohne  da^sS  da^  Salz  sich  zersetzte 
oder  nur  färbte. 

Es  wurde  im  luftleeren  Räume  getrocknetes  Salx 
daher  auf  140^  so  lange  erhitzt,  bis  das  Gewicht 
nicht  mehr  abnahm,  und  das  trockne  Salz  dann  ana- 
lysirt. 

VI)  0,3067  Gramm  des  im  luiUeeren  Räume  ge- 
trocfctteten  Salzes  verloren  beim  Erhitzen  auf  140^ 
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0,0S05  Grainm  Wasser  oder  14,70  Proc,  da  ihr  Ge- 
wicht sich  auf  0,1762  Gramm  reducirte. 

VII)  0,1762  Gramm  trockenes  Salz  kinterlleasen 
beim  Verbrennen  0,0870  Gramm  Bariomcarbonal  oder 
0,UÜÜ5U3  Gramm  Barium  =  34,34  Vroc. 

VIII)  0,1754  Gramm  gaben  beim  Verbrennen  0,0592 
Gramm  Wasser  oder  0,006578  Gramm  Wasserstoff« 
Die  KohlenstoißiestumBang  ging  rerloren. 

IX)  0,2103  Gramm  gaben  0,0688  Gramm  Waaser 
oder  0,007644  Gramm  Wasserstoff,  ferner  0,2064 
Gramm  Kohlensäure  oder  0,055654  Gramm  Kohlensloil 
nnd  0,0011  Gramm  nnverbrannter  Kohle.  Ausserdem 
berechnete  sich  aus  dem  Gehalt  an  Barivm  noch  3,01 
Proc.  Kohlenstoff.  Es  geht  aus  diesen  Zahlen  hervor, 
dass  das  bei  140^  getrocknete  Sal/>  wirklich  Barium- 
acetylolactat  in  wasserfreiem  Zustande  ist. 

Beraebnet.  Geftinden.  MittcL 

vuT  vjiT^ix.^ 
€5  =  60        30,07      -     —  30,00  30,00 

H  =   7    -   3,51      -   3,75   3,63  3,69 

Ba  =  68,5  =  34,34  34,34    —    -  34.^4 

©4  ^  64    =^  82,08  ^    ^  31,97  

199,5  =  100,00  100~00 

Die  Wasserbestlmmong  VI  liefert  den  Beweis, 
dass  das  lufttrockne  Salz  im  Ganzen  2  Molecttle  Was- 
ser enthielt. 

Berechnet.  Gefunden. 

e$  H;  Ba ö*  -  199,5  =»"84,7l"  '"S^m" 
jHiO        =  86,0  =  t5,a9  14,76 

235,5    100,00  100,00 

Am  d«n  Zahlen  14,76  Proc.  WassenrerluBt  bei 

140  "  und  7,25  Proc.  bei  iUO  °  ergiebt  sich  der  Geball 
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7,51  Proc.  Wasser  von  der  Gesammlmenge  des  liift- 
trocknen  Salzes  bei  140°,  oder  auf  die  Menge  des 
bei  110''  getrocküetea  Salzes  berecbnel  8,13  Proc. 
Wasser. 

€s  Ur  Ba  «4  »  199,5      9I,7S  91,87 
H>  0  ^   18,0       8,27  8^3 

Bei  1 10  ^  gelrock^^ 

netes  Sah  -  217,5    100,00  100,00 

Dem  unter  der  Luftpumpe  möglicbst  aosgetrock- 
neten  Salse  scheini  also  die  Formel 

€5  Hr  Ba  O4    2H2  0  zuzukommen, 

das  bei  100  °  getrocknete  dagegen  verlangl  den  Ans-* 
druck 

€5  II7  Ba  O4  +  Bf  O. 

Das  Bariumacetylolactal  löst  sich  in  Wasser  sehr 
leicht,  leicbt  auch  in  absolutem  Alkohol  auf.  Durch 
Aetber  wird  die  alkoboliseiie  Lösnng  flockig  gefäUl, 
die  Flocken  aber  vereinigen  sich  bald  wieder  m  eiaer 
sciiiuierigen,  zähen  Masse. 

Mit  dem  Bariumacetylolactal  führte  ich  auch  die 
Spaltung  der  AceiybHnilchsfiure  in  Milchsäure  und  Es- 
sigaftore  aas. 

Es  wurde  die  Lösung  des  Barinmsalzes  nrit  einem 
üeberschuss  von  Barytwasser  etwa  eine  Stunde  lang 
gekocht,  die  Flüssigkeit  dann  mit  Kohlensäure  neutra- 
lisurl,  fillriri  und  das  klare  Jieisse  Filtrat  mit  einer  ge- 
rade geottgenden  Menge  von  Zinksulfat  gefällt.  Die 

vom  Bariumsulfat  abfiltrirte  heisse  Flüssigkeit  setzte, 
namentlich  wenn  sie  ziemlich  concentrirt  war,  Kry- 
BiaUkrusien  in  grosser  Menge  ab .  deren  Individuen 
gans  die  Gestak  des  gewObnlichen  ZinUaclates  hat«- 
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ten.  Sie  wurden  von  der  Mutterlauge  irelrennt,  ab- 
gepresst  und  nock  einmal  aus  heissem  Wasser  um* 
krystallisiri^  wieder  swiachen  Papier  abgtpressl  mi4 
an  der  Luft  getrocknet. 

0,2037  Granini  verloren  bei  110°  0.ü3(i7  Gramm 
Wasser  oder  18,02  Proc. ;  die  rückständigen  0,1670 
Gramm  hinleriieasen  keim  Verkrenneii  0,0558  Gramm 
Zinkoxyd,  woraus  sich  ein  Zink<Tehalt  von  0,044778 
Gramm  oder  26,81  Proc.  berechnet.  Das  lufltrockoe 
gewöknlicke  Zinklaclal  verlangt  18,18  Proc«  Wasaerf 
das  trockne  Salz  der  Recknong  nack  26,75  Proc.  Zink. 

Die  von  den  Kryslalikrusten  abg-egossene  Mutter- 
lauge v^urde  durch  Schwefelwasserstofr  zersetzt,  vom 
Sckwefelziük  id^fillrirt  und  destilUrt.  Das  DestilhH  rea- 
girte  stark  saaer.  Es  wurde  mit  gepulvertem  Mar** 
mor  nentralisirt.  die  Lösuns*  im  Wassei  bade  verdun- 
stet, daa  xurückbleibende  krystaliinische  Saia  ia  wenig 
Waaaer  gB\M  und  keias  mit  Silkernitral  verteilt 
Beim  Erkalten  schoss  das  Sil hernc etat  in  seiner 
okarakteristiscbeo  Form  in  reiclkiicher  l^ienge  an. 

0,1208  Gramm  des  trocknen  Silkersaisea  Wnlei^ 
lieasen  keim  Verkrennen  0,0774  Gimro  SHker  oder 
64j47  Proc.   Die  Theorie  verlangt  64.67  Proc.  Silber. 

Die  Acetyiomilchsaure  und  ihre  Salze  werden  also 
keim  Kochen  mit  Bariumkydrat  letckt  in  Laclal  und 
Acetai  itriegt: 

Ba)         ^  Ba)  ^ 

Von  andern  Salzen  der  Acetyiomücbsäure  suchte 
ich  Bunüchai  daa  Zinkaaii  sn  gewinnen,  altasakier- 
kd  ind^snen  anf  lienUehe  Schwierigkeiten. 
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Ueber^iesst  man  Zinkcarbonat  mit  der  Lösung  von 
AcetyioDiilcbsattre,  so  nmtralisirt  sich  die  Flüssigkeit 
nikst  bei  tenfeiii  Sieben  nni  bäufigem  Unrttbren  in 
der  Kälte  nicht  vollkommen;  leichler  beim  Erwärmen, 
indessen  faud  hierbei  stets  Zersetzuü^^  der  Acetyio- 
Mlebeiwe  etett.  Des  Filtrel  krystallieirte  beim  Ein- 
dempfen  fast  vollständig.  Bein  VerbrenneD  der  bei 
HO'  getrockneten  Krystalle  hinterliessen  0,2665  Gr. 
an  Zinkoxyd  Ü,LÜ15  Uramm  =  O^OSMS  Gramm  ZioIl 
oder  S0^6  Proo.  Dieee  Zinkoieiige  hält  siemUch  ge» 
BM  das  Mittel  zwischen  der  im  ZinlLlactat  (26  J5  Proc.) 
und  Zinkacetat  (35,52  Proc). 

Der  eiosige  Weg,  auf  welchem  man  Ziokaoetylo« 
ketat  danrasteliett  vemeg ,  beatebl  In  der  genaaen 
ZerseUung  der  Lösung  des  Bariumacetyloiaclates  durch 
aeutiales  Zinksulfat. 

Aach  bier  kideeeen  mnss  Brbitsnnf  aorg&Uig  ver^ 
■iedMi  werden  —  man  mnss  das  BarioaevUil  sieh  in 
der  Kalte  absetzen  lassen  und  dann  erst  filtriren.  So 
lange  die  Lösung  noch  eine  nnr  sehr  geringe  Menge 
Barinmaoetyiolnotal  enlbftlt,  bleibt  ein  Tbeil  des  Ba- 
riomsuifales  indessen  mit  grosser  Hartnackigkeit  sus- 
pendirt.  £in  einziger  Tropfen  verdünnter  Zinksulfatp- 
Msang,  weleber  die  doppelte  Zersetaung  vollendet^ 
Wingl  Mehlere  Khirang  hervor,  so  dass  man  naeh 
bnrzem  Stehen  die  Lösung  des  Ziukacetylolactates  ab- 
(iessea  kann«  Unter  der  Luftpnmpe  bleibt  ein  syrap* 
•rtiger  Rllekeland,  der  gnnmiiartig  einiroeknet,  stete 
aber  eingebettete  Krystalle  von  Zinklactat  und  Zink* 
acetat  enthält. 

Ihirch  Uebergiessen  niil  wenig  absolnlem  Alko«- 
bot  kann  men  das  Zinkaeetyloltctnl  Ideen.  Bei 
scbnellem  Verdunsten  im  Vacuo  bleibt  es  als  gammi* 
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Artige  Masse  SQrttok,  welche  nar  einselne  serstreute 
Krystitllchen ,  wahrscheinlieh  Acetat,  einsebliessl.  Ist 

das  Salz  fein^epuls  ert  im  luftleeren  Raum  möglichst 
ausgetrocknet,  so  zersetzt  es  sich  beim  Erhitzen  auf 
110°  nicht  merklich. 

0,1668  Gramm  bei  110^  getrockneten  Ziotaeety«* 
loiactates  hinlerfiessen  bei  voraiebtifem  Verbrennen 
0.0408  (irnmrn  Ziiikoxyd  =  0,03'274  Gramm  Zink  oder 
Proc.  Die  Formel  €5  Ü7  Zn  O4  verlangt  19,89 
Proo«  Das  gnmmiartige  Sals  ist  also  wirklieh  Zink** 
acetylolactat.  In  trocknem  Zastande  ist. es  unver- 
hinderlich  —  ausserordentlich  leicht  indessen  zerlegt 
es  sich  in  Lösungen,  vsowoh!  in  Wasser  als  in  Al- 
kohol. D^elben  zeigen  bald  .saure  Heaction  und 
acbeiden,  aanentlicb  in  concentrtrierem  Zustande, 
Krystallkrosten  ab,  welche  %nm  grössten  TbeMe  ans 
Zinklactnt  l)estehen,  aber  auch  oft  Krvstalle  von  Zink- 
acetal  hei<renieii^t  erkennen  lassen.  Dunstet  man  die 
Lösung  unter  der  Luftpumpe  ein,  so  krystallisirt  Zink- 
aeetat  ans.  Durch  einige  Male  wiederholtes  Lösen 
und  Verdunsten  kann  man  endlicb  die  gatiae  Menge 
des  Acet\ loiactates  zum  Krystaliisiren  bringen.  Die 
Krystalle  sind  dann  noch  mit  einem  sauren  Syrup  im- 
prägnirt,  den  man  dnrch  Aetker  ihnen  leiekt  entzie«* 
hen  kann.  Er  besteht  aum  gröaseni*Theiie  aus  Milch- 
saure. Beim  Verdampfen  der  Lösungen  entweicht 
Essigsaure,  am  (ieruch  deutlich  erkentil)ar,  so  wie 
daran,  dass,  als  die  sauren  Dampfe  condensirt  und 
die  Flüssigkeit  mit  Silbercarbonat  gesättigt  wurde,  beim 
Verdunsten  der  verdünnten  Lösung  die  platten  Nadeln 
des  Silberacetalcs  sich  zeigten.  Die  Milchsäure  wurde 
durch  die  Form  üires  Ziaksoiaes  erkannt. 
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Die  beiden  rückstandigen  Salze  worden  durch 
Wasser  mdgliebst  getrennt. 

Die  leichl  lösiiehen  Krysitille  wurden  bei  Us 
110°  getrocküel  und  verbrannt. 

0,tl89  Gramm  gaben  0,0522  Gramm  Ziokoxyd 
eder  0,0419  Gramm  Zink  ^  35,24  Proe.  Troekenaa 
Ziakaeelttt  veriangl  8S,5S  Proe. 

Der  Rest  wurde  in  weniff  Wasser  gelöst  und  mit 
SUbernitrnt  in  der  Warme  versetzt.  Silberacetat  schied 
iMi  iieimErkailea  in  seiner  diarakleristiscbeB  Form  ai». 

Die  schwerer  löslichen  Kryslalle  waren  nach  Ge* 
stait  und  ganzem  Verhalten  unzweifelhaft  Ziniilactat. 
Sie  worden  daher  nielil  erat  analysirt. 

Es  gebt  daraas  hervor,  dass  das  Zinkacetylolactat 
sich  in  wassriger  und  alkoholischer  Lösung  leicht  in 
Zinklactat,  Zinkacetat,  freie  Milchsäure  und  freie  Es- 
sigstore  zersetat. 

Aach  das  Kopfersals  wurde  dureh  Zerlegung 
von  Bariumncetylolaclat  mit  Kupfersiilfat  dargestellt. 
Eingedampft  bildet  es  gleichfalls  eine  amorphe,  gummi- 
artige,  in  Wasser  nnd  Alkohol  leicht  lOaliclie  Hasse  von 
blaugninur  Farbe.  Es  wurde  nicht  weiter  untersucht. 

Alle  drei  erwiihnteu  Salze  der  Acetylomilchsäure 
werden  an  der  Laft  feoeht. 

Das  Silbersais  5  dnreb  Lösen  von  Silbercarbonat 
in  freier  Säure  darizeslellt,  krvstallisirt.  aber  ziemlich 
schwierig.  Die  Krystalle  bestanden  aus  sehr  dünnen 
verfilaten  Nadeln,  die  als  solche  nor  unter  dem  Mi- 
kroscop  sichtbar  waren ,  sonsl  Krusten  und  Körnchen 
bildeten.  Es  schwärzt  sich  sehr  leicht  beim  Elrwarmen. 
Aaalysirt  worde  ea  nicht,  da  mir  die  Substanz  fast 
aosgegangea  war. 
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Zerlegt  man  den  Milciiüareiitlier  dnrch  emCachea 
Uebergieaaen  mil  Wasser ,  so  gehdri  eine  Zeit  von 

aiehreren  Moruiten  zur  Vollendung:  des  Frocesses, 
selbst  wenn  die  Heaction  durch  häuüges  Schütteln  tinr- 
leratiifabt  wird.  Man  erhält  hier  indessen  immer  nur 
sehr  wenig  Aeetylomiicbsäure,  indem  bei  der  tangen 
Mischung  mit  Wasser  der  grOsaCe  Tbeii  derselben  in 
Milchsäure  und  Essigsiiure  zer]e«>t  wird.  Ferner  sclieint 
sich  in  grosserer  Menge  als  beim  Erhitzen  des  Aethers 
mit  Wasser  der  Easigätber  au  bilden.  Wenigstens 
maeht  sich  der  Gerueb  deaaeiben  devtlicb  bemerkbar. 


4.    Vorläufige  MiUheiiung  über  die  Synihete  der 

Ist  die  Milchsäure  wirklich  durch  die  üonslitutions- 
formet 

H  ) 


auszudrücken,  d.  h.  als  Ameisensäure  anzusehen,  in 
welcher  das  sogenannte  intraradicale  Wasserstoffatom 
durch  das  unvollhommene  Holecttl  oder  ^typische  Ra- 

dical^  ^^11^ je  substitoirt  iai,  so  mils;»tesie  sich,  wie 

alle  einbasischen  Säuren,  welche  durch  Substitution 
jenes  Wasserstoffatomes  aus  der  Ameisensaure  ent- 
standen gedacht  werden  kdnnen,  durch  Behandlung 
emes  AlkoholradicalcyanUrs  mit  KaHhydrat  oder  SUnren 

darstellen  lassen.  Dieses  Cyanür  wäre  dann  das  ^Ae- 

CN  ) 

thylenglycolmonocyanbydria^  ^sH«''  ^  \  und  die  ayn- 
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thctische  Gleichung  mUssle,  analog  derjenigen  der 
Fropiousäurebildung 

€0"  i  , 
0-€tH,  ^+  NH3 

k 


die  folgeBde  nin: 

CN       )    Kl       Hl  \) 

Meine  in  dieser  Richtung  anfestellCra  Versndie 

haben  bisher  lolgende  Resultata  er^u^beiK 


giiil  zunächst  das  noch  unbekaBnie  ^Aethy-* 
leDmonocyanbydrin^  oder  AethylenoDonhydral- 
cyanUr,  welcher  Name  mir  die  Natur  der  Verbindung 
besser  und  schärfer  auszudrücken  scheint,  darzustellen. 
Mehrere  Wege  fuhren  hier  gleich  gut  zum  Ziele. 
Einmal  diente  das  ^Glyeolmonochlorhydrin^  A. 
Wurlz's,  besser  Aethylenmonliydratclilorür,  zum 
Ausgangspunkte.  Die  reine  Verbindung  wurde  inii 
wenig  mehr  als  einem  Holecül  CyanlKalium  im  suge- 
schmolzenen  Glasrohr  etwa  5  Stunden  lang  im  Was- 
serbade  erbiUl.  Nach  dieser  Zeit  war  die  ganze 
Masse  duokelbraon  geworden,  von  secondäreB  Um- 
sotsüDgen,  welche  aach  dami  in  grossem  Maassstabe 
stattfinden ,  wenn  man  dem  Rohreninhalte  noch  abso<» 
ioten  Alkohol  hinzusetzt.  Beim  Oeffnen  des  Glasroh-^ 
res  sMeht  sieb»  wenn  das  AethylemBonhydratcfalorttr 
gaaa  iievtral  war,  keine  Spannung  bemerklich,  ob- 
gleich ein  Geruch  nach  Blausäure  deutlich  wahrge- 
nommen wurde.  Uer  Hiöbreninhalt  wurde  mit  abso- 
liteni  Atkoboi  ausgesogen ,  welehor  das  gebildete 
Chlorkalium  fast  ganz  zurucklie^^s.   Beim  Verdunsten 
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der  alküliolischcn  Losung  im  Wasserbade  hinterblieb 
ein  dunkelgeiber  iSynip ,  aus  dem  durch  öfter  wieder- 
boltea  Aussieben  mit  wenig  absolutem  Ail&ohol  and 
Wiederverdampfen  noch  gewisse  Mengen  eines  brau- 
nen, flockigen,  in  reinem  Aliiohol  Tust  uniösiichen 
Körpers  abgeschieden  werden  konnton.  Der  dorcb 
Verdunsten  der  Ltoong  erhaltene  Syrup  wurde  so  von 
weniger  dunkler  Farbe  erhallen,  welche  durcb  Auflösung 
der  Masse  in  einem  Gemisch  von  viel  Aeiber  mit  wenig 
Aitioboi,  wobei  abermals  braune,  scbmierlge  Flocken 
urttekbleiben,  noch  weil  heller  wird,  so  itm  hmm 
Verdunsten  der  Lösung,  zuletzt  im  Wasserbade,  der 
Körper  heiigeib  und  flüssig  erbaileo  wird.  In  der 
Wirme  riecbi  er  deotlioh  nach  gebratenen  Zwiebeln. 

Dieser  Syrup  ist  ohne  Zweifel  das  Aethylen- 
monbydratcyanür: 

€N  1 

wenn  auch  noch  nicht  in  ganz  reinem  Zustande,  da 
damit  vorgenommene  Stickstoffbeatimmungen»  nachden 
er  im  luftleeren  Räume  möglichst  von  HUcbtigerea 

Beimengungen  befreit  worden  war,  immer  um  3  bis 
4  Proc.  2u  niedrig  ausüeien.  Um  mein  Material  nicfat 
in  wahraoheinlicb  nmatäadlieben  Aeinigungsveraacfaen 

zu  verbrauchen,  verzichtete  ich  daher  vorlaufig  auf 
die  Reindarsteilung  und  Analyse  der  Verbinduni;^  und 
schritt  gleich  snr  Behandlung  mit  ätaendem  Alkali* 

Zuvörderst  mag  noch  erwühnt  sein^  dasa  der  be^ 
schriebene  Körper  mit  vollkommen  denselben  Eigen- 
schaften auch  entstand,  wenn  ich  Bariumglycoisal^ 
fatnnd  Gyankalinn  als  inniges  Gemenge,  aidangs  mil 
etwas  AJkoliol  befeuchtet,  ia  eiueai  oHeneu  Kölbchen 
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im  Oelbade  auf  140^  bis  15Ü°  erhiUle,  mit  absolutem 
Alkohol  die  braone  Hasse  aussog  und  den  durch  Ver*- 
donstung  der  Lösung  erhalteneo  Syrup  wie  vorher 

reinigte. 

Da:^  Aethy leiimonhy dratcyanür  kann  aiso 
nach  deo  beiden  Gleiehuogen 


entstehen. 


Belm  Kochen  des  GiycolmonhydratcyanQrs  mil 
Nalronidsuog  entwickelt  sich  Ammoniak  In  grossen 

Mengen.  Es  wurde  von  der  Natronlauge  jedesmal 
nur  wenig  hinzugesetzt  und  gekocht,  bis  die  Ammo- 
niakentwickiung  fast  aufgehört  balte ,  dann  neue  Men- 
gen hittsttgefiigt  und  auf  diese  Weise  fortgefahren, 
bis  ein  neuer  Zusats  des  Natriomhydrates  beim  Sieden 
kein  Ammoniak  melir  erzeugte.  Der  Ueberschuss  des 
Natrons  wurde  darauf  durch  Kohlensäure  neutralisirt, 
die  Flüssigkeit  im  Wasserbade  möglichst  zur  Trockne 
gebracht  und  darauf  mit  absolutem  Alkohol  ausgeso-» 
gen.  Derselbe  binterliess  beim  Verdunsten  ein  gelb*« 
liebes,  syrupförmiges  Natronsalz,  welches  nur  schwer 
vollkommen  ausgetrocknet  werden  konnte ,  auch  dann 
noäi  völlig  amorph,  ferner  gummiartlg,  spröde  und 
stark  hygroskopisch  war  —  überhaupt  In  allen  seinen 
Eigenschaften  mit  dem  Nalriomlactat  ganz  überein- 
stimmte. 
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Aus  diesem  Natriiiinsalz  wurde  das  Zinksalz  dar- 
gestellt. Anfangs  zersetzte  ich  ersteres  durch  oea^ 
tralea  Zinksulfat,  beide  in  wässriger  {^iftoiig,  und 
suchte  das  schwer  lösliche  Zinklactal  durch  Kryslal- 
Jisation  zu  gewinnen.  Ich  erhielt  auch  stets  Kry- 
ställchen,  welche  unter  dem  Mikroscop  vollkommen 
die  Formen  des  Zinklactates  zeigten,  in  kaltem  Was- 
ser schwer,  in  beissem  leicht,  io  Alkohol  fast  un«> 
löslich  waren,  so  dass  schon  danach  kaum  mehr  ein 
Zweil'el  au  ihrer  Ideiililat  mit  dem  Zifiklaclat  hlieb. 
Die  Ausbeute  war  aber  so  ausserordentlich  gering, 
dass  an  die  Aüsfttbrang  einer  Analyse  nicht  %u  den-* 
ken  war. 

Auf  einem  zweiten  Wege  erhielt  ich  weil  grös- 
sere Quantitäten  des  Zinksalzes  —  dessen  Hauptmenge 
fibrigens  andere  Sigenschafien:  die  des  Zinkparalac- 
lates,  %eig^. 

Das  amorphe  Natrinmsahi  wurde  durch  müBsIg 
concentrirte  Salzsäure  in  möalichst  geringem  Ueber- 
schüss  zersetzt,  die  Flüssigkeit  erwärmt  und  auf  dem 
Wasserbade  verdunstet.  Der  Rückstand  gab  an  Ae« 
Iber  die  SAure,  durch  geringe  Mengen  Chlorwasser- 
stoir  noch  verunreinigt,  ah.  Er  wurde  so  oft  mit 
Aether  ausgezogen,  bis  letzterer  nicht  mehr  saure 
Reactiou  annahm,  der  Aether  hierauf  verdunstet  und 
die  rttckständige  syrupartige  Sdure  zur  Entfernung  des 
Chlorwasserstoffes  mit  einer  sn  diesem  Zwecke  mehr 
als  hinreichenden  Menge  Siibercarbonates  gekocht. 
Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  durch  Schwefelwasser* 
Stoff  entsilbert  und  hierauf  von  Neuen  zur  Syrnps- 
Gonsistens  verdunstet. 

Die  erhaltene  Säure  hatte  alle  Eigenschaften  der 
Milchsaure.  Bei  100  °  möglichst  eingedampft,  war  sie 
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io  der  KftHe  Bchwerlltosig ,  leiebter  in  der  Wftmie, 
beMSs  einB  hellgelbe  Farbe,  misohte  sich  mit  Wasser 

und  Aiküliol  in  jedem  Veihnllnisse,  reagirle  stark 
sauer  und  schmeckte  ganz  wie  Milchsäure. 

Bei  ISO  °— 150"  verlor  sie  Wasser  und  verwan- 
delte sich  In  eine  gleichfalls  amorphe,  in  der  Kille 
aber  höchst  sähe,  in  Wasser  nnl5sKdie,  in  Alkohol 
leicht  lösliche  Masse,  welche  bei  längerer  Benihrun^ 
mit  Wasser  sich  unter  VViederiiervortreten  der  sauren 
Reaction  von  Neuem  löste.  Ihre  Entstehung  und  Ei- 
genschaften sind  danach  ganz  die  der  sogenannten 
wasserfreien  Milchsäure. 

Die  ursprüngliche  Saure  wurde  durch  Kochen  mit 
Zinkcarbonat  in  das  Zinksalz  verwandelt  und  die  Lö- 
sang  desselben  im  Wasserbade  verdunstet.  Der  Rttck- 
stand  war  in  der  Wärme  fast  syrupdick ,  enthielt  aber 
eine  Anzahl  kleiner  Krystalle  von  den  charakteristi- 
schen Formen  des  Zinklactates. 

Belm  Vermischen  mit  Alkohol  blieb  ein  geringer 
weisser  Rückstand,  während  sich  der  grösste  Theii 
der  Sijl)slanz  leicht  löste.  Dieser  Kuckstimd  wurde 
von  kaltem  Wasser  schwer,  von  heissem  leichter  auf- 
genommen und  krystallisirte  beim  Erkalten  in  den  For- 
men des  Zinklactates.  Obschon  die  Menge  der  Kry- 
stalle äusserst  gering  war,  so  dass  unmöglich  eine 
Analyse  angestellt  werden  konnte,  so  scheint  mir  die 
Annahme  vollkommen  gerechtfertigt,  dass  sie  aus  dem 
Zittksals  der  gewöhnlichen  Milchsäure  bestanden.  Bei 
ihrer  Zersetsung  mit  Schwefelwasserstoff  und  naeh- 
herigem  Verdunsten  der  vom  Schwefelzink  ahfillrirlen 
Lösung  blieb  etwa  ein  Tropfen  einer  Saure  von  a}ien 
Eigenschaften  der  Milchsäure  zurück. 

Aach  das  in  Alkohol  lösliche  Zinksala  krystallisirte 
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nach  dem  Verdansteii  beim  Erkalten  in  den  Fopuieii 
des  Ziakiaclates.  Die  Krystalie  waren  so  zerbrechlich, 
dass  die  Flüssigkeil,  d«  das  Scliüleheii  öfters  bewegt 
worden  war,  davon  breiig  erscbien.  Nach  und  nach 
kryslaliisirte  Alles.  Die  so  erhaltene  Salzniasse  löste 
sich  sowohl  in  Wasser,  als  auch  in  Alkohol  ausser- 
ordentlich leicht  auf  und  kryslallisirle  stets  von  Neuem 
unter  denselben  Erscheiaungen.  Die  charakteristischen 
Kettlenformen*)  wurden,  wie  auch  die  Übrigen  eigen-» 
thiUnlichen  Gestalten,  stets  beobachtet. 

Die  an  der  Luft  völlig  getrockneten  Krystalie 
dieses  Salzes  worden  hierauf  im  Luftbade  auf  110  ^ 
erhitat.  Sie  verloren  Wasser,  aber  nur  äusserst  lang- 
sam —  das  völlige  Austrocknen  verlangte  auf  diese 
Weise  stets  mehrlagiges  Erhitzen.  Zwischen  130^ 
und  150°  wurde  das  Salft  weich  und  färbte  sich  un- 
ter beginnender  Zersetzung  stark  gelb. 

Zwei  Wasserbestimniungen  ergaben  folgende 
übereinstimmende  Resultate : 

I)  0,2249  Gramm  des  lufttrocknen  Salzes  wogen 
nach  völligem  Austrocknen  noch  0,1964  Gramm,  hatten 
also  0,0286  Gramm  oder  13,67  Proc.  Wasser  verloren. 

H)  0,2236  Gramm  verloren  0,0284  Gramm  Wasser 
oder  12,70  Proc. 

II!)  Die  0,1964  Gramm  trocknes  Salz  der  Was- 
serbestimmung 1  hinteriiessen  bei  vorsichtigem  Ver*- 
brennen  0,0660  Gramm  Zinkoxyd,  woraus  sich  ein 
Gehalt  von  0,052963  Gramm  oder  26,97  rr(»c.  metal- 
lischem Zink  berechnet. 

Da  trocknes  Zinklactat  einen  Zinkgelialt  von  26, 7& 
Proc.  Zink  und  lufitrocknes  Zink paral acta t  einen 


*)   Fuoke»  PhjiiologUcber  AUat,  Tafel  I.   Fig.  &. 
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Wasserirofialt  von  12,90  Proc.  verlaogt,  so  bleibt  wohl 
keioerlei  Zweifei  an  der  Idenlitfit  dieses  Zinksalses 
mit  dem  Zinkparalactat  mehr  gerechtfertigt. 

Auch  das  Kalksalz  der  Siiure  kryslallisirt  wie  das 
Kaikiactat.  Die  mir  bleibende  Menge  desselben  war 
aber  zu  weiterer  Untersuchung  viel  zu  gering. 

Ich  bin  jetzt  damit  beschäftigt  die  Beweise  fiir  die 
IticiiliUil  der  syulhelisch  dnrgcslelllen  Saure  iiuL  der 
Paraniiichsäure  noch  zahlreicher  aufzusuchen,  nament- 
lich auch  zu  ermitteln  ob  die  «us  meiner  Säure  dar- 
gestellte wasserfreie  Hiichsäure,  wie  Strecker  fttr  die 
Fleischmilcbsäure  nachgewiesen  hat,  durch  Aufnahme 
von  Wasser  in  gewöhnliche  Milchsäure  verwandelt 
wird.  Da  ich  zu  diesem  Zwecke  indessen  die  etwas 
langwierige  Synthese  von  Anfang  an  wieder  ausführen 
muss,  entschloss  ich  mich,  schon  jetzt  die  bisher  er«» 
haileiieii  Resultate  zu  veröffentlichen. 

Die  Erörterung  der  nicht  unwichtigen  theoreti- 
schen Ergebnisse  dieser  Untersuchung  behalte  ich  mir 
bis  zur  Vollendung  der  empirischen  Versuche  vor, 
erwähne  hier  aber  in  aller  Kürze,  dass  mir  die  innere 
Verschiedenheit  der  beiden  Modificationen  der  Milch- 
säure kein  absolutes  Rällisel  mehr  zu  sein  scheint« 
Beiden  muss  die  Constttutionsformel 


erlheilt  werden.  Das  zvveiafGne  lladical  €2  H4  ist  aber 
in  der  Paramilchsänre  das  Aelhylen,  in  der  durch 
Gährung  aus  Zucker  erzeugten  gewöhnlichen  Milch- 
sfiure  dagegen  höchst  wahrscheinlich  Aethyliden. 


TU.  S. 
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UaupislüUpunkt  fiii*  letztere  Annahme  isl  mir  die  von 
Sirecker  schon  längst  ausgeführte  Synthese  der  ge~ 
wöhnHchen  Milchsäure  aus  dem  Aldehyd  durch  Ver- 
mittlung lies  Aluiiiil.  (J.  Wisliceiius.] 


IV.  Mineralanalysen. 


1.  MagnetelaanstelD  von  Lmäu  In  Bensalen. 

von 

Bemhard  Sehwalbe. 

Dos  Mineral  war  von  Herrn  Director  Stöhr  aus 

Indien  <>el)racht  und  wurde  auf  seinen  Wunsch  ana- 
lysirt.  Es  lag  in  zwei  deutlich  verschiedenen  Varie-: 
täten  vor. 

a.    Stengliges  Magneteiienerz. 

'  Die  Stücke  besassen  sehr  deutlich  ausgeprägte 
parallel-stenglige  Siructur*  Ihre  Farbe  war  schwari 
mit  balbmetallischem  Glänze,  der  Strich  gleichfalb 
schwarz.  Die  Stücke  waren  in  der  Richtung  der 
Stengel  polarisch  magnetisch.  Das  Mineral  wird  berg- 
männisch gewonuen. 

Die  qualitative  Analyse  ergab  Eisenoxydul  und 
Eisenoxyd  als  Hauptbestandtheile,  geringe  Mengen  von 
Thonerde,  Kalk,  Magnesia  und  Kieselsaure  und  sehr 
geringe,  bei  der  quantitativen  Analyse  nicht  wohl  ab-> 
scbeldbare  Spuren  von  Mangan. 

Der  Gang  der  quantitativen  Analyse  war  fol-» 
gender: 

Das  unter  der  Luflpumpe  völlig  von  hygroscopl- 
schem  Wasser  befreite  i^ulver  des  Erzes  wurde  in 
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Salzsäure  gelüst,  nach  der  Ueberführung  des  Eisen- 
chloriirs  in  Chlorid  zur  Trockne  verdampft  und  die 
Kieselsäure  auf  gewöhnliche  Weise  abgeschieden.  Zu 
der  mit  Ammoniak  neatralisirten  Lösung  wurde  essig- 
saures Ammon  in  ffcrinirem  Ucberschuss  gesetzt  und 
durch  längeres  Kochen  das  Kisenoxyd  und  die  Thon** 
erde  vollständig  ausgefällt.  Der  auf  dem  Filter  ge-> 
sammelte  und  ausgewaschene  Niederschlag  ergab  nach 
dem  Glühen  die  Gesamiuliiieiige  des  Eisens  als  Oxyd 
nebst  der  Thonerüe.  In  dem  mit  Ammoniak  neutra- 
üsirten  Filtrate  wurde  der  Kalk  durch  oxalsaures  Am- 
mon gefällt  und  als  Caiclumoxyd  gewogen ,  die  Mag- 
nesia hierauf  durch  Natriumphosphat  und  Ammoniak 
abgeschieden  und  als  Pyrophospbat  bestimmt. 

Die  Ermittlung  des  Gesammteisen-  und  Eisenoxy- 
dul-Gehaltes  geschah  auf  maassanalytischem  Wege. 
Zur  BestimmuDg  der  Gesammtmenge  des  Eisens  wur- 
den ab^ewoj^^'ne  Mengen  des  gepulverten  Erzes  ia 
Salzsäure  gelost,  das  Eisenchlorid  durch  Zink  reducirt 
und  das  gebildete  Chlorür  durch  Ghamäieonlösung  von 
bekanntem  Titer  bestimmt.  In  anderen,  in  sauerstoff- 
freier Atmosphäre  gelösten  Proben  wurde  darauf  die 
dem  Oxydulgehalle  entsprechende  Chiorürmenge  eben- 
falls durch  Tilrirung  ermitteil. 

1}  2,5895  Gramm  Substanz  gaben  0,0073  Gramm 
Kleselsfture,  2,6426  Gramm  Eisenoxyd  und  Thonerde, 
0,002S  (ii  ;uiiin  Kalk  und  0,0353  Gramm  pyrophosphor- 
saure  Magucsia  <=-  0,01272  Gramm  Magnesia;  oder 
Kieselsäure  »    0,28  Proc« 

.Eisenoxyd  und  Thonerde  -  102,06  ^ 


Kalk 

Magnesia 


=    0,05  „ 

«     0,49  „ 


Summa  »  102,88  Froc. 
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2)  0,oOSS  Gramm  des  Krzpiih  ors,  in  Salzsäure 
gelost,  gebranchien  nach  der  Heduclion  des  Chlorides 
sa  Chlorür  Com.  Chamäleonldsnng,  von  welcher 
84,45  Gem.  zur  Oxydation  des  ans  0,25  Gramm  rei- 
nen Eisens  enlslandenen  Cliiorurs  erforderlich  waren. 
In  den  0,3088  Gramm  der  Substanz  waren  also  0,2199 
Gramm  Eisen  oder  Tl^äl  Proc.  enlhallen. 

S)  0,2705  Gramm,  ebenso  behandelt,  verlangten 
2G,7  Ccm.  derselben  Chamäleonlösung.  Sie  enthielten 
also  0,19H7(i  Gramm  oder  7K6S  Proc.  Eisen. 

Das  Mittel  aus  diesen  beiden  Bestimmungen  stellt 
den  Eisengehalt  auf  71,42  Proc,  welches  einer  Oxyd-- 
menge  von  102,03  Proc.  entspricht.  Die  Differenz 
aus  dieser  Ziihl  und  der  für  Eisenoxyd  und  Thonerde 
gefundenen  (102,05  Proc.)  ist  als  Gehalt  des  Erzes  an 
Thonerde  anzusehen  =  0,03  Proc. 

4)  0,4243  Gramm  Erz,  einfach  nnter  Lnflabschlnsa 
in  Salzsäure  gelöst,  erforderten  13,4  Ccm.  Chamä-- 
leonlösun^"  vom  anf3:cgel)enon  Titer.  Es  berechnet 
sich  daraus  der  Gehalt  an  Eisenoxydul  za  0,125026 
Gramm  oder  29,46  Proc. 

5)  0,2972  Gramm  Erz  verlangten,  ebenso  beben- 
dell,  9,4  Ccm.  Chamäleonlusung,  was  einer  Eisenoxy- 
dulmenge von  0,087704  Gramm  oder  29,51  Proc.  ent- 
spricht. 

Das  Mittel  beider  Bestimmungen,  29,48  Procent, 
wurde  als  Resultat  in  Rechnung  gezogen.  Diese  Ei- 
senoxyduimenge  stellt  sich  bei  der  Umrechnung  in 
Eisenoxyd  auf  32,76  Proc;  es  müssen  also  im  Erz 
69,27  Proc.  Eisenoxyd  ursprünglich  vorbanden  gewe- 
sen sein. 

iSach  diesen  Ergebnissen  enthält  das  stenglige 
Magneteisenerz : 
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Kiesetsfiore 

Eiseiioxyd 
Eisenoxydul 
Thonerito 
Kalk 


=  69,27  „ 

=  2»,48  « 

=  0,(»  „ 

=   0,Ü5  - 


0,28  Proc. 


Maguesia 


=   0,49  „ 


äuuilua  99,60  Proc. 


Der  Sauer3toffgehaU  des  Oxydes  (20,781  Proc.) 
verhält  sich  so  dem  des  Oxydules  (6,549  Proc.)  wie 
3:0,95,  oder  wie  3,16:1,  so  dass  die  Znsammen- 
seUung  der  Foriuel  Fe  0,  Fe^  üj  weuigsleos  nahezu 
entspriehL 

Das  Verliallniss  slellt  sich  noch  gUirsliger,  wenn 
man  aiiuiiumt,  die  Magnesia  verlrele  einen  Theil  des 
Elsenoxydules.  Dann  ist  die  SanersioiTmenge  der  Ba-> 
sen  RO     6,745  Proc.  und  verhält  sich  zu  der  des 

Eisenoxydes  wie  l ;  3,08  oder  wie  0,97  :  3. 


Das  Mineral  zeigte  kleinkörnige  Struktur,  schwärz- 
liche, schon  etwas  in's  ßpfinnliche  übergehende  Farbe, 
ttamentlich  im  Strich,  und  war  nicht  poiarisch  mag- 
aetiscb.  Nach  Herrn  Stöhr's  Mittheilungen  findet  es 
ridi  zwar  an  derselben  Lokalität,  liegt  indessen  auf 
der  Oberfläche  des  Bodens  in  rundliclien  Stuciien  von 
sehr  verschiedener  Grösse  umher.  In  Folge  dieses 
Vorkommeos  sind  die  knolligen  Stücke  an  ihrer  Ober- 
fläche ruil  einer  brauiitn  üxydschicbt  überzogen, 
weiche  der  slengligen  Varietät  vollkommen  fehlt. 

Die  qualitative  Untersuchung  ergab  dieselben  Re- 
sultate, wie  die  des  stengligen  Erzes.  In  Folge  da- 
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von  wurde  die  quantitative  Untersuchung  nach  ganz 
dem  gleichen  Gange  ausgeführt. 

1)  1,8002  Gramm  des  Erzes  g^aben  0,0031  Gramm 
Kieselsäure,  1,8087  Graiutii  i^jstMiox^d  und  Tlioucrde, 
0,0068  Gramm  Kalk  und  0,008(1  Gramm  pyropbospbor- 
saure  Magnesia  —  0,003099  Gramm  Magnesia,  oder 

Kieselsäure  ~     0,17  Proc. 

Elsenoxyd  und  Thonerde  =  100,47  „ 
Kalle  ^  0,38  „ 
Magnesia                   »    0,17  ^ 

Summa  =  101,19  Proc. 

2)  0,2069  Graiiiin  des  Erzes,  in  Salzsäure  gelost 
und  durch  Zink  rcducirt,  gebrauclUen  23,3  Ccm.  ei- 
ner Cbamaleonlösung,  von  welcher  39«95  Ccm.  einer 
Eisenmenge  von  0,25  Gramm  entsprachen.  Demnach 

enthielt  das  £r^  0,145807  Gramm  Eisen  oder  70,47 
Procent. 

S)  Auf  0,2373  Gramm  Erz  wurden  26,5  Ccm. 
Chamäleonlösung  von  gleichem  Titer  verbraucht.  Dem 

entspricht  ein  Eisengehalt  von  0,1G5832  Gramm  oder 
69,88  Proc. 

Das  Mittel  aus  beiden  Bestimmungen  beträgt  da- 
nach 70,18  Proc.  und  entspricht  einer  Eisenoxydmenge 
von  100,25  Proc,  so  dass  fllr  den  Thonerdegehalt 

0,22  Proc.  übn«r  bleiben. 

4)  0,2468  Gramm  Substanz  verlangten  bei  der 
Oxydulbestimmung  von  der  gleichen  Gbamdleonlösang 
3,65  Com.,  was  einem  Oxydulgehalt  von  0,022841  Gr. 

oder  11,90  Proc.  entspriclil. 

5)  0,3874  Gramm  Erz  verbraucliten  5,8  Ccm. 
Chamäleonlösung.  Daraus  berechnet  sich  Eiseooxydul 
0,036295  Gramm  oder  12,04  Proc. 
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Im  Dorcbschaitl  steJU  sieb  also  der  Oxydulgeball 
attf  11,97  Proc,  was  einer  Oxydmenge  von  13,35 

Proc.  entspricht.  Darmcli  muss  an  Oxyd  86,90  Free, 
im  £r2t  wirklieb  vorhandeu  sein. 

Das  kdrnige  Magneleisener»  entbflU  also 

Kieselsaure   =^    0,18  Troc. 
Eisenoxyd    =  86,90  ^ 
Eiseooxydul     11,97  „ 
Tbonerde    -  0,22  „ 
Kalk  ^   038  ^ 

Magnesia     =  0,17  ^ 

Summa  99,82  FrocT 

Der  Sauerstoffgebait  des  Oxydes  (26,07  Proc.) 
verMIt  sieb  so  dem  des  Oxydales  (2,66  Proc.)  wie 

9,8 :  I  oder  nahezu  wie  10 :  1.  Die  daraus  ableitbare 
Formel  ä  Fe  0,  10  Fe2  O3  hat  aber  nicht  die  mindeste 
innere  Wabrscbeinlicbkeit.  Das  körnige  Magneleisen- 
erz  ist  daher  nicht  etwa  eine  chemische  Verbindung 
von  bestimmter  ZusammenseUung,  sondern  vielleicht 
ein  gewöhnliches  iVlagneleisen,  welches  eine  tbeilweise 
Oxydation  durch  den  SanerstoiF  der  Luft,  dem  es  seit 
langer  Zeil,  seinem  Vorkommen  nach  zu  scbliessen, 
aasgesetzt  gewesen  sein  muss,  erlitten  hat.  Es  wäre 
indess  noch  denkbar,  dass  ein  Oxydul-O^cyd  von  an*- 
derer  Formel,  vielleicht  PeO,  S  Fe^Os  die  anschei« 
nend  gleichartige  Hauptmasse  des  Erzes  ausmachte, 
und  dass  die  der  Oberfläche  nächsten  Theile  der  Erz- 
Stücke  sich  im  Anfange  einer  weitern  Oxydation  be- 
funden hatten. 
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2,  Wasser  der  Ctaelle  im  FlSsehloch,  Hinter* 

wäggithal,  Kau  ton  Schwyz. 

Das  Wasser  war  in  der  vorletzten  Woche  des 
Dezembers  iSßl  i^cschöpft  worden.  Es  war  vollkom- 
men klar  und  farblos,  ohne  Geruch  und  schmeckte 
fade  wie  destiilirtes  Wasser.  Beim  Stehen  in  einem 
massig  warmen  Zimmer  setzten  sich  an  den  Wfinden 
der  offenen  Flaschen  wenig*  kleine  Gasblaöchcn  ab. 

Am  31.  Dezember  1861  wurde  an  der  Quelle 
selbst  bei  ^  12,5  ^  C.  Lufttemperatur  die  Koblensäure- 
bestimmungf  vorgenommen.  Die  Temperatur  des  Quell- 
wassers im  Bassin  betrug  4-  6,6^.  Es  wurden  2000 
Cubikcenlimeter  in  vier  wohl  versriiliessbare  Flaschen, 
jede  zu  500  Gem.  gefasst,  sofort  mit  ammouiakaiischer 
üblorbariumlösung  versetzt  und  vollkommen  verschlos«» 
sen.  Das  Sammeln  des  Niederschlages  geschah  am 
3.  Januar  1862  in  Zürich. 

Die  qualitnlive  Analyse  ergab,  bei  Untersu- 
chung von  1000  Gem.  des  Wassers  und  des  heim  Ab^ 
dampfen  bleibenden  Rückstandes :  organische  Stoffe  in 
geringer  Menge,  Kohlensäure,  Chlor,  Schwefelsaure, 
Kieselsaure,  Eisen,  Mangan  und  Ihonerde  in  Spuren, 
Kalk,  Magnesia,  Kali  und  Natrön.  Nach  Ammoniak, 
Salpetersäure  nnd  Jod  wurde  in  5000  Gern,  des  Was- 
sers vergeblich  gesucht. 

Das  specifische  Gewicht  des  Wassers  wurde 
bei  19,3^  gegen  desUUlrtes  Wasser  von  derselben 
Temperatur  su 

1,00021 

gefunden. 

Zur  Bestimmung  der  Gesammlsnmrne  der  fe- 
sten Bestandtheile  wurden  1000  Gramm  des  Was- 
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aers  in  einer  iarirten  Plalinschale  im  Wasserbade  zur 

Tiüclviie  verdaiiipU.  Der  liuckstaud  wog  nach  länge- 
rem Erhitzen  auf  180^  =  0,1285  Gramm.  Bei  mög- 
licbfii  gelindem  Glühen  an  der  Luft  wurden  hierauf 
die  organischen  Beetandtheile  vollliommett  verbrannt. 
Der  Rückstand  reagirte,  mit  Wasser  befeuchtet,  alka- 
lisch. Er  wurde  mit  einer  f^ösunor  von  kolileusaurem 
Ammoniak  iiborgossen,  zur  Trockne  gebracht  und  ge- 
linde erbitst)  bis  alles  Ammoniaksalz  entwichen  war. 
Dieses  Verfahren  wurde  so  oft  wiederholt,  bis  das 
Gewicht  nicht  mehr  ziiiialun.  Der  Rückstand  wog  nun 
0,1257  Gramm.  Der  (Joiitrolie  wegen  wurde  er  durch 
Behandeln  mit  Schwefelsäure  in  ein  Gemisch  von  Sul- 
faten llbergefbhrt,  welches  nach  vollständigem  Ab- 
rauchen  der  Söure  ein  Gewicht  von  0,1617  Gramm 
seigle. 

Die  DifTt  renz  der  Gewichte  des  ursprünghchen 
und  des  durch  Verbrennung  von  allen  organischen 
Stoffen  befreiten  Rückstandes  wurde  als  die  Menge 

der  organischen  Bestand iheile  angesehen.  Sie  be- 
tragt ü,U028  Gramm. 

Zur  Ermittelung  der  Schwefelsäure  wurden 
&00  Gramm  des  Wassers  auf  ein  Fünftheil  eingedampft, 
mit  Sal89#nre  angesäuert  und  mit  Chlorbariuin  gefällt. 
Es  resnitirlen  0,0175  (iramm  iJnriiiiiisulfal,  wui  aus  sich 
die  Schwefelsäuremenge  zu  Ü,üüö0üil  Gramm  be- 
rechnet« 

Ans  1000  Gramm  Wasser  schlug,  nach  dem  Ver- 
dampfen auf  ein  Fünftheil  des  Volums,  Silberlösung 
0,0ü5t)  Gramm  Chlorsilber  nieder.  Die  Menge  des 
Chlors  beträgt  also  0,0013854  Gramm. 

Zur  Bestimmung  der  Kieselsäure  und  der  Basen 
wurde  der  Rückstand  von  5000  Gr.  Wasser  benutzt. 
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Es  wurden  auf  gejvöhnltche  Weise  daraus  0,0064 

Graiinn  Kieselsäure  abfreschieden. 

Die  Lösung  wurde  unter  den  nölhigen  Vorsichts* 
masaregeln  mtt  Schwefeiaminonium  niedergeschlagen, 
,att8  der  oxydirten  Lösung  des  gesammelten  Schwefel-* 

eisens  das  Eisen  als  bernsteinsaures  Kisenoxyd  j^efMlll 
und  als  Uiseiioxyd  bestimmt,  hliseuoxyd  =  0,0023 
Gramm« 

Ans  der  vom  SchwefeiammooiumniederscUage  ab- 
fiitrirten  FlUssigkeil  wurde  der  Kalk  als  oxalsanres 

Salz  gefällt  und  als  kohlcFisnui  er  Kalk  gewogen.  Aus 
0,4956  Gramm  koiikMisaurem  Kulk  berechnet  sich  der 
Gehalt  an  Kalk  zu  0,277536  Gramm. 

Das  Filtrat  wurde  eingedampft,  der  Röckstand 
geglliht,  mit  Wasser  benetzt  und  nacb  Zusatz  von 
Saliiiiiik  das  VcM-dampfen  und  (iliilien  wicMlcrholt.  Nach 
Behandlung  mit  Oxalsäureiösuntc,  neuem  Eindampien 
und  Glühen  wurden  die  Aikalisalse  durch  Wasser  von 
der  Magnesia  getrennt,  letstere  In  Salssdure  gelöst 
und  als  pliospiiOüjaure  Ammoniakmagnesia  abgescbie- 
den.  Es  wurden  0,0545  Gramm  pyrophosphorsaure 
Magnesia  erhalten,  welche  0,019640  Gramm  Magnesia 
entsprechen. 

Die  Lösung  der  Alkalien  wurde  mit  Salzsäure 
versetzt  (sie  war  IVei  von  Schwell  IsmireU  ( iniredampft 
und  die  vollkommen  trocknen  Chiormolaile  gewogen. 
Ihre  Menge  betrug  0,0575  Gramm,  Platinchlorid  Mite 
daraus  0,0265  Gramm  Kaliumplatinchlorid.  Danach 
waren  vorhanden  : 

Ghiorkalium   =  0,008075  Gramm. 
Chiornatrium  =  0,049425  » 

Aus  den  an  der  Quelle  mit  ammoniakalischer 
GUorbariumlösung  versetzten  2000  Gera.  Wasser  wur-  ^ 
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den,  in  zwei  Portionen  zu  je  1000  Gem.  getheilt,  an 
Niederschlägen  abgeschieden 

f.  II.  Millel. 

0,4684  Gramm  0,4657  Gramm  0,46705  Gramm. 
Ans  dem  specifischen  Gewichte  des  Wassers  und 
der  Quelleniemperatur  berechnet  sieh  das  Gewicht  von 
tOOO  Ccm.  W  asser  bei  jener  Temperatur  zu  1000,0274 
Gramm.  Uanuch  kommt  auf  1000  Gramm  des  Was- 
sers ein  Niederschlag  von  0,4670S7  Gramm.  Von 
diesem  Gewicht  ist  die  Menge  des  in  1000  Gramm 
Wasser  geiundenen  schwefelsauren  Baryts  i0,0350 
Gramm)  abzuziehen.  Der  Rest  von  0,432037  Gramm 
ist  kohlensaurer  Baryt.  In  1000  Gramm  Wasser  sind 
also  0,09649üG  (Iramni  Kohlensaure  enthalten. 

Aus  vorslebendea  analytischen  i^rgebnissen  wur- 
den nach  den  gewöhnlichen  Annahmen,  was  Verbin- 
dungsordnung der  Säuren  und  Basen  betrifft,  durch 
Berechnun^^  die  Bestandlheilc  des  Rückstandes  von 
lOOOü  Tbeilen  Wasser  in  den  folgenden  Gewichts» 
mengen,  denen  zur  Controlle  eine  Umrechnung  in 
schwefelsaure  Sal/.e  nebengestellt  ist,  ermittelt: 

Der  Rückf^tuiid  von  10000       Entsprochende  Mengen 
TheUen  Wa«Mor  cnthnlt:      von  schwefelsaurem 

Scbwefelsanrer  Kalk  =  0,2()'j:^()G  Tlieile  0,201306  TheUe. 

lolileusaurer  Kalk  =0,810.975  9  l,t4372ß  » 

Köhlens.  Magneai*  s:0,0824S8  »  0,117840  9 

KoUeiis.  Natron  » 0,0803e2  »  0,t07655  » 

ChlorksUiun  »0,016149  9  0,018858  » 

Chlomatrinm  0,010149  »  0,012818  » 

Eisenoxid  =  ü,004600  »  0,001600  » 

Kimlsäure  =0,016800  9  0,016800  » 

Summ«  s=  1,255829  {4lreet«i,»70)  1,628103  (diceetai,«noy 
Organische  Substanz  =  0,028000    1»   0  » 

ToUisamme  =  1,283829  (direet  =  1,2850). 
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Da  das  kohlensaure  IXalron  als  doppelt  kohlen- 
saures Salz,  das  Eisenoxyd  als  kohlensaures  Eisen- 
oxvilul  vorhanden  sind,  so  ist  das  wirkliche  Verhfilt- 

niss  der  in  lOOOO  Theiien  Wasser  gelösten  festen 
Stoffe  folgendes: 

Schwefelsaurer  Kalk        =  0,201306  Theile 
Kohlensaurer  Kaik  =  0,8\0975     »     (CO2  =  0,370029) 

Kohlensaure  Magnesia  =  0,082188  »  (  »  =  0.0i320H) 
Kohlensaures  Kisonoxydul  =  0,006670  »  (  »  =  0,0U2.530J 
Doppelt  kohlens.  Na(ron  =  0,127366  1»  (  »  as  0,066716) 
Ghlorkalmm  » 0,0t6149    n  0,4S8IS3) 

Ghlomatrium  =  0,010U9  » 

Kiesels^lttre  =  0^016800  » 

Organische  Substanz        =  0,028000    i> ' 

Summe  der  gelösten  Stoffe  =  1,332903  Theile. 

Die  DilFerenz  zwischen  der  Totnlrneniro  (0,9(i4')5() 
Tlicile)  und  der  Menge  der  gebundenen  Kohlensaure 
(0,482483)  ist  sogenannte  haibfreie  und  freie  Kohlen- 
säure =  0,482473. 

Diese  Zahl,  reducirt  nuf  Voluiulhcile  hei  der  {)uell- 
lemperatur  (6,6  ^  Cj,  ergiebt,  dass  lOUÜÜ  Gramm  Was- 
ser 250,6ä  Com.  Kohlensäure  im  haibfreien  und  freien 
Zustande  enthalten. 

Die  Menge  der  haibfreien  (d.  h.  der  mit  den  an 
sich  unlöslichen  Carbonaten  der  alkalischen  Krderi  und 
des  Eisens  ferner  verhunden  gedachten)  Kohlensäure 
müssle  nach  der  gewöhnlichen  Art  der  Berechnung 
in  10000  Gramm  des  Wassers  0,415767  Gramm  be** 
tragen.  Dcuiuaih  bcduuli  yich  die  Quantität  der  je- 
denfalls freien  Kohlensäure  in  derselben  Wassermenge 
auf  0,066706  Gramm  oder  34,66  Com.  bei  6,6 C. 
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AufBiliig  isi  (üe  ungemeine  Reinheit  des  unter- 
sttchlen  Wassers,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die 
Quelle,  am  Fasse  des  Hochfifiscben  und  Brünnelistockes 

hervorbrechend,  ihr  Reservoir  und  ihren  Ausfluss  im 
kalke  der  lireidepehode  hat,  aus  weichem  die  umge-* 
benden  Gebirge  aosnabrnslos  besiebeo. 

Der  Besitzer  der  Quelle,  Herr  Hauptmann  Hegener 
in  Siebenen«  auf  dessen  Wunsch  die  Analyse  ausge- 
führt wurde,  bat  in  ihrer  Nähe  ein  bequemes  Kurbaus 
erbaut,  in  welchem  das  Wasser  zu  kalten  und  warmen 
Bädern  aller  Art  verwendet  werden  soll.  Dem  Ver- 
nehmen nach  soll  sich  der  alte  Ruf  der  Quelle,  wel- 
eber  die  Bewohner  der  Umgegend  heilkräftige  Wir^ 
knngen  bei  Hantkrankheiten  nnd  bösartigen  offenen 
Wunden  zusprechen,  in  vielen  Fallen  auch  neuerdings 
als  gerechUerti»!  erwiesen  haben  —  vielletoht  dass 
die  ungemeine  Reinheit  des  Wassers,  in  welcher  es 
die  Therme  von  Pfäfers  bei  Weitem  üherlriffl,  das 
Ihrige  dazu  beiträgt.  Die  herrh'che  Lage  des  Bades 
im  Hintergninde  des  schönen  Uinterwiggitbaies  wird 
nicht  verfehlen,  den  Aufenthalt  daselbst  in  hohem 
Grade  angenehm  und  erquicklich  zu  machen. 

(J.  WitUceniM.] 
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Mathematische  Mittheilungen 

enihaltend  Sätoe  über  algebraische  und  transcendente 

Gleichungen,  sowie  über  die  Unmögltciikeil  einer  neuen 
rein  mathematischen  Einheit, 

von     €•  niig» 

Boieat  4«r  Uatbonatik. 


I. 

Einleitendes,  rornämlich  die  yerscMedenen  Zahlgattongen 

betreffend. 

Es  bedorfte  einer  lang'en  Zeit  and  ansserordent-* 

liclior  Anslrenguijgeii ,  bis  die  aus  den  nlgebraisclien 
Operationen  fliessenden  Einiieiien  und  die  aus  ihnen 
gebildeten  Zahlen  sämmiUche  sor  völligen  Anerken- 
nung und  Gleichberechtigung  gelangten.  Wie  lange 
dauerte  die  Scheu  ^  ur  den  negativen  Wurzeln  einer 
Gleiciiuüg;  wie  lange  galten  die  imaginären  Zalilen 
als  eigentlich  ^unmöglichem  und  wie  sehr  haftete  an 
diesem  Begriff  der  Mangel  an  Gleichberechtigung  mit 
den  übrigen  Zahlen ,  obwohl  man  sich  jener  verhüll- 
nissmässig  bald  und  gerne  um  der  \  ortheile  willen 
bediente,  die  sie  im  Kailiüi  gewähren.  Allein  die  Er- 
fahrung, dass  die  konsequent  grundsätzliche  Rechnung 
mit  den  Imaginären  stets  richtige  Ergebnisse  liefere, 
reichte  noch  nicht  aus,  ihren  unbedingten  Kredit  zu 
begründen;  es  war  hiezn  ihre  Beziehung  auf  die  Ge- 
biete der  Anwendung  und  vor  Allem  aus  der  Nach- 
weis noth wendig,  dass  auch  diesen  Zahlen,  gleich 
wie  den  positiven  und  negativen,  ein  denkbares  z.  B. 
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räumliches  Substrat  ^efi^t  beii  werden  könne.  Von  da 
an  erst  fiel  jenes  Attribut  des  „Unmöglichen'''  der  ima- 
ginären Zahlen.  —  Der  Wiedersprucb  oder  wenigateoa 
die  falsche  Beziehung,  die  hierin  lag,  ist  fühlbar,  denn 
die  imaginären  Zahlen  waren  als  solche  nichl  nn* 
möglich,  wenn  es  auch  lansre  Zeit  nicht  möglich  \N  ar, 
für  sie  eine  bestimmt  angehbare  Unterlage  zu  finden. 
Vom  logischen  Standpunkte  aus  sind  offenbar  alle  be- 
kannten oder  noch  unbekannten  Zahlen  als  Ergebnisse 
der  Operationen,  respeclivc  der  Funktionen,  gleich 
möglich ,  d.  h.  die  Mögiicbkeit  liegt  in  der  iogi^ichea 
Zulässigkeit. 

Ueberhaupt  ist  auf  jede  mathematische  Erage, 
die  keinerlei  logischen  Widerspruch  in  sich  begreift, 

immer  eine  Antwort  zu  gewnrtif^en,  jjleiclivie],  oh 
diese  auf  schon  bestehende  oder  noch  neu  einzufüh- 
rende Begriffe  sich  stützt.  Fragen  dieser  Art  waren 
ausser  denjenigen ,  die  das  Negative  und  Imaginäre 
betrafen,  auch  jene,  durch  wclciie  man  auf  die  ge- 
brochenen, die  unendlich  kleinen,  die  unendlich  gros- 
sen ,  die  irrationalen  Zahlen  etc.  geführt  worden  ist. 
Eine  mit  diesen  verwandte  Frage  betriSI  gerade  andi 
die  Wurzel  irgend  einer  algebraischen  oder  transcen- 
denten  Gleichunir,  wesswegen  es  daher  im  Allgemei- 
nen als  überüüssig  erscheinen  muss,  die  Ejicistenz 
einer  solchen  Wurzel  besonders  zu  beweisen,  nicht 
aber,  die  Form  und  Gattung  derselben  zu  untersuchen 
und  leslzuslelh  n.  Es  wird  in  der  Folge  auf  diesen 
Punkt  zurückgewiesen  werden. 

Die  Bedeutung  der  Gauss'schen  Ricbtungszah-> 
len,  wornach  mittelst  der  positiven  oder  dkrekten  Ein- 
beit  +  1,  der  negativen  oder  inversen  —  i  und  der 
imaginären  oder  lateralen  dt  i  oder  ±       jeder  Zahlr 
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ort  in  der  Ebene  ausgedrückt  werden  kann,  ist  schon 
iaiige  bekannt. 

Bs  folgen  nümlich  aus  der  Stammformei 

m  m 

worin  k  ganz  ist,  leicht  foljjende  drei  für  einen  be- 
stiiuuUcA  Bereich  identischen  Werlhe 

in  den^n  s  die  Lodolpii'sclie,  Irgend  eine  Kreübo- 
gen-Zahl  und  i  die        bezeichnet,  nnd  von  denen 

jeder  den  Kooffizienten  darsL^  ilt  .  niil  welchem  man 
einen  gewissen  Uadtus  vektor  multipiiziren  muss,  da- 
mit dieser  in  einen  bestimmten  Punlit  führt*  Ist  z.  B« 
die  Entfernung  eines  Punktes  vom  Pol  (Ursprung) 
r=p,  die  Anomalie  (oder  cicr  Winkel  Kwischen  dem 
Radius  veklor  und  der  Basis  oder  der  +  jr-Axei  9, 
dann  heissi  der  in  den  gemeinten  Punkt  führende  IIa* 
dins  vektor  von  der  Lftnge  q 

n        rpi  (2) 

und  er  ist,  wenn  z.  B.  9  der  Reihe  nach  die  Wer- 
the  0,  |,  X  annimmt,  resp.  =  -h  9»  +      —  ^-  DIo 

Idee  lag  nun  sehr  nahe,  dass ,  wenn  die  positiven 
und  negativen  Zahlen  alle  mdgllchen  Strecken  von 
einem  Anlnngs-  oder  Nullpunkt  aus  auf  einer  Axe  In 

positivem  oder  negativem  Sinne,  die  imaginären  von 
demselben  Funkte  aus  ähnliche  Strecken  in  der  auf 
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der  ersten  Axe  Senkreciilen  andeuten  können,  09 
wahrscheinlich  noch  eine  neue  ZahtquaUtül  geben  müsse, 
welche  der  drillen  Dimension  hn  Räume,  aiso  der 

dritten  durch  jenen  Punkt  gehefideu  und  aui  jeder  der 
beiden  ersten  perpeadikulären  Axe  entsprechen  würde, 
üä'enbar  sind  in  dieser  Richtung  schon  viele  Unter- 
sachnngen  angestellt  worden.  Von  den  znr  Oeffent- 
lichkeil  gelangten,  verweise  Ich  nur  auf  das  geistreiche 
und  werthvülle  Buch  von  Hei  njann  Scheffler,  der 
Situationskalkül*)  betitelt,  in  welchem  er  durch 
Einführung  und  Benutzung  der  fiichtungszahlen  eine 
Koordinatengeomelrie  der  Ebene  und  des  Raumes  in 
neuer  Behandlungswelse  entwirft.  Dasselbe  als.  be- 
kannt voraussetzend,  heschriinke  ich  mich  darauf,  die 
jener  dritten  Dimension  entsprechenden  Zahllormen, 
welche  in  dem  Buche  eingeführt  werden  >  näher  %u 
berühren. 

Setzt  man  ein  System  dreier  orthogonaler  Axen 
voraus,  so  wird  analytisch  jede  vom  Ursprung  aus  in 
der  positiven  primären  Axe  geoommeue  Strecke  q 
in  der  Gmndebene  (Ebene  der  primären  und  sekun* 
dSren  Axe)  um  den  Winkel  tp  gedreht,  wenn  man 
einen  der  Ausdrücke  in  (2)  hiefür  wählt.  Diese  Dreh- 
ung ist  keine  andere  als  die  der  Linie  q  um  eine 
Drehungsaxe,  die  mit  der  tertiären  identisch  ist.  Um 
nun  den  Radius  q  in  irgend  eine  Richtung  des  Rau- 
mes SU  bringen ,  kann  man  ihn  zuerst  aus  seiner  Lage 
in  der  primären  um  den  Winkel  cp  (Deklination)  um 
die  tertiäre  Axe  und  alsdann  um  den  Winkel  ^  (Inkli- 
oation)  um  die  primfire  Axe  drehen«  Offenbar  kommt 
die  Sache  aufs  Gleiche  heraus,  wenn  man  nmgekehrl 


*)  Brauuscbweig  1851,  Verlag  yoo  Fr.  Vieweg  und  Sohn. 
Vll.  S.  18 
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znerst  das  g^egebene  Axensystem  um  um  die  pri- 
märe und  alsdann  das  neue  System  um  dessen  tertiäre 
Aze  am  9  drehl.  Der  Deklinationskoeffisienl  ist  be- 
kannt und  in  (1)  gegeben,  der  der  InklinnHon  ist  je«> 

nem  analog  und  wird  von  Schefller,  um  iiin  von  (l) 
%VL  unterscheiden,  durch 

ausgedrückt.  Schefßer  bezeichnet  hier  nämlich  die 
den  OperationBandeutungen  +  und  entsprechenden 
Go-Operationen  durch  -»1^,  d.  h.  copfas  nnd  -h,  d*  h. 
eonUnus,  so  dass  also  ein  Radius  der  Deklination  9 
nnd  der  Inklination  t  durch 

bestimmt  wird.  Derselbe  ist  daher,  wenn^^ifss^^ 

I,rrz5  iqiT -s^r^r^,  (S) 

so  dass  demnach  die  der  dritten  Dimension  entspre-* 
ebende  abstrakte  Einheit  1^      ^  i  fTi  wäre. 

Für  die  hier  beabsichtigten  Unteranebnngen  kann 
nun  nicht  die  Frage  iiiteressiren:  was  vermag  man 
analytisch  und  geometrisch  mit  diesen  Zalilformen  zu 
be^virken?  sondern  einzig:  bezeichnen  dieselben  wirk- 
lich eine  neue  Zahigattnng  und  drückt  insbesondere 
das  Symbol  t       eine  neue  arithmetische  Einheit  aus? 

Wir  zweifeln  daran,  ob  selbst  der  Autor  obigen 
Werkes  letztere  Frage  wirklich  bejahen  würde.  Uns 
wenigstens  scheint  nichts  Anderes  als  noch  ein-» 
mal  die  imaginäre  Einheit;  denn  arithmetisch  liegt  in 
beiden  ganz  die  gleiche  Bedeutung  vor  und  geomet« 
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risch  raft        einer  gleichen  DrehnngsquantiUft  wie 

iCIT;  nur  ist,  wie  schon  gesagt,  im  einen  oder  antlern 
Fall  die  Drehuugsaxe  auch  eine  andere.  Vielleictit 
wire  es  sogar  nicht  onmdglich  gewesen,  statt  fTi 
emfach  die  imaginilre  Einheit  etwa  mit  Accent,  t.  B. 

zu  setzen  und  also  überhaupt  durch  Accente  die 
Assimilirung  der  verschiedenen  Drehungskoeffizienten 
IQ  verhindern.  Mit  all  diesem  soll  aber  darchans  Itein 
Tadel  gegen  die  Einführung  obiger  Zahlformen  aus« 
sprochen  sein;  im  Gegentheil  sind  wir  der  Meinung, 
im  sowohl  in  reiner  als  angewandter  Mathematik 
Doeh  viel  Erspriessliches  durch  Einfbhrang  neuer  sym<* 
liülischer  Ausdrücke  wird  geleistet  werden  können; 
allein  dies  darf  keineswegs  mit  der  Aufündung  von 
neuen  arithmetischen  Zahlgattungen  verwechselt  wer- 
den. Wir  sind  auf  swei  von  einander  sehr  ver- 
schiedenen We'ifen  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  aus 
deai  Gesainmtgebiet  der  algebraischen  und  transcen- 
denten  Funktionen  keine  neue  arithmetische  Einheit, 
folglich  auch  keine  neue  Zahltjattung  mehr  abgeleitet 
werden  kann,  die  mit  den  bisherigen  in  irgend  einer 
Operalionsbeziehnng  stehen  würde.  In  den  nachfol- 
genden  Untersnchongen  wird  der  einfachere,  wenn 
vielleicht  uiu  Geringes  weniger  strenge  jener  beiden 
Wege  betreten  werden. 

ii. 

leielienkorreapoiideas  swisehen  einer  komplexen  Qleichnng 

nnd  ilirer  komplexen  Wnnel. 

Lehrsatz.  Gehl  in  d e r  G feichung/'fx)4- i F('j'J  =  ö, 
wurin/'fa'yund  F(2j  reelle  algebraische  oder  Irans- 
cendente  Funktionen  von  x  vorstellen,  t  (das 
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ist  iT^)  in  —  i  über,  so  ändert  auch  bloss  die 
imaginäre  Komponente  der  Wurzel,  laiis  diese 
eine  solche  hat,  das  Zeichen. 

Erklärung.  Unter  einer  imaginiren  Funktioa 
von  X  soll  eine  solche  verstanden  werden,  die  für 
jedweden  reellen  Zahlwcrlb  von  ^  einen  imaginären 
Zahlwerlh  als  Ergebniss  darbietet.  Bei  einer  solchen 
Fanktion  kann  man  sich  also  •  stets  expUcite  vorkom- 
mend denken.  Jede  andere  Funktion,  bei  der  t  ex- 
plicite  nicht  vorkömmt,  heissl  dann  reell. 

Beweis  des  Lehrsalzes.  Da  wir  nicht  wissen, 
,  welcher  Form  oder  Gattung  eine  obiger  Gleichung 
angehi^rige  Wurzel  ist,  indem  eine  solche  reell  oder 
imaginär  oder  komplex  sein  oder  vielleicht  gar  einen 
ßestauiilheii  enthalten  kann,  der  keins  von  Allem  ist, 
sondern  der  einer  ganz  neuen  noch  unbekannten  Zahl- 
gattung angehört;  so  wollen  wir,  um  dieser  Möglich- 
keit Rechnung  zu  tragen,  die  genannte  Wursei  von 
der  Form 


voraussetzen,  worin  p,  r  reelle  Zahlen,  inklusive 
0,  t  wie  hier  immer  die  imaginäre  und  A  eine  allfällige 

neue  Zahieinheit  bezeichnen.  Es  soll  demnach  gezeigt 
werden,  dass,  wenn  der  Gleichung 


die  Wurzel  (l)  entspricht,  der  Gleichung /(jcj-iFixj^ü 
nuch  die  Wurzel  p  —  qi  +  rk  genügt.  Zu  diesem  Be- 
huf wollen  wir  der  Gleichung  (2)  die  Form 


p  +  qi  -i-rX 


(I) 


r(«)  +  <F(ar)=0 


Oders 


gesetzt 


(3) 
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wird.  I>0n  fonkUoDalen  Bestand theil  der  Gleichung 
wollen  wir  nun  nach  der  Maklaurin'scben  Formel  ent-* 

wickr  lii,  jedoch  SU,  dass  in  irgend  einem  diese  Ent- 
wicklung beeiiiiräciitigcudcn  Falle  man  vorerst  durck 
geeignete  Umformung  die  Identität  möglich  macht.  Man 
kann  zudem  in  allen  Fallcji  dafür  sorgen,  dass  iif  (0) 
sowie  die  successiven  Üiüerenziaiquotienlen  ^  ^  (0), 
<»-{0},  8«  f.  reell  ausfallen.   Hat  man  x.  B. 

die  Gleichung 

loy  (x  —  a)  4-  4  arc  sin  (x  4~  b)  äO, 

worin  a  und  b  reelle  Znlileu  und  a  >  U  ünd6  >  i ;  so  iia- 
det  man  durch  leichte  Umwandlung 

.T  -f-  fit  e  sin  X 

wofür  jetst  if  (0)  sowie  die  Derivirten  if  ^  (0),  lif  ^  (0)  ete. 
reell  werden.  —  Indem 'wir  also  iif(a:)  in  dieser  Art 
präparirt  voraussetzen,  erhalten  wir  aus  (3} 

I  +tV^(.r)=|+i  {  V^(0)+xtp'(0)-i--^tp2(0)-h 

In  gleicher  Weise  iiesse  sich  aus  (3,)  die  eut- 
sprechende  £ntwicRlung  ziehen;  es  ist  aher  durchaus 
einerlei,  welche  der  beiden  Entwicklungen  in  Nach- 
ioli^endem  in  Betracht  gezogen  werde.  Wir  setzen 
jetzt  die  Wurzel  der  Gleichung  (3)^  weich  crstere 
immer  noch  von  der  Form  p  +  ^  rA  sein  muss^  in 
(4)  ein  und  schrelbeu  zuerst,  absichtlich  nach  beiden  • 
separirt: 
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=  1+» 


9<t^)»(0)+(p+rJl)g<V^(0)+[3(p+rVffi+^3J  +; 


l  V  (0) + fr  +  rX)  V '  (0)  +  ( +  r A) « + ^ '  1 2J  ^ii^  -f-  \ 


(5) 


wobei  i  ia  der  ersten  Doppel-Zeile  verschwindel  und 

in  der  folgenden  nur  ausser  der  Klammer  verbleibt, 
so,  wie  es  die  nächste  Gieichiieit  darstellt: 

+  i(tf(0)  +  rpH-fX)V;«{0)+f(p4-ri)2-fl»l^+-  •  }  •  '"'^ 

Man  bemerkt,  dass  sich  die  Entwicklung  nicht, 
wie  man  etwa  nach  Analogie  der  hikonipiexen  (i rossen 
schliessen  möchte,  in  einem  trikomplexen  Ausdrucke 
von  der  Form  geben  Iftsst,  denn  ausser 

den  reellen  und  imaginUren  Gliedern  werden  noch 
solche  vorkommen ,  die  entweder  reine  Potenzen  von 
A  oder  dann  solche  noch  mit  t  niultipiizirt  als  Faktoren 
enthalten.  Die  Potenzen  von  l  können  aber  weder 
etwas  Reelles  noch  etwas  Imaginäres  geben,  denn 
das  wird  schon  durch  das  Imaginäre  geleistet;  ebenso 
wird  A  i,^}  worin  n  absolut  ganz,4veder  der  Gattung  A 


•)  Ks  kann  z.  B.  ,  wenn  u  eine  absolute  gauzo  und  z  eino 
reeUc  oder  imaginäre^  rcsp.  bienach  komplexe  Zahl  beseichoet,  uniuög- 

n 

lieh  »  s  aein ,  sonat  wSre  1  «■  K7,  wat  keine  neue  Zahlgri^ttvng 
enthjUt  Ferner  wird  ebenao  wenlf  VH  mm  gl  oder  Vi  »  si  ele.  sein, 

•ODtt  hätte  man  wieder  die  alt  bekannten  In  2  ^  K->s  nnd  Z  = 
Uegenden  Warthe. 
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noch  der  Gaituog  i  angehören,  indeni  sonst  die  eine 
oder  die  andere  ihr  Weeen  eiobüssen  mtlsste. 

Ate  Wurzel  der  Gleiehung  (3)  macht  aber  p  +  +r;i 

die  Gleichheit  (5)  oder  (5J  zu  0  und  es  muss  hiebe! 
natürlich  jede  der  besondern  Zahlsorten  in  der  Ent- 
wicklung für  sich  zu  0  werden.  Die  erste  Zeile  recht« 
von  (5,),  klirzehalber  durch  C  bezeichnet,  ist  ein  Ag- 
^rept  aus  den  reellen  Beslandlheilen  und  deiijenij^en 
der  Einheit  also  aus  der  ersten  und  dritten  Zahl- 
sorte, wovon  jede  für  sich  0  ansmachen  and  wess- 
wegen  auch  ^=0  sein  inuss.  Die  zweite  Zeile  von 
(5,),  kurz  durch  %C,  bezeichnet,  ist  ein  Aggregat  aus 
den  imaginären  Bestandtheilen  und  denjenigen  der 
Qualität  1"«,  also  aus  der  zweiten  und  vierten  Zahl- 
sorte, von  denen  ebenfalls  jede  für  sich  0  ausmachen 
und  wess wegen  auch  iC,  für  sich  »  0  sein  muss. 
Man  bat  also 

1  -h     (P  -h  9*  +  r-l)  =  C  +  tC,  =  0,  (6) 

worin  C  »  0  und     »  0  ist. 

Denken  wir  uns  jel/A  in  Gleichheil  (5)  qi  in  —  qi 
umschlagend,  was  gleich  viel  ist,  wie  wenn  wir 
p^qi-^rX  statt  X  in  (4)  einsetzen ;  so  geht  daraus  fttr 
das  Ergebniss  von  (5)  keine  andere  als  eine  Zeichens- 
anderung  innerhalb  der  Hauplklammern  der  ersten 
Doppelzeile  hervor«  Diese  Aenderung  wird  wieder 
angehoben ,  wenn  wir  auch  den  die  Funktion  ^  mul- 
tiplizlrenden  Faktor  t  in  -  t  umsetzen;  dafür  wird  dann 
aber  die  in  letzter  Doppelzeiie  stehende  Partie  ne^^a- 
tiv,  ändert  sich  jedoch  sonst  in  nichts,  so  dass  die- 
ser doppelten  Zeichensänderung  entsprechend  auch 
die  Beziehung  besteht: 

t  -  ♦   (P  -    +  rl)  =»  C  -  Iß .  (6,) 
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welche  zu  i6)  koordinirt  ist  und  in  welcher  immer  noch 
jedes  der  beiden  Aggregate  6  uud  C,  für  sieb  Auü 
ausmachen  moss.  Alles  dieses  zusammengefasst  hal 
man  jeUt  das  ScUiissresoltal : 

aus  dem  wir  ersehen,  dass,  wenn  der  Gleichung  (2) 
oder  (3)  eine  Wursel  der  Form  ji  +  +  rA  enIsprieU, 
derselben  Gleichung ,  nachdem  In  ihr  t  in  -  %  übergebt, 
dann  auch  die  Wurzel  p  -  +  rA  genügt,  was  bucb- 
stäblich  mit  der  im  Lehrsaise  ausgesprochenen  Be- 
hauptung iibereinsUmmt. 

III. 

Üeber  Form  und  Oattang  der  Wnrzel  einer  reellen  alse- 
bniBofaen  oder  tranfleendenten  Qleicbang. 

Iiehrsatz.  Stellt  f{x)  ^0  eine  reelle  alge- 
braische oder  transcendente  Gleiehnng  dar, 

so  kann  dieselbe  immer  durch  eine  Wurzel 
der  Gattung     +.9«,  worin  p  und  q  reell  und 
f  =        befriedigt  werden. 
Beweis.    Um  die  Gleichung 

A«)  « (1) 
in  welcher  f(x)  eine  bülic  biiJ^e  reelle  Funktion  von  x 
darstellt,  in  Uinsicbt  aul  Form  und  Gattung  ihrer  Wurzel 
£0  Untersachen,  betrachten  wir  Kuerst  den  Ansdmck : 

Dieser  Ausdruck  bleibt  in  Form  und  Werth  unver- 
ändert, wenn  i  durch  -  t  (und  umgek(  iirtj  ersetzt 
wird;  er  enthalt  daher  in  seiner  Entwicklung  i  nur 
in  quadratischer  Form ,  d.  b.  nur  in  geraden  Potenzen, 
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«id  ist  folglich  eine  reelle  Funklion  von  p  und  q. 
Nunmehr  untenincben  wir,  ob  der  Ansdrnck  W  für 

reelle  p  und  q  eines  Maximiiiiiö  oder  Minifiiunis  fähig 
sei.  Man  hat  zu  diesem  i^nde  hin  bekanntlich 

SS3  e      und  —3 —  =  0  (8) 
4^  dq 

%n  setzen  und  die  betreffenden  Werthe  für  p  und  q 
herzustellen.   Wir  erkalten  zunächst 

worin  wie  gewöhnlich  den  ersten  Diilercnzialquo- 
tienten  von  f  bezeichnet.  In  Uebereinstunmong  mit 
(3)  nnd  (4)  bestehen  demnach  die  Bestimmungsglei- 

cbuflgen : 


n{V-^qi)f{P 


welche  sur  Realisirung  von  (3)  folgende  vier  Mög"- 
lichkeHen  darbieten : 

/-(p4.^)b0     UDd     /(p  — 9t)sC,  «) 

ni»-f-fli)  =  o  /'(p  — g«)  =  o»  /?) 

föH-7i)==0     imd     /«(p+^)  =  e,  y) 

7«)~0      und      fH/'-flt;^^.  d) 

Nun  sind  wir  aber  nicht  im  Stande ,  aus  irgend  einer 
der  Gm|>pen  r  i  ß)  y)  ö)  die  Werlhe  von  p  und  q  an- 
zugeben \  daher  lassen  wir  dieselben  vorderhand  un- 
berQhrt  niid  gehen  sor  Aufstellung  der  Kennzeichen 

über,  welche  entscheiden,  ob  von  einem  Maximum 
oder  Minimum  in  vorliegendem  Falle  überhaupt  die 
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Rede  sein  kann.  Zu  diesem  Zwecke  stellen  wir  tuis 
die  sweilen  partielleii  Differenualqnotieiilen  Ton  f^ker. 

Es  folgen  aus  (4J,  indem  man  mittelst  den  zweiten 
Differenzialquotienten  von  W  nach  mittelst 

eben  denselben  nach  9,  und  mittelst  ^^^den  das  eine 

Hai  ttacb  p ,  das  andere  nach  g  geblMeten  Diffefenual- 

quotienten  andeutet: 

^^^f{p-^qi)P{p.qi)^  lr{P'i'qi)rip-qi)-^iip-^qi}f{P'gi)^  (6) 

woraus,  wenn  kürzehaiber 
gesfetsi  wird, 

i#=4|/i(p+^ja^i(p-^i)»-/(P+^)AP-ffi)/'(l»-Hi)/*(P-^')l  W 

folgt.  Von  dem  Warthe  dieses  Ausdrackes  bllDgt  die 
Möglichkeit  eines  Haximtins  oder  Mioinmiiia  fiär  W 

wesentlich  ab.  Ist  derselbe  für  reelle  Werthe  vou 
p  und  q  angebbar  positiv,  so  hat  W  ein  Maximum  oder 
Minimum;  ist  er  dagegen  negativ,  oder  nimmt  erden 
Nullwerth  an,  so  ist  IF weder  eines  Haxfannms  noch 
eines  Minimums  fnhig.  Und  da  man  sich  bald  uber- 
zeugt, dass  ein  Positivsein  von  J  nur  bei  der  An- 
nahme gleicher  Vorzeichen  für  und  gedenk- 
bar  ist;  00  woUen  wir  non  ontorsnchen,  wekdie  der 
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vier  Gruppen  a],  ^J,  y)^  ö)  diesen  Anforderungen 
entepricbt. 

Ffisst  man  also  zunfichst  die  Kombination  a)  in's 
Auge,  so  gehl  der  Werth  von  M  nach  (7,)  in 

i#  -  4     (P  +  9i) /"Mp  -  90?  • 

über)  welcher  Ausdruck  gewiss  positiv  ausßllil,  da 
das  Emgelclammerte  für  reelle  p  und  g  so  gut  wie  W 

reell  ist.  Die  Kombination  ff)  ruft  also  in  W  wirklich 
ein  Maximum  oder  MiniuuHn  hervor  und  v^^ir  bemerken 
noch  überdiess,  dass  die  gleichen  Yorißeichen  von 

und        hier  in  der  Thal  bUUtfinden,  indem  die 

Gleichungen  (6)  für  besagte  swei  Differensialquotien- 
len  den  gemelnschaflllchen  Werth  2/i  {p  +  gi)  p  {p  -  qi^ 

darbieten. 

Durch  die  Kombination  ß)  folgt  am  (7,)  der  Werth 

dessen  Vorzeichen  wir  nicht  unmittelbar  prüfen  kön- 
nen und  wesswegen  wir  in  (6j  nachs&useiien  haben, 

ob  und  ^  mittelst  ß)  gleiche  Vorzeichen  bekom- 
men; was  wirklich  nicht  der  Fall  ist.  Die  Kombinn- 
tion  ß)  gibt  also  weder  ein  Maximum  nooh  ein  Mi- 
nimum. 

Endlich  machen  y]  und  d),  wie  man  sich  leicht 
fiberzeugt ,  ^  —  0 ,  wesswegen  man  also  auch  hie- 
dnrch  weder  ^in  Maximum  noch  ein  Minimum  fiir  W 

zu  gewartigen  hat. 

Es  ist  also  entschieden,  dass  die  Funktion  W  in 
(2)  mittelst  der  Kombination  a)  für  reelle  Werthe  von 
p  uml  f  ein  Maximum  oder  Mhiimum  eingeht; 
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ist  aber  nolh wendig  damit  verknüpft,  dass        :=  o 

und       =  0  sei.  Allein  diese  zwei  tiieicbungen  lia- 

ben  eine  der  vier  Kombinationen  a),  ß),  y)^  ö)  zur 

Folge  und  von  diesen  haben  wir  die  drei  letzten  als 
unbrauchbar  erkannt:  folglich  finden  die  Glei- 
chungen in  n),  nämlich 

/(P g<)  =  0      und      /(p-9i)'=0  (8) 

für  reelle  Werthe  von  p  und  q  wirklich  statt, 

was  wir  in  Vorliegendem  zu  zeigen  beabsichtigten. 

IV. 

Bemerkungen  nnd  Erweiterungen  tu  Lehrsttz  III. 

1.  Der  vorige  Satz  Nr.  III.  ist,  wenn  auch  nicht 
ganz  in  dieser  Gestalt  und  Durchführnog,  so  doch 
seiner  Hauptgnindlage  nach  einer  der  letzten  mathe- 
matischen Gedanken  unsers  sei.  Freundes  Raabe.  Der 
Verewigte  war  in  der  letzten  Zeit  der  seine  irdische 
Hülle  autzehrenden  Krankheit  ausserordentlich  leben- 
dig angeregt;  es  trieb  ihn  recht  eigentlich ,  noch  nidg- 
liehst  vieles  zu  leisten.  In  seinen  schlaflosen  Näch- 
ten beschäftigte  ihn  eine  Reihe  anzielicmler  rroblenic 
aus  der  Zahlenlehre  und  in  seinen  bessern  und  ruhi- 
gem Tagesstunden  versuchte  er  oft  auf  der  schon  in 
frühem  Mittheil ungeo  der  zflrch.  naturforschenden 
Gesellschaft  und  im  Greirschen  Journal  begon- 
nenen Bahn  weiter  zu  kommen,  die  Beslimmunf»"  der 
Wurzeln  einer  algebraischen  Gleichung  beliebigen 
Grades  auf  die  Integration  linearer  partieller  Diiferen-» 
zialgleichungen  zurückzuführen  und  für  besondere 
Fälle  zu  erledigen.  Es  wollte  ihm  aber  in  letzterer 
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Beziehung  niclU  glucken ,  über  die  kubische  Gleichung 
iiioauf  zu  gelangen,  und  wir  haben  uns  seither  über- 
sengt,  dass  die  Sache,  um  ein  sn  maasenhaflee  JHa- 
terial  za  vermeiden,  anders  anfegriffen  werden  niiiss; 
wovon  wir  ia  folgenden  Mitlheilungen  einige  Ergeb- 
nisse zu  liefern  hotieu.  — 

Ein  Gespräch  über  die  BesUmmuiig  von  Maxifoa- 
und  Hinimn-Werlhen  einer  Function  und  über  die 
Wurzeln  jener  bekannten  auf  den  DifTerenzialquolien- 
ten  bezüj^liciien  Gleichungea  fülirte  auf  den  Gedanken, 
den  Eutscheid  über  die  Wurzel-Form  für  reelle  Glei- 
chungen überhaupt  auf  jenes  Verfahren  au  stiltaen. 
Hiebei  wurde  gleich  von  vorneherein  die  Existenz  der 
Wurzel  einer  Gleichung  als  Thalsache  befrachtet,  ähn- 
lich wie  diess  in  Nr.  I  auseinandergesetzt  wird  und 
es  blieb  bloss  zu  untersuchen,  welcher  Zahl-Form 
und  -Gattung  genannte  Wurzel  angehöre. 

Baabe  hatte  einen  Entwurf  zu  einem  Beweise  dic- 
tirt*U  allein  der  Bew^eis  hatte  noch  einio^e  der  Verbesse- 
rung fähige  Steilen ,  so  ganz  besonders  darin,  dass  zur 
ReaKsIrnng  jener  Gleichungen,  in  denen  die  partiellen 
Differenzlalqttotienten  von  f[p  -h  (ji) .  f'p  -qi)  auf  0  ge- 
hraclil  werden,  uhiieweitej's  die  l]eslimrnun<J5Sgleichun- 
gen  fip-\-qi]  ■==  0  und  f(p-qi)  =  0  angenoinrnen  Wiar- 
den, ohne  zugleich  sämnittiche  übrige  Möglichkeiten, 
die  zu  dem  genannten  Zwecke  dienen  können,  zu 
prüfen. 

Die  sciilicssiiche  Ausführung  und  Redaktion  übcr- 
liess  Haabe  dem  Verfasser  gegenwärtiger  Mittheiluu- 


•  *)    Herr  Prof.  Wild  in  nein  halte  Fiatn!i<li  dio  Giile,  diesen 

Enlwurf  /II  srlu (  iticii :  uberdiess  thcillo  K;i,ihe  den  Gedanken  iirn. 
Prof.  liriffe,  «eiueui  äUeKen  Freunde,  uiil. 
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gen  und  dieser  glaubte  sie  in  der  Fassung  von  Nr.  III. 
am  passendsten  zu  vollenden.  Zugleich  konnte  das 
Resultat  des  Satses  in  den  hier  beabsichtigten  Unter« 
snchungen  wesentlich  mitwirken,  daram  das  Ersehei-' 

iiea  dcsseiheü  ia  der  vorliegenden  Verbindung. 

2.  Es  lassen  sich  noch  mehrere  sachliche  Bemer- 
kungen und  Erweiterungen  zur  Ausführung  des  Satzes 

lU.  machen ,  von  denen  wir  folgende  hier  beifügen : 

a)  Bei  Gelegenheit  der  Prüfung  der  Vorzeichen 

"5^  wurde  gefunden ,  dass  diesen  Dille- 

renzialquotienten  bei  der  Kom|>ination  a)  der  gemein*- 

sanie  Werth 

eiUspricbt,  der  aus  den  gleichen  Gründen  wie  W  reell 
sein  muss.  Derselbe  kann  überdiess  noch,  so  gut  wie 
Wj  mit  Zuziehung  der  Taylor'scben  Reihe  für  alle 
reellen  p  und  g  als  positiv  erklärt  werden.  Nun 
findet,  gemäss  den  bekannten  Vorschriften,  ein  Ma- 
ximum oder  Minimum  für  statt,  je  nachdem  der 
Ausdruck  {a)  negativ  oder  positiv  ausfälit;  und  da 
also  das  erstere  nicht  der  Fall  sein  kann  9  so  wird 
auch  beim  Statthaben  der  Kombination  a)  nicht  von 
einem  Maximum,  wohl  aber  von  einem  Minimum  des 
Ausdruckes  W  die  Hede  sein  müssen. 

b)  Betreffend  den  Minimum  werth,  den  wk  im 
Vorangehenden  mittelst  «)  oder  den  nunmehr  gelten- 
den Gleichungen  (8)  für  W  festznstellen  suchten ,  kann 
auch  Folgendes  für  sein  ausschliessliches  Dasein  gel- 
tend gemacht  werden.  Diejenigen  reellen  Werthe  für 
p  und  qj  welche  die  Gleichungen  «)  oder  8)  realisi- 
ren ,  machen  das  Produkt  W  zu  Null  und  dieses  kann 
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daher  in  besagtem  Falle  kein  Maximum  darslellen; 
denn  aile  andern  reeUen  p  und  g,  Üßt  welche  die  Giei- 
choDgen  8)  nicht  sn  Null  werden,  mttssen,  wie  vor- 
hin unter  a)  dargethan  wnrde,  positive  Werthe  von 
IF  hervorbrino^en,  die  folglich  grösser  sein  nnisslen 
als  der  vermeintliche  Maximumwerth  0,  was  eine  of- 
fenbare Absurdität  ist. 

c)  Am  deotUchsten  geht  wohl  die  Unmöglichkeit 
des  in  Rede  stehenden  Maximums  hervor,  wenn  die 
Untersuchung  mit  W-  statt  mit  W  gefuhrt  wird. 

d)  Die  Worzeltt  einer  reellen  Gleichung  f{x)  0 
sind  demnach  diejenigen  Werthe  von  p±qi^  welche 
den  Ausdruck 

fK  =  r(P+fl<)/(p-9<) 

in  den  Minimums -Zustand  versetsten.  Uiebei  sind  p 
und  q  reelle  Zahlen. 

e)  Bei  sogenannten  wiederholten  Wurzeln  der 
Gleichung  tritt  das  bekannte  Kennzeichen  hervor. 

f)  Die  geometrische  Bedeutung  der  Gleichung  (2) 
im  Allgemeinen  sowie  besonders  auch  mit  Beziehung 
auf  den  Punkt,  in  welchen  die  Abscisse  p  und  die  Or- 
dinate q  führen,  wenn  die  Applicate  TF=0  ist,  liegt 
nach  dem  Vorausgeschickten  oifen.  Es  lassen  sich 
fibrigens  weitere  nicht  uninteressante  geometrische 
Resultate  hieraus  ableiten. 

g)  Unter  Zuziehung  von  Lehrsalz  Nr.  II.  kann 
nunmehr  auch  gezeigt  werden,  dass  einer  komplexen 
Gleichung  der  Form 

/(a?)-hiF(x)-0, 

worin  f(x)  und  f((e)  reelle  Punktionen  darstellen,  durch 
die  Wurzelform  p  +    ,  in  der  p  und  q  reell  sind , 
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ebenfalls  Genüge  geleistet  werden  kann.  Es  soll  hie- 
von  in  der  nachfolgenden  Nummer  die  entspreclieode 
Anwendung  gemachl  werden. 

V. 

üeber  die  UnmOglichkeii  einer  neuen  rein  matiiemaliselien 
(nlgebnteehen  oder  uitiunetisehen)  Einheit. 

In  Nr.  in.  wurde  nachgewiesen,  dass  irgend  ei* 
ner  reellen  algebraischen  oder  transcendenteu  Glei- 
chung eine  Wurzel  der  mehrerwabnten  Gattung 
p  +  9t  entspricht.  Einer  jeden  solchen  Gleichung  kanii 
also  durch  die  bisher  beltannten  Zahlen',  seien  sie  reell 
oder  rein  imaginär  oder  Icomplex,  genügt  werden  und 
es  Hegt  schon  desswegen  die  Vermuthung  nicht  gar 
ferne,  dass  es  vielleicht  überhaupt  lieine  weitem  al-> 
gebraischen  Zahlgattangen  mehr  gebe. 

Was  diese  Zahlgattungen  in  qoantiMfver  Besie* 
hung  anbelridl ,  so  leisten  sie  Alles ,  was  man  hin- 
sichtlich der  blossen  Quantitätsbildung  erwarten  darf, 
da  man  durch  dieselben  dem  Verlaufe  der  Kontinuität 
so  nahe  kommen  kann ,  als  man  nur  will.  Allein  oicbl 
so  unmittelbar  lässt  sich  entscheiden,  ob  durch  die 
drei  Einheiten  -i-  I ,  - 1  und  Y^i  die  Zahlen  in  quali- 
tativem oder  relativem  Sinne  abgeschlossen  werden 
können  oder  nicht. 

Der  letzten  algebraischen  Operation,  dem  Poten- 
ziren ,  und  den  entsprechenden  Gegensätzen  verdankt 
man  die  dritte  Einheit  ]/^.  Aun  hat  man  aher  bis 
jetzt  den  Gang  der  algebraischen  Üperationsbildung, 
wie  solche  aus  der  speziell  axiomatischen  Thätigkeil 
des  ZfdüeDs  stammt,  nicht  weiter  fortgesetzt ,  obwol 
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dress  nicht  dupchans  unniöglich  wäre.  Allein  g'eselzt 
mau  wollte  auch,  etwa  mittelst  der  Jt^oteuziorm 


IE      SS  9    SS  p,  (1) 

m  welcher  jedes  auf  das  unterste  folgende  x  der  Ex-* 
poneiit  des  unmittelbar  vorangehenden  und  n  der  neue 
Index  wfire,  Anlass  zur  Aufstellung  einer  neuen  Ope- 
ration bieten,  so  Hesse  sich  wohl  nachweisen,  dass 
aus  dieser  Yeibindung  (1)  allerdings  merkwürdige, 
auf  wiederholte  Logarithmen  von  Logarithmen  bexffeg^ 
liehe  Relationen,  nicht  aber  nene,  nichl  schon  in  der 
allgemeinen  Gattung qi  eiUiiallene  Zaiilen  enbprin- 
geu  können. 

In  Folgendem  soll  nun  gezeigt  werden,  dass, 
welches  auch  die  Operation  oder  Operationskombi- 
natfon  sein  sollte,  die  man  ans  dem  bisherigen  alge- 
braischen Rechnungsgebiete  ziehen  möchte:  dieselbe 
dennoch  nie  eine  neue  Einheit  hervorbringen  könnte, 
welche,  den  axiomatischen  Ursprung  beurkundend  ^ 
durch  irgend  ein  Operationsband  an  die  bis  jetst  be-> 
kannten  Einheilen  geknüpft  wäre. 

Der  Nachweis  lässt  sich  nicht  schwer  auf  indi- 
rektem Wege  mittelst  Lehrsatz  Nr.  II  und  Nr.  III 
leisten.  Man  bat,  von  lier  letzten  der  drei  Einheiten 
-hl,  -  1 ,        ausgehend ,  die  Anschlussgleichheit 

(+  f—r  (2) 

worin  n  jede  absolute  ganze  Zabl_ni)d  s  in  der  näm*- 
lichen  Aufeinanderfolge  +1,  +  )/- 1,  —  1  und  — 

bezeichnet ,  in  welcher  n  für  den  mod.  4  mit  0,  1, 
2,  3  kongruent  ist.   Die  einfachste  reelle  Gleichung 
iru.  8.  ta 
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aber,  die  als  aasscbliessliche  oder  einzige  Wurzel  die 

iiiiiigiüure  Doppeleinheit  darbietet,  isi, 

sfi^  ^  i  (3) 

wie  diejenige,  welcher  nur  die  negative  Einheit  ge-* 
nttgt,  op  +  1  =  0  ist. 

Angenommen,  es  gäbe  nun  irgend  eine  neue 
noch  unbekannte  Einheit,  die  wir  ebenfalls  duroh  x 
repräsentiren  wollen ;  so  sei  die  einfachste  Gleichung, 
die  sie  mit  den  frühem  Einheiten  verbindet  und  die 

also  als  ausschliessliche  oder  einzige  Wurzel  diese 
neue  Eiukeit,  auch  wenn  sie  eine  mehrdeutige  sein 
solite,  involvirt,  durch 

aufgelöst  durch  |  (i) 

dargestellt,  wobei  die  Pnnktlonszeichen  ^  und  ilf  die 

in  in  verser  Bezieh  n?ig  zn  ein«n<iof'  stehenden  Opera- 
tionen andeuten  sollen,  durch  vvetclie  die  neue  Ein- 
heit auf  eine  der  alten  zurückgeführt,  oder  aus  einer 
der  letztern  die  erslere  gebildet  werden  kann.  Die 
Funktion  (p(x)  wird  entweder  eine  reelle  oder  nicht 
reelle  Funktion  sein  und  sich  unter  der  allgemeinern 
Form 

begreifen  lassen,  worin  f(s)  md  f(x)  reelle  Funktio* 
nen  von  x  bezeichnen.  Je  nachdem  nun  b  das  reelle 

oder  ima^rinare  Einheitenpaar  darstellt,  hui  man  aus 
(4J  die  Gleichung: 

,  [A^)T  IJ  +  iF{x)  =  0, 

oder  die:  (5) 

A«)  +  <  im  T 1]  -  0. 
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Wird  jede  dieser  Gleiciningeu  mit  der  korrespondiren- 
deo  des  uHcbsten  Paars  mulUpliziri : 

SO  erhäli  mao: 

[AM Tip  -h  n^)2  =  o.  I 

und   f(at)^  +  [!?(«)  T  ip  —  0.  I       ^  ' 

Allew  jede  der  ebeo  erhaltenen  Gleichungen  als  Pro- 
dokt  800  (5)  mit  (5,)  hat  eine  Wurzel  die  (5) ,  und 

eine  solche  die  (5,)  verifizirL ,  und  diese  beiden  Wur- 
sein  können  sich  gemäss  Lehrsatz  Nr.  11.  nur  durch 
eine  Zeictieayersehiedenbeit  in  der  imagiDdren  Kom- 
ponente ,  wenn  die  Wurzeln  eine  solche  besitzen  ^  von 
einander  unterscheiden. 

Nach  Sats  Nr.  III.  wird  aber  jede  der  reellen 

Gleichungen  (6)  dnrcii  Wurzeln  der  Form 

p  +  ^      und      p  —  qi,  (7) 

worin  p  nnd  q  reell  sind ,  befriedigt ;  folglich  ist  ge- 
mäss der  in  Satz  Nr.  II.  ausgesprochenen  Zeichen- 
korrespondenz einer  der  Werthe  (7)  Wurzel  von  (5), 
der  andere  Wursel  von  (5,). 

Es  hat  deiniiach  die  (ileicliuiig  (4),  weichein  (4,) 
und  (5j  detaillirt  wurde,  eine  mit  den  bereits  bekann- 
ten Zahlen  znsammenfallende  Wurzel  und  die  An- 
nahme^ die  (Jleichiing  (4)  müsse  als  ausschliessliche 
Wurzel  durchaus  eine  neue  Zahl  oder  Zahleinheit 
enthalten  9  findet  nicht  Bestand. 

FokHich  ist  es  nnmöo-lich,  aus  dem  rein  mathe- 
matischen üperalions-  oder  Funktionsgebiete  eine  Zahl- 
gattung  20  erhalten,  die  nicht  schon  durch  die  a|ten 
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vertreten  wäre,  oder  die  elvvas  anderes  leisten  würde 
als  jene. 

Annierk  ungen : 

1)  Durch  Gang  und  Inhalt  des  Voransgegangenen 
ist  jetzt  der  Beweis  auch  dafür  geliefert,  dass  ir- 
gend eine  komplexe  Gleichung,  wie  z.  ß.  (5),  eben- 
falls durch  eine  Wuri&el  der  bisher  bekannten  Form 
realisirt  wird. 

2)  Es  itann  sich  vielleicht  in  Zukunft  um  die  Frage 
handeln,  ob,  wenn  von  Seite  der  reinen  Mathematik 
nichts  weiteres  mehr  in  Hinsicht  auf  Bildunjt  neuer 
Zahlgattungen  zu  erwarten  ist,  solche  von  aussen 
her,  d.  h.  aus  angewandten  Gebieten  hereingetragen 
werden  können  und  dilrfen,  wie  es  s.  B.  von  H. 
Scheffier  Für  die  Geometrie  des  Raums  versucht 
worden  ist.  Gegenwärtig  mochte  es  aber  noch  schwer 
halten,  die  Frage  bestimmt  zu  bejahen  oder  ebenso 
zu  verneinen ;  doch  Scheint  die  negative  Antwort  bis 
jetzt  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu 
haben. 
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Ueber  eine  Anwendung  der  imaginären 

Grossen  in  der  Mechanik 

fon 

Fror.  Dr.  B.  Dorege. 

Der  geometrischen  Interpretation  der  imBginären 
Grössen  isl  bekannUicb  eine  mechanische  Deutung) 
wenigstens  in  einem  specielien  Falte,  vorhergegangen. 
Fresnei  war  es,  der  schon  im  Jahre  1823  die  Gesetze 
der  totalen  Reflexion  iladurch  entdeckte,  dass  er  die 
bei  derselben  auftretende  compiexe  Schwiugungsam- 
plitnde  in  einer  solchen  Weise  interpretirte,  dass  da- 
durch eine  Uebereinstimmnng  mit  den  Beobachtungen 
erzielt  wurde.  Diese  meclKinische  Anwendung  der 
imaginären  Grössen  siebt  aber  vereinzelt  da  und  es 
liegt  nahe,  sich  die  Frage  zu  stellen,  ob  Fresaers 
Erliläningsweise  als  eine  Folge  der  jetzt  allgemein  an-* 
genommenen  geometrischen  Dentnng  zu  betrachten  ist, 
oder  ob  dieselbe  als  eine  davon  verschiedene  ange- 
sehen werden  muss.  Es  soll  nun  im  Folgenden  unter- 
sucht werden ,  welche  Folgerungen  sich  ans  der  Be- 
stimmung der  Lage  eines  Punktes  mittelst  complexer 
Grossen  für  die  Bewegung;"  einessolchen  ziehen  lassen; 
dann  wird  sich  aber  ergeben,  dass  einer  complexen 
Schwingungsamplitude  eine  ganz  andere  Bedeutung 
beisalegen  ist,  als  die  von  Fresnei  angenommene, 
und  dass  daher  die  Ericlffrungsweise  des  letztern  als 
eine  von  jener  Deutung  verschiedene  betrachtet  wer- 
den muss. 
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Die  Principien  der  Anwendoof  der  imaginären 

Grössen  auf  die  31eclianik  ^iiid  zwüi-  sclion  in  der  Ab- 
handlung von  Siebeck,  ^lieber  die  grapiiisciic  Dar- 
stellung imaginärer  Functionen^  (Crelie's  Journal,  Bd. 
S5),  angedeutet  worden ;  es  wird  aber  vielleicht  nicht 
überflüssig  sein,  sie  hier  noch  einmal  in  besttmmter 
Weise  hervorzuheben. 

Die  Bewegung  eines  i^unktes  in  der  Ebene  ist 
vollständig  bestimmt ,  sobald  die  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten  desselben  als  Functionen  der  Zeit  ausgedrückt 
sind  ;  [)ezeicbnen  aber  x  und  y  diese  Üüürdiualenj  so 
wird  durch  den  complexea  Ausdruck 

die  Lage  des  Punktes  angegeben,  welche  zweien  zn-* 
eammengehörigen,  zu  derselben  Zeit  stattfindenden 
Werthen  von  x  und  y  entspricht.   Sind  daher  die 

letzleren  Functionen  der  Zeit,  so  kann  fiir  jeden  Aiiiren- 
blick  der  Werth  von  2,  also  auch  die  Lage  des  l^unktes 
angegeben  werden.  Wenn  daher  x  als  complexe  Func- 
tion der  Zeit  ausgedrückt  ist,  so  wird  dadurch  die 
Bewegung  In  der  Ebene  vollständig  dargestellt.  Die 
Zeit  ist  eine  veränderliche  Grösse ,  weiche  ihrer  Na- 
tur nach  nur  reelle  Werthe  annehmen  kann,  da  sich 
mit  einem  imaginären  Zeitrooment  wohl  kaum  eine 
klare  Vorstellung  verbinden  lässt.  Bezeichnet  man 
nun  die  Zeit  mit  r,  und  mit  a,  b,  c^etc.  reelle  oder 
complexe  Constanteo,  so  lässt  sich  jeder  Ausdruck  von 
der  Form 

(t)  *  =        «,  6,  <?,  ...,) 

immer  auf  die  Form 

bringen,  in  welcher  x  und  y  reelle  Functionen  von 
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I  bedenleii.  So  lange  nnn  die  Constanten  a,  h,  e  etc. 
reelle  Werthe  haben,  wird  immer  y  =  und  die  Glei- 
chung (1)  stellt  dann  eine  in  der  a;-Axe  vor  sieb  ge- 
bende gradlinige  Bewegung  dar.  Gestattet  man  aber 

den  Cüiistanlea,  complexe  Werthe  anzunehmen,  so 
kann  durch  die  Gleichung  (l),  also  durch  eine  com-* 
pleze  Function  einer  reellen  Veränderlichen 
jede  beliebige  Bewegung  in  der  Ebene  dargestellt 
werden: 

Das  Differential  d%  stellt  eine  unendlich  kleine^ 
auch  der  Richtung  nach  bestimmte  Aenderung  des 

Ortes  des  beweglidicn  Punktes  dar.  Durch  den  Dif- 

ferentialquotienten  ^ ,  als  dem  Grmz werthe  des  Ver- 
hältnisses zwischen  einer  Zeitänderung  und  der  ihr 
entsprechenden  Ortsveränderung  wird  daher  die  Ge- 
schwindigkeit in  jedem  Augenblicke  und  zwar  nach 
Grösse  und  Richtung  zugleich  angegeben.  Da  auch 


ist,  so  folgt  zugleich  ,  dass  die  Geschwindigkeit  in  je- 
dem Punkte  der  Bahn  die  Richtung  der  Tangente  be- 
sitzt.  Die  Geschwindigkeit,  welche  mit  v  bezeichnet 

werden  möge,  ist  im  Allgemeinen  auch  eine  Function 
von  t.  Bildet  man  wieder  den  llilterentialquotienten 

dt? 

jj^,  SO  ist  dieser  der  GrenzweiLh  des  Verhältnisses 

zwischen  einer  Zeitändernng  und  der  ihr  entsprechen- 
den Aenderung  der  Geschwindigkeit  und  giel)t  folglich 
die  in  jedem  Augenblicke  stattUndende  Beschleunigung 
ebearails  nach  Grösse  und  Richtung  zugleich  an.  Nimmt 
man,  wie  in  dei  Folge  immer  geschehen  soll,  die 
Masse  des  beweglichen  Punktes  gleich  Eins  an,  so 


dz 
41 


dl 


dl 
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wird  durch  ^  oder  ^  auch  die  io  jedem  Augenblicke 

wirksame  Kraft  nach  Grösse  und  Richtung  dargestellt. 

Bei  der  Aiiweiiduni:!  dieser  (Jiundsatze  hiU  niaii 
den  Vortheil,  dass  man  in  allen  Füllen,  in  welcbea 
die  Kraft  als  eine  Function  von  i  oder  x  dargestellt 
werden  kann,  es  nur  mit  einer  einzigen  Diflerential- 
gleichung  zuthunhat,  während  sonst  eine  Bewegung 
in  einer  Ebene  erst  durch  zwei  Differentialgieichuiigea 
bestimmt  ist. 

X  £inige  Ueispiele  mögen  das  Gesagte  erläutern: 

£s  wirke  gar  keine  Kraft  auf  den  beweg- 
lichen Punkt.  Dann  ist  die  Difierentialgleicbung 
der  Bewegung 

dl«    "  ' 

und  mau  erhall  fülglicii  durch  lulegralion 

worin  a  und  h  zwei  im  Allgemeinen  als  complex  an- 
zusehende willkürliche  Cou^tanten  hezeichnen.  llire 
Bedeutung  ergiebt  sich  leicht,  nämlich  a  giebt  den  Ort 
des  Punktes  zur  Zeit  (  —  O,  und  h  die  conslantc  Ge- 
schwindigkeit nach  Grösse  und  Uicbtung  an.  Die  Be- 
wegung ist  daher  gleichförmig  und  geradlinig;  sind 

Flg.  1. 


ß 
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nSmIfch  ^  und /jf  die  durch  die  coniploxen  Wertiie  von 
a  ujiü  6  ge(^ci>eneü  Punkte  und  O  der  iNullpunkt,  so 
bewegt  sich  der  Punkt  in  einer  durch  A  gehenden  mit 
OB  parallelen  Geraden  so,  dass  in  jeder  Zeiteinheit 
eine  Strecke  gleich  OB  durchlaufen  wird. 

Es  wirke  eine  nach  Richtung"  und  Grösse 
constante  Kratt.  Bezeichnet  die  complexe  Grösse 
e  diese  Kraft,  so  hat  man 

und  folglich 

worin  a  und  h  wiederum  zwei  willkürliche  coniplexe 
Constanlen  bezeichnen,  deren  Bedeutung  sich  leicht 
dahin  ergiebt,  dass  a  den  Ort  des  Ausgangspunktes 
und  b  die  Anfangsgesohwindigkeil  nach  Grösse  und 
Richtimg  bedeutet. 

Durch  die  letzte  Gleichung  wird,  wie  auf  ver- 
schiedene Weise  gezeigt  werden  kann,  die  Wurf- 
Parabel  dargestellt.  Man  kann  auch  durch  eine  Coor- 
dinatenverwandlung  das  Resultat  sogleich  in  seiner 
einfachsten  Gestalt  eriialten.  Zunächst  verlegen  wir 
den  Nullpunkt  in  den  Punkt  .4,  indem  wirzfür^— a 
schreiben;  dadurch  geht  die  Gleichung  über  In 

Alsdann  drehe  man  die  a-Axe  so,  dass  sie  mit 
der  Richtung  der  Kraft  e  zusammenfällt.  Setzt  man 

iC 

wo  g  und  €  reell  sind,  so  geschieht  dies  durch  Hul- 

tiplication  mit         wodurch  man 
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oder  weDO  man 


erbäit;  und  dann  haben  %*  und  6' die  nämliche  Bedeu- 
tung in  Beziehung  auf  die  neue  x-Axe,  wie  %  und  k 
auf  die  alte.   Hierauf  liann  man  den  Anfang  der  Zeil 

so  verlejren,  dass  die  Ahfjinn^sg^eschwindiffkeit  senk- 
recht auf  der  neuen  x-Axe  steht,  also  rein  imagiuar 
wird.  Setzt  man 

so  hat  man 

und  erreichl  daher  das  GewunschLe,  wenn  man  die 
von  einem  andern  Anfang  gezählte  Zeit  V  so  eiafubrt, 
dasa 

ist,  dadurch  wird 
und  dann 

Setzt  man  nun  endlich  noch 
so  liommt 
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uiid  der  Nullpunkt  ist  dann  so  verlegt,  dass  füri'sso 
auch  j"ss:o  ist.   Demnach  ist  nun 

and  folglich 

'  9 

Die  Bahn  des  beweglichen  Punktes  ist  also  eine  Para- 
bel, deren  Axe  der  Kraft  parallel  läuft,  und  die  ihren 
Scheitel  S  im  neuen  Mullpunkte  hat.  Die  Lage  dea 

Fi«.  %. 


letztem  in  Beziehung  auf  den  Punkt  A  und  die  mit 
der  Kraftrichtung  sosammenfallende  A^-Axe  ist  durch 

die  coiupiexe  Grösse  +      gegeben;  er  liegt 

daher  stets  auf  der  Geraden  A  f;  wenn  H  den  Hai- 

birungspunkt  der  vou  B  aut  die  ^-Axe  gefällten  Senk- 
rechten bezeichnet«  nnd  so,  dass  immer  ASs:^-  ,  AU 

9 

ist.   Um  für  verschiedene  Zeiten  die  entsprechenden 
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Pnnkte  der  Balm  leicht  construiren  zu  können,  schreibe 
mau  die  ursprüngliche  Gleichung 

sieht  man  dann  aus  B  eine  Parallele  mit  der  Kraft  AC 
und  macht 

80  3ind  Bt  Bi,  B%  etc.  die  Funkte,  durch  welche  6'  +  ~  ^  i 

für  1=0, 1, 2  etc.  dargestellt  wird.  Zieht  man  ferner 

die  Geradeu  AUi,  AB%,  Äß^  tlc.  und  macht  auf  den- 
selben 

^22  =  2.^^2;  A%yssZ*ABiy  Azk=:^  ,  ABk,  etc., 

80  sind  ii,  i?tt  'S.     '4  etc.  die  Orte  des  beweglichen 

Punktes  z  nirr=:0,  1,  %  S,  4  etc. 

Es  wirke  auf  einen  bewegliclien  Punkt 
eine  Kralt,  welche  zwar  der  Grösse  nach  con- 
stant  sei)  aber  ihre  Richtung  dergestalt  än-> 
dere,  dass  sie  sich  mit  constanter  Geschwin-» 
digkeit  dreh e. 

Um  etwas  Bestiniiiites  zu  haben,  sei  an»;enorninen, 
dass  die  Kraft  im  Anfange  der  Bewegung  senkrecht 
auf  der  ^-Axe  stehe  und  sich  mit  constanter  Winkel- 
geschwindigkeit C9  in  negativem  Sinne  herumdrehe. 
Alsdann  ist,  wenn  ihre  abiiuiule  Grösse  nüt;^  bezeich- 
net wird)  ihr  Ausdruck 

ferner  sei  angenommen,  dass  der  Punkt  seine  ße- 
wegnnir  aus  dem  Aullpunkt  und  zwar  ohne  Autangs- 
geschwindigkeit  beginne.   Man  bat  nun 

=  %p  (cos  u)  t  —  i  (in  Ol  0 

und  erhalt  demnach 
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wenn  man  der  obigen  Annahme  gemäss  die  willkür- 
lichen Constanten  so  bestimmt,  dass  filri    o sowohl 

z  als  auch    verschwinden.  Hiernach  wird 

Die  Bahn  des  beweglichen  Punktes  ist  also  in  diesem 
Falle  eine  Cycloide;  der  Radius  r  des  mit  der  Win- 
kelgeschwindigkeit fi}  roiiendeu  Kreises         die  KraÜ 

p  =  r  ist  daher  nichts  and«  r(  s  als  die  durch  das 
Hollen  des  Kieises  iin  erzeugeudeo  Funkle  erregte 
Centrifugaikratt. 

Wir  können  nun,  um  zur  Dentmig  einer  complexen 
Schwingungsamplitade  sn  gelangen,  in  gleicher  Weise 
auch  die  Schv\  inuuntrsgleichnntr  hehandeln.  Wird  ein 
beweglicher  Funkt  von  dem  festen  Nullpunkt  der  Ent- 
fernung proportional  angezogen,  und  bezeichnet  man 
die  im  Punkte  Eins  stattfindende  Kraft  mit  —  k%  wo 
also  k  reell  angenommen  wird,  so  hat  man 

Das  YOllsUlndige  Integral  dieser  Gleichung  Ist 

{%)  i  =  Acoskt-h  B  sinkt 

mit  den  willkürlichen  Constauleu  A  und  B,  Diese  Glei- 
chung stellt  im  Allgemeinen  eine  Ellipse  dar.  Setzt 
man  nfimlich,  nm  diea  zn  sehen, 

SO  erhalt  man 
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und  kann  dann  zunächst »  indem  man  die  x^Axe  in 
die  Riehlnog  von  q  dreht  ^  die  Grösse  <^  reell  roachen. 

Isl  ferner 

SO  verlege  man  den  Anfaug  der  Zeit,  indem  man 

eiiifuhrl,  diniri  ist 

g  z=z  ^  $in  (k  l*  i 

=  (»  CO*  i/  «mi l'  +    £i~21  CO«  l'; 

und  da  nun 

C05iy=  g  —  1  

beide  reell  sind,  so  folgt 


und 


j;2  y? 


also  eine  Ellipse  mit  den  üaibaxen  q  cos  iy'  und  q  —p-) 

von  (Jenen  die  crstore  mit  der  Richtunir  von  o  zusam- 
menfällt.  Der  bewegliche  l'unkt  hebndet  sich  in  dea 

Scheitein  dieser  Uoibaxen  zu  den  Zeiten  ('z=^  und  =o 

lind  da  alsdann  die  Geschwindigkeiten  die  Werthe 

—  iQk       und  Qkeatiy'  annehmen,  so  sieht  man,  dass 

in  diesen  Funkten  die  Geschwindigkeit  senkrecht  aut 
der  Ualbaxe  steht  und  der  andern  Halbaxe  proportio- 
nal ist. 
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Die  elliptische  Bewegung  gehl  in  eine  kieiblür- 
oiige  über»  wenn 

.  ,        iin  i/ 
tot  \y*  =  ±.  —~ 

isl;  nun  war  aber 

A    i  •       / .  •     <fa  ty  \ 

A**-  Q  itxn  y  cot  %y  -^tcosy    ^  '  j 
IT-—  ^  I  CO«  y  e9t  ty*  —  tnny    ^  L 

mau  erhalt  also  für  den  Fall  kreisförmiger  Schwingungen 

Ass^  {iin  y  jt  i  coi  y)  ca«  <y' 
0  SS  ^  (to«  y  7  <  «tn  y)  eo«  ty' 

das  heissl 

Die  Gleichung  (2)  verwandelt  sich  dann  in 

z-=  A  {cot  klT  itinkl) 

and  stellt  wirklich  einen  Kreis  dar ,  weil  Ä  durch  eine 
blosse  Drehung  der  ^Axe  reell  gemacht  werden  kann. 

Nimmt  man  g  coiiiplex  «r-f  ir',  ^  aber  als  reell  an, 
SO  hat  man  nach  (3) 

und  daher 


r—r'* 


die  Schwingungen  sind  aJso  dann  geradlinig  und  geben 
in  der  Richtung  von  q  vor  sich. 

Hienach  kann  man  nun  übersehen,  was  eine 

Scliwingungsgleichung  bedeutet,  wenn  in  Ihr  cnlwc- 
der  die  Phase  oder  die  Amplitude  imaginär  wird.  So 
lange  nämlich  die  Phase  reell  ist,  hat  man  stets  gerad- 
linige Schwingungenv  das  Imaginärwerden  der  Ampli- 
tade  bedeutet  nur,  dass  die  Schwingungsriohtang  niohl 
mehr  niii  der  a.-Axe  zusammeniailt,  wahrend  bei  el« 
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liptisebeo  Schwingungen  die  Fbase  imaginir  sein  ibuss. 
Diese  slimml  nun  mit  Fresners  Interpretation  niell 

überein,  d<i  bei  ihm  das  Imaginärwerden  der  Ampli- 
tude eine  Veriindorung  der  Fhase  bedingt. 

Was  die  Zusamniensetsung  mehrerer  Schwinjofim- 
gen  anbelan^^t,  so  finden  sich  ans  nnsern  Betracblunfren 
leicht  die  kekauiUeu  Gesetze  wieder.  Haben  zwei  gerad- 
linige Schwingungen  dieselbe  Phase,  so  setsen  sie  sick 
wieder  su  geradlinigen  in  einer  andern  Richtung  tot 
sich  drehenden  Schwingung^en  zusammen.  Geradlinige 
Schwingungen  von  verschiedenen  Phasen  aber  gehea 
elh'ptische  Scliwingungen ,  weil,  wenn  die  Gleichmg 
Ulli  die  Form  gcbraciit  wird,  aUdaim  die  l'iiasc 
imaginur  ausfallt. 

Wir  schliessen  hieran  noch  die  Betrachtung  des 
Falles,  dass  die  Grösse  k  imaginär  ist.  Sei 

/c«c     ic'  =  p  {cot  g)  -hi  xin  cp) ; 

dann  ist  die  Kraft  nicht  mehr  nach  dem  festen  Noll* 

piinkl  gerichlcl,  sondern  bildet,  wie  man  leicht  sieht, 
mit  dem  Radiusvektor  des  beweglichen  Fnnkles  den 
Winkel  2  9«   Man  hat  hier  wie  vorhin  die  Gleichung 

z  ^  A  cotkl-t  Ii  sin  k  i , 

die  auf  die  Form 

%^^9%n{g  +  kt) 

gebracht,  und  worin  dann  q  durch  Dreiiung  der  x-Axq 
reell  gemacht  werden  kann.  Führt  man  dann 

ein,  80  erhält  man 

Hier  werde  nun  wieder  der  Anfang  der  Zeit  verlegt, 

indem 
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gesetzt  werde;  fuUrl  man  ausserdem  zur  Abkärzung 


ein,  so  kommt 

(4)  2  =  ^  IIA  [c    +  i')  -e  i  c*  i'], 

Deowaeli  effgiabl  mh 

Diese  GleiohimgM  zeigen,  dasB  die  Bewegung  jetzt 
flieht  mehr  in  einer  geeoUossenen  Corve  vor  sieh 

geht,  sondern  dass  die  Bahn  sich  spiralurlig  um  den 
Nullpunkt  herumwindet,  big*  ä 


giebt  ein  Stuck  dieser  Bahn  an ,  welche  den  Annah- 
mea    =     g)  =  lÜ%  9  =  1,  cd  =  jÄ entspricht. 
Da  die  Gleichung  (4)  sich  auch  in  der  Form 

sehreiheniäset^  mid$mwai(iieFoTmx^Awki'+Bimki 

gebracht  den  Grossen  A  und  B  reelle  Warthe  zuerlheill, 

Vit«  3.  20 
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SO  gehl  hervor,  dass  man  in  dem  Falle  eines  imagf- 
uareo  k  durch  eine  Drehung  der  x^Axe  und  eine  Ver« 
legUDg  des  ZeiUinfanges  die  Grössen  A  nmä  H  immer 
reell  machen  kann.  Da  dann  ferner  A  den  Anfangsort 

und  kB  die  Anfangsi^eschwindigkeit  bedeiüet,  so  ist 
damit  der  Zeitanfang  und  der  iiioi  entsprechende  An- 
fangsort so  gewühlt ,  dass  die  Anfangsgeschwindigkeit 
den  Winkel  zwischen  dem  Radiusvektor  des  Anfang«- 
punktes  und  der  Kraftrichtung  halbirt.  In  Fig.  3  ist 
durch  AK  die  Kraft  und  durch  AG  die  Geschwindig- 
keit angedeutet,  welche  in  dem  i^uiikte  A^  welcher  der 
Zeit  i'=BO  entspricht,  stattfinden. 

Die  hier  besprochene  Art,  die  Bdin  eines  beweg- 
lichen Punktes  durch  eine  complexe  Funktion  der  Zeit 
auszudrücken.  Ijisst  ciuch  eine  einli>che  Anwendung 
auf  die  relative  Bewegung  in  der  Ebene  zu. 

Werden  nämlich  durch  die  Gieichongen 

die  Bewegungen  zweier  Punkte  ausgedrückt,  so  braucht 

man  zur  Bestimmung  der  relativen  Bewegung  des 
einen  Punktes  gegen  den  andern  nnr  in  jedem  Augen- 
blicke die  Lage  des  einen  gegen  den  andern,  diesen 
als  fest  gedacht,  zu  kennen.  Die  Lage  des  Punktes 
<2  gegen  den  Punkt  %\  wird  aber  durch  die  DilTerenz 
22  —  21  ausgedrückt;  setzt  man  daher  diese  =  z,  so 
wird  durch  die  Gleichung 

die  scheinbare  Balm  dar^e^sleiit,  in  welcher  die  Bahn 
des  Punktes  it%  iem  ruhend  gedachten  Punkte  er- 
scheint* Hat  man  z,  B«  zwei  in  concentrischen  Krei- 
sen von  den  Radien  r«  und  mit  verschiedenen  aber 
OQnsUiuten  VVinkelgeachwiudigkeJieii  cij  und  «>)2  sich 
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bewegende  Pankle ,  und  diimiiI  mao  elwa  an ,  dasd 

zu  Anfaug"  der  Bewegung  sich  beide  auf  der  x-Axe 
befinden,  so  werden  ihre  Bahnen  durch  die  Gleichungen 

xiari (cm ck>i  ( -f-  { tin»it) ;      Z2  ^ {cot oij <  4- 1 m o)«!) 

gcigeben.  Die  scheinbare  Bahn  des  zweiten  Punktes 
gegen  den  ersten  ist  daher 

und  aus  dieser  Gleichung  können  alle  Eigenthümlich-» 
keiten  dieser  Bewegung  mit  Leichtigkeit  abgeleitet 
werden. 


iiiiu  neues  M>ograpiuon 

von 

Adelf  Fick. 

Mit  einer  Tafel. 


Bekanntlich  sind  viele  der  wichtigsten  Untersu^ 

chungen  aul'  dem  Gebiete  der  Nervenpliysiologie  mit 
Uiilfe  jenes  feinen  von  Ueimholtz  eriundenen  zeit« 
messenden  Werkzeuges  ausgeführt,  welches  »an  mit 
dem  Namen  ^Myographien^  bezeichnet.  Ohne  Zweirel 
wird  auch  noch  ferner  für  lauge  Zeit  jeder  Forscher 
aof  diesem  Gebiete  des  Myographien  bedürfen.  Da  die 
nreprflngyche  Konstruktion  von  Helmholtz,  sowie  auch 
die  spätem  Modifikationen  nur  zu  ausserordentlich 
bohea  t^reisen  mit  hinlanglicber  Genauigkeit  ausgeführt 
worden,  so  wird  sieh  gewiss  Mancher  durch  den 
blossen  Mangel  an  Geldmitteln  in  seinen  Forschungen 
beschrankt  fühlen.  Ich  halte  es  daher  nicht  für  über- 
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flüssig  eine  Konstruktion  zu  veröffentlichen,  welchOi 
80  viel  ich  sehe,  in  den  meisten  Füllen  das  Uelm^ 
lioltz*sche  Myographien  ersetoen  kann,  nnd  welche 

kaum  den  sechsten  Theil  vom  Preise  des  letztereu 
Instrumentes  kostet. 

Ich  ging  bei  meiner  Konstruktion  von  folgender 
üeberiegung  aus.  Der  Zweck  des  Myographien  ist 
erreicht,  sobald  man  eine  Fläche  In  irgend  welcher  genau 
bestimmbaren  Weise  an  der  Spitze  des  niit  dem  Muskel 
verbundenen  zeichnenden  Stiftes  vorüberführen  kann. 
Die  Geschwindigkeit  dieser  Bewegung  braucht  eben 
keineswegs  gleichförmig  zu  sein,  es  kommt  nur  darauf 
an,  dass  man  die  Geschwindigkeit  in  jedem  Augenblicke 
kennt.  Es  gibt  nun  eine  Bewe^iung-.  welche  *nnch 
bei  einem  ohne  besondere  Feinheit  ausgeführten  Ap- 
parate mit  ausserordentlicher  Regelmässigkeit  von  Stat^ 
ten  geht  und  leicht  zu  berechnen  ist  —  die  Pendel- 
bewei^ung.  Diese  Bewegung  habe  icli  in  meiner 
Konstruktion  benutzt  und  an  die  Stelle  der  Rot£ition 
in  Helmholtz's  Instrument  gesetzt. 

Das  Wesentliche  meiner  Konstruktion,  die  ich 
Pendelmyographion  zu  nennen  vorschlage,  ist  dies: 
Ein  schweres  eisernes  Pendel  führt  von  einer  ^enau 
bestimmten  Lage  (die  genau  wieder  liergestellt  werden 
kann)  einen  Schwung  aus  und  wird  am  Ende  dessel- 
ben durch  eine  Sperrvorrichtung  aufgeholten.  An  dem 
Pendel  ist  eine  berussle  ebene  (ilasplattc  befestigt, 
deren  Ebene  mit  der  Schwingungsebene  zusammen- 
fallt. An  diese  Ebene  legt  sich  die  Spitze  eines  Stahl* 
atifteS)  der  an  einem  Stängelchen  befestigt  ist,  welches 
um  eine  wagrechte  Axe  drehbar  an  einem  Rahmen 
hangt.  Der  Rahmen  hiingt  «im  Muskel  und  wird  durch 
seine.  Zusammenziehung  gehoben ,  indem  er  sich  um 
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eine  wagreebte,  der  Sehwingungsebeile  des  Pendeb 

parallele  Axe  drehen  kann.  Bei  dieser  Bewegung 
kaao  sich  also  die  Spitze  des  Stabistifles  nicht  anders 
bewegen  als  in  einer  loihrechlen  Linie,  welche  in  der 
Sehwingnngsebene  des  Pendels  gelegen  ist.  Dies 
ganze  Rahmenwerk  und  die  Theile,  an  welchen  der 
Muskel  befestigt  ist,  gleichen  «jenaii  den  entsprechenden 
Theüeo  des  UelmhoUz'schen  oder  des  Fflüger'schen 
Myographien.  loh  werde  desshalb  diese  Theile  gar 
■iobt  näher  beschreiben ;  nur  das  eine  will  ich  noch 
bemerken,  dass  ich  das  Rahmeuwerk  langer  und  leichter 
habe  ausfuhren  lassen. 

Es  gehören  noch  swei  Hillfsvorrichtungen  sur 
Vervollständigung  des  ganien  Apparates.  Erstens 
eine  Vorrichtung,  mittelst  derer  der  Nerv  gereizt 
wird  in  einem  ^ranz  genau  l)ektuifiten  Zeitpunkte,  und 
zweitens  eine  Vorrichtung,  welche  wenigstens  bei 
einer  grössern  Excursion  des  Pendels  den  Zeichen- 
stift sorückhtit  und  ihn  erst  gegen  die  Glasplatte  an-- 
failen  lassL.  wenn  ihr  Rand  schon  über  die  Vertikal- 
ebene  hinaus  ist,  in  welcher  sich  die  Spitze  des  Stiftes 
bewegen  kann. 

Ich  will  jetst  die  einseinen  Theile  der  Konstruktion 
genauer  beschreiben  und  die  Abmessungen  ungefähr 
angeben,  welclie  sie  bei  meinem  Inslruinenle  haben. 
Das  Pendel  wird  gebildet  durch  eine  Eisenplatte  in 
Gestalt  eines  Kreissektors  (abe  Flg.  1),  welcher  einen 
Ceatriwinkel  von  ungefähr  SO^  bei  a  umspannt.  Die 
Länge  des  Radius  beträgt  etwa  0,5  Durcli  den 
Mittelpunkt  des  Kreises,  aus  dem  ich  mir  die  Platte 
geschnitten  denke ,  geht  eine  fest  mit  ihr  verbundene 
SU  ihrer  Ebene  senkrechte  stählerne  Axe  (a),  welche 
in  Spitzen  ausgeht.  Diese  Spitzen  laufen  in  konischen 
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Lagern,  weiche  id  eioetn  starken  eiaemen  Bttfel 
vorwärts  und  rQekwfirts  feaebraubt  werden  ktonen* 

Der  hintere  Theil  dieses  Bugeis  ist  in  ein  starkes 
senkrecht  stellendes  Breit  {ghklm)  eingelassen,  vor 
welchem  der  vordere  Theil  frei  herabragt  (das  kleine 
Rechleck  worin  der  Buchsiabe  «  steht).  Das  Pendel 
kann  nun  also  in  seinen  Lagern  am  ifie  wagrechte 
Axe  vor  dem  Brette  hin  und  her  schwingen,  so  dass 
seine  Ebene  der  Kbene  des  Brettes  fortwährend  parallel 
bleibt.  Auf  dem  unteren  Tbeii  der  eisernen  PJatte 
bei  beed  liegt  mit  Riegeln  befesti<i t  die  Glasplatte« 
auf  welche  der  Stalilslift  die  Curve  zeichnen  soll. 

Um  das  Bendel  aus  einer  ganz  genau  bestimmten 
Höbe  herabfallen  zu  lassen«  dient  die  bei  r  sichtbare 
sehr  einfache  Ansiösangsvorriehtnng.  Sie  besteht  ans 
einem  stählernen  Cylinder,  von  welchem  ein  Abschnitt 
weggefeilt  ist.  Man  sieht  ihn  in  Fig.  l  als  schrägen 
Kreisabschnitt,  der  durch  den  kieiuern  weiss  gelassenen 
Kreisabschnitt  sum  vollen  Kreise  ergänat  wird.  Er 
ist  drehbar  nm  seine  Axe«  die  an  dem  Brette  nnd  folglich 
auch  zur  Pendelehene  senkrecht  steht.  Das  Pendel 
wird  vorläufig  nach  rechts  s^elioben  und  die  scharfe 
Kante  des  bei  c  sichtbaren  Zahnes  auf  den  Winkel 
des  Gylinders  bei  r  aufgelegt.  Dreht  man  nnn  den 
Cylinder  (durch  Supination  der  rechten  Hand)  nm  seine 
Axe  herimi ,  so  hleibt  das  Pendel  genau  in  seiner 
Lage,  bis  der  Hand  des  Ausschnittes  am  Cylinder  unter 
die  Schneide  des  Zahnes  am  Pendel  hömmt.  In  die* 
sem  Augenblicke  beginnt  das  Pendel  vollkommen  frei 
seine  Schwingung  und  zwar  eben  genau  von  der  Lage 
aus,  in  welcher  es  sich  befand,  so  lange  es  auf  dem 
Cylinder  lag.  Diese  Lage  kann  genau  bestimmt  und 
firigiich  die  Geschwindigkeit  des  Pendels  in  jeder  andern 
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nachdem  es  auf  der  iinken  Seife  in  die  Höhe  gestiegen 
isl,  verhindert  werden,  wieder  zurückzufallen,  denn 
dfthei  würde  es  leieht  das  ganze  Rahmenwerk  zer- 
Mflumem.  Jedeafalla  würden  dabei  aber  wieder  Linien 
auf  der  Kreisfläche  entstehen,  welche  die  eigentlich 
geltende  Zeichnung  verwirren.  Um  das  Zuriicktaüen 
des  Pendels  zu  hindern,  ist  auf  der  Unken  Seile  in 
ttBgefHbr  gleicber  H5be  nil  der  Auaklnuig  ein  atäh«» 
ierner  Zapfen  (siehe  t)  angebraeht.  An  ihm  fiingt  sieb 
die  am  Pendel  liniis  befestigte  Sperrfeder  (sie  ist  durch 
die  links  hervorragende  backenförmige  Linie  bei  b  dar<' 
geitelli). 

Dmll  man  in  verschiedenen  VersoebsreibeB  mil 

verschiedenen  Geschwindigkeiten  arbeiten  kann,  ist 
es  nöthig,  dass  mau  das  Pendel  von  verschiedenen 
Anfangslagen  aus  schwingen  lassen  könne.  Zu  diesem 
CLnde  mim  die  AusUlswigsvorricbtong  an  verschiedenen 
Punkte«  eines  um  a  gezogenen  Kreises  festgestellt 
werden  können.  Diese  ^Möglichkeit  ist  in  meiner  Koa- 
siruklion  gegeben  durch  einen  kreisbogenförmigen 
Sebiits  m  dem  senkrechten  Brette  (er  ist  bei  n  o  in 
der  Figur  siebtbar),  In  welchem  sieb  der  Cyiinder  der 
Aoelösung  verschieben  nnd  an  jeder  Stelle  durch  etn^ 
Gegenmutter  feststellen  lasst.  Das  Nähere  der  Art 
und  Weise,  wie  die  Auslösung  festgestellt  wird,  kann 
•ich  jeder  leicht  denken,  fintsprechend  der  Auslö* 
snngsvorrichtnng  kann  auch  der  Fangstift  (s)  in  einem 
ähnlichen  Schlitze  (p^)  verschoben  und  festgestellt 
werden.  Dass  das  ^aiize  vertikule  Brett  ghk!pi  auf 
einem  wagrechten  ti)  befestigt  ist,  welches  aui  drei 
ft^tellgehranben  steht,  versteht  sich  woU  von  selbst. 
Auf  diesem  Wibrechten  Gnuidbrette  ist  nnn  mitten 
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vor  dem  Pandel  der  Tbpü  des  Apparetee  feelgeechraobt^ 
welcher  den  Maskel  nnd  den  daran  bangenden  Rahmen 

mit  dem  Zeichenstifte  trögt.  Dieser  Apparat  ist,  um 
die  Zeichnung  nicht  zu  verwirren,  in  der  Figm:  oicbi 
dargestelU;  ohnehin  wäre  dies  überfiässig  gewoseo^ 
da  dieser  Apparat  fast  genau  dem  entspreehendea  am 

Helmholtz'schea  Myographiua  nachgebildet  ist. 

Der  HülFsapparat ,  welcher  dazu  dient,  in  einem 
genau  bestunmbaren  Zeitpunkt  den  Reiz  aai  den  Ner- 
ven wurlien  %a  lassen,  isl  sehr  einfach,  anscheinend 
fast  roh,  aber  der  Erfolg  lehrt ,  dass  er  seinen  Dienst 
mit  derselben  Sicherlieit  thut,  wie  die  complicirteren 
feineren  Apparate  an  andern  Myographien.  Der  Ap* 
parat  ist  in  Fig.  2  ungefilhr  in  natttrlicher  Grösse  be- 
sonders dargestellt.  In  ein  Holalildtsohen  o  p  shid  zwei 
OuecksiJbernapfchen  k  und  /  eingebohrt ,  zu  denen  die 
Drahte  m  und  )i  führen.  In  die  beiden  Quecksüber- 
näpfchen  können  zwei  StahlspitAeo  eintaucban^  welciie 
von  dem  um  die  Axe  g  drehbaren  metallenen  Winkel- 
hebel A  9 1  herabragen.  Sind  die  Spitzen  eingetaneht, 
so  ist  vermittelst  der  Drahte  m  ond  n  ein  eilektrischer 
Stromkreis  geschlossen,  in  welchem  sich  die  primäre 
Spirale  eines  Induktionsapparates  befindet.  Die  se- 
knndtfre  Spirale  ist  geschlossen  durch  den  tan  Myo- 
graphien aufgehängten  Nerven.  Werden  also  die 
Spitzen  aus  ifircin  Onocksilhernaprclien  herausi^ehohen, 
so  hört  der  eieklrische  bUom  in  der  primären  holle 
des  Induktionsapparates  auf,  und  im  selben  Augen«- 
Micke  wird  ein  Strom  in  der  sekunderen  Rolle  Inductrt, 
welcher  den  Nerven  reizt.  Das  Herausheben  der 
Stahlspitzen  aus  ihren  Quecksiibernäpfchen  wird  nun 
durch  das  Pendel  selbst  bewerkstelligt.  Das  Klötzchen 
op  ist  nämlich  an  einer  senkrechten  Stange  verschieh- 
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bar  und  wird  vor  das  Pendel  festgestellt  dornrt,  dass 
die  Axe  des  VVinkeihebeis  der  Axe  des  Pendels  parallel 
alehi,  and  dass  der  Zapfen  /  (welcher  auch  in  Fig:.  1 
%ü  sehen  imd  In  Fig.  2  geradeso  bezeichnet  ist)  bei 
einer  gewissen  Lage  des  Pendelrandes  «  e  den  tiürzeren 
Hebelarm  h  ergreift  uud  ihn  herinn  wirft.  Da  der  Zapfen 
/  am  Pendelrande,  da  der  l£loU  o  p  an  seiner  senk- 
rechten Stange  nnd  da  diese  selbst  in  einem  Scblilae 
des  Grandbrettes  verschoben  werden  kann,  so  ist  die 
Möglichkeit  der  verschiedenartigsten  Sellungen  ge- 
geben. Man  hat  es  ganz  in  seiner  Gewalt,  an  vvel- 
ehem  Punkte  seiner  Schwingungsbahn  das  Pendel  den 
iodBcirenden  Kreis  Mhen  soll.  Die  ganz  genaue  Be- 
stimmung des  Punktes  vom  Pendel,  welcher  gerade 
vor  dem  Zeichenstift  steht  in  dem  Augenblicke,  in 
welchem  der  inducirende  Kreis  geöffnet  und  folglich 
der  Reis  auf  den  Nerven  ansgeUbt  wird,  geschieht 
g«ia  gerade  so  wie  beim  Helmholls^scben  Hyo^ra* 
phion  empirisch.  Es  ^vird  nanilich  Alles  wie  zu  einem 
Versuche  vorgerichtet  und  dann  wird  das  Pendel  o^anz 
laogsem  mit  der  Hand  in  seiner  Bahn  herabgefiihrt* 
Der  Zeichenstift  nross  dabei  an  der  Platte  anliegen. 
Er  zeichnet  einen  Kreisbogen ,  bis  der  Stift  ^den  He^ 
bei  aus  den  Quecksilbern npfchen  heraushebt;  in  diesem 
Augenblicke  wird  ein  Heiz  aui  den  Nerven  ausgeübt 
and  dann  zackt  der  Hnskel.  Bei  der  langsamen  Be- 
wegung des  Pendels  hat  sich  dies  während  des  kur- 
zen Zeilraumes  zwischen  Nervenreizung  und  Muskelzu- 
ckung noch  nicht  merklich  von  der  Stelle  bewegt  und 
bewegt  sich  auch  wahrend  der  Dauer  der  Muskel- 
zackong  selbst  nicht  merklich  weiter*  Der  Zeichen- 
stift macht  also  einen  kleinen  senkrechten  Strich  merk- 
lich genau  an  die  Stelle  der  Platte,  welche  vor  ihm 
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stobt,  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem  die  Kette 
geöffnet  wird. 

Wenn  die  Ani'angslage  de  s  l'endei«  nicht  welter 
als  15^  von  seiner  Gleichgewichtslage  entfernt  sein 
Bolli  dann  kann  der  Zeichenstift  von  Anfang  aii  frei 
sein,  weil  er  dann  eben  zu  Anfang  schon  geg^en  die 
Fendelplatte  anliegt,  welche  ja  einen  Centriwinkel 
von  ungeruhr  SO^  umspannt.  Soli  aber  das  Pendel 
sich  mit  grösaerer  Gesobwindigiieit  bewegen,  so  mnsä 
es  Im  Anfang  höher  seitwärts  gehoben  sein.  Nun 
darf  aber  der  Zeichenslift  zu  Anfang  nicht  frei  sein, 
denn  sonst  würde  er  im  Bereiche  des  fallenden  Pen-* 
dels  hängen;  dies  wttrde^ihn  oul  seinem  Rande  er- 
greifen und  das  ganae  Rabmenwerli  besebftdifen.  Es 
wird  in  solchen  Fällen  noch  ein  kleiner  Hiilfsappnrat 
noth wendig ,  der  folgendermassen  eingerichtet  ist. 
Senkrecht  unier  der  Axe  des  Pendels  steht  ein  hieines 
mit  Blei  ansgegosaenes  HoisklötBchea  ab  (Fig.  3,  die 
den  Apparat  un<>crähr  in  natürlicher  Grösse  darstellt)« 
Hierin  steckt  ein  senkrechter  Messingstill  biehe  die 
punktirte  Linie),  weicher  einem  schmalen  Uolzstreif- 
eben  e  als  Axe  dient.  In  der  Nike  des  linken  Ran- 
des ist  gegen  dies  Holxstretfeben  das  (den  Zeicben* 
Stift  f  tragende)  Stangelchon  g  angelehnt.  Es  druckt 
dagegen  und  strebt,  es  um  seine  Axe  ao  zn  drehen, 
dass  der  linke  Rand  nach  hinten  gehen  würde.  An 
dieser  l>rebQag  ist  aber  das  Holaptreifohon  gobinderl 
durch  eni  Hebelchen  das  von  hinten  her  an  das 
Holzstreifchen  engest ut/t  ist,  natiirheh  ehenfalls  in 
der  Nähe  des  linken  Randes.  Das  Hebelchen  d  ist 
gana  leicht  drehbar  um  eine  senkrechte  Axe  e.  Diese 
Vorricblung  isl  so  gestellt,  dass  die  Pendelplatte  vor 
dem  Zeichenstifte  vorüberfahren  könnte,  ohne  von  ihm 
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bertthri  sa  werden,  wenn  alles  in  seiner  Lage  bliebe. 
Nan  tat  aber  an  dem  Pendel  links  onten  (siehe  bei  b 

Fi?.  I)  ein  senkrecht  herabragendes  Stiflchen  befesliot: 
dies  ergreift  das  Hebelciien  schlägt  es  nach  links 
btaier  dem  Uolaatreifehen  c  weg.  Dies  liann  sich 
nnnmehr  frei  um  seine  senkreclile  Axe  drehen.  Das 
Baikchen  g  bewirkt  durch  seinen  jeUt  nicht  mehr  im 
fiieieligewieiil  gehailenen  Drock  diese  Drehang  wirfi-* 
lidi,  gleitet  dann  an  dem  gedrehten  Holzstreifcben  ab 
und  die  Spitze  des  Zeichenstiftes  fällt  auf  die  Glasplatte. 

Um  schöne  Kurven  su  erhalten,  moss  der  Drnck 
des  Stiftes  gegen  die  Platte  in  besonderer  Weise  re- 
ffiilirt  sein.  Wofern  nämlich  dies  nicht  geschieht,  so 
büpfi  der  Zeichenstift  und  nincht  eine  Keihe  von  Punkten 
fliatt  eines  stetiiren  Zuges.  Dieser  Mangel  ist  natOriich 
nicht  eine  Eigenthiinilichkeit  meiner  Konstruktion. 
Aeby  *)  z.  B.,  der  mit  einem  rotirenden  Cylinder  ge- 
arbeitet hat,  scheint  anob  mit  diesem  Uebelstande 
lange  gekämpft  sn  haben.  Ich  gebe  daher  eloei^  Meinen 
IvunsigriU  hier  an,  auf  den  ich  zuletzt  gekommen  bin, 
nachdem  ich  verschiedenes  dnrchprobirt  halte.  Er 
liest  sieh  bei  jedem  andern  Myographien  ancb  an- 
wenden. Die  Kral 1 5  welche  das  den  Zeichenslift  tra- 
gende Baikchen  nach  vorwärts  gegen  die  Platte  treibt, 
sei  es  die  Schwere  oder  sei  es  die  Elasticität,  darf 
nicht  unmittelbar  darauf  wirken,  sondern  mittels 
efaies  zweiten  Uehels,  der  an  jenem  Bälkchen  gleitet. 
Dia  Eiarichtnng  meines  Apparates  ist  schliesslich  fol« 
gende:  ed(Fig  4)  isl  der  ZeicbensUfl,  verschiebbar 


*)  Vfileriuebongen  tiber  die  PorlpSaotUDgtgeichwiDdi^keil 
Sar  a«tanif  in  Hr  «inerg^itreiaen  Matkelhter.  Braanscliweif 

im.  a.  38. 
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befestigft  an  dem  Bülkchen  0  b ;  dies  isl  um  die  wag- 

rechte  Axe  h  dielihar.  welclie  am  Hahinen  fest  ist, 
dessen  vorderen  1  heiJ  man  bei  a  6  in  der  Seitenansicht 
sieht.  Ein  Wiolieibebel  fgh  ist  nun  bei g  drehbar  um 
eine  Axe,  welclie  mil  dem  Rahmeo  fest  verbunden 
ist.  Ein  Querstilck  am  Ende  h  dieses  Hebels  drückt 
gegen  das  Balkchen  von  hinten  an,  wenn  eine  Kraft 
iif  der  Uichtung  von  vorn  nach  hinten  an  dem  Ende 
/zieht«  Diese  Kraft  wird  am  passendsten  geliefert 
durch  eine  ziemlich  lange  dünne  Kanlschnkschnar^  die 
in  massiger  Spannung  von  f  nach  dem  hintern  Theile 
des  Rahmens  lauft  (siehe  fi).  Diese  Vorrichtung  bat 
Aehnlicbkeit  mit  dem,  was  man  in  der  praktischen 
Btechanik  eine  KJemmsperrnng  nennt.  Das  Bilkchen 
und  mithin  der  Zeichenstift  wird  gegen  die  Ebene  der 
Platte  kl  angedrückt  und  hat  weniger  Freiheit  in  der 
Bewegung,  in  umgekehrtem  Sinne  wegen  der  eigene 
thttmlichen  Reibungsverhältnisse  hei  h. 

Der  vorstehend  in  seinen  wesentlichen  Thellen 
beschriebene  Apparat  genügt  nun  in  der  That  allen 
Anforderungen,  die  man  an  ein  Myographien  stellen 
kann.  Man  überzeugt  sich  davon  am  besten,  indem 
man  ihn  zwei  Muskelzucknngen  hintereinander  zeichnen 
liest  unter  ganz  gleichen  Bedingungen.  Ich  habe  in 
solchen  Fällen  allemal  beobachtet,  dass  die  beiden 
Curven  so  genau  zosammenfallen ,  als  nur  irgend  er- 
wartet werden  kann.  In  den  Anfangntheilen  sind  sie 
meist  gar  nicht  z«  unterscheiden.  Im  Gipfel  liegt 
gewöhnlich  die  zweit  gezeichnete  Curve  eine  Spur 
unter  der  ersten,  was  die  nothwendige  und  voraus 
berechenbare  Folge  der  Ermtidung  ist.  Den  ZeiU 
unterschied  bei  Reizung  verschiedener  Punkte  des 
Nerven  habe  ich  an  meinem  Apparate  allerdings  noch 
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nfclit  denllich  können.    Daran  Ist  aber  nicht 

der  Apparat  sondern  die  Kleinheit  der  Frösche  in  der 
Gegend  von  Zürich  schuld,  bei  denen  ich  nicht  viel 
Aber  4  Cm«  Nerv  zwischen  den  beiden  gereisten  Pnnk-« 
ten  haben  kann.  Die  lineare  (iesch windigkeit  eines  Punk- 
tet» meiner  Fendelplatte  kann  ich  ganz  leicht  so  gross 
machen,  als  die  Geschwindigkeiten  sind,  deren  sich 
Heknholtft  bediente. 

Es  verstellt  s\c\\  von  selbst,  dtiss  die  Curven, 
welche  mein  Instrument  liefert,  nicht  ganz  so  einfach 
SU  deuten  sind,  wie  die  vom  Uelmholtz*schen  Myo- 
graphien gelieferten.  Erstens  ist  die  Abseisssenaxe  * 
ein  Kreis ,  keine  gerade  Linie.  Zweitens  sind  gleiche 
Abschnitte  der  Abscissenaxe  nicht  gleichwerthig,  d.h. 
sie  entsprechen  nicht  genau  gleichen  Zeiträumen.  Weil 
das  Pendel  mit  besohieanigter  Geschwindigkeit  bis  an 
seiner  Gleichgewichtslage  herabsinkt  und  dann  mit 
verzögerter  Geschwindigkeit  sich  wieder  von  ihr  ent- 
fernt, so  entspricht  der  gleichen  Abscissenlänge  auf 
der  Mitte  der  Platte  eine  kürzere  Zeit,  als  auf  den 
8eiteatheiien  derselbeii,  voransgesetst,  dass  sich  der 
schreibende  Stift  in  derjenigen  senkrechten  Ebene  be^  ^ 
wagt ,  in  welcher  sich  die  Mittellinie  der  Pendelplatte 
in  der  Gleichgewichtslage  beiindet.  Ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  wäre  noch  eine  Reduktion  ndthig,  die  man 
aber  ganz  leicht  machen  kann. 

Um  die  von  unserni  Myographion  gelieferten  Kur- 
ven zu  deuten,  bedarf  es  nach  den  vorstehenden  Aus- 
einandersetzungen vor  Allem  der  Kenntniss,  wann 
sich  das  Pendel  in  jedem  Pankte  seiner  Schwingungs^ 
bahn  befindet.  BekanntH<A  kann  man  dies  berechnen 
mit  Hülfe  der  elliptischen  Funktionen.  Es  wäre  aber 
natürlich  unbequem  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Be- 
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reebniuig  «i  maehai.  leh  habe  daher  Tabeilen  be-- 

rechnet  für  mehrere  Anfangslagen  lies  Pendels,  welche 
gewisse  Koefficienten  liefern,  die  für  jedes  beliebige 
Pendel  gültig  sind  und  mir  noch  mit  gewissen,  von 
der  beaoiider»  Nalor  eines  gegebenen  Pendels  abhängi- 
gen Konstanten  mnitipitefrt  werden  müssen,  um  die 
▼erlangten  Zeilwertlie  zu  liefern.  Am  Schlüsse  sind 
drei  Tabellen  angebangt  für  eine  Anfangselongation 
des  Pendels  von  40^  SO""  und  20''.  Im  Eingang  der 
TabeUe  nnter  1^  steht  der  variable  Elongalienswinkei. 
Man  sieht,  dass  ich  nur  Werthc  bis  zn  14^  berück« 
sichtigt  habe.  In  der  That  interessiren  uns  grössere 
W  erthe  hier  nichts  da  mit  der  Elongation  15''  die 
Pendelpiatte  ans  dem  Bereiche  des  Zeichenstiftes  her- 
anstritt,  wenigstens  wenn  sich  derselbe  genan  vor 
der  Mitte  des  in  der  Gleiciigewiclii^^lage  befindlichen 
Pendeis  bewegt. 

In  der  z weilen  Spalte  der  Tabelle,  die  nach  einer 
bei  den  elitpHschen  Integralen  nblichen  Beseichnungs- 

weise  mit  F  ß)  —  F  fx,  cp)  überschrieben  ist.  stehen 
nnn  die  augehörigen  Koefficienten,  um  den  Zeitpunkt 
nn  berechnen )  in  welchem  das  Pendel  die  im  Eingänge 
der  Tabelle  stehenden  ISongatlonen  erreicht.  Diese 

Koefficienten  sind  nainiich  ganz  einfach  xu  miiUipli'- 


Cieren  mit  F     ,  wo  I  die  Pendelldnge,  g  die  Beschleu- 


nigung durch  die  Schwere  (a9'\80896)  bedeutet. 
Hütten  wir  also  a.  B.  an  thun  mit  einem  Pendel  von 
0'*.3  Länge  und  hätten  wir  es  aus  einer  um  40^  von 
der  Gleichgewichtslage  entfernten  Anfangslage  losge- 
lassen, und  wollten  nun  wissen,  in  welcbm  Zeit- 
angenbiicke  es  bei  der  Elongation  8"^  angekommen 
wftre,  dann  hftttes  wir  die  Zahl  141449  an  moltipli*- 
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Wir  wüsslen  |/^  x  1.4144» 

Sekunden,  nachdem  das  Pendel  iosgelamn  wurde, 
be$a4el  es  med  tu  8 Knlfernvog  von  der  Gleiubge- 
wietolage.  So  kiHittto  mn  alle  AogenMeke  bereeb- 

nen,  in  denen  sich  das  Pendel  in  allen  möglichen 
Lagen  befindet.  Natürlich  müsste  für  die  Lagen,  die 
Biciit  dureil  eine  gerade  Anzahl  von  Wmkelgraden 
ausdrttckbar  sind ,  der  Werth  der  KoefBoienten  durch 
Interpolation  bestimmt  werden.  Für  unsere  Zwecke 
genügt  es  reichlich,  die  VVerthe  von  2  zu  2  Grad  zu 
bestimmen.  Ebenso  leicht  kann  man  natürlich  den 
Zeitpaakl  bealioiaiao,  in  welchem  aioh  dae  Pendel  aa 
einer  gewisien  Stelle  aof  der  andern  Seite  der  Gleieh- 
gewichtsIaiJ^e  befindet.  Das  Tendel  brauctit  ja  bekannt- 
lich zum  Steigen  auf  eine  gewisse  Höhe  dieselbe  Zeit, 
welche  es  aum  Fallen  von  derselben  brauchte.  Wollte 
man  also  s.  B.  wissen ,  wann  das  oben  gedachte 
Pendel  bei  einer  Schwingung,  die  im  ganzen  60  ^  nm- 
fasst  (also  von  30^  Elongation  anfängt;,  und  welche 
von  rechts  nach  links  geht,  aich  6^  links  von  der 
Gleichgewichtslage  befindet,  so  hätte  man  mll  Hilifa 
der  Tabelle  D  su  der  Zeil,  welche  das  Pendel  von 
80**  Elongation  aus  i>is  zur  Gieiciigüvvichtsiage  brauclit, 
noch  diejenige  zu  addiren ,  welche  es  von  6°  bis  zu 
0"^  (der  Gleichgewichtslage)  braucht.    £rslere  Zeit 

wäre  1/^  2:L^  X  1.59814,  letztere  natürlich 

Was  wir  in  der  leisten  Aaselnanderseliung  Pen- 
dellange nannten,  ist  die  Länge  desjenigen  mathema- 
tischen Pendels,  weiches  ebenso  schwingeo  wurde, 
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wie  unser  physisches  Pendel  wirklich  schwingt.  Mit 
andere  Worten ,  die  Pendeliänge  isi  der  Abstand  des 
aogeiNinnteB  Schwingung spunktea  tm  4tT  Axe.  Mu 

findet  sie  leicht,  wenn  man  die  Schwtngnngsdauer  T 
des  pbysisdiefl  Pendels  bei  kleinen  Exkursionen  beob- 
achtet.   Man  hat  dauu  bekauatlich  T=a 

welcher  Formel  L  zu  berechnen  ist,  da  alle  übrigea 
Grössen  bekannt  sind. 

Herr  Goldselmid ,  Mochanikor  in  Zikrioh^  kann  du 
beschriebene  Pendelmyographion  für  wenig  mehr  äb 
iOO  Franken  liefern. 


1Mb.  I.  AnflMifseloiifmtiMi  «  =  10^. 

^  »  14«  F  (x,      —  F  (x,  <p)  —  LttMO 

12   1.30S78 

10^  1.36196 

9^  I.41US 

1.46616 

4   1.51766 

  1.56911 

0^   1.6266t 

Tab«  IL  AnUmfselefaHen  ««86«. 

^  =  14«  F  (x,  /?)  —  F  (x,  <p)  SS  l,106f6 

12 «  1.1816S 

10«  1.25116 

8«   1.82566 

6 «   1.39412 

4 «   1.46285 

2 «   1.53066 

0«   1.59811 

Tab.  III.  AnfMigielaDgatloii  a  ss  20  ^. 

^      14«  F  (x,  ß)  —  F  (x,  <p)  =  0.80290 

12«  0.U3Ö53 

10«  1.06622 

8«  1.16815 

6«   1.27868 

4«   1.88035 

2 «  1.18219 

0«   1.58284 
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V^netcliiilM  der  Dattel^aileUMeii  4«r  PipiitIii«  trA  vnd  einiger 

darau  greu^eudeu  Laiideüüieile. 

Das  Land  des  uoteni  fiuphrat  uad  Tigris  galt  ton  jeher 
als  eines  der  vorzuglichsten  DaUellSoder  der  £rde*  Namentlich 
ist  der  Uferraiid  der  beiden  Tereiniglen  Slrttme,  der  Scbatl-> 

iil-arnb  besonders  zur  Cüllur  der  Phoenix  daclylifera  geeignet.  ^ 
Die  gesch^lztesten  und  süssesten  Daltelo  kommen  von  Bassora 
und  dem  Delta  des  Srhalt-ul-arab  und  ihre  Exportation  ist 
selbst  noch  heutigen  Tages  .  wo  die  türkische  Regierung  durch 
ihre  verkehrten  Massregcln  alles  zu  ihrer  Vernichtung  beige- 
tragen hat  und  ihre  Cultur  bedeutend  gegen  frühere  Zeiten 
berabgekommen  ist»  noch  immer  betrüchtlich.  Die  Datteln 
werden  von  Bassora  aus  direkt  nach  Bombay  und  Maskat  und 
von  letzterm  nach  Zanguebar  und  den  verschiedenen  Hafen  der 
ostafrikanischen  Küste  verladen.  Doch  auch  in  diu  llinterliin- 
der  gehen  bedeutende  Quantitäten  und  die  Basare  von  Bagdad, 
Uille,  selbst  Aieppos  und  Damascus  sind  damit  reichlich  ver« 
sehen. 

Ihre  Nordgrenze  erreicht  die  Dattelpalme  in  Mesopoiamieo 
unter  dem  M  Vt  Breitengrad ,  am  Euphrat  etwas  oberhalb  Ana, 
am  Tigris  bei  Tekrit.  Unterhalb  dieser  Linie  ist  die  Dattelpalme 
an  beiden  Strömen  fast  ttberall  das  charac^ristische  Zeichen 

einer  bled)enden  Orlschaft,  das  der  Ileisendo  schon  lange  er- 
blickt ehe  die  menschlichen  Wolmungen  zum  Vurscdiein  kommen. 

Wie  unter  der  Thierwcll  das  Kameel,  ist  die  Dalielpalme 
unter  der  Pflanzen^v  elt  das  von  den  Arabern  am  meisten  be- 
vorzugte Geschenk  der  Natur»  Das  arabische  Leben  ist  mit  ihr 
innig  verschmolzen  und  verwachsen.  Wie  der  Araber  2tt  er~ 
sterem  eine  fast  kindliche  Zuneigung  hegt  und  beinahe  als  seines 
Gleichen  betrachtet,  ebenso  geniessl  die  Palme  einer  ganz  he» 
sondern  Pflege. 

VII.  s.  2,i 
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Die  zahlreichen  V^nriciaien  der  Drittel ,  die  der  Europäer 
oft  an  ihrem  charaklerisUschen  Merkmale,  deo  FrUchien,  kaum 
zu  trennen  weiss,  erkenol  das  scharfe  Auge  <ies  Arabcn 
schon  ans  dem  mehr  oder  minder  schlanken  oder  geringeto 
Stamme,  den  mehr  oder  minder  langen  und  gefiederten  BlSlh 
lern,  der  mehr  oder  weniger  vollen  Blallkrone. 

Ob  in  dem  narhfolgenden  Verzeichniss  (Mnigen  Abarten, 
je  nach  der  Locaiitut.  verschiedene  Namen  beigelegt  werdeo«. 
konnte  ich  nicht  leicht  erfahren. 

.  Me  TeffsehtoAenen  tMMwmtMU^  ier  Pfewrlas  Irak  «ni 
den  angrenxendOM  Lndesthellea« 

I.    Umgebung  von  Bagdad 


.    mit  BiQ«chluf«  von  Uiüe.  Hit, 

Aua, 

Mcodeli,  Bedra  ete.  etc. 

i.  Chastaui  M.  h.  die  Ziu  leL 

Iii. 

Üeri 

2.  Iii*dravi   ^iiaineiillich  aus 

14. 

Chalaui. 

Bedra). 

Id. 

Schiikr  (d.  h.  Zucker). 

S.  Edschresi. 

16. 

Machdumi,  gross  u.  s.  gut). 

4.  Debersel  (sehr  gut,  reifen 

17. 

Lilwa  (d.  h.  die  parfenar* 

erst  im  Oclober). 

tige). 

5.  Mekkaui  (von  Mckl<a  ver- 

IB. 

Dakla. 

pflanzt). 

19. 

Emaniit-el-kadi  (d.  h.  der 

6.  Chastaui  Ghadraui. 

Turban  des  Kndi),  gross 

•7.  Berhen  (reif.  Mitte  Augost). 

und  vortrefflich. 

8.  Sehedi  (d.h.  die  gemeine) 

M. 

Hassaoi. 

ibt  sehr  häufig  und  wird 

21. 

SnAdi. 

zum  Brnnulweinbrennen 

22. 

Narsi. 

benutzt. 

23. 

lienesi. 

e.  Dschosi  (d.  h.  die  Nuss), 

24. 

Schitar,  wird  sehr  spätreif. 

sind  rund,  geKen  als  sehr 

IBS. 

Osta  umran. 

erbittend. 

26. 

Barhane. 

lü.  Chlal  iii<KlL>uch. 

27. 

ßraliKin. 

11.  Saiyr.  aus  Bassora  stam- 

28. 

Neschwani. 

mend* 

29. 

Sultani 

12.  Digla. 

30. 

Dschibbani. 

I 
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Sl.  MAIhha. 

32.  Es-sabi-el-arus  (d.  h.die 
Finger  der  Braut). 

55.  Sob-^i-'Waut  (d.  h.  der 

Penis  des  Scfasksls)» 
S4«  Degel**lisdeaii. 
95.  Htllatii  (ans  Hille). 

56.  Badintschani. 
87.  DegeUaischa. 
38.  Üegel-chor. 

38.  Seha  dra  (d.  h.  die  sieben 
Eilen  lange). 

40.  Majub-el-edschresi. 

41.  Tum-el-ruiuan  (d.  b.  die 

PruchtblKUerd.GranaCe). 

48.  NAma  (d.  h.  die  Kleine). 
43.  Schemmri. 

11.  Bahrab. 

45.  Essra-ghani(d.  h.dieveil- 

chcnfarbige), 

46.  Abdi  (d.  b.  mein  Sdave). 

47.  Gttntar  (d.  h.  dieGeainer- 

schwere). 
4S.  Brehm,  verzUglicb  io  Bas* 
Sora. 

49.  Dchafferi. 

50.  Esrak  (d.  h.  diegrauej. 

51.  Fellahi. 

52.  Dchammäs(d. b. d.  BUffel). 

53.  Hillaye. 

54.  Siregi  (d.  h.  die  Bimroels- 

blaae). 

55.  Scheilan  (d.  h.  der  Teufel). 

56.  Noeki. 

57.  Mcschianchi. 

58.  Saiyi. 
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59.  Nanayi. 

60.  Faraschi. 

61.  Tufaki  (d.  h.  die  HpfeU 

artige). » 

62.  Sidadt. 

6S.  Hammrayi  (d.  h.  die  rotll« 

machenden). 

64.  Sachrayi. 

65.  Nebti. 

66.  Ilatnmrayi-faylit. 

67.  Farch  nbind. 

68.  Umjn-i-scKeheb  (d.  b.  die 
'  Mutter  der  Reiher). 

69.  Arus  (d.  b.  die  Braut). 
79.  Atari. 

j   71.  Schursi. 

!  72.  Dschrts-el-sus  (d.  h.  die 
Nüsse  von  Giycirrbiza)» 

73.  Fuöl. 

74.  Aliakat-u~sibit. 

75.  Aliakat-harr^h. 

76.  GhisisD-ul-dschiddi  (d.  h. 

die  Hoden  der  Ziege). , 

77.  Hauamer. 

78.  Dschemmäl-e!-din  (d.  h. 

die  Wohnungen  des  Glau« 
bena). 

Die  fl»1gen(1crt  Arten  komowit  aar 
in  Mendel!  vor. 

79.  Ersak. 

80.  Sitani. 

81.  Miralt,  eine  vortreffliche 

Art. 

82.  Mir})adsch. 

83.  Dschindi-gawi. 

84.  Berui. 
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SS.  Pott«. 

86.  Degel  sedi, 

87.  TiirMiiasi. 

88.  ChRtuni  (d.  K  <lie  Frauen- 

datlel). 
88.  Uegel  aandii. 

90.  Sarchosdii  (d.  h.  die  be- 

triokenden), 

91.  Lakeiduiii. 

92.  6akaD. 


1  88.  Tkgari. 
j  M.  Schellaiin 

I   95.  Bassraui. 

96.  M'  likaiu  hanimra. 

97.  Ilolwe. 

88.  Dea-eJ*aii8  (d.  h.  die  2ia^ 
geolNiisI}. 

98.  Umm-eMflibis  <d.  b.  dit 

MuUcr  des  Datlelsaftes). 


I 


11.   In  Bassorn  timi  un  pei  si«;chcn  Meerbusen  vor- 

kommande  Varietäten. 


1.  DBchib-dschab. 

19.  Buhki. 

2.  Chassah. 

20.  Hanjturaui. 

3.  Beit  seba  (d.  h.  die  sieben 

•  81.  Selmi. 

BKoser). 

88.  Negul. 

4.  Pirsi. 

88.  Henesi« 

3.  Mesdun. 

24.  Adan. 

8.  Jdsi  fvormulhIichd.Ü»cii(>!>i 

,   25.  Mauwadschi. 

von  Bagdad). 

'  26.  Dschnirut. 

7.  Mirsi. 

;  87.  Ghiriich. 

8.  Rdaehri» 

88.  Gbassibel. 

9.  Meddadi  (d.  h.  die  28h 

89.  Ikidellel* 

iiiessende). 

30.  llalloili. 

10.  Eddel. 

3t.  Schemberi. 

11.  Aschger  (d.  h.  diebranno). 

32.  Besch ir. 

18.  Scbrami  (d.  h.  die  duokel* 

88.  Chilis. 

rothen). 

13.  Hillaui. 

81.  Bedscbart. 

35.  Beiari. 

14.  Osta  uinraii. 

36.  Trut. 

15.  Brehm. 

37.  Ghauadscba. 

16.  Bedel-^afra  (d.  h.  die  Galle 

88.  Dengab. 

verttodernde). 

88.  Tagari. 

17.  Deri. 

40.  Ohubad-i-ghanem. 

18.  Eschag. 

41.  Cbubad-i-asfur. 
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«1  CfaMBri  (d.  h.  die  violatie)* 
U.  6lierak«-eMsoheaiiiiet 
14.  Dibbis  seimur. 

U.  ChuwcnM(d.b.d*  Bj  uder). 

\6.  Iridschäu. 

17.  Bide  bakus« 

llk  Gbiiweiias^-bftiDiiianii. 

49.  Degent. 

50.  SeL.U-uI-benat  {d.  h.  die 

Finger  def  Madcheo)« 

51.  Mirlabäo. 
tt.  Nabadschi. 
SS.  Sobemiar« 

54.  Mescbbuin. 

55.  Scheschi. 
50.  Dscbuani. 

57.  ScbehL 

58.  Halme, 
tt.  Vessabia. 

60.  Mel  dschilaU 

61.  Dscheddab. 
6'2.  Negul^i. 

SS.  Nogal  mauwadficht. 

14.  Negiil  gussra. 

SS.  Lahm  mischui  (d.  h.  das 

geliüclue  Fleisch). 
66.  Bassra. 


•7. 

IJami*eMahiD  (d.  b.  die 

Maller  des  Peiacbee.) 

•8. 

SamAdi. 

au. 

S;)niinrait  {d,  ii.  diu  blasse). 

70. 

Sdiobibi. 

71. 

MartoBu 

TS. 

HMDinarK 

73. 

Ghasari. 

71. 

Dchellafiiii. 

75. 

Ghidri  (d.  b  die  gruiio). 

76. 

Tirane- 

77. 

Feai. 

78. 

Gbaddi. 

79. 

RabiaY. 

80. 

Hai>äel). 

81. 

UmiD-el-äcbebiibU. 

82. 

Gbislan. 

8S. 

Chaeaa. 

84. 

Craasi  (d.  h.  die  Bleierne). 

65. 

Dschennes. 

86. 

SuWilf. 

87. 

Umm-el-babbai. 

88. 

Saoi. 

89. 

Redacbeb. 

90. 

Dschib^tli. 

91. 

Sil-sii  hassara. 

CA.  Scbläfli.] 

fieauBlunf  einifer  kiurdlaelier  Wörter  und  AvadHieke,  die  auf 
Retorvriaaeiiaeliallea  und  M edl^  Beinf  heben ,  Im  Dialeete 

der  Aaebytakurdea,  den  Rewohnem  des  Dsehebel  Tdr. 

Weoneocb  diese  fcleineZttsaiDiDenelenung  kardieeber  Wtfrler 
mebr  ia  das  Gebiel  der  Philologie  als  der  Naiufwissensebaften 

f^Ul,  denke  ich  doch  .  dass  sie  auch  für  den  Naturiurscher  nicht 
obue  iuieresse  svm  wird. 


Digitized 


326 


Als  Am  bei  einem  Regimente  angfeelelll,  das  te  lu  sagon 

nur  aus  Kurden  zusammengosetzt  war,  aber  scibsl  uni  der 
Sprache  sehr  wenig  bekannt  und  eben  so  wenig  PhilolojEr.  niusslti 
ich  mich  be  gnügen  die  Ausdrücke  vom  kurdischen  ins  türkische 
Übersetzen  zu  lassen.  Der  Mann ,  der  mir  hierzu  behUllich  war. 
ein  YereUindiger  Kurde  vom  Tribus  des  AscbyU,  stammte  aus 
der  am  otfrdlicheo  Abhänge  des  Dschebel  T6r  gelegenen  kleinen 
Orlschaft  Tscbelik. 


Himmel  =  asman. 
Sonne  =  taw. 
Mond  =  heiv. 
Mondhof  ss  diwani-heiv. 
Stern  =  eter. 

Venus  =3  ster  kerwan  kuscht. 
Gomet  Äa  stera  beduwuk. 
Milchslrasse  =  felek. 

Sternschnuppe  =  «ter-rischa. 

Meteor  =  leili-medschrun. 
Sonncnuntergang=lawdschu. 
Sonnenaufgang  =  law  derkel. 
Abendroth  =  auwri-sdr. 
Erde  »  dttnia. 
Wasser  ^  av. 
Feuer  s  agir. 
Lull  s  hawa. 

Winter  =  siwislan  od.  ischille. 

Sommer  =  hawm. 

Frühling  =  bahar. 

Herbst  =  päi^s, 

Tag  a  rusch. 

Nacht  BS  schev. 

Nord  =  tschiäi. 

Sttd  a  kibleh. 

West  S9  nisebawa. 

Ost  =s  ruschheliat. 


Erdbeben  =r  scrsele. 
Blitz  =  brüsk. 
Donner  =  dengiräd. 
Regen  =  barran. 
Regenbogen  kaust-kar* 
Schnee  =  beffer. 
Hagel  =  teirok. 
Thau  =  awiti. 
Nebel  3»  mysch. 
Reif  =  sameta. 
Eis  =  dschemmed.  , 
Wind  =  ba. 
Sturm  =  bAi-fortuna. 
Wirbelwind  =  b&  brisok. 
Windsttife  =  hk  ntna. 
Nordwind  s  bii  ktfr. 
Südwind  «  bAi  küblet. 
Ostwind  =  bAi  scheri. 
Wolke  =  nuuir. 
Bedeckur  Üimmel  =  auwir 
gtran. 

Schönes    Welter  hawa 

choBch. 
KxUe  =  sara. 
Hitae  =  germa. 
Feuchtigkeit  =»  hewa. 
Trockenheit  =:  sda. 
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Berg  «s  ueftii«. 
Hl%el  »  dtar. 
Thal  »  geK. 

Schlucht  =  geil  lüii|^a. 
Fluss  =  av. 
Qoelie  =  gaDi. 
Wttserfall  as  peL 
Felsen  =  tacbL 
Wald  =  bisclii. 
Wüsle  =  l'^chüll. 
Ebene  =  räsl. 
Feid  =  stfwi. 
Stein  a  gewir« 
Siod  «  s^l^h. 
TboD  s  ach. 


I  Kalk  »  kils. 

1  Gebrannter  Kalk  »  diolMB. 
I  Basalt  =5  gewre-reaoli. 

Feuerstein  =  geHri>iüÜeugi 
Gold  =  ser 
Silber  =  siw. 
Qoaekstiber  sc  «fedhiw«. 
Btei  SS  reaaat. 
Kupfer  =  syffyr. 
Zinn  =  intivai  odcrsyryudsoii. 
Eisen  s  hassen. 
Stahl  »  pola» 
Messing  =  tttndsoh. 
Diamant  ^  doMl. 


Tanne  b  Ischam. 
Cypresse  »  selwi. 

Eidni  =  berru. 

Gallüpfei  =  mat»i* 

Dattel  =  chomia« 

Fraxinas  s  beoewresefa  oder 

lawlawok« 
Feigenbaum  =  dare-hasclur. 
Mandelbauiu  =  dare-bebif. 
Wailoussbaum  s  dar«<-gUiss» 
Weide  sas  bi. 
Kstacie  =  bendak* 
Apfel »  sef. 

Apfelhautii  =  dare-sefe. ' 
ßtrnc  =  loiuani. 
Birnbaum  39  dare-*toaiaiu« 
Kirsclie  »  keras« 
Qdue  »  be. 
Pfiräicb  =  chocb. 


Apricose  misohmiseh. 
Pflaume  »  hillo. 

Maulbeerhnuni  =  darc-lut. 
Oelbaum  =  dare-seitio. 
Platane  =  dschinar» 
Pappel  SS  spindar. 
Gitrone  =  limon. 

Orange  —  portoyail. 
Acazie  =  cbarauf. 
Rebe  =  meo* 
Traube  »  tir« 
Rase  =  gUl. 
Schilf  s  taebit. 
Juniperus  ^  ewrisU 
Brombeere  =  dre. 
Weizen  =  genim» 
Gerste  =  daehA» 
Reis  =  ptrindseb. 
Hanf  =  kindir. 
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Lein  =  köten. 
Baumwolle  =  pambuk. 
Tabak  =  tUlUo. 
Ricinusstraaoh  =  genek. 
Gusam  s  Ii* 
Gtirke  as  cheiar. 
Waflsennelone  ss  aehabesch* 
Sttsse  Melone  =s  patich. 
Pallilschan  =  padscijan. 
Spinat  =  spaii.ik. 
GhamomiUa  =  gUlilk-kaasari. 
Mentha  ==  pungg. 
Groctts  =5  piwok. 
Orohis  =  benefscb. 
Gachlearia  =  nane-taohUggi. 
Iris  =  sttseD. 
Polygala  s  mochryg. 
Malva  »  (oluk. 


Nessel  =  gesgesuk. 

Convulvulus  =  dcrhab-leuük. 

Papaver  s=  chodschi-dscbuk. 

Taraxacum  =  täohli. 

Liehen  =  birdf. 

Moos  s  kefs. 

Pflanze  =  ghiA. 

Baum  s  dar. 

Wurzel  =:  ra. 

Ast  =  tschakal. 

Rinde  =  kascbil. 

Bast  s  putik. 

Blatt  =  peltachin* 

Siengel     neri.  • 

Blume  SB  gUlilk. 

Frucht  =  meiva. 

Same  =  töhdf. 


Hann  asi  mer* 
Weib  =  sebin. 
Knabe  s  sard. 
Mädchen  s  ketsch. 
Kopf  =  seri. 
Gehirn  =  meschi. 
Haut  =  dschcriu. 
Kopfhaar  =5  geseh. 
Bart  =  rieh. 
Schnurrbart  =  aimbell« 
Auge  A  scbaf. 
Augbraune  =s  btrreb. 
Gilien  ss  mltecbg^ll. 
Augenstern  =?  buk. 
Ohr  =  gö. 
Mund  a  daß. 


Lippe  s  lef. 

Zunge  SS  seman. 

Zahn  a  dinan. 

Zahnfleisch  =3  gOscbtoHliaana. 

Speichel  t=  tUff. 
Blut  =  chuin. 
Blutgeiasse  =  ra-chuiui. 
Knocbea  =  asti. 
Bein  =  ling. 
Oberschenkel  =:  rahn« 
^Unterschenkel  =  sagg« 
Knie  »  kjab. 
Pusskntfehel  «s  gttsek« 
Ferse  =  pani. 
Arm  =  tschink. 
Ellbogen  =  enisoht. 
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bcliufler  =  girJik-amyl. 

ScbuUerblatl  =  pol. 

Acbsefgrube  =  bindfcbMik. 

Finger  ass  lellu 

Nagel  =  neinok. 

Urin  =  mis. 

Uriniren  s  mia  risoban. 

Fett  —  dohun. 

Fell  ^  ayar. 

Wolle  =  hiri. 

Nacken  =  kantscbi. 

Uals  a  stu. 

Brost  8s  sink. 

Herz  s  dil. 

Leber  ss  geseba  reseh. 

Lunge  =  geseba  suclir« 

Galle  =  safr.in. 

Euler  =  tschilscbik. 

Säugen  s  tchitschik  da« 


Milch  =  scbir. 
ilüfte  »  ndk. 
Rückgrat  <=  nninyL 
Bauch  a  keuaf. 
Nabel  =  nawttk. 
Milz  =  fafa  reach. 
Gedärm  ruwi* 
After  =  kun. 
Penis  =  gir. 

Weibliclier  GeächlechuUieil« 

kus. 
Hoden  =8  helik. 
Same  =  rnHni« 
Vorhaul  »  gtfsohle  baram. 
GebXren  »  ssA. 
Scbwans  »  duff« 
Horn  =  slir. 
Hufe  =  soi  oder  nall. 


Affe  «•  maünnn. 
Fledemiana  =  dsobylL 

Wolf  =  gUr. 

Schakal  =  löri. 

Hund  =  sä. 

UUndio  =  delik. 

Der  Hund  billl  s  s4  dansobs* 

Katze  89  fciiii. 

Weiblicbe  Katze  «  kitUimi« 

Wilde  Ratze  »  kiUi  bern. 

Die  Kalze  roiaul=:  kiUi  dinaue. 

Lüwe  «=a  scher. 

Tiger  =  bling. 

Uyäne  =  keflar. 

Bür  rs  bUrdaofa. 


Barin  as  bUrds<diam. 
Knh  —  dsebelik. 

Ochse  =  ghia. 
Der  Ochso  brüllt  =  gbia  di- 

horre. 
Büffel  =  gamesch. 
Hengst  SS  basfi» 
Fttllen  =  dscüoaooi, 
Stute  »  mebin. 
Mttbne  »  bischi. 
j  Esel  «  ker. 
I   MauUhier  =  hestir. 
I   Schaf  =  mH. 

Das  Schaf  mtfokerl  s  mtt  di- 
I  karri« 
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Lamm  —  barch. 

Ziego  =  bisiii. 

Ziegenbock  =  neri. 

Die  Ziege  niMckert «  btsin  di- 

karrl 
Hirsch  =  kuwi. 
Gazelle  s  ghasa}. 
Kamcel  —  dewe. 
bchwcai  =  baras. 


Stachelschwein  =  sichor. 
Stach cischwcinborste  »  siiigc 
sichor. 

Biber  =rineschkabi  od.  darbyii. 
Haase  s  kewerosohk. 
Eicbhtfrnchen  ^  aoar. 
Maus  aft  iniscbk. 
Maulwurf  SB  miaohke  k(jr,  oder 
child. 


Vogel  a  taiyr. 
Feder  ^  pQrtik. 
PlUgel  3B  dscbenk. 

Vogelschwanz  =  duwe-layr. 
Vogelnest  =  heiin. 
Strauss  =  u  ilini. 
Taube  =  gewo. 
Huhn  =  mirischk. 
Haha  =  dig. 
Gans  =  kasat. 
Bnle  SS  drdek. 
Nachtigall  a  bttlbttl. 
Lerche  =  schachlUl. 
Storch  =  legleg. 
Rabe  =  kischik. 
Sperling  Ischuk. 
Eule  SB  buiii. 
Uhu  papu. 
Hdve  =  litil  auwasa. 
Aasvogel  =  kttrd. 
Schwalbe  ■»  hadschi-reeohk. 
Wiedehopf  =  bödbod. 
Schildkröte  =  ragi^. 
Wasserschildkröte = maratasU 


Frosch  a  bagg. 

Kröte  BS  pinti. 

Viper  a  mhr  bisohabar. 

Natter  =  mar. 

Fiscli  —  massi. 
1   Fischflossc  =  pärri  massi. 
I  Aal  =  mär  massi. 

Krebs  a  gewsal. 

Scorpion  a  dupischk. 

Spinne  a  pirapeot 

SchmetteHmg  =  penstaa. 

LeuchtkMfer  a  gHsleregg. 

Mm  leiikäfer  =  cliirchaluk. 

Caulhariden  =  keske  s6ri. 

Biene  =  niesche  hyngowi. 
I   Honig  —  hyngowi. 

I Wachs  a  Schema* 
Fliega  a  mesdi. 
MUcke  =  pescht. 
I  Floh  a  geieeh.  • 
!   Laus  =  sippi. 
Ameise  =  miro. 
Libelle  =  tschelilok. 
Heuschrecke  göiie. 
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Bluiii^'o!  =  siro.  I   Muschel  =  Hegge  rns^iii  (H,  h. 

Eii>^'(  woitlewiiru)  =  gUriii.      ]  Schiidiir<>teneier}odergu- 


Krank  =  nacboschim. 

Gesund  =  sach. 

Fieber  =  lA. 

Kalles  Fieber  =  lA  sar. 

Schweiss  =3  chobedan. 

Hfieumatisintis  s  bft. 

Wassenrachl  »  worm, 

DiarhcD  »  siggim  didaehe. 

Pest  =  gun. 

Griml  =  rischk. 
KrHlzc  =  gir. 
Scharlnchfieber  =  sucbryk. 
Blattern  =  churri. 
Melancbolie  s  dinewi  hane. 
VcrrUoktheit  =  adrui. 
Verrückt,  itifrnsch  es  din. 
Hniidswulb  sAi-har. 
Schnupfen  »  newasil. 
Hasten  =  chochhuk. 
Schmerz  =  tesche. 
Kopfweh  =f  seriio  tesche  (d.  h. 

(mein  Kopf  schmerzt). 
Ohrenweh  =s  göim  tesobe. 
2abnweh  s  dinanim  tesche. 
Baachweb  =  dilem  tesche. 
Erbrechen  ^  warasbba. 
ürlnverbaltnng  »  mls  teasri* 
Epilepsie  n  adr. 
Hcrnif!  =  samm. 
Arzt  =  hekini. 
Chirurg  a  dsciierrach. 


I  Gift  39  schahaf. 

tirbrechmillül  =  dermani  wa- 

rascbio. 
Laxirmittel  —  «scherbet- 
Schwefel  =  kufrid. 
Kochsalz  s  choi. 
Alaun  =  schab* 
Salpeter  »  dermant  spi. 
Eisenrost  as  sengi  hassen. 
Asfalt  a»  kir. 
Pflaster  =  yaki. 
Lanzelte  =  neschter. 
Zabnzange  =  kelpelen. 
Blind  =  kör. 
Lahm  =  ling. 

Beinbruch     »  lingemisoh 

schkesehtl. 
Armbrucb  ss  tseblokemiseb 

schkesobtf« 

[   Geschwulst  =  worm. 
R  (j[ho  =  scher. 
Eiter  =  adab. 
Geschwttr,  Wunde  »  brin. 
Abscess  a  pirsik. 
Medicament »  dermen. 
Thee  tsehai. 
Tamarinden  ss  iXnirrhindi. 
Tannenharx  »  genischt.  oder 

gewansas. 
Weihrauch  =  boobul. 
Gummi  a=  gUni. 
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MaiM);<  =  go^o.  I  Salbe  =  methtm. 

üpiuiii  =  bornul.  '   Verh.uid  —  gireda. 

f 

Bibergeil  =  öakaukur«  1  Aderias^eu  ==  chuiitt  bercU. 

[A,  Scbläai.J 


Notlsen  «u«  der  kiurdischeii  Volksmediein. 

Die  kurdischen  Arzneikundigeo  erben  ihr  Wissen  meist 

▼011  den  Eltern  oder  sind  umberwandernde  armenische  Quakr 

halber. 

Bei  Rheumatismus  werrlen  die  Bluinenbläller  einer  c^elben 
Blume  (wabrscheinlich  einer  Kanunculus)  auf  die  schaierzhaite 
Stelle  aufgelegt ;  bildet  sich  auf  der  Haut  eine  Blase,  so  ist  der 
Rheumatismus  geheilt 

Zum  Erbrechen  wird  eine  starke  Llisung  von  Kochsals,  oder 
eine  Vermischung  von  Kochsais  mit  Sumaoh  benutst. 

Zum  Laxtren  wird  eine  kleine  Wursel,  Namens  Kodscba 
bader,  mit  Wasser  gekocbt,  gebraucht. 

Bei  wurmig  gewordenen  Wunden  der  Thiere  (Pferde,  Schafe) 
werden  Prirsichblatler  zerstosseo  und  aufgelegt,  worauf  die 
Würmer  sterben. 

Bei  KrXtze  wird  Schwefel  oder  SchiesspuWer  mit  Fell 
misoht  eingeriehen. 

Bei  Grind  wird  der  Kopf  mit  Gerstenwasser  gewaschen 
und  mit  Ashpaltpflaster  bedeckt. 

Bei  Nasenbluten  wird  ein  Slück  eines  Schilfsiengels  uiil 
Blut  gefüllt  und  zu  dem  frischen  Leichname  eines  Maiiiit'> 
getragen,  der  schon  6  — 7  Morde  auf  sich  hat  (bei  Kurden  keine 
Seltenheit!).  Augenblicklich  hört  das  Nasenbluten  auf. 

Bei  Bauchweh  isst  man  Gewürznelken. 

Beim  Bisa  einer  giftigen  Schlange  oder  eines  Scorpioos 
wird  die  Wunde  geschrfipfl,  ausgesogen,  oder  mit  Terebinthin^l 
und  Sumach  ausgewaschen;  ferner  gibt  man  Zwiehehi  und 
Knoblauch  in  Mund. 

Syphilis  und  Tripper  sind  im  kurdischen  so  zu  sagen  fast 
ganz  unbekannte  ikrankheiteo  und  wo  sie  in  einzelnen  F^len 
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durch  vom  MilitKnlienüte  zurückgekehrte  Leute  eingeschleppt 
sind,  iU  ihr  TrVgar  der  öffentHchen  YeraohUmg  und  selbst 
such  me»i  dem  gewalteaaiea  Tode  preisgegebeiw 

Bei  GeeehwnUil  werden  die  BlKtter  etner  groseblHllerigen 

Pflanze,  Namens  newin  herdsche,  nls  CaU^ikisine  »ufgelegt. 

Hooig  wird  aft  bei  Fieberkranken  mit  Wasser  verdünnt 
gsgebeo. 

Bei  Hundswuth  wird  der  kranke  Hund  in  awei  Tbefke  xef^ 
sebnitlen  und  der  gebissene  Mensek  moss  mehrere  Male  zwischen 

den^L'lbeii  hnulurch  gehen.  Im  Dscliebel  For  scheint  die  Hunds-- 
vNtjih  nicht  sollen  zu  sein,  ebenso  wiuhige  Wolfe.  Man  glriuht 
allgemein .  dass  ein  Hund  durch  das  Fressen  von  faulenden 
Menschenl^iokeD  die  Wath  erhaHe. 

Die  vom  Blits  Ersohlagene»  haben  eine  besonders  Won- 
derkraft  in  sich  und  am  ihr  Grob  herum  wird  eine  hohe  Stein-* 
tiiciuer  errichtet.  Viele  Kranke  eenesen,  wenn  sie  recht  in- 
brünstig am  Grabe  des  Erschl;»genen  beten,  von  ihren  Gebrechen. 

Selbslraord  kömmt  bei  Kurden  btfu^er  vor  als  bei  andern 
Msstism.  Die  Ursaohe  dssu  ist  gewöhnlich  die  Wuth,  die  einer 
empfindet,  sefnen  Gegner  niohi  ttfdien  sii  können;  wird  er  ds-- 
ran  verhindert,  zieht  er  vor,  sich  sein  Messer  seihst  in  den  Bauch 
zu  blossen.  [A.  ScbläQi.] 

IKollMD  ame  sehweis«  Kulturscsehichto.  (FoHselzuDg«) 

II)  Edou  ird  Mijilel  von  Genf  (iSOä  —  1856),  Mitglied  des 
Civiigerichtes  la  Genf,  gab  ausser  historischen  und  antiqua- 
rischen Arbeiten,  s.  »ftecberohes  historiques  sur  ia  population 
de  Genöve,  sar  son  motivement  annuel  et  sa  longövit^  dopuis 
le  f0"*  siMe  jiisqa*k  nos  jours  (Mte.  de  la  Soo.  d'hist.  nat. 
de  Gen.  VÜ)o  uud  ».  auch  für  physic.  Geogr,  und  Naturge- 
5ehichte  interessanten  »Coup  d'oeil  historique  et  descripttf  sur 
Geo^ve  (Suisse  pittoresque)«,  auch  eine  »Note  sur  quelques  es- 
p^ces  d'oiseaux  r^cemment  trouvös  aux  environs  de  Gen^ve 
(IMm.  VDI).  die  eine  Fortsetsung  des  Hem.  von  Louis -Albert 
Neoker  »Sur  les  oiseaux  des  environs  de  Gen^ve  (Mto*  II}«  bildet. 
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U)  Nnoh  eineii  Briefe  ZhMneriMMM  viui  May  t77K  an 

Maller,  hatte  erslerer  damals  furchtbare  Anfalle  von  Hypochon* 
drie  und  Lnlßrleihsleidcn ,  gedachte  L/I.iuh  zu  nehmen,  utu  in 
die  Soiiweiz  zu  reisen,  und  H^dier  und  'Iissot  /.u  berathen.  Am 
12.  Juni  1775  schrieb  er;  »Mou  voyage  est  decide,  je  pars  ie 
lireflilMr  juillat  ^  Je  m'arr^terei  paut^lre  quntre  ou  cinq  jours 
ä  Scrassbourg,  un  jour  ä  Baslo,  peut^tre  j'irai  de  fiaale  ä  Zürich 
o«  eana  deute  H  faudra  auaai  reeler  qualre  Ii  ciiiq  joora;  puts 
de  ]k  daoe  voa  bra«.  ~  Je  parle  de  la  mert  aaate  fadlemeoi» 
puiaque  notre  vie  lienl  k  s\  pea  de  ehoae.  II  n*y  a  qae  mes 
enfanls  qui  nie  peinenl.  Saus  cela  il  ne  me  parait  pas  qu'avec 
luules  les  iiiiii  iniles  (|uc  j'ai  ii  vaiile  la  peine  de  vivro.  J  ai  — 
inerais  la  vie.  si  j  avais  votre  aclivile  et  vos  forces.  —  A  la 
«aoi^  pres  toutes  nies  circonfilancea  soni  heureuses.  Mais  oo 
ne  seilt  poiiU  ee  boobeur,  quant  on  esi  toujours  soufTranL  — 
Si  la  somme  de  oent  4oiie  esi  jugie  irop  forle  ä  Berne  pour 
on  livre.  eile  D*y  aera  pas  jagte  trop  forte  pour  «q  repas.c 

411)  Leider  konnte  ioh  Air  meine  Biographie  too  t^ramus 
de  GandoUe  (s.  IV  849^974)  die  »tf^iDoires  et  souveoirs  do 
Augustin-Pyramus  de  Candolie,  ecrits  par  lui-ineine  et  puhUes 
par  suii  Iiis.  Geneve  186^  ui  8  (XVI  und  öBi^ja  nicht  mehr  be— 
nutzen  ,  d;»  sie  wenigstens  in  Zürich  erst  ausgegeben  wurden, 
als  memo  Biographie  schon  gedruckt  war.  Dass  sie  eine  ebenso 
angeoehme  als  lehrreiche  LectUre  bilden  und  auch  zur  Bio- 
graphte  von  de  GandoUe'e  Ipehrern,  Freunden  und  Schilbro 
werikvoUes  Material  liefern ,  braucht  zwar  liauni  ausgesprochen 
SU  werden;  aber  doch  mag  eine  Stelle  Uber  Georgo-Louis  Le- 
sage  (8.  IV  173—192)  heispielsweine  hier  folgen:  »Nous  allions 
qULlquesfuis  ensemhle  (de  Candolie  und  Picol)  viaiter  M.  Le- 
sage,  hutuiuc  savaut  aulanl  qu  on  pcut  i'dtre,  mais  bizarre  plus» 
qu'on  ne  Test  d'ordinairc.  11  avait  consacre  sa  vie  a  ia  rechercbe 
de  la  cause  de  raliraction  et  avaii  rapportö  4  oe  but  unique 
totts  ses  iravaux ,  toutes  ses  lectures  et  toutes  ses  möditetions. 
Sa  chanbre  ^it  meubl^e  d*une  snultilude  de  petita  saes  dans 
tesquels  il  diposait  toutes  les  notes  et  mtoe  toutes  les  r^o-* 
xioDs  qu'il  faisait  sur  chaque  sujet.  Dös  que  la  conversalioii 
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atteignait  quelque  poiDt  particulier,  il  allait  chercher  son  pelit 
jjac  et  nous  en  tirnil  qiiefqiie  carte,  sur  InqueJle  elait  inscrile 
son  ulee  pnncipalc ,  loujours  accompagnee  de  la  date  preise, 
flu  jour  ei  de  1  heure  oü  eile  etail  venue  ä  son  esprit.  ii  n  avaii 
jnmaiB  pu ,  ä  force  de  mioutieft»  parvenir  ä  rieo  r^diger  de 
SQivi,  et  lee  travaux  d*ane  vie  entidra  n'oni  M  eonnus  que 
per  ce  qa*en  ont  publiö  M*  M.  De  Luo  et  Prevost,  sei  diedpie« 
et  ees  anuB.  Toni  eo  voyeot  trte-biea  le»  rldieules  de  ootre 
pbllosophe ,  BOUS  aTtu»  appris  k  eori  ^le  ä  faire  oaa  de  fordre 
et  du  soin  que  I  on  doil  .ipporler  dans  stis  lud u res  et  ses  oie- 
dit.iiiotis.  Lorsque  le  Iribuuai  ruvoiutionnaire  inj])osr!it  a  lous 
les  ciloyens  des  laxes  arbitrnires ,  il  ül  ia  plaisaiilcnc  (iui  qui 
n'etaii  guöre  plaisant)  de  coodamner  M.  Lesage  Ii  publier  son 
Uvre  annonce  depuis  irente  aiia.  Je  le  revis  quelques  miNS 
apr^  et  Iui  demandai  -k  qaoi  il  en  4tait  pour  sa  pubJioalaea* 
Ohl  me  dit-*i].  fai  irmailU,  /at  ftU  U  IUr9  4u  Uorei  an  juge 
qo*il  n'a  jamais  fall  le  Uvre  IniHutae.« 

47)  Der  II  4M  und  449  erwähnte«  auch  als  Geschichtsfor-t 
scher  sehr  verdiente  eitig.  ühersl  und  Üherslquarlicrüicisler  Job. 
Ludwig  Wurslember{?er  von  Bern  wurde  !783  geboren  und 
starb  am  14.  Januar  1^2  auf  aeiueiu  Landgute  Wttlikofeo 
bei  Bern. 

48)  Der  Iii  6S  evwVhiite  Ludwig  Fratu  Julius  Sieck  vmi 
Bern  war  1S09  geboren  und  alarb  1868. 

49)  Der  IV  878  erwXbnle ,  um  die  Statistik  der  Schweis 
hoch  verdiente  Bandesrath  Stefano  Franseini  von  Bodio  lebte 

von  17U7  l)is  1857  Vli  19. 

50)  Der  I  449  erwUhnlc  .loh.  Jak.  SchHfer  ist,  wie  mir 
Herr  B.  Meyer  in  Basel  millln>ille,  von  Lutz  in  seinen  »Mo- 
dernen Biographiena  behandelt  worden.  Er  wurde  1749  zu 
Sellisberg  bei  Liestal  geboren,  erwarb  sich  eine  Muhle  im 
Oriatbale,  welche  ihm  den  Namen  Oris-MUller  verachaffte, 
und  beschüftigte  sich  auf  diesem  einsamen  Sitze  nicfal  ohne  Er- 
folg mit  mathematischen  Studien.  Im  Jahre  1798  wurde  er  in 
die  provisorische  Regierung  des  Kantons  Basel  gewühlt,  war 
auch  wahrend  der  Mediation  von  ibüj  biä  Ibüti  Mitglied  des 
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kleinen  Ratb^,  und  sodann  von  1806  btfl  sn  seinem  18S1  er- 


51)  Ein  III  390  einf?eschlichener  Druckfehler  ist  dahin  zu 
berichtigen,  dass  Oberst  Scherrer  am  28.  Sept.  1835  starb. 

52)  Nach  Mittheiinng  von  Herr  B.  Meyer  in  Basel  iindei 
sieh  in  einer  1834  von  Heinrich  Kroneck  in  8  Heften  pul)licirien 
Sammlong  ?on  Bildern  berQbniter  BQndner  auch  ein  PorlrtU 
des  II  183   806  bebandelten  Professor  Martin  Planta« 

58)  In  den  »Appenselliseben  Jahrbüchern«  sweiler  Folge 
erstem  Heft  (Trogen  1860)  wird  neben  andern  interessanten 
Mittheilungen  auch  Vadian  (vergl.  z.  B.  IV  2)  kurz  behandelt, 
und  unler  Aiulerni  uiitgelheilt ,  d;iss  ICrasinus  uher  ihn  das 
Urtheil  gefüllt  habe:  »£r  ist  in  aiicn  der  Mathematik  angehö- 
renden Fächern  ausgeseichnet  gelehrt  und  ungewöhnlich  be- 
wandert; in  der  gesamroten  Aristoteliseben  Philosophie,  wie 
sie  nun  in  den  Scholen  gelehrt  wird,  so  nnterricbtel«  dass  er 
hierin  neben  die  Gelehrtesten  gestellt  werden  kann;  überdiess 
hat  er  sich  Kenntniss  yon  einem  grossen  Tbefle  der  theologi- 
schen Wissenschaft  erwürlien,  die  Geographie  und  Ge^cliichle 
gründlich  durchstudirt,  überhaupt  sich  mit  jeder  Wissenschaft 
wohl  vertraut  gemacht  und  auch  in  der  griechischen  Sprache 
es  zu  ordentlichen  Leistungen  gebracht.  —  Er  ist  von  muntern, 
feinen  Sitten,  verabscheut  die  liederlichen  Trinkgesellschaften, 
▼erschmVht  das  Würfelspiel,  garstige  Reden  and  Unsneht,  so 
dass  er  sokher  Dinge  nicht  einmal  erwähnen  mag.t 


folgten  Tode  Land c omni issär. 


(B.  Wolf.) 
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Von  der  NaturforscIifMidt  n  <iesellschaft  in  Züricli  siiul  ft  lilier 
herausgegeben  worden  uud  ebenfalls  durch  die  Buchbaudlimg 
S.  Höhr  zu  bezieheo: 

MiltheiluDgen  der  Nalurforschenden  GeseOschaft  in  Zürich.  Eeh 
1—10  a  9  fl.  Rheinisch.  8.  ZUrich  1847—5«. 

Meteorologische  Beobachtungen  Yon  1837—46.  10  Hefte.  4. 
Zürich,  a  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundei  tjalirigen  Stiftungsfestes  der 
Naturf(mchenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Mit  einem  Bild- 
niss.  4.  Zürich  1846.  1  fl.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.   Ueber  die  Hausametse  Madeiras.  Mit  einer  Ab- 
bildung.  4.   Zürich.  1852.   Sdiwarz  45  kr.   Gol.  1  ü. 
^  Der  botanische  Garten  in  Zürich.  Mit  einem  Plane.  4. 
Zürich  1853.    Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 

Vierlcljahrsschrifl  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Ziuicb. 
Sechs  Jahrgänge.  8.   Zürich  1850  -18öl  a  2V2  Thlr. 

Aus  den  obigen  Mittheiiungen  ist  besonders  abgedruckt  zu 
haben: 

Pestalozz  i ,  11.  üig.  Oberst.  Ueber  die  Verhältnisse  des  Rheins 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einem  Plane  der  Ge- 
gend von  Sargaos.   8.   ZUrich  1847.   24  kr. 


Naturwissenschaftliches  Prachtwerk! 

Die  Eier  der  europiUschen  Vompel»  nach  der  Natur  gemalt 
von  l  .  W.  J.  B  ii  d  e  k  e  r.  Mit  Beschreibung  des  Nestbaues 
bearbeilcl  unl  L.  Brehna  und  Paessler.  In  zehn  Liefe- 
rungen von  je  acht  Tafeln  in  l  ai  bendruck.  Gross  Fol. 
Subscnpiiunsprcis  jede  Lieferung  4  Thlr.  —  Lieferung  i  — 7 
sind  erschienen. 

Zu  Bestellungeu  darauf  empüehit  sich 

S.  Höhr  iu  Zürich. 


Draek  Ton  Zürcher  6l  Furier. 
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Uebor  die 

Bedeutung  der  «ugenaimten  Mittel-Europäischen 
Gradmessung  fär  die'Kenntniss  der  Erde  im  All- 
gemeinen und  fUr  die  bchweiz  im  Besondern 

Ton 

Dr.  Rudolf  Wolt 


Die  hohe  Wichtigkeit  einer  genauen  Kenntniss 
der  Grösse  «nd  Gestalt  der  Erde  ist  fängst  bei  allen 

civilisirten  Völkern  zur  Anerkennung  gekommen,  und 
hat  sie  veranlasst,  zahlreiche  helreffende  Messuno-en 
anzuordnen :  Frankreich  hat  schon  seit  zwei  Jahrhun- 
derten theiis  durch  wiederholte  Gradmessungen  im 
eigenen  Lande,  theiis  durch  Veranstaltung  von  Expe- 
ditionen in  den  hohen  Aorden,  an  den  Kqnator  und 
an  die  Südspitze  von  Afrika  sich  grosse  Verdienste 
um  diese  Bestimmungen  erworben ,  —  Grossbritannien 
verdanket  man,  neben  einer  englischen  Gradmessung', 
ausgedehnte  Arbeiten  in  Ostindien  und  andern  Conti- 
nenten,  —  Schweden  und  Russland  die  Messung  eines 
vom  arctiächen  Meere  bis  an  die  Donau  fortlaufenden 
Heridianbogüns,  ^  und  auch  Oestereich,  Preussen, 
Dänemark,  Bannover,  Italien,  etc.  haben  zu  verschie- 
denen Zeiten  werlhvolle  Beiträge  zu  denselben  Unter- 
suchungen geliefert. 

Auf  Grundlage  der  vorhandenen  Gradmessungen 
haben  verschiedene  Mathematiker,  voraus  Bossel,  den 
Beweis  geleistet,  dass  die  Erde  im  Allgemeinen  als 

Vli.   4.  II 
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eiD  an  den  Polen  abgeplattetes  Rotations -Ellipsoid 

betrachtet  werden  könne,  —  sie  haben  ferner  die,  der 
Gesamnitheit  der  Messungen  am  Besten  enl^prechen- 
den  Dimensionen  dieses  Ellipsoides  festgestellt;  aber 
KOgleich  hat  sich  ans  denselben  Untersachungen  auch 
ertreben,  dass  die  Erde  da  und  dort  bedeutende  Ab- 
weichungen von  jener  geunietrirfcheii  Gestalt  zeigt, 
und  es  ist  dadurch  die  neue  Aufgabe  entstanden,  diese 
localen  Abweichungen  genauer  zu  ermitteln  und  für 
das  Studium  des  dieselben  bedingenden  Baues  der  Erde 
fruchtbar  ku  machen. 

Für  die  Lösung  dieser  neuen  Aufgabe  kann  es 
sich  nicht  mehr  darum  bandeln,  vereinzelte  Linien  zu 
messen,  sondern  es  müssen  ganze  £rd|trelfen  nach 
allen  Richtungen  studirt  werden.  Zu  einer  derartigen 
Untersuchung  finden  sich  aber  wohl  auf  keinem  Theile 
der  Erde  reichere  lluÜsniittel  vereini<rl,  uls  in  Mittel- 
Europa:  Vom  hohen  Norden  Schwedens  reiht  sich 
durch  Deutschland  und  über  die  Alpen  bis  an  die  Süd- 
spitze Italiens  ein  Dreiecksnetz  an  das  andere  an, 
und  zahlreiche  Sternwarten  bieten  auf  der  ganzen 
Strecke,  abgesehen  von  den  durch  sie  geborgenen 
Vorriithen  an  Instrumenten  und  geübten  Beobachtern , 
durch  ihre  genau  bestimmten  Positionen  die  nöthigen 
Central«-  und  Gontrol- Punkte.  Man  darf  sich  daher 
nicht  verwundern,  dass  schon  früher  wiederholt,  und 
so  z.  B.  auch  durch  einen  unserer  vorzüglichsten 
Schweizer-Geodäten,  auf  die  Wünschbarkeit  hinge- 
wiesen wurde,  die  mehrerwähnten  Studien  eben  ge- 
rade in  Mittel- Europa  in  erster  Linie  an  die  Hand 
zu  nehmen,  -  und  dass,  als  im  vorigen  Jahre  der 
ausgezeichnete  preussische  Geodäte ,  Herr  General 
ßaeyer,  einen  durchdachten  Plan  für  dieselben  mit- 
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theilte,  derselbe  überall,  bei  Behörden  und  Privaten, 
mit  grossem  Interesse  aufgenommen  wurde. 

Auch  die  schweizerische  l^uiidesbehörde  nahm 
das  AnsiiclK^n  Horm  General  Haeyer's,  es  nioclilc 
auch  unser  Land  sich  an  dem  grossen  tnternatioualen 
Unternehmen  betheiligen,  günstig  auf,  fand  es  jedoch 
mit  Recht  angemessen,  die  schweizerische  naturfor-*- 
schende  Gesellschatt  mit  dem  Auftrage  zu  belpauen, 
die  Wiinschbarkeil  einer  solchen  Belheiligung  noch 
genauer  zu  untersuchen,  und  auch  die  Tragweite  der 
zu  übernehmenden  Verpflichtungen  zu  bestimmen.  Die 
besagte  Gesellschaft  befasste  sich  in  ihrer,  im  August 
1861  zu  Lausanne  abgehaltenen  Jahresversammlung 
einlässlich  mit  detn  ihr  gevvordenen  Auftrage,  —  er- 
klärte sich  einmüthig  Tur  die  hohe  Wichtigkeit  des  von 
Herrn  General  Baeyor  proponirten  Unternehmens, 
und  beschloss  die  Niedersetzung  einer  eigenen  Com- 
mission  «.chargde  d  appuyer  niipres  de  l'aulorite  föde- 
rale de  toütes  ses  forces  et  par  les  moyens  qu  elle 
jogerait  les  plus  convenables  le  projet  propos^,  tout 
en  indiquant  ä  celte  autorltö  la  part  que  doit  prendre 
la  Suisse  dans  celte  entreprise> 

Nachdem  die  niedergesetzte  Kommission  den  iioh. 
Bundesrath  theils  von  ihrer  Existenz ,  theils  von  ihrem 
Programme  in  Kenntniss  gesetzt,  und  durch  Bewilli- 
gung eines  Kredites  für  dfe  ersten  Vorarbetten  seine 
Anerkennung  erhalten  hatte,  —  auch  mit  Herrn  Ge- 
neral Baeyer  in  dirpcten  Verkehr  getreten  war,  — 
einigte  sie  sich  vorerst  durch  schrifUiches  Verfahren 
über  die  zo  erledigenden  Hauptpunkte,  und  trat  sodann 
vor  Ostern  1862  in  Neuenburg  zu  einer  Besprechung 
derselben  zusammen.  In  dieser  Sitzung,  welche  durch 
die  feierliche  Begrüssung,  mit  der  das  neuenburgiächo 
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Volk  den  um  unser  Vaterland  nach  zwei  verschiede- 
nen Richtungen  hochverdienten  Ehrenpräsidenten  der 
Kommission  überraschte,  eine  eigenthümliche  Weihe 
erhielt,  wurde  im  Wesentlichea  Folgendes  fostge* 

setzt : 

1)  Es  ist  idi  höchsten  Grade  wimschbar,  dass  sich 
die  Schweiz  an  dem .  von  Herrn  General  Baeyer  pro- 
ponfrten,  für  die  Wissenschaft  sehr  wichtigen  inter- 
naltonalen  Unternehmen  betheilige. 

2)  Die  für  die  topographische  Karte  der  Schweiz 
ausgeführte  Trianauiation  kann  im  Allgemeinen  auch 
für  den  Zwecli,  die  Triangulationen  der  nördlich  und 
südlich  von  der  Schweiz  liegendea  Länder  m  etaien 
grossen  Netze  zn  vermitteln^  als  genügend  erachtet 
werden.  Jedoch  wird  es  nölhifr  sein,  theils  die  An- 
schlüsse an  die  Nachbarländer  überhaupt  zu  vervoU- 
ständigen,  —  theils  spesieli  durch  Erstellung  einer 
durch  die  Centraischweis  über  die  Alpen  führenden 
Dreieckskette  die  gegenwärtige  mangelhafte  Verbin- 
dung mit  derLoriibartloi  ü;efiu«jend  herzustellen,  —  theils 
endlich  durch  Messung  einzelner  Winkel  mit  einem 
grössern  Instrumente  sichere  Verificationsdaten  für  eine 
partielle  Neuberechnung  unsere  Dreiecksnetzes  erster 
Ordnung  zu  gewinnen. 

S)  Die  Directoren  der  schweizerischen  Sternwar- 
ten sind  einzuladen,  sich  der  Polhöhen  ihrer  Obser- 
vatorien auf  das  Genauste  zu  versichern  and  ihre 
Längen  theils  unter  einander,  theils  mit  gut  bestimmten 
Sternwarten  des  Auslandes  auf  telegrapbischem  Wege 
zu  vergleichen.  Anderseits  ist  die  Verbindung  dieser 
Sternwarten  mit  dem  schweizerischen  Dreiecksnetze 
behufs  Berechnung  ihrer  geodätischen  Poiarcoordina- 
ten  theils  zu  revidiren,  theils  neu  zu  vermitteln. 


Digitized  by 


Wolf»  B^deotuog  der  MHIel^BiiropäisehM  Gradmestiintr.  $41 

m 

4)  Es  ist  endlich  im  höchsten  Grade  wünschbar, 
iiass  einerseits  den  scliweizerischeu  Sternwarten  ein 
giller  Pendelapparat  cur  Verfügung  gesielU,  and 
4b8S  anderseite  der  Einfluss  unaerer  Gebirge  auf  das 
Loth  einlasslicb  stndirt  werde.  Die  so  erhaltenen 
Längen  des  Sekandenpendeis  und  die  gefundenen  Ab* 
weichongea  des  Lolhea  dürflen  die  alierwichtigalea 
Grundlagen  für  die  Erforschung  der  locultii  ßeschaf- 
lettbeii  der  £rde  ergeben. 

Für  die  nach  Obigem  nnziischaffenden  Instrumente, 
die  angedeuteten  Messungen,  Beobachtungen  und  Rech- 
nangen,  —  and  die  mathmaasiich  erwachsenden  all-» 
gemeinen  Unkosten,  hielt'  die  Kommission  eine  auf 
vier  Jahre  zu  verlheilende,  approAimalive  Suniine  von 
32000  Frk.  nötbig,  und  mit  dieser  Summe  wird  daher 
die  Bondeskasse  beiastet  werden  müssen,  wenn  die 
Schweiz  au  der  Baever'scheii  Untern ehinunff  Theil 
nehmen  will.  £s  ist  aber  diese  Summe,  zumal  da  sie 
sich  wie  schon  bemerkt,  auf  vier  Jahre  vertheiit, 
keine  sehr  grosse,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  es 

1.  ein  Ehrenpunkt  für  die  Schweiz  ist,  sich  an 
einem  wissenschaftlichen  Unternehmen  zu  bethätigen, 
für  das  bereits  Italien,  Holland,  Dänemark,  Rassland, 
Oestereich,  Prenssen  and  die  meisten  übrigen  deutschen 

Staaten  ihre  Betheiligung  definitiv  zugesagt  liaben,  — 
um  so  mehr,  als  gerade  die  Alpen  eine  Hauptrolle  in 
demselben  spielen  werden,  und  ohne  das  Mitwirken 
ihrer  Anwohner  die  ganze  Arbeit  förmlich  unmöglich 
wurde;  —  dass 

2.  ein  guter  Theil  der  Kosten  (etwa  »A)  auf  die 
anzuschaüenden  lustrumeute  fällt,  welche  spater  dem 
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Schweis.  Polytecimicum  (resp.  s.  Sternwarte)  von  Nü^ 
Isen  sein  werden;  —  dass 

3.  ein  anderer  Theil  der  Kosten  (nahe  V4)  suf  die 

Erg  an  zun»  und  Verification  unserer  schvveizerischoa 
Triangulation  fällt,  —  eine  Arbeit,  welche  ohnehin 
zum  Abschlüsse  unserer  topographischen  Karte  als 
nolbwendig  erachtet  werden  muss;     und  dass  endlich 

4.  der  Rest  der  Unkosten  (etwa  V4)  zwar  spe- 
ziell der  Wissenschaft  als  solcher  geopfert  wird,  dass 
aber  ein  solches  Opfer  gerechtfertigt  ist,  weil  daraus 
muthmasslich  schliesslich  Resultate  von  weittragender 
praktischer  Bedeutung  für  die  Erkenntniss  desjenigen 
Stückes  der  Erdrinde,  auf  dem  wir  leben,  hervorge- 
hen werden. 

Diese  Er\va«>  ungen  schien  auch  die  schweizerische 
naturforschende  Gesellschaft  zu  würdigen»  als  sie  bei 
ihrer  jüngsten  Versammlung  in  Luzern  den  Bericht 
ihrer  Kommission  entgegen  nahm,  und  heschloss,  die 
Bundesbehorden  dringend  zu  ersuchen ,  die  zur  Fort- 
setzung der  Arbelten  nöthigen  Kredite  zu  gewahren , 
—  und  es  steht  zn  hoffen,  dass  auch  diese  Behörden, 
welche  durch  Uebersendung  der  Verhandlungen  und 
Prutükolie  hcütaudig  mit  den  Arbeiten  der  schweizeri- 
schen Gradmessungskonimission  bekannt  gemacht  wur- 
den, bald  einen  günstigen  Beschiuss  in  dieser  Ange- 
legenheit fassen  werden* 
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lieber 

älerigmatocjbtiö  autacustica.  (Jraiuer. 

(For(6el2ung.) 

Vorgelfagen  in  der  nalurf.  Gesellschafl  io  Zürich,  den  6>  Augu»!  1860 

von 

Prof.  C.  Crauier* 


Mille  Juni  1860  erhielt  ich  aus  dem  chemischen 
Laboratoriam  des  Schweiz.  Folyteohnikunis  darch  Hrn. 
Cornn,  efneti  meiner  Schüler,  ein  K5lbehen  mit 
Gerbsanrelösiinjr ,  worniif  sich  ein  schwarzbrauner 
Fadenpiiz  gebildet  hatte.  Wie  gross  war  mein  Er- 
staunen, als  sich  J)ei  genauerer  Untersuchung  heraus- 
stellte ,  dass  dieser  Pils  Yollkommen  identisch  war  mit 
Sterigmatocystis  antacnstlca,  wie  gross  erst  meine  . 
Freude,  als  sich  in  mehreren  Gefiissen,  in  welche  ich 
frisch  bereitetes  Gallaptelextract  gebracht,  derselbe 
Pilz  entwickelte,  so  dass  ich  hoffen  durfte,  die  Ent- 
wicklangsgeschichte  des  Schmarotzers  studiren  nnd 
getrocknete  Exemplare  ausgeben  zu  können.  Mit  Be- 
zug auf  den  /weiten  Punkt  habe  ich  vollstandis"  reus- 
sirt,  meiue  Untersuchungen  dagegen  sind,  wenn  mich 
weMer  gediehen,  doch  noch  lange  nicht  erschöpfend. 
Ganz  kOrzlich,  Im  Winter  18<V62  wiederholte  Cnltar- 
versuche  des  Pilzes  waren  leider  eriuUlos.  Ich  theile 
hier  die  Resultate  meiner  im  Juni  1860  angestellten 
Untersuchungen  mit. 

Der  auf  Gerbstfurelösung  entstandene  Pilz  bildete 
natflriich '  keine  Cyste.  Das  Mycelium  war  vielmehr 
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auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ausgebreitet  und 
sandte  nach  oben  Tausende  von  fruchtbaren  Axen. 
Das  erstere  bestand^  wie  bei  dem  früher  beschriebe- 
nen Ohrpilz,  aus  farhiosen,  gegliederten,  unregel- 
mässig verzweigten  Uyphen.  Die  aut rechten  Axen 
entsprangen  ebenfalls  inmitten  der  obern  Seite  ein- 
seiner  Hyceliumglieder  und  bestanden  aus  einer  ein- 
zigen, dickwandigen,  bräunlichen  und  zerbrechlichen 
Zelle,  die  oben  in  eine  mit  Basidien ,  Sterigmaten  etc. 
versehene  Blase  anschwoll.  Die  absoluten  Dimensio- 
nen zeigten  nirgends  erhebliche  Abweichungen.  (Länge 
des  Stieles  440—1400  Hikm.,  Durchmesser  des 
Capitulums  =  150,  der  Cyste  bis  50  Mikm.)  Nur  da- 
rin gab  sich  ein  Unterschied  kund,  dass  der  Stiel  der 
Capitula  nach  oben  nicht  dicker,  sondern  im  Gegen- 
theii  bisweilen,  wie  bei  dem  paciniscben  Ohrpilz, 
dünner  wurde.  Dass  die  Sterlgraata  besondere  Zell- 
chen darstellen,  war  auch  hier  unverkennbar;  allein 
auch  die  ßasidien,  welche  sich  beim  Zerdrücken  des 
Capitulum's  in  chlorsaures  Kali  haltiger  SalpeteraAore 
hier  sehr  leicht  von  der  Cyste  trennten,  erachioDea 
unten  durchaus  geschlossen  und  der  Rand  der  Cyste 
nicht  faserisr.  sondern  scharf.  Es  müssen  somit  auch 
die  Basidien  ganze  Zeilen,  nicht  blosse  Zeliäste  sein. 
Ich  zweifle  nicht  daran ,  dass  sich  die  Sache  bei  den 
früher  beschriebenen  Ohrpilz  ebenso  verhielt.  Dass  es 
mir  damals  nicht  gelingen  wollte,  die  Basidien  in  ihrer 
Totalität  von  der  Blase  zu  trennen  ,  lässt  sich  vielleicht 
so  erklären  :  Bei  alten,  überreifen  Capitulis,  und  mi 
solchen  hatte  ich's  früher  zu  thun,  sind  nicht  nur  die  Cy- 
sten ,  sondern  auch  die  Basidien  jedenfalls  völlig  ausge- 
Wiiüiiseii ,  wobl  möglich,  dass  hier  die  unterii  Kiulen  der 
Baauiieja  so  gedrängt  stehen ,  das9  das  Eindringen  des 
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Maccrationstuitleis  und  damit  dio  Auflösung  der  Inter- 
celluiarsubstanz  erschwert  wird.  iNimmt  mau  dazu, 
das8  vielieicbt  später  auch  die  Membran  der  BaBidien, 
wie  diejenige  der  Stiele  spröde  wird ,  bo  ist  begreif- 
lich, wamni  die  Basidien  elter  Capilala  auf  flnssern 
Druck  abbrechen,  während  die  Bnsidien  jüngerer  sich 
unverletzt  trennen.  Die  Sporen  der  cuitivirten  Pflanze 
atimmen  mit  den  Sporen  des  früher  beobachteten  Ohr- 
pilzea  Uberein,  sie  bilden  bei  ausgereiften  Exemplaren 
eine  hohlku^^ehge  Schicht,  und  fahren  beim  leisesten 
Druck  niif  das  Deck^läschen  tun  Ii  allen  Seiten  aus- 
einander, i>ei  jüngeren  Exeuiplareu  aber  sind  sie  in 
Ketten  vereinigt.  Es  bestütigt  somit  jetat  die  Beob** 
acbtnng,  was  ich  froher  nur  als  wahrscheinlich  ans« 
sprechen  konnte ;  ja  auch  die  beobachtete  Zahl  der 
Sporen  einer  Kette  stimmt  ganx  gut  mit  der  früher 
bloss  berechneten,  ich  hatte  die  mittlere  Anzuhl  von 
Sporen,  welche  sich  an  der  Bildung  einer  . Kette  he- 
thelligen  dürften,  auf  tS,  höchstens  IS— 16  berechnet, 
und  beobachtete  dann  9 — 10  häufig,  13  bisweilen, 
16  mehrmalen,  21  einmal.  Ich  gehe  zur  Entwicklungs- 
gesehichte  des  Pilzes  über. 

a*  Bildung  der  fruchtbaren  Axen.  fiiiiKelne 
CUieder  von  Myceliumfäden  wachsen  meist  in  der  Mitte, 
Fig.  2,  selten  am  einen  Ende  (zweimal  beobachteli, 
Fig.  1,  nach  oben  in  einen  Vorsprung  aus.  Dieser 
rerlüngert  sieb  durch  Scheitelwachsthum  zu  einem 
eylindrischen  Schlauch,  Fig.  S,  nnd  schwillt  am  Ends' 
Uasenförniig  au,  Fig.  3.  Auf  der  Oberflache  der  noch 
jungen  Cyste  treten  dann  kugelrunde  Vorsprüuge  auf, 
Fig.  5 ,  verlängern  sich  Fig.  4  und  werden  durch 
Scheidewünde  von  der  Mutterzelie  abgegrenzt.  An 
des  BasidSen  entstehen  ähnliche ,  nur  kleinere  Zelläste, 
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Steri^inata,  an  diesen  endlich  JSporenkelten.  Ein  Ste- 
riirma  erzen^rt^  wie  schon  in  der  ersten  Ahhnndlnn<T 
über  Sterigmatocystis  wahrscheinlich  gemacht  worden, 
nnr  eine  einzige  Sporenkette.  Von  den  Sporen  einer 
Kette  ist  entschieden  die  oberste  die  Älteste,  die  an« 
terste  die  jiinjrsle ;  denn  neben  Sporenketlen,  deren 
Sporen  alle  unter  sich  von  gleicher  Grosse  sind  (an 
ausgewachsenen  Köpfchen),  findet  man  nicht  setten 
andere,  bei  denen  die  obersten  merlilich  grösser  ob 
die  untersten  sind,  niemals  aber  Stadien,  auf  weldien 
die  untersten  Zellen  onLvvickelter  wären  als  die  ober- 
sten, was  doch  der  Fall  sein  müsste,  wenn  sich  zu- 
erst durch  Scheitelwachsthum  und  von  unten  nach 
oben  fortschreitende  Querwondbiidung  eine  Zellreihe, 
dann  aus  dieser  durch  abwärts  fortschreitende  Abrnn- 
dung  der  einzelnen  Glieder  eine  Kette  vou  Sporen 
entwickeln  würde. 

b.  Keimung.  Am  feachten  Rand  einer  flachen 
Schale,  worin  der  Pilis  cnitivirt  worden,  und  auf  der 
Güriisaurelösuiig  schwimmend,  da  wo  ich  zum  Behuf 
der  Untersuchung  Steriiiuialocystis  entfernt  halle,  fan- 
den sich  massenhaft  keimende  Sporen  von  Kugelform 
und  blassbrauner  Farbe,  Fig.  7.  Dieselben  unter- 
schieden sich  durch  ein  auffallendes  Merkmal  von  den 
Kettensporen  von  Sterigmatocystis.  Sie  waren  näm- 
lich in  der  Regel  merklich  grösser,  bis  7  Mikm.  dick, 
während  ich  .den  Durchmesser  der  Sporen  normaler 
*Capitu!a  nicht  über  S^5  Miiim.  fand.  Gleichwohl  kann 
ich  nicht  umhin,  dieselben  für  keimende  Sterigmato- 
cystissporen  zu  erklären:  denn  trotz  Tage  lang  wie- 
derholtem, sorgiaitigeni  Suchen  vermochte  ich  keine 
Spur  eines  andern  Pilses  mit  solchen  Sporen  zu  ent- 
decken ,  was  doch  bei  der  grossen  Menge,  in  der  sie 
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vorkommeii^  hatte  der  Fall  sein  mttssen,  wenn  sie  von 

mmii  aiideiii  Pilz  abstaiunitcii.    Meine  DeuLiincr  wird 
auch  noch  durch  Flg.  8  urilerstützt,  welche  4  keimende 
Sporen  in  einer  Reihe  hinter  einander  liegend,  ket* 
tenariig  verbunden  seigt.  Es  besiteen  somit  die  Sporen 
von  Sterigroetocystis  nntacottiea  die  Ei^enthüniichkeit, 
sich  heitn  Keimen  auszudehnen,  eine  Eigenschaft,  mit 
welcher  die  blassere  Färbung  der  keimenden  Sporen 
in  Uebereinstimmuttg  steht  und  die  im  übrigen  dureh 
CoMBUis  ancb  fttr  Pilobolns  nachgewiesen  worden  Ist. 
Sehr  oft  bilden  eine  Anzahl  von  Sporen  das  Centrum 
einer  Mensfe  un regelmässig  radienförmig  sich  ausbrei- 
tender Keime,  Fig.  9.  £ine  solche  Gruppe  von  Piiz^ 
keimen  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  den  in  der  ersten 
Abhandlung  Uber  Slerigmatocystis,  pag.  12  beschriebe- 
nen und  in  Fig.  11  abgebildeten  CapiluUs,  und  ich 
halte  es  jetzt  Tür  wahrscheinliciier,  dassjene,  wie  ich 
damals  meinte,  auf  Sterigmatooystis  schmarotzenden 
Pilakeime  nichts  anderes  waren  als  keimende  Sporen 
von  Sierifmatocystis  selber.   Nicht  nur  die  Sporen, 
sondern  auch  die  Keimschlänche  derselben  und  biswei- 
len deren  erste  Verzweigungen  erscheinen,  wenig- 
stens in  der  Jugend,  biassbraun  geflirbt.   Es  ist  dies 
in  den  Figuren  7,  8,  11,  14  durch  eine  leichte  Schate 
tining  angedeutet.  Erst  später  häuten  sich  die  Keim- 
schlauclie.  indem  die  aussersLe  Meml^ranschicht  da  und 
dort  ringtönnig  aufbricht  und  in  Form  hohlcylindrischer 
Schalen  abfallt,  Fig.  12.  Die  gehäuteten  Pilafäden 
sind  farblos,  in  der  Folge  0,8    S,5  MIkm.  dick,  deut- 
lich gegliedert,  mit  OeJlrüpichen  im  Zellinhalt,  Fig.  13. 
Nur  in   sehr  dünneu  Fäden  sind  die  Scheidewände 
schwer  zu  erkennen,  wogegen  dickere  selbst  vor  der 
Häuluiig  deutliche  Gliederung  zeigen. 
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c.  Generalionswechael.   Die  onrafelnilsslg 

verz\vei<rten  Keimschiiinche  der  SterigmaLocyslissporen 
sind  Myceliuinladen.  Auch  von  diesem  Mycelium  er- 
heben sich  meist  aus  der  Mitte  ^  bisweilen  am  Eade 
mseloer  Glieder  anfrechie  Axeii.  Selten  erzeugt 
sobon  die  Spore  neben  1^2  Myeeliomßlden  eine 
aulrechte  Axe,  z.  B.  Fig.  11.  Die  Bildung  der  auf- 
rechten AxGi)  erfolgt  sowohl  an  braun  gelarbten,  als 
an  farblosen  Stellen  des  Mycelium.  Daher  siad  die 
aufrechten  Axen  oft  selber,  wenigstens  im  AsAmg' 
vom  bräuniiclien  Exosporium  überzogen,  spater  jedoch 
immer  nackt,  Fi^r.  10,  oder  höchstens  am  Grunde  mit 
einer  braunen  Scheide ,  Fig.  14  verseben.  Diese  aaf«- 
reohlen  Axen  unterscheiden  sich  aber  wesentlich  so- 
wohl in  yegetaliver  als  reprodnetiver  Besiehunf  von 
denjenigen  von  Sterigmatocystis.  Es  sind  zarte,  nach 
oben  ein  klein  wenig  dicker  werdende,  farblose,  ge- 
gliederte, einfache  oder  nur  sehr  spArlioh  verzweigte 
Päden,  die  am  Ende  oder  an  den  Enden  ohne  wei-> 
teres  1,  2  oder  ein  ganzes  Büschel  Basidien,  auf  je- 
dem Basidium  eine  Kette  von  4  10  —20  kleinen  kugel- 
runden bis  2,8  Mikm.  dicken ,  iarblosen  Sporen  tragen. 
Es  sind  mit  einem  Worte  Penicillien,  schmächtigere 
Formen,  Tomla-artlg,  Fig.  10,  14,  11.  Avchhiermnss 
aus  denselben  Gründen,  wie  l)ei  Sterigmatocystis, 
Anlage  und  Ausbildung  der  Sporen  einer  Kette  durch- 
aus von  oben  nach  unten  fortschreiten,  d.  h.  nach 
Bildung  der  ersten  Sporenanlage  onterhalh  dieser  eine 
zweite,  (farauf  unterhalb  der  zweiten  eine  dritte  ent- 
stehen u.  s.  f.  Ob  hiebei  zuerst  eine  Querwand  oder. 


*)  Gleidivfol ,  ob  di«  aufrechte  Aie  aas  dem  MjceUom  oder, 
wie  in  Fig.  11«  ODmillelbar  aus  einer  Sfwns  enUpriuge 
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wie  es  scheint,  aar  eine  Einschnürung  auftritt,  Fig.  6, 
vermag  ich  wegen  der  Kleinheit  des  Ohjecles  nicht 
zu  entscheiden.  Die  Penicillienrasen  hatten  dit\sel[)e 
graui^Tüne  Farbe,  wie  das  auf  Diute  vorkommende 
PenicUiiom  giaucnm ,  von  dem  ich  obiges  Peniciliiom 
nicht  so  unterscheiden  wttsste.  Auf  welche  Weise 
aus  l^eiiiciilium  wieder  Sterigiiiaiocystis  hervorgeht, 
kann  ich  zur  Zeit  nicht  angelien. 

Nach  Obigem  ist  die  Diagnose  von  Sterigmato- 
cyslis  dahin  zu  verbessern  und  zu  erweitern  :  Ver- 
zweigte und  septirte,  kriechende  Myceliumfäden  er- 
sengen  aafrechte,  reproduktive  Axen.  Diese  beste- 
hen ans  einer  ntcbl  septirten  Röhre  mit  einer  end* 
ständigen  Blase,  deren  Oberfläche  von  zahlreichen, 
mit  der  Cyste  nicht  communicirenden  Ast^lien  (Ba- 
sidieo)  bedeckt  ist.  Jedes  Basidiom  er&eugt  an  der 
Spitze  mehrere  Astzellchen  (Sterigmala)  mit  je  einer 
eodständigeu  Kette  kugelrunder,  einzelliger,  brauu  ge- 
ftrbler  Sporen  (bei  Sterigmatocystis  antacust.  besteht 
eine  Kelte  ans  9  —  21  Sporen).  Diese  Sporen  ver- 
grössern  sich  bei  der  Keimung  und  geben  Penicillien 
die  £otstebttng. 


Erklärung  der  Abbilduugeu. 

Vergrö«<eruiiij  von  Fig.  1-  8,   10—12  und  i%  äOOfach,  von 

Fig.  9  50farh,  von  Fig.  13  lOOOfach. 
I'ig.  1  u.  2.  Mycelium  von  Sterigmatocyslia  anlacastica  mit  yai^ 

gen  aufrechten  Axen  a.  aa. 
Fig.  3.  Junge  Cyste,  noch  ohne  Basidiea. 
Vig.  4  u.  5«  Cysten  mil  fiasidien. 
Fig.  6.  Sporenkette  von  PenicfUiam. 
Fig.  7— a.  Keimende  Sporen  von  Sterigmaloeysüs, 
Fig.  10.  PeaicillifiDi,  aas  Sporen  von  Slerigmatoc.  enslanden. 
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Pjg.  12.  Mycelfnm  von  Penfeillium,  zmn  Theil  noch  vom  Bxo* 

sporium  l»ekieide(* 
Flg.  13.  Myceliam  von  Penicillium,  nackt. 
Fig.  H.  Penicillium,  die  aufrechte  Axe  am  Grund  mit  einer, 

vom  Exosporium  herrfllirenden  Scheide  versehen. 


Das  Bhodospermin* 

ein  kryslalloidischer,  quellbarer  Korper,  im  Zeliii»hait 

verschiedener  Fiorideen. 

Von 

PfL  C«  Cramer« 


Schon  im  Frühlin<r  1858  hoohachteto  ich  beim 
flüchtigen  Durchgehen  einer  Anzahl  von  Meerpüauzen, 
welche  mir  mein  Freund,*  Dr.  Ed.  Grnffe  aus  Nizza 
gebracht  hatte,  in  den  Zellen  von  Bornetia  secnndi- 
llora  Thurel,  die  bis  dahin  in  concenlrirttr  Kochsalz- 
lösungf  p"el6»^en  halte,  prachtvoll  carmoisinrothe  Kry- 
stalle,  zum  Theil  von  ansehnlicher  Grösse.  Der 
Gegenstand  wurde  jedoch  erst  im  Winter  1861,  als 
ich  beim  Studium  der  Entwicklungsgeschichte  anderer 
Flüiidecii  iiliiilichen  Kryslnllen  begegnete,  weiter  ver- 
folgt und  am  22.  April  desselben  Jahres  der  naturfor- 
schenden  Geseiischaft  in  Zürich  vorgelegt.  Seither 
sind  noch  manche  Beobachtungen  hinzugekommen,  die 
ich  hier  im  Znsammenhang  mit  den  frühern  folgen^ 
lasse.  Ich  habe  den  Körper  Rhodospermin  genannt 
und  unterscheide  2  Modilicationen : 

a.  Hexagonales  Rhodospermin. 

Die  erwähnten  Krystalle  in  Bornetia  secundiflora 
erscheinen  manchmal  als  dünne,  liingsstreifige,  hie  und 
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da  zu  mehreren  bündelweise  verbutuleiie  Tafelchen 
nüt  gebrocheneii  Eadkauien;  liau%  aber  stellen  sie 
die  schönsten  Prismen  mit  geraden,  dreieckigen,  gleicli- 
schenkligen  Endflächen  dar.  Sehr  selten  sind  in  die-> 
sein  Falle  1  —  2  Lanijskanten  durch  schmale  I  lachen 
ersetzt«  Uie  Krystalie  gehören  mithin  der  Form  nach 
dem  hexagonaien  Systeme  an«    Die  Täfelchen  sind 

wülii  riichb  weiter  als  CoiigloaieraLe  mehrerer  zarter 
Prismen«  Auch  Zwülingsformen  kommen,  wie  ich 
giaobe,  vor;  denn  mehrmalen  bemerkte  ich  theilsge- 
nao  uber*s  Kreu«,  theils  unter  schiefem  Winkel  mit 
einander  verbundene  Prismen,  die  sich  durch  Hin- 
Ottd  Uerschieben  und  Drücken  des  Präparates  nicht 
trennen  Hessen.  In  ewigen  Fällen  beobachtete  ich  auch 
stark  gebogene  Krystalie  und  besonders  Täfelchen. 

Die  Grösse  der  krystalie  schwankt  sehr.  Die 
kleinsten  Prismen  sind  oft  nur  0,004""*  =  ^/uk'*'  lang, 
von  kanm  messbarer  Dicke,  die  grössten  erreichen 
die  bedeutende  Lange 'von  0,055"'"  = 'Ai'",  und  eine 
Dicke  von  0,0205""  =  Viio^"-  Die  Dicke  derselt^en 
(Breite  einer  Seitenfläche)  verhält  sich  sur  Länge  wie 
1:2  —  10.  Die  Täfelchen  sind  relativ  kürzer,  V/t  —  4 
mal  so  lang  als  breit,  übrigens  gleichfalls  oft  gross« 
Sie  erreichen  bei  einer  Dicke  von  bloss  0,002  — 
0,005  ~  =  Vnir» —  *A5o'"  eine  Lange  von  0,050 
Vis'"  und  eine  Breite  von  0,030  =  VVs"'.  Alle  Kry- 
stalie waren  ursprünglich  carmoisinrotb  gefärbt,  die 
grössern  intensiver  als  die  kleinen ,  die  Prismen  stär- 
ker als  die  Täfelchen,  jene  am  iiilcnsivsten,  \\  eiin  von 
den  Endflächen;  diese,  wenn  von  den  Kanten  betrach- 
tet« Schon  im  Winter  1861  erschien  indessen  die  Fär- 
bung blasser  und  hat  seilher  noch  mehr  abgenommen, 
aber  nur  bei  denjenigen  Krystallen,  die  mit  der  Pflan^^e 
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in  Kochflalslösang  liefen  geblieben  sfnd.  JeM  sind 

die  nioisleri  dieser  Krystalle  farblos.  Die  Krvslalle  sind 
unlöslicii  in  VVusser  und  absolutem  Alkohol,  selbst  bei 
tage-  u.wochenlanger  Einwirkung,  ja  sogar  beim  Kochen. 
Ebenso  wenig  lösen  sie  sich  in  Glycerin,  Schwefel- 
sfiure,  Salpeteirsäure,  Salzsänre,  Essigsdure,  sowie  in 
Alkalien,  gleichviel,  ob  das  Heaßens  concentrirl  oder 
massig  verdünnt  sei.  Durch  Kochen  in  Schwefelsäure, 
Saizsäure  oder  Kali  werden  sie  ailmähiig  zerstört  und 
unsichtbar.  Jod  färbt  besonders  verblasste  Krystalle 
erst  schön  «'oldgelb,  später  intensiv  braungelb,  ganz 
wie  den  Priiuordialschlauch.  Durch  coucentrirte  Sal- 
petersaure werden  sie  nicht  gefärbt,  bei  nachherigeni 
Zusatz  von  Ammoniali  aber  aufs  dentllchste  gelb.  In 
ammooialialischer  Garminlösung  erscheinen  vorher 
farblose  KrystJille  rolii,  doch  >vie  der  Primordial- 
schlauch,  nicht  intensiver  als  die  Lösung.  In  kaum 
gefärbter  essigsaurer  Carminlösnng dagegen  und  ebenso 
in  wässeriger  Carminldsong  mit  Zusatz  von  etwas 
Kochsalz  färben  sich  völlig  verblasste  Krystalle  sowie 
der  Priniordialsciilauch  rasch  intensiv  roth.  Zucker  und 
Schwefelsäure  sowie  das  Milion'sche  Heagens^)  da* 
gegen  sind  ohne  Einwirkung)  während  der  Prnnor<>* 
dialschlanch  bei  gelindem  Erwärmen  mit  dem  letztern 
Reagens  hiass  brainilich-gelb  wird.  Ebenso  wenig 
färben  sie  sich  durch  Salzsaure,  auch  nicht  bei  zwei- 
tägigem  Erwärmen  auf  50^  G.  Im  polarisirten  Lichte 
erweisen  sie  sich  als  einfach  brechend.  Da  sich  leicht 
Krystalle  in  allen  möglichen  Lagen  neben  einander 
finden  lassen,  war  es  hiebei  nicht  uotlug,  dieselben  zu 
wäizeu.  Die  iuterssanteste  Eigenschaft  dieser  Körper 

*)  DatMlbe  warde  Tor  dem  V«rsucb  «nf  seine  Giile  geprUft« 
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181  aber  oDstreilig  deren  Quellangs-  und  Contractions-- 
vermögen  anf  Etnwirkong:  gewisser  Reagenlien.  Bringl 

iiinii  die  Kryslolle  mit  Knlilosiing-  in  Bertihrunsr,  sq 
quellen  sie  oft  beträchtlich  auf,  gleichviel  ob  sie  vor-- 
her  ioiensiv  rolh  oder  farblos  waren  ^  ob  sie  in  abso-K 
lulem  Alkohol  gelegen  hntten,  in  Wasser  gekocht 
worden  waren  oder  nicht.  Ihre  Gestalt  bleibt  dabei 
rni verändert,  die  Farbe  aber  verschwindet  gfinxlicb. 
Oft  quillt  der  ganze  Rrystatl  momentan  aur,  oft  be- 
giani  die  Quellung  an  dem  einen  Ende,  schreitet  dann 
aber  sogleich  nach  dem  entgegengesetzten  fort»  Es 
ist  diese  ohne  Zweifel  abhängig  von  der  Richtung  und 
Schnelligkeit,  in  und  mit  welcher  das  Reagens  zu- 
strömt. Das  Maximani  der  Quellung  wird  bald  mo- 
aientan ,  bald  sohrtttweise  er  reicht«  Der  letzlere  Fall 
tritt  wohl  ein  9  wenn  die  Ausbreitung  des  Reagens 
durch  irgend  einen  Umstand  verzögert  wird,  und  zeigt, 
dass  die  Sutrhe  der  Quellung  wenigstens  bis  auf  einen 
gewiaseii  Grad  der  Concentration  des  Alkali  propor- 
tional ist.  Verschiedene  Kryslalle  quellen  bei  anhal- 
tender Behandlung  mit  der  gleichen  Kaiilösung  in  ver- 
schiedeiieBi  Grade  auf.  Ein  und  derselbe  KrystaM 
schien  mir  Anfangs  in  der  Richtung  der  Breite  starker 
zu  quellen^  als  in  der  tiiciiding  der  Lange.  Später 
beobachtete  ich  aber  auch  das  Gegen theil,  sowie 
gleieb  starke  Quellung  in  beiden  Riebtongen.  Gana 
wie  Kali  wirken  auch  Ammoniak  und  Ku|>lero.\ydaiii- 
moniak.  Von  dem  üi  ad  der  QueJluog  geben  folgende 
Hessongeo*)  eine  VoreleJIung. 


•)  Ks  wurden  bei  diesen  Versuchen,  wo  nichts  anderes  an* 
gegeben  wird,  nur  grossere,  ganz  wolilgebüdele,  prisiiialischo 
ürjsl.il|p  benutzt.  Der  Werth  eines  theilslriclies  ist  gleich  O.UOdi"**"* 

VII.  4.  23 


Digitized  by  Google 


BS4 


Gramer,  d«s  Rliodo»periiiiu. 


Durch  Kali  vergrüsserte  sich  ein  Krystall  von 

SiThtilstr.LiDge  auf  UTheUstTM  d.h.  om  41,6  VodarLfloge. 


ff2 

t 

« 

17,S 

i 

«   45,8  «   c  « 

«•« 

« 

Dicke 

< 

« 

«1 

•  tt,9  «   «  Dicke. 

i% 

Lioge 

• 

17 

« 

41  kt,7  «  «  Ltage. 

■8'A 

Dicke 

« 

«89,4.4S.4%d.  Dicke. 

9 

(1 

Länge 

« 

13 

« 

«t 

n    (;ü,g  %  der  i.äuge. 

3 

Dicke 

5,5 

14 

«    83,3  n    «  Dicke. 

Durch  Kali  vergrösserte  sich  ein  gestreiftes  Tüfel- 
chen  von 


12  iheilslr.  Länge  auf  18,0  Theilslr.,  d.  h.  um  50  %  der  LSnsre. 
6      «       Breite  a9,0      «  ««50««  ijreile. 

Durch  AmnioDiak  vergrösserte  sich  ein  Krystall  von 

U  ThejMr.  Uege  «ef  16  Theilslr.,  d.  h.  om  SS.Sf  %  der  Ltege. 

Durch  KupferoAydamnioniak  vergrösserte  sich  ein 
KrystaU  von 

Iis  Theilslr.  Linge  aof  2S  Theilslr.,  d.  h.  om  43,8  %  der  LSoge. 
16      «     Dicke  c    9      «         «    «  ia,e  t    c  Dieke. 

Setzt  man  «n  Krystnllen,  welche  durch  Kali  ex- 
pandirt  wurden,  Schwefelsäure,  so  contrahiren  sie 
sich  meistens  plötslich,  seltener  allmälig  auf  ihr  nr^ 
sprüngliches  Votomen  und  ftlrben  sich  wieder  roth. 

Erneuter  Knii/tisatz  bewirkt  zum  zweiten  Mal  dieselbe 
£j^pansion  und  Enliarbung^,  darauf  ^^clivvelelsäure  wie« 
der  Contraction  auf  das  anfllngliche  Volumen  und 
Rdtbung.  Ich  habe  den  Versuch  bis  7  Mal  stets  mit 
dem  gleichen  Erfol?  wiederholt.  Geförhle  Kryslalle 
erschienen  Uc'i  der  sieb^-fifen  Cond  aclion  durch  Sclls^  e- 
felsäure  etwas  blasser  gefärbt  als  im  Anfang.  Das 
Quellungs-»  und  Contractionsvermögen  dagegen  schien 
selbst  nach  so  oft  wiederholten  energischen  Eingriffen 
unverändert  geblieben  zu  sein.  —  Bringt  man  ganz 
frische  Krystaiie  mit  conceolrirler  Schwefelsäure  in 
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Berühnincr  (ich  wendete  Nordiinuser  Schwefelsäure 
•a),  so  conlrahirea  sie  sich  momentan,  aber  nur  we-* 
Ulf,  ond  bleiben  rolbgefürbt.  £benso  wirkt  raucbende 
SM^ftore.  Auch  in  conoentrirler  raocbender  Salpe- 
lersäure  conUahipen  sie  sich  ein  wenig.  Concenlrirle 
Essigsaure  dagegen  bewit*kle  weder  eine  Contraction 
Boch  eine  Expansion.  Die  Farbe  blieb  unvertinderL 
Es  conirabirle  sieh  auf  ZnsaU  von  Schwefelsliare  ein 

lirystaiJ  von 

8'A  Tbeilfitr.  Lange  aaf  7  Tbeilstr..  d.  h.  um  9,1  V« 

16  c  tt      •   14V«  «         «      «  S,4  € 

17  «  «      «    15      «         N      t  113  n 

a      •       «    «  f /3  «      «    t  le.s « 

iV/t     •         «     «    sv^  «        «     •  17,i  f 

Auf  Zusatz  von  Salpetersäure: 

11  ThtUslr.  LAaga  auf  S'/t  IbeilsCr.,  d.  h.  am  13.5  %*) 
le     •        «       «  aVi     «         4      «  17^5  « 

Auf  Zusatz  von  Salzsäure : 

10  Iheilslr.  Läiige  auf  9  TheUstr.,  d.  b.  am  10,0  %. 

Die  beschriebenen  *  Kryslalle  kommen  sowohl  in  VO'* 
getativen  als  reproductiven  Zellen  „in  irewöhnlicheB 

Gliedern  und  in  Sporen^  vor,  dorl  tfieils  in  dem  vom 
Contrahirten  Primordiaischlauch  begrenzten  Kaum  ipris- 
«atische  Krystalle),  (beils  zwischen  Primordialsoblanch 
mi  Zellmembran  (tafelförmige  Krystallconglomerate). 
Junge  Zellen,  ^ Scheitelzellen  und  oberste  Glieder^, 
bei  ßornetia  secundiflora  sehr  gross,  enthalten  weit 
aus  am  meisten,  aber  nur  kleine  Krystaile.  In  alten 
Zeilen  dagegen  sind  sie  weniger  zahlreich,  dafür 
grösser,  immerhin  in  der  Zahl  von  80  und  mehr  in 
einer  Zelle. 


*)    Bei  nachlierigein  ZutaU  roa  AataamoiOBiak  Tergrösitria 

iicb  dieser  KrjstaU  auf  12  TbUtr.  Länge. 
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Arhnliclie  Kryslalle  fnnd  ich  mich  in  Weingelst- 
exemptaren  von  Bornetia  secundiüora  tius  aber 
spärlich  umi  bloss  in  Gestalt  kleiner,  kaum  rdtblieh 
^effirbter*)  Nadeln.  In  schön  rolbgrerurblen  Herbariom* 
exemplnreii  daL^e«fen  konnte  Ich  keine  Spur  solcher 
Kryslulie  entdecken,  üa  ausgewaschene,  dann  ge- 
trocknete Kochsalzexeraplare  von  Nizza  mit  Krystallett 
dieselben  anrs  denllichste  wieder  erkennen  lassen, 
zumal  wonn  das  Präparat  in  Wasser  aulgcvveicht  wird, 
können  die  Kryslalle  in  jenen  ilerbariumexemplareu 
nicht  etwa  bloss  in  Folge  vorhergeganf):enen  Eintrock- 
nens  und  Verschmelzung  nilt  dem  übrigen  Zelliahalt 
unsichtbar  geworden  sein,  sondern  müssen  daselbst 
fehlen  oder  dach  nur  in  sehr  spärlicher  Menge  und 
kleinen  Exemplaren  vorhanden  sein. 

*  In  neuerer  Zelt  endlich  beobachtete  icbhexagonales 
Rhodospermin  auch  noch  in  Callithamnion  caudatnm  J. 
Ag".  ?  und  iMorolliauinion  senn'iiudiim  **^)  uiiiii.  welche 
Pflanzen  ich  in  Weingeistexemplaren  von  den  Herren 
Famintzin  und  Woronin  ans  Antibes  freundlichst  zu^e-* 
schickt  erhalten.  In  beiden  Pflanzen  findet  sich  das  Rho- 
dospermin ebenfalls  sowohl  in  vegetativen  als  repro-* 
dukliven  (Sporen-  Zellen,  aber  spärlich,  meist  in 
Gestalt  eines  einzigen  oder  weniger  intensiv  roth  ge- 

m 

•)    Slo  hntlen  sich  fast  3  Jahre  lang  in   NN'cingoist  befunden. 
")    Von  Plvniouih  —  Genua  (N.  837  fiabenh.  Dec).  —  Cherbourg 
(N.  327  Huhcnaeker  Alg.  sice.). 

***)  Synonym  mit  CalHlhaiDnion  seminudum  Ag.  CaU.  Borreri. 
aabeUalum  Kg.  Ich  erhebe  diese  schöne  Art  zu  einer  neuen  Gat- 
long  auf  Gruod  «1er  zahlreichen  Sporeo»  die  sie  in  einer  Sporen- 
mullerzeUc  erzeugt,  auf  Grund  der  cypres^^enförraigen  Aniheriden 
M.nd  der  endsländigen  Keiwliüiifchcn.  Das  Nähcrc  holTe  ich  später 
in  einer  grötaern  Arbeil  iiber  Florideen  beliannt  machen  tu  kösoen. 
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fdrbter  juiförmlicher  Klumpen  in  eia  und  derselben  Zeile, 
seilen  voo  deutlicher  KryslaUl'orm,  und  zwar  in  C.  oau- 
delnm  als  nadelförmige  oder  von  der  Seite  fast  quadra- 
Usclie  dreiseitige  Prismen  mil  geraden  findilachen,  gan^ 
wie  in  Borneiia,  nur  relativ  kürzer;  in  Morothaninioq 
semlaiidttHL  in  Gestalt  sechsseitiger  Tafeln  mit  geraden 
Endflächen  von  0,0135-0,017'""'  Dicke  (Abstand  2er 
oppouirier  b<  iUMitlachen]  und  Vs^s  so  viel  Höhe.  £iQ 
Kryalall  von  Morolbamnion  aeminudum  quoll  in  Kali 
unter  Entfärbung  von  6  auf  10  Theilstricbe,  d.  h.  um 
66,6%  auf  und  cout/oliirte  sioh  in  Schwefelsäure  unier 
B^lbang  wieder  auf  aeln  ursprünglichea  Volamen. 
Aeholich  die  Krystalle  von  C.  caudatam. 
b.  Octaedriscbes  Rbodospermin. 
Ausser  dem  hexagonalen  Rhodospermin  finden  sich 
in  den  Zellen  der  Koehaalxaxempiare  von  Bornetia 
secundiRora  aus  Nizza  noch  erhebliche  Mengen  eines 
anderu  eigenUiümiichen  Korpers.  Derselbe  war  von 
Anfang  an  farblos  und  bat  bisweilen  deutlich  die  Gesiall 
von  Octaedern  mit  3  ungleichen  Axen,  von  denen  die 
kürzeste  senkrecht  auf  den  übrigen  sich  schief  schnei- 
denden zu  stehen  scheint.  Diese  Krystalle  gehören 
also  wohl  der  Form  nach  dem  klinorbombischen  Ky- 
Stern  an.  Der  grösste  Durchmesser  sielet  nicbl  über 
0^Ü34"""  und  es  zeigten  die  i  Axen  an  einem  beson- 
ders schdn  entwickelten  Exemplar  folgende  Längen« 
verhailuissc .  1,00  :  '2  f genauer  1,1U2''  :  3,00.  Die  bei- 
den grössern  Axen  bildeten  dabei  einen  Winkel  von 
dree  98''.  Bei  Zusatz  von  Kali  quellen  auch  dies^ 
Krystalle  auf,  lassen  sich  durch  Schwefelsäure  wie- 
der contrnhiren,  durch  Kali  von  iNeuem  expandiren 
n.  s.  f.  Wie  Kali  wirkt  Aeizammoniak ,  nur,  wie  es 
nneb  einer  Messung  scheint,  sehwttcUicbsr*  Ob  die 
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Qnellunsr  in  der  Riclitnnof  der  verschiedenen  Axen 
gleich  oder  un^leicl»  ist,  konnte  ich  nicht  nusiniltelnr 
Durch  concentrirte  Mineralsäuren,  ^hwet'elsHure,  Saiat* 
Uftare  und  Balpetersllare  werden  sie  merUieh  coa- 
trahirt. 

Durch  Kali  verg^rösserte  sich  ein  Krystall  von 
8  Theilstr.  auf  14,  d.  h.  um  75  ein  zweiter  von 
ifi  Theilstr.  auf  10,  d.  h.  um  81,81  <yb. 

Die  Quellung  in  Kali  M  mmH  sehr  beträcbtlieb. 

Dem  entsprechend  entziehen  sich  auch  oufgequolleae 
Krystalle  heinafio  dem  Au^^e  des  Beohachlers. 

Durch  ArTinioniak  vorg^röss  erte  sich  ein  Kry- 
stall von  8  Theilstr.  auf  10,  d.  h.  um  2ä  %. 

Durch  Schwefelstfnre  contrahi rte  sieh  eh  Kry-* 
stall  von  6  Theilstr.  auf  5,  d.  h.  um  17  %. 

Durch  Salzsfiure  von  iü  Theilstr.  auf  8,  d.  h.  um 
S5  Vo- 

Durch  Salpetersäure  tm  9  Theilstr.  auf  7,  d.  h. 

um  25,22  o/o. 

Zu  Jod  verhölt  sich  das  octaödrische  Rhodosper- 
min  vollkommen  wie  das  liexagonale,  ebenso  aiu  rau- 
chender Salpelersfiure  und  naehherigem  Zusats  yob 
Ammoniak,  sowie  endlich  su  ammoniakalischer,  es- 
sigsaurer und  Kochsalzhaltijrer  Cnrminlösnnir,  Bei 
gelindem  Erwarmen  mit  dem  Milion'schen  Reagens 
werden  sie  dagegen ,  wie  der  Primordialschlauch  der 
Zellen  von  Bornetia,  schwach  brfiunlichgelb  geftfrbt. 
Gelindes  Ervvarujen  mit  Salzsäure.  Behandeln  mit 
Zucker  und  Schweleisaure  hat  keine  Färhungzur  i'olge. 
im  poiarisirten  Lichte  erweisen  sich  auch  die  Octadder 
als  einfach  brechend. 

Es  bleiben  noch  3  Fragen  zu  beantworten  übrig ; 
erstens,  was  ist  die  chemische  Natur  des  Hhodosper- 
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mins;  zweitens,  ist  dasselbe  wirklich  krystallisirt; 
driltens,  ist  Hasselbe  ein  Kunst-  oder  Naturprodukt? 

Die  erste  Vermuthung,  die  aich  mir  mil  Be»if 
«of  die  chenisdie  Natar  des  RluMloeperiiibis  anfdrHiigle^ 
wer  die:  ieh  mdeble  es  tnil  FarbetoffkrysAallen  za  thun 
liaben.  Ich  crintierte  mich  dabei  an  eine  Beobachtung, 
die  ich  anno  1854  an  Bracteen  von  Orchis  Morio  L* 
gemacht  halte.  Als  ich.oämlioh  die  Epidermis  der  oa-i 
tern  Seite  einer  Bractoe  mit  Zockerlösun^  behandelte, 
conlraliii  le  sich  nicht  bloss  der  Pi üiiordialschlauch  der 
Zeile  rasch,  in  der  Weise,  dass  er  an  zahlreichen 
Stellen,  bis  30  verschiedenen  Punkten  des  Umkreises 
durch  aarte  Fäden  mit  der  Membran  .verbunden  blieb« 
sondern  es  erschienen  bald  daranf  in  einseinen  Zellen 
eine  Menge  srnnz  kleiner,  blauer  Körner.  Indem  sich 
dieselben  ver^rösserten,  wurden  sie  mehr  und  nieiir 
violett,  dann  roUibraun»,  auletzt  fast  schwarx.  Nach 
Verfloss  von  30  Mioatea  oder  1— S  Stunden  fanden 

sich  in  jeder  Zelle  ein  oder  niefirero  grössere  bis 
0,018"""  dicke  dunkle  Kliimpchen.  Dieselben  waren 
nichts  anderes  als  niedergeschlagener  Farbstoff  und 
wurden  bei  nacbherigem  Wasserausata  ohne  Rück«* 

stand*)  gelöst.  xVuch  durch  GJyceria  konnte  der  Farb- 
stoff gelallt  werden. 


*)   Bisweilen  findet  raan  sclion  vor  Anwendung  von  Zucker* 

lösung  oder  Glvceriii  iti  den  Hpidermiszellen  der  Unterseite  der 
Bracleen,  wenigstens  in  den  dem  Rande  genaherlen  Zellen  Farb- 
stoffsecretionen.  Aucli  in  den  EpidermiszeUen  violetter  Dliimcnblät- 
^r  voii  Viola  tricolor  bortensis  habe  ich  welche  beobachtet.  Diese 
Secretionen  sind  bei  Orchis  Morio  bald  violett,  dann  entweder  sehr 
klein«  tpiessig  oder  körnig,  in  llaufen  vereinl^tt.  oder  grösser  bis 
0,008  "**",  rundlich,  isolirl  oder  In  Gruppen,  bald  sind  sie  dunkclrotb 
braun,  «Uififoidisdi  bii  Q^Qj^uJ^"'  lang,  au«b  i^ugeiig,  uicl^i  ^ftlMi 
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In  fthollchdr  Weise  nun,  wie  bei  Orchis  Morto 

Ziickerlösun^  und  ülycerin,  dachte  ich,  köiiDle  hei  den 
einen  Exemplaren  von  liornetia  secundiflora  die  Koch- 
saUldstiiig,  bei  den  andern ,  sowie  bei  CaiiUhamnion 
üMiilelnin  und  Morothamnion  seminadom,  der  Alkohol 
gewirkt,  d.  h.  den  Parbstofffirefäilt  haben.  ^  Bekannt- 
lich zeichnet  sich  Hyliplilaea  lincloria  Ag.  spec.  durch 
ifareo  grosaen  Ueicbibuoi  ao  einem  in  Wasser  leidii 


it  f-^SselUgen  brAunrn  Fleehtensporen  zoin  Verwechseln  ähnlich, 
ebenfalls  elozeln  oder  ia  Gruppen  bcisamracn  liegend.  Auch  dieie 
Xdrper  idseo  stell  auf,  wenn  dat  PrSparat  lingtfre  Zeit  in  Wasser 
Megeo  bleibt,  ebeneo  ««f  Zieati  tod  Saliilure  sad  beeondera  Kali ; 
allein  •$  bleibt«  wie  achoa  vor  anlr  JOigeli  beobaeMet«  nidit  aellti 
eine  durch  Jod  aicb  gelb  Olrbeode  blMscheiiförmlge  HUHo  von  der 
Geltalt  dea  Farbkörpera  ond  mit  einer  oder  mehreren  Höblungen 
Im  Innern  zorilefc,  die  bliweilen  tpiler  ebenfallt  vertchwindel-  Ein- 
mal aah  Ich  Im  Innern  der  rarkslSiidIgen  Blase  eine  swelte.  Beide 
batton  doppelte  Gontooren ,  eriehlenon  durch  ein  ond  dieaelbo  Wand 
gelheilt  und  leigten  an  der  laaerllon  der  Sclieidewand  eine  loichle 
BinachnQmng.  In  der  einen  HäUle  der  innnern  Blase  fanden  aich 
t,  in  der  andern  i  dichteres  Ktigclchen.  Die  innere  Blase  erschien 
noch  blass  riolett»  als  die  Süssere  bereits  Tollslänüig  entftriit  war. 
Uraprünglich  halte  das  Ganze  eine  donkelroth- braune  Farbe.  Der 
Farbaloir  wurde  tn  diesem  Falle  durch  W*asier  ealrahlrt.  Nebeo 
diesen  Farbstoiraeeretioneo  mit  organischer  Grandlage  Sndel  sich  In 
jeder  Epiderroi«zelle  noch  ein  Kern,  von  dem  Proloplasmaladen 
ausgehen.  Vorzugsweise  um  den  Kern  herum  liegen  endlich  in  den 
Zellen ,  wie  iiberhanpl  in  den  Bpidermistetlen  von  Blillern  und  Sten- 
geln dieser  und  anderer  einheimischer  Orehideen  zahlreiche  Schleim- 
Mischcn,  hier  von  0.0015—0,0085"""  Durchm  .  bald  mit  homogenem 
Schleim  (uenn  kloin;,  h;ild  mil  1  odor  mehreren  Vacuolen  von 
wechselnder  Grösse  (wenn  größer).  Hie  und  da  sind  Theilungssta- 
dien  zu  erkennen.  Ich  führe  di<'s  nn,  v^cil  knum  ii^jendwo  Schleim- 
bläschen  schöner  zu  beohachlen  sind  tind  ihr  Voi  koiiuneti  an  iliesem 
Orte  denkbar  mncht,  dass  die  organische  Grundlage  jener  nalür- 
liehen  FarbalofliBecretioneQ  aus  Dläscbeo  hervorgehen  möchte. 


Digitized  by  Google 


Gr«iD«r«  das  Bliodosp«niiln. 


töslichex))  intensiv  rathen  Farbstoff^)  unter  den  Fiori- 
ieen  aus.  Eine  möglichst  concentrirte  wfisserige  L6^ 
smft  des  Parbsloffes  setzte  indessen  weder  beim  Zu- 
sammenhrinüen  itiil  iresnitio ter  Kochsalzlösung  noch 
absolutem  Alkohül  Farhstoilkrystalle  ab.  Ich  bin  von 
oMger  Ansicht  xnrückgehommen,  nicht  sowohl  wegen 
des  negativen  Resultates  dieser  Versuche ,  auch  nicht 
weil  ich  mir  gestehen  miisste,  dass  selbst  das  hexa-* 
^onnle  Rhodospeniiin  schon  aimo  1858,  wo  seine  Fäp- 
bung^  am  intensivsten  war,  docb  nicht  so  intensiv  roth 
gefttrbi  erschien,  als  es  hätte  der  Fall  sein  müssen » 
wftpe  dasselbe  durch  Fallung  des  rothen  Plorideen- 
farhsloffes  entstanden,  sondern  iiirhr  in  i^>lpe  meiner 
Entdeckunt^  einer  dem  bexaj>onalen  Rhodospermin 
verwandten,  farblosen  Substanz  (des  octal^driscben 
Rbodospermlns)  im  Innern  derselben  Zellen  von  Bor-* 
netia,  ferner  in  Folge  der  Beobachtung,  dass  auch 
das  erslere.  wenn  f?!eich  langsam,  doch  zuletzt  und 
unwiederhersleilbar  verblasst,  wofern  es  nicht  trocken 
im  Herbarium ,  sondern  in  Kochsalzlösung  oder  Alko«- 
bol  liegend  auÄewabrI  wird,  und  ganz  besonders  wi^* 
gen  des  ()"^""iiifsvennögens  des  krystailahnlichen 
Körpers.  Uierdurch  wurde  ich  nämlich  auf  die  Idee 
einer  Verwandlscliaft  des  Rhodospermins  mit  der 
Gruppe  der  elwetssartigen  Substanzen  geftthrt,  von 
dciiL'ii  bore  ils  eitie  ganze  Reibe  in  der  Form  quell- 
barer Krvstalle  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreiche 
bekannt  geworden  sind.  Die  rothe  Farbe  des  bexa- 
gonaloA  Rhodospermins  kann  diess  nicht  widerlegen , 
noch  fOr  sich  allein  die  Annahme  einer  wesentli* 
che  II  cbemiscbeu  Differenz  zwischen  dem  bexagoua- 


*)  'Slibe  Helen. 
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len  und  oclaödnschen  Rhodospermin  begründen.  Wir 
kennen  im  irewüiiulichen  Ilaematukrvstallin  bereits 
einen  iingirlen  Eiweisskörper  \qü  Kryslailfoi  in ,  wis* 
ßen  aus  den  PfimizeAreich  sur  Geiillir^,  dess  Giweia»- 
kdrper  oft  die  Trikger  von  Ferbstoffen  sind.  Gerade 
bei  den  Floridee  ti  ist  der  rolhe  FarbslolT  baufio^  an 
Biäsclten  gebunden.  Zum  üeberflnss  erinnere  icb  an 
die  Mitibeilungen  von  Maeoiilte  ia  der  boi.  2eit|r« 
Wir  wiesen  fernep  durch  Nä^eli,*)  dass  der  Kern  voa 
Ichtnskrafligeii  Zellen,  mit  «iielöslem  Farbslofl  im  flüs- 
sigen Inhalt,  farblos  ist,  dagegen  gefärbt  wird,  wenn 
dieselben  absterben ;  und  doch  besiebt  der  Kern  im 
einea  und  andern  Falle  aus  ein^m  eiweissartigen  Sloffei 
wenn  auch  alcht  in  beiden  Fällen  ans  gan«  der  glei* 
chen  Modifieation.  Für  die  zwt  iu  Ansicht  über  die 
cbeniische  Nalur  des  Rhodospermins  spricht  ausser 
aeiner  Analogie  mit  deo  bereits  bekannten  eiweiss- 
artigen  Krystallen  positiv  das  Verhalten  des  hexago- 
nalen  und  klinorbomhischen  Rh(Jtiüspermios  zu  Jod, 
zu  Salpelcrsaure  und  Ammoniak,  sowie  %u  essigsau^ 
rar  und  saUbaltiger  üarmioldsung ;  dawider  bloss  das 
Verhalten  au  Salzsdure,  an  Zucker  und  Schwefel-* 
säure,  sowie  cum  Millon'sehen  Reagens ,  sofern  ge«* 
gen  die  erste  und  zweite  Reaction  sowohl  das  hexa- 
gonale  als  kliaorbombiscbe  Uhodospermin .  gegen  dia 
dritte  wenisfstens  das  hexagonale  sich  indifferent  ver** 
hall«  Das  klinorhcKnbische  Rhodospermin  wird  durch 
das  Miilon'sche  Reagens  bräunlich-gelb,  nicht  rolb 
gefärbt.  Ebenso  verhält  sich  auch  der  Frimordial- 
schbiuch  der  Zellen  von  Bornetia;  aber  auch  das 


*)  ^iche  Pflanzen pbjrtiologif che  CJotertoobaofen  tod  C.  NägsU 
ood  C.  Cramer,  UeA  f« 
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coagulirLe  Phylocrystaliiii  wird  nncli  Rjidfkofer  durch 
das  Millon'sche  Roarrens  blass  braunroUi  oder  gelbroib» 

Da8s  das  Rhodospermin  seiner  Form  aacb  kry- 
alalltdirl  an  neimen  tat,  kann  nicht  beatnttan  werden. 
Es  haben  denn  auch  eine  Heihe  von  Freunden  ,  denen 
ich  diese  Körper  und  deren  wiciiti^ste  Queilun^ser* 
acbemangen  gezeigt,  M»ir  darin  beigestimmt.  Die  Kry- 
stalliiatQr  schien  anfangs  auch  hoch  dadarch  bewiesen 
zu  weiden,  dnss  die  Quellung  w  verschiedenen  Rich- 
tungen verschieden ,  beim  hexagonalen  Rhodospermin 
in  der  Richtung  der  kryscaliographisclien  Hauptaxe 
geringer  ausfiei.  Bei  nickt  lesseralen  Krystallen  dortte 
ein  verschiedenes  Verhallen  erwartet  werden;  allein 
ich  hal)e  schon  an^^eführt,  dass  sor«i  fallige  neuere  Un- 
tersuchungen am  bexH»nnalen  i^liodospermin  mir  anch 
ein  gegentheiliges  Verhalten  zeigten ,  sowie  Krystalie, 
die  sieh  in  allen  Richtungen  genau  gleieh  stark  ans- 
dehnten.  Ich  niuss  dalier  alauben,  dass  die  ohnehin 
in  der  Regel  unbedeutenden  Differenzen  bezüglich 
den  Grad  der  Quellung  in  verschiedenen  Richtungen 
Folge  insserer  Ursachen,  a.  B.  einer  Drehung  des 
Krystalics  während  des  Oneliens  sind.  Diese  Ansicht 
wird  unlersttilzt  durch  die  weitere  'Fliafsache,  dass 
sowohl  das  bexagonale  als  klinorhombiscbe  Hhodo- 
spermin  einfach  brechend  ist.  Wir  haben  es  also  woU  - 
mit  Körpern  so  thnn,  deren  Molecttle  swar  su  kry«* 
stallahniicben  Formen  vereinigt  sind,  aber  nicht  das 
Gefüge  von  ächten  Krystallen  zeigen ,  ähnlich  dem 
congulirten  Phytokrystallin  etc.^) 

Wenn  Ich  zum  Schloss  noch  die  Frage  berfihre: 
Sind  diese  kryslalläbniicheu  Rhodospermiokörper  ein 


')  T«rf  l«toli«  lAttofür^  illMr  KrjattHe  proMViMrUttr  Kdrp«f « 
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Natur-  oder  Kunstproduct,  so  ^reschieht  es  bloss,  weil 
ich  selber  i^iclils  Enisclieitlendes  iiieruher  weiss  und 
daher  die  Audnerksainkeit  Anderer,  welchen  vielleicht 
lebende  Pflannen  zn  Gebole  stehen,  auf  diesen  Penkl 
lenken  möehle.  Die  Unniöoh'chkeit,  Abnllche  Bildun- 
gen in  solchen  HerbariiimeAeniplarcn  nachztivvt  isen , 
die  vorher  ohne  Zweifel  weder  in  gesättigler  Koch- 
nalftlöenng  noch  in  All«ohoi  gelegen  ballen,  vnd  das 
Vorkommen  hexagonaler  Rbodospermin-Schüppchen 
»wischen  Primordialsclilauch  und  Zelliiiefnbran  spricht 
eher  dafür:  es  möchten  dieselben  ein  Kiinslpi odukt, 
durch  die  Kochsalzlösung,  reap.  den  Wein^^eiat  aus 
dem  Zellinbnli  geTilll  worden  sein.  Normale  derartige 
Krystailblldungen  zwischen  Primordialschlaucb  nnd 
Zellmembran  waren  meines  Wissens  etwas  panz 
neues.  Man  könnte  einwenden  :  möglicherweise  finde 
Sieh  das  fthodospermm  nicht  in  allen  Exemplaren  von 
Bornelia  oder  nfcbl  an  jeder  Zeit  vor,  ond  —  es  . 
könnten  jene  Schüppchen  in  Foiiie  von  Verletzungen 
des  Priniordialschiauehes  zwischen  diesen  und  die 
Membran  gekommen  sein.  Bedeakt  man  aber,  dass 
in  Zellen  mll  angenscheinlich  wohl  erhaltenem  oder 
anch  verletztem  Primordialschlauch ,  die  reich  an  pris- 
iDiilischen  nnd  octnedrischen  Kryslalleii  sind,  fast  nie 
schöne  Kryslalie,  sondern  nur  und  oit  in  Menge  tafel* 
förmige  Bildungen  zwischen  Primordialschlauch  und 
Membran  vorkommen,  so  fftllt  wenigstens  die  swetle 
Einweiidiin"  we^.  nnd  man  wird  sich  von  neuem  der 
Annahme  zuneigen :  es  sei  mindestens  das  hexagonale 
Rhodospermin  zur  Zelt,  wo  sich  der  Primordlaiacbiauch 
in  der  AufbewabrnngaflUasigkeit  zn  contrahlren  begann, 
noch  in  löslicher  Form  in  der  Zelle  gewesen,  zum 
Xheii  eadosmoUscb  durch  den  Schlauch  getreten ,  habe 


Digitized  by  Google 


# 

Cramer^  daa  ahodospermln.  JgJ 


sicli  niisserhnlb  desselben  aus  \  erdiinnler  Ldsnng*  in 
Gesiaii  Uifeiiörnii<;er  üruppen  hexagonaler  Prismen, 
ans  der  concentrirtorn  Lösung  innerhalb  des  Frimor-^ 
dielfldilaoehes  aber  in  der  Form  grosser  und  lileiner 
isolirter  Prismen  niedergeschlagen  und  mit  rolhera 
FarbstolT  ;Li:elrHniit.  lieber  den  Ursprung  des  klino-* 
rbombiscben  Ahodospermins  wage  ieh  aicbl  etnnMd 
eine  Vermolbung  %n  Hassern,  ds  es  viel  schwerer 
ist,  über  Vorkommen  oder  F'ehlen  desselben  in  tro- 
ckenen Zellen  zn  entscheiden. 

Sollten  spätere  Untersuchungen  herauasteilen^ 
dsss  das  Rbodospermin  ein  Kunstproduktist,  sowfire 
es  von  Interesse,  anssnmitteln,  ob  dasselbe  vom  er- 
sten Moment  seiner  Entstehung  an  einlach  brechend 
ist  oder  nicht.  Da  nach  Radlkofer  doppelt  brechende 
Eiweisskrystalle  durch  Alkohol  einfach  brechend  wer- 
den, sollte  man  erwarten,  das  Rbodospermin  sei, 
\veni<rstciis  wenn  durch  Alkohol  gefallt,  von  Anfang 
an  einfach  brechend. 


lieber  den 

rothen  Farbstoff  \(m  R^rtipUba  tinctoria  Ag,  Spec. 

von 

Prof.  C.  Cramer« 


loh  habe  die  Pflanze  bei  Palermo  in  einer  Anzahl 
von  Exemplsren  gesammelt  und  unterm  16.  Nov.  1856 
darüber  Folgendes  im  Tagebuch  bemerkt:  Die  Pflanze 

fHrl)t  im  feuchten  ZusLand  ungemein  stark  ab  und  lösst 
beim  Trocknen  zwischen  Papier  überall  intensiv  rptb 
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gefärbte  NaLurselhstdruckc  zurück.  Die  wässerige 
Lösang  ze'igi  Dichroismus.  Das  durchi'aiiende  Licht 
ist  roih,  das  refleoiirie  grün.*)  Besonders  schön  iat 
die  Erecheinong,  wenn  die  Sonne  eaf  die  Losung 
scheint  oder  |rar  ihre  Strahlen  mittelst  etoev  Seniniel** 
linse  in  die  Flüssi<ikeit  gelenkt  werden.  Der  FInores- 
cenzkegel  hat  dann  ganz  Farbe  und  Glanz  der  Flügel* 
decken  eines  Goldkäfers  oder  einer  spanischen  Fliege» 
Auch  des  Nachts  beim  Oellicht  ist  die  Floopescens 
wahrnehmbar,  nur  muss  in  diesem  Falle  die  Liüse 
angewendet  werden. 


Betrachtungen  über  verschiedene  Gegenstände, 
die  in  Herrn  Hug's  „Mathematik  in  sjstema^ 

tischer  Behandlungsweise"  vorkommen. 

Von 

Die  Elemente  der  Mathematik  sind  durch  die  Ar- 
beit vieler  Jahrhunderte  entstanden ;  und  die  Anwen«* 
dnng  manches  Grundbegriffs  ist  dessen  klarer  Definition 

lange  vorangegangen.  Das  Ganze  nun,  wns  im  Laufe 
der  Zeit  aus  tausenderlei  Gedankenverbindungen,  die 
wir  nicht  mehr  verfolgen  können,  und  die  auch  jetzt 
fttruns  grossentheils  werthlos  wären,  hervorgegangen 
und  durch  goscliichtlicho  Vermiltlun«?  zu  unserer  Kennt- 
niss  gelangt  ist,  für  den  Zweck  des  Unlerrichles  zu 
sichten,  noch  einmal  durchzudenken  und  so  darzu- 
steileni  als  wäre  es  in  einem  Guss  aus  der  Seele  des 


*)  Ebenso  vprhaU  sich  bokatiuUicb  eine  Lösung  voD  OrseiUe, 
amgekehrl  dagegen  Cbloropbj  Ulösang. 
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Verfassers  durch  die  unturtreniässesle  Verkeltiiiicf  von 
Scbiüssen  ueu  entstanden,  das  ist  die  Auftinhe  dessen, 
der  ein  etemenlares  Lehrbuch  der  Malhemalik  sehreibt. 
Ich  tnöebte  sefen,  es  sei  dem  Einseiften  unmOfrlieb, 

diese  Forderun«-  zu  erfüllen.  Die  früheste  Aufnahme 
mathemntischer  Kenntnisse  wird  uns  fluch  Vorurlheile 
xogebrncht  haben,  die  mit  der  Macht  der  Gewohnheit 
In  ons  haften  nnd  den  freien  Blick  des  Geistes  be* 
sohrünken;  es  wird  dem  Einzelnen  nur  Iheil weise 
glücken,  das  üeberlieferte  im  Einklanisr  mit  dem  fort- 
geschrittenen Stand  der  Wissenschaft  zu  verbessern. 

Herr  Hag  hat  daher  mit  diesem  Buche i  wie  ich 
glaube,  keine  leichte  Aufgabe  unternommen;  und  es 

ist  Jeiciiter,  Ausstellungen  daran  zu  uiaciteu,  als  selbst 
ein  solches  W  erk  auszuführen.  Doch  glaube  ich,  es 
sei  gut,  wenn  man  sich  über  elementare  Dinge  all-*- 
seitig  ausspricht,  um  so  mehr,  als  man  manchen  von 
Herrn  Hug  vertretenen  Ansichten  auch  anderswo 
begegnet. 

1.  Zum  Vorwort.  Wenn  ich  die  drei  Quellen, 
aus  denen  die  Mathematik  schöpfe,  riehtig  versiehe, 
so  sind  sie:  1}  Begrilbentwicklung,  Anforderungen 

der  Praxis,  *^}  Induction.  Dass  aus  allen  drei  Qn^üen, 
mathematische  Gedanken  entspringen ,  dagegen  ist 
nichts  einsttwenden,  auch  nicht  dagegen,  dass  alle 
drei  Quellen  für  den  Unterricht  xu  benutzen  sind. 
Dass  aber  die  zwei  letzten  Quellen,  etwas  dazu  soll-^ 
ten  beitrao-en  kcinnen.  fehlende  Definilinnen  oder  Be- 
weise zu  ersetzen,  das  vermag  ich  nicht  zu  begreifen, 
leb  will  einmal  annehmen,  man  habe  in  einem  eon- 
ereten  Falle,  den  die  Praxis  bot,  einen  Satz  gefunden 
und  niiltelsl  concreter  Vorstellungen  bewiesen.  Dann 
Ist  oictits  weiter  nütliig,  als  diese  concreten  Vorstei- 
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lunir^fi  in  abstracto  %n  öberselsen;  und  ein  wismi'* 

3chaitlicher  Iknveis  des  Salzes  ist  da.  In  concreten 
Dingen  ki^onen  wir  auch  uiciii  anders  als  iinileisl  der 
VernanflgeseUe  denken  und  sobald  wir  uns  dieser 
bewusst  geworden  sind,  haben  wir  auch  abstrahirt. 
Ich  will  dieses  an  dem  Beispiele  zeij^en,  das  der  Ver- 
fasser in  der  iNole  S.  IV  uns  vorführt,  in  dem  Au- 
genblick, wo  er  die  Worte  aus.<«prichi,  ^nian  hat  rechts 
—  ai*  zn  nnterdrücken,  was  durch  Hinsufügung 
von  mk  geschieht,^  braucht  er  gerade  den  Sats,  den 
er  beweisen  will.  Denn  unierdrücken  ist  doch  hier 
sublrahiren  und  hinzufügen  isl  addiren.  Er  sagt 
also  —  m() » snJk.  Habe  ich  nun  diesen  Sata  mi ti- 
telst Strecken  auf  einer  Geraden  begrifen,  so  habe  - 
ich  ihn  auf  ganz  nU  iche  Weise  in  der  Abslraction 
begriffen.  —  Wenn  der  Verfasser  am  Ende  dieser 
^^ote  es  beklagt,  dass  man  noch  keine  allgemeine 
Definition  der  Multiplikation  habe,  so  ist  dicises  gaoa 
naturgemäss.  Weil  nümlich  der  Begriif  der  Zahl  durch 
verschiedene  Stufen  hindurch  sich  entwickelt,  so  iiiuss 
auch  die  Deiiuition  der  Multiplikation  diesen  Gang  be* 
folgen  und  kann  daher  nar  stufenweise  au  Stande 
kommen. 

2.  lieber  die  Beziehung  zwischen  den 
Operationen  und  dem  Begriff  der  Zahl. 

Die  Addilioo  kann  nicht  definirt  werden  (S.  5, 
Z.  1);  denn  ihr  Begriff  muss  schon  da  sein,  bevor 
man  1  +  1  +  1  zu  zählen  anfängt ;  er  ist  weiter  als 
derjenige  der  positiven  ganzen  Zahl. 

Man  kann  wohl  unter  den  zählbaren  Dingen  oder 
concreten  Einheiten  wirkliche  und  ideale  unter- 
scheiden und  zu  jenen  alle  diejenigen  rechnen,  welche 
mittelst  Raums,  Zeit  und  der  phy:>ikaiisohen  Gesetze 
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definirbar  sind  (8.  %  Z.  17).  Der  Franken  z.  B.  würde 

dann  eine  ideale  Einheit,  weil  der  BeorKT des  Werths 
nicht  pljysikalisch  zu  deüniren  ist;  der  Fuss  dair^i^on 
0der  der  Tag  wären  wirkliche  Einheiten,  weil  sie  in 
RaiiiD  and  Zeit  vorstellbar  sind,  ich  kann  mir  aber 
keinen  Efnfluds  dieeer  Unfersebeidungr  aaf  die  reine 
Mathematik  iJenkeii  und  Hesse  sie  daher  in  einem  Lehr- 
bttciie  i^ei  Seite. 

Ich  stimme  mit  dem  Verfasser  überein ,  dass  die 
Geometrie,  so  innge  sie  mit  raumlichen  Vorslcilungen 
arbeilet,  zur  angewandten  Mathematik  (S.  2,  Z.  3) 
gehöre.  Da  sie  dber  ausser  den  nicht  definirbaren 
oder  nicht  consfrnirbaren  Gmndbegfriffen  der  Ebene, 
der  geraden  \Au\c,  der  Disl;!n/. .  der  Congruenz,  der 
Dreiheit  der  Dimensionen  nichts  bietet,  das  nicht  mit 
grösserer  Conseqaenz  und  Vollständigkeit  in  der  rei*- 
Den  Mathematik  heimisch  wäre,  so  geht  sie  gmz  in 
dieser  auF,  sobald  man  die  rfinmlichen  Vorstellungen 
durch  die  äquivalenten  analytischen  ersetzt  hat. 

Die  Zahl  ist  nothwendig  abstract*   ^Die  benannte 

Zahl"  kann  nicht  buchstäblich  verstanden  werden, 
sondern  ist  nur  ein  uneigentlicher  Ausdruck,  der  eine 
Menge  von  Dingen,  also  wiederum  ein  Ding  be- 
deutet, an  dem  man  unter  andern  Merkmalen  eine 

Zahl  abstrahiren  kann.  Fünf  Franken  z.  B.  sind  keine 
Zahl,  Sündern  ein  Werth,  an  dem  die  Zahl  luiiF  nls 
Merkmal  sich  findet,  wenn  mau  ihn  mit  dem  Werthe 
eines  Frankens  vergleicht. 

Die  inversen  Operationen  veranlassen 
2 war  Erweiteruiigen  des  Begriffs  der  Zahl, 
braacben  aber  nicht  die  Definition  des  erwei- 
terten Begriffs  zu  enthalten. 

vu.  4.  ti 
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Bei  der  Addition  und  Muiüplikation  hat  es  freüUk 
noch  keine  Gefahr,  ihre  Inversionen  geradesn  ab 

DeCmilioiien  für  die  neffativen  und  gebrochenen  Zahlen 
au  gebrauchen;  aber  es  ist  doch  besser,  diese  ooch 
eigens  an  constniiren.  Sobald  Somme  und  Unter- 
schied  iiriler  einen  ^enn  ins:mien  BeirrilT,  den  des  Ag- 
gregats, gebracht  sind,  bei  deui  die  Folge  eineslheils 
im  ursprünglichen  additiven,  theils  im  aubiractivei 
Sinne  xu  fassenden  Glieder  irleichgtiltifr  isl,  so  ist 
auch  der  Begriff  der  Zahl  dahin  erweilert,  dass  er 
nicht  nur  die  nalürlichen,  fortan  positive  ganze  Zahlen 
geheissenen  1,  2,  3,  .  .  sondern  auch  die  Null  and 
die  negativen  ganzen  Zahlen  umfassl.  Nun  enthält 
die  Zahl  eine  Abstraction  mehr  als  aul  der  nalürlichea 
Stufe.  Es  wird  nämlich  nicht  bloss  von  den  Diagea, 
welche  gezählt  werden,  abstrahirt,  sondern  es  wird 
noch  von  dem  UnbesUmmien  abstrahirt,  zu  weichem 
die  Zahl  addirt  oder  von  welchem  sie  subtrahirt  we^ 
den  kann,  dafür  aber  das  Addirtwerden  oder  Subtra« 
hirlwerden  in  ihre  Eigenschnft  anfgenoiuaien.  Das  | 
erste  geschieht  innner  noch,  wie  ursprünglich,  in  der 
Form  1  + 1  1 ,  das  zweite  aber  eigentlich  in  der 
Form  —  1  —  l— l  und  erst  secnndar  in  der  Form 
—  Aus  der  Inversion  j--t-3  =  5  gehl 

zwar  «=s5  — S  hervor;  aber  die  Definition  von  —  S 
nnterscheidel  sich  von  dieser  Inversion  durch  die 
AulTassung  der  frenanulen  Zahl  als  —  l  —  1  —  l. 

Die  durch  die  Forderung  x  +  x  x  'ss  ^  ausge*  i 
drückte  Inversion  schliesst  nicht  unmittelbar  die  De* 
finilion  des  Bruchs  x  in  sich,  sondern  die  Aiifuabe 
uuiss  zuerst  auf  die  Uüifsgleichung  =  1  zurückge- 
führt werden,  bei  der  man  sich  zufrieden  geben  niiiss, 
die  blosse  Forderung  als  Definition  hinzuuclimen^  dann 
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faon  man  aber  m  eonstruiren ,  es  ist  a;«>5y^  weil 
15y-.5»3x  ist. 

Durch  die  Inversion  der  Addition  und  Multipli- 
oiUon  siod  wir  ssudi  Begriff  der  rationaleo  Zahl  geführt 
worden.  Non  ktonen  Inversionen,  wie  sie  a.  B.  in 
der  Aiif<>abe  xx^^  eiillialten  sind,  uns  wohl  ver- 
aoiasaea,  auiii  Begriff  der  incomineosurabien  ZaU 
ttbersagehen,  enttialten  aber  an  sich  nur  eine  aahllose 
Menge  von  Forderungen,  die  nur  das  gemein  haben, 
dass  sie  innerhalb  des  vorhergehenden  Gebiets  nicht 
erfilllt  werden  können,  nnd  die  selbst,  wenn  wir  sie 
mittelst  neuer  Fictionen  einzeln  erfüllt  hätten,  uns 
doch  nicht  diejenige  allgemeine  Vorstellung  von  der 
incommensurablen  Zahl  geben  würden,  welche  wir 
wirklieh  haben.  An  die  vorhin  schon  geroachte  Fic<* 
tion  der  Stamni!)riR lie  anknüpfend,  iinissen  wir  viel- 
mehr die  endlose  i  heilbarkeit  von  1  lordern,  um  da- 
mit die  Vorsteiiong  einer  stetig  wachsenden  Zahl| 
einer  Variablen,  hervorzuhrintien.  Die  elementarste 
Darstellung  derselben  geschiebt  in  der  Form  A  A%x 
«^iifx^-t*ii3j?3  +  *  • wo  m  ein  positiver  Stamm-r 

bruch,  z.  B.  ^,  nnd  alle  Coeiiicienten      Ai^  ^3, • 

nnlle  oder  positive  ganze  Zahlen  sind,  die  eine  ge- 
gebene Grenze  z.  B.  9,  nicht  überschreiten,  wah- 
rend A  irgend  eine  positive  rationale  Zahl,  z.  B.  eine 
ganze,  sein  darf.   Dann  kann  man  zeigen,  dass  der 

Werth  dieser  Reihe  positiv  nnd  kleiner  als  ii — a+ 

ist,  im  hesondern,  dass  jeder  endlose  Decimalhruch 
einen  endlichen  Werth  hat;  nnd  ferner,  dass  dieser 
endliche  Werlli,  wenn  der  Decimalhruch  nicht  perio- 
disch ist,  d.  h.  wenn  er  die  Form  einer  fallenden 
rationalen  geometrischen  Reihe  nicht  annimmt ,  nicht 
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rational  ist.  Jelzl  erst  ist  die  incoinniensiirablo  Zfihl 
construirt,  und  sehen  wir  die  Möglichkeit  em^  die 
AofKttbe  mx^i  durch  einen  endlosen  Process  zu 
I69en,  indem  wir  w  als  Variable  alle  reellen  Werlhe 
durchlaufen  lassen,  haben  aber  daran  blos  ein  Bei- 
spiel, dass  es  incummensurable  Zahlen  gibt.  Dass 
eine  solche  nicht  ganx  ist,  versteht  sich;  daae  aie 
aber  nicht  gebrochen  aei,  möchte  ich  nicht  aagan» 
weil  aie  doch  durch  eine  endlose  Summe  von  Brächen 
dargestellt  wird»  oder  zwischen  zwei  rationale  Brüche 
SO  eng  als  man  nur  will  eiugeschiosseu  wird.  Bloss 
von  einer  Zahl  au  sprechen  >  die  wader  gana  noch 
gebrochen  ist,  ist  eine  rein  verneinende  Anasage, 
enthält  nicht  einmal  eine  auf  die  ausserste  Spitze  ge- 
triebene Forderung  und  winde  als  Üelijiiüou  auch  die 
imaginUre  Zahl  in  sieb  scbliessen. 

Es  ist  ferner  nicht  die  in  irgend  einer  algebrai- 
schen Gleichung  nut  einer  Unbekannten  liegende  In- 
version, die  uns,  wenn  kein  reeller  Werth  der  Un^ 
bekannten  der  Gleichung  genügt,  die  Definition  der 
imaginären  Zahl  geben  darf,  weil  w^'r  ohne  Beweis 
nicht  alles  für  das  bisherige  Zahlengebiel  Lniiiogliche 
in  ein  unterschiedioses  Chaos  zusammenwerfen  sollen, 
sondern  wir  beschränken  uns  auf  quadratische  Glei* 
chungen,  die  durch  den  bekannten  Process  der  Auf- 
lös in»-  die  Form  fx  —  a  24-^2  =  0  armeiimen,  wo 
a,  b  reelle  Zahlen  bedeuten  und  ausserdem  b  von  Null 
verschieden  ist.  Wegen  des  xuietzt  erwähnten  Um'* 
Standes  dürfen  wir  mit  6S  dividiren  und  erhalten,  wenn 

wir  setzen,  die  einfachere  Gleichuug  1^  + 1 

=  0.  Diese  bleibt  nun  blosse  Forderung,  ist  aber 
nicht  eine  vieigeslaltige,  sondern  eine  einzige ,  und 


Digitized  by  Google 


ScUäfli,  BfilracbUiiifeii  über  Uoi^'a  MalheoMtik.  SIS 

hat  in  dieser  Beziehung  vor  der  Fordernng  oder  Fic- 
tion  der  Stammbrüche  noch  etwas  voraus.  Wir  neh- 
meii^  weil  wir  nicht  anders  lidnnen,  dieae  Fordernng' 
als  Definition  der  Zahl  t  hin  und  haben  dann  x^a  -j-ib 
als  eine  Lösun«r  der  aufgegebenen  quadratischen  Glei- 
chung. Alle  Werlhe,  die  auf  dieae  Form  a  +  t6,  wo 
k  nicht  null  ist,  gebracht  werden  Itönnen,  heiasen 
mn  imaginäre  Zahlen.  Nimmt  man  den  Fall,  wo 
b  verschwindet,  hinzu,  so  umfasst  die  Form  den  Be- 
griff der  Zahl  in  der  Erweiterung,  die  er  bis  jel%t 
erfahren  hat.  Die  Aufgabe  —  0  hingegen,  wo 

n  eine  positive  ganze  und  h  eine  beliebige  reelle,  von 
Null  verschiedene  Zahl  bedeutet,  kann  zwar,  wenn 
man  n  ijross  irenug  annimmt,  gebraucht  werden,  um 
irgend  eine  gegebene  imaginäre  Zahl  mit  einem  Feh«- 
ler,  den  man  so  klein  machen  kann,  als  man  nur  will, 
dansustellen,  bestimmt  aber  diese  Zahl  nicht,  weil  sie 
ausserdem  noch  2n  —  1  andere  Zahlen  darstellt  und , 
taugt  daher,  abgesehen  von  ihrer  grossen  Willkür, 
weht  zu  einer  Definition.  Sie  könnte  überdiess  erst 
doreh  eine  Reibe  von  auf  die  andere  Definition  ge« 
l>auten  Schlüssen  klar  gemacht  werden. 

Die  blosse  Inversion  der  Potenz  mit  ganzem  po- 
sitivem Exponent  »ibt  also  weder  die  Definition  der 
allgemeinen  reellen  Zahl,  noch  diejenige  der  imaginären« 

Um  die  möglichst  einfachen  Forderungen  ^  h-  1 
»0,  5y  =  1,  etc.,  t2 -h  l  0  zu  erliillen,  hat  man  die 
Zahlen  x,  y  etc.  (alle  Stammbrüche),  t  üngirt  und  ihnen 
die  Namen  negative  Einheit,  Fünftel  etc.,  late- 
rale Einheit  gegeben.  Jene  Forderungen  müssen 
bei  ihnen  die  Slelle  der  Definitionen  vertreten.  Sie 
werden  nun  freilich  wie  Dinge  gezahlt,  und  zwei 
derselben  («  und  i)  haben  das  Wort  Einheit  iß  üirem 
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Namen;  alle  aber  sind  ebeiisoweDig  Einheilen, 
als  7  im  An  ad  rock  1-^1^1  ^1  es  isl  [vrfrl.  & 
"2SS.  (3^].  Der  Gebrniicli  der  durch  Zahlung  und  Com- 
bitiution  ous  diesen  UcUven  Elementen  gebildeleu  Zah* 
len  ist  eine  Abkürsong  fflr  mathemalisehe  Aussagen, 
die  sonst  mittelst  <rro9ser  Umschweife  «of  die  naiftr- 
liebe  Stnfe  zurück  übersetzt  werden  miisslen. 

Ich  ergreife  diesen  Anlass,  um  gegen  die  voai 
Verfasser  S.  147  (vrgl.  auch  S.  295,  Z.  S)  verlroteBe 
Ansicht  zu  prolesliren,  dass  iuiugifiare  Zahlen  wuch 
rational  sein  können.  Weil  -  1  keine  Quadraizahl 
Ist)  so  ist  •  irrational,  und  7  ist  so  gewiss  eine 
irrationale  Zahl,  als  z.  B.  8  +  i^T"  eine  ist.  Will  rann 
eine  imaginäre  Zahl  mit  ganzen  Componeuten  der  Kurze 
wegen  eine  ganse  imaginäre  Zahl  nennen,  so  kann 
man  sich  diesen  unei<rentKchen  Ansdrack  immerhin  er- 
lauben, soll  aber  keinen  ialschen  Bcgritl  damit  verbrndcn. 

Ich  moss  ferner  gegen  den  ganzen  Abschnitt  S. 
148**  156  protesliren.  Wenn  der  Zweck  desselbes 
isl,  den  Gebranch  der  imaginären  Zahlen  zu  enipfehlen, 
so  ist  dieser  Zweck  lohenswerlh.  Der  Verfasser  ver- 
spricht auch  S.  156  oben  diesen  Gebraoch  in  der 
Geometrie  zu  machen;  aber  ich  finde  im  Gegentheil, 
dass  in  seiner  Behandlung  der  Geometrie  fast  gar  kein 
Gebrauch  von  Imaginären  gemacht  wird  (S*  602,  612 
und  613],  jedenfalls  viel  weniger  als  nach  dieseni 
Abschnitt  (S.  148—156)  zn  erwarten  war.  Die  Asymp- 
toten des  Kreises  und  der  Ellipse,  die  au  den  Kegel* 
schnitt  aus  seinen  Brennpunkten  gesogenen  Tang-en-» 

teil,  die  erst  die  Natur  der  Urennpiinkte  ins  rechte 
Licht  stellen,  2,  B.  werden  mit  keinem  Worte  erwühni. 
S.  453  unten  wird  für  des  Imaginäre  der  Ausdruck 
unmöglich,      602  nicht  existirend  gebraucht. 
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während  es  S.  148  von  den  imaginären  Zahlen  beisst: 
werden  noch  jetzt  hie  und  da  nicht  bloss  a  n  - 
mögliche  genannt,  sondern  auch  als  solche  ange-* 
sehen.""  Wie  gesagt,  der  Zweck  des  Ahschniltes 
ist  Jol>enswerÜK  aber  seine  Ausfübrung  besteht  in 
einer  unklaren  Vemiischun;  des  Begriffs  der  Imagi- 
nären Zahl  mit  einem  an  sich  vorlreflliclien  V'ersinn- 
UcbuugsmiUei  desselben.  Es  ist  nämlich  hier  nicht 
derselbe  Fall,  wie  wenn  wir  die  Addition  von  3  nnd 
4  in  dem  concreten  Beispiele  von  drei  Franken  und 
vier  Franken  ausführen  und  uns  dann  bewusst  wer- 
den, daffs  der  Franken  bei  dieser  Addition  unwasent-* 
lieh  isU  Der  Ponct  in  d<Br  Ebene  oder  der  Strahl, 
der  vom  Ursprung  ans  noch  ihm  hin  joreht,  ist  nicht 
ein  concretes  Ding,  dessen  (j rosse  in  J3exug  auf  ein 
homogenes  Haass  dnrch  eine  imaginäre  Zahl  ansge- 
druckt  wird;  dann  kunrite  die  Vermischung  des  Be- 
griffs mit  der  sinnlichen  Anschauung  nichts  schaden, 
weil  man  nur  vom  Substrat  zu  abstrahiren  hätte,  um 
sogleich  die  reine  Vorstellung  zu  bekommen;  sondern 
jener  Punkt  oder  Strahl  ist  nur  ein  Zeichen  (wie 
ein  gesprochenes  oder  geschriebenes  Wort  ein  Zei- 
chen für  eine  Vorstellung  sein  kann)  für  die  imagi- 
juire  Zahl,  mittelst  dessen  wir  die  zwei  Componenlen 
derselben  allerdings  in  der  ächten  concreten  Weise 
anschauen.  Ein  Ding,  an  dem  ein  Begriff  verwirk- 
licht iiJl,  dürfen  wir  diciscm  substituirei),  aber  niemals 
den  Schall  des  Worts,  das  diesen  Begriff  bezeichnet. 
^  Der  Gipfel  der  Täuschung  scheint  mir  in  folgendem 
Aussprach  (S.  154)  erreicht  zu  sein: 

^Ist  nun  eine  angewandte  Aufgabe  so  allgemein, 
dass  das  Gezählte  sich  nicht  in  einer  Reihe,  sondern 
MUT  in  Reihen  von  Reiben  ....  ordnen  lässt^  und 
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BO  sind  nicht  bloss  die  reellen,  sondern  ebenso  gut  die 

imai>iuären  Krgebnisse  der  GUMclmim  gültige,  wirk- 
liche Zahlwertbe,  die  eiue  besiiuioii  cxislirende  Ua-* 
teriuge  haben.^ 

Demnach  kennt  der  Verfasser  concrete  Grössen, 
deren  Maasse  nur  durch  die  alliicineiiio  imaginäre  Zahl 
ausgedrückt  werden  können,  und  er  halle  sich  um  die 
Menschheit  ein  grosses  Verdienst  erworben,  wenn 
er  uns  anderen  Sterblichen  diese  Gattung  concreter 
Grössen  näher  beseichnet  hätte. 

Die,  S.  152  oben,  btti achtete  I)o[)pelreihe  von 
Gegenständen  iuiirt  nicht  zum  liegritT  der  imaginären 
Zahl,  sondern  sun  Begriff  eines  Paares  ausaDunmige- 
höriger  Zahlen,  den  ich  anderswo  mit  dem  Wort 
Lösung  bezeichnet  habe,  weil  je  zwei  zusammenge- 
hörige Werthe  der  zwei  Unbekannten  eines  aus  zwei 
Gleichungen  bestehenden  Systems  eine  Lösung  des- 
selben ausmachen.  Wie  bei  einer  Gleichung  mit  einer 
Unbekannten  diese  Unbekannte  zur  Variablen  wird, 
wenn  man  eine  sltti^e  lieihe  von  Werthen  derselben 
probirt,  ob  sie  die  Gleichung  befriedigen,  so  sollte 
der  Lösung  eines  Systems  von  Gleichungen  in  ähn- 
licher Weise  ein  allgemeinerer  Begriff  entsprechen, 
und  aus  Mangel  eines  besondern  Wortes  behielt  ich 
für  diesen  allgemeinern  BegriQ,  hei  dem  vom  gege- 
benen Systeme  abstrahirt  wird,  das  selbe  Wort  Lö- 
sung bei.  Es  hindert  uns  aber  nichts,  statt  der 
Doppelreihe  aucl»  eine  dreifache  Reihe  u.  s.  f.  zu 
betrachten;  wir  haben  dann  Lösungen,  die  aus  drei, 
vier  oder  mehr  Elementen  besteben;  und  dieser  Um- 
stand muss  es  völlig  klar  machen,  dass  die  erwähnte 
Betrachtungsweise  des  Verfassers  nicht  auf  die  ima- 


Digitized  by  Google 


Sehiäfli,  BetracbtODgen  über  Ong^i  Mathematik.  377 

ginikre  Znhl  fuhrt,  die  ja  wesentlich  nur  zwei  Com* 
ponenten  hat. 

Ich  glaube  die  Quelle  der  Unklarheit,  an  der  die«» 
aer  Abaebniit  leidet,  darin  so  erkennen,  dasa  der 
Verfasser  S.  Uii  der  «angewandten  Rechnung^ 
verstauet,  auf  die  reine  jMathenialik  nicht  bloss  an- 
regend, sondern  auch  die  Begrilfe  bestimmend  einxu- 
wirken.  Daher  findet  aieh  wohl  diese,  Im  letzten 
Tbeile  Ihres  Naehaatses  besonders  aalTallende  Aens- 
serung:  „In  jedem  Beispiel  aber,  aus  dem  k(in  Er- 
gebniss  folgt,  das  als  Zahlgattung  mit  der  iSatur  des 
Geitihilen  sich  vereinbaren  llisst,  ist  entweder  eine 
an  möglich  an  erfüllende  Anrorderong  festgehalten 

oder  sonst  i  r  g  e  d  ein  a  n  derer  1'  e  h  1  e  r  begangen 
worden.'**)  Da  richtige  Schlüsse  die  stete  Voraus- 
setsuttg  jeder  mathematischen  Betrachtung  sind ,  wie 
kann  es  dann  noch  einen  andern  Fehler  geben? 
Wenn  die  Werthe  der  Unbekannten,  welche  die  alge- 
braische üebersetzung  der  Aufgabe  erfüllen,  der  wirk- 
lichen Natur  der  angewandten  Aufgabe  widerspre-» 
eben,  so  ist  daa  Beispiel  bloss  der  Phantaaie  entnommen 
and  bat  nie  Wirklichkeit  gehabt.  Einen  andern  Scblnss 
gibt  es  nicht,  sicher  keiiioii,  der  die  reine  Mathematik 
in  Verdacht  brächte.  Wenn  die  algebraische  Ueber- 
setsttog  einer  angewandten  Aufgabe  aligemeioer  ist 


•)  Von  hier  au*«  '\^t  zu  erklären,  wnrum  »It  r  Verfasser  die  Be- 
tradllling  iuinginarrr  Gebilde  nicht  in  st  ino  («(  Oiiietrie  auff^CDOmtiieD 
bat.  Der  «andere  Fehler«  erinnert  mieh  au  die  Stelle  S.  183,  wo 
es  lieis-^t  »)\^äre  ein  ;:ebrocboncs  Resultat  herausgekommen,  so 
hätte  man  irgendwo  einen  Reehnun<fsfehhM  l)ei,'nti;,'en  «  So  könnte 
man  jedem  bewiesenen  Snfze  die  liemciknng  anhängen:  »Wäre 
ein  anderer  Satz  ab  der  Toraiigestellte  heransgekomincn ,  so  hSito 
«aa  In  im  BmmUCihrusig  eiBen  loilfcbto  Ifeblsr  tafanfea.*' 
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als  die^e,  so  geht  das  die  reine  Maihematiii  nicbts  an. 
Für  diese  g^ilt  nur  Folgendes.  Wenn  ein  algebraiscbes 
System,  in  dein  keine  Theile  nollns  ^Midiire  Foleeii  der 
übrigen  sind,  mehr  Bedingungen  zahU,  als  verfügbare 
Zahlen  da  sind,  so  isi  Widerspruch  vorhanden;-  wenn 
gleich  viele  Bedingungen,  wie  verfügbare  Zahlen  ge- 
geben sind,  so  kann  das  System  immer  gelöst  werden 
und  die  Lösungen  sind  beslimoot;  sind  wenigere  Be* 
dingungen  gegeben ,  als  verrügbare  Zahlen  da  sind, 
so  hat  das  System  ein  Continniim  von  Lösunn^en. 
Dass  dieses  streng  richtig  sei ,  kann  man  aber  erat 
einsehen,  nachdem  man  die  algebraischen  Gleicbnngra 
betruclilel  hat.  Da  ich  mir  diese  immer  homogen 
denke,  so  dass  die  Unbekannten  nur  als  Verballnisse 
der  Variabein  auftreten,  so  erkenne  ich  in  nnendlidi 
grossen  Werthen  der  Unbekannten  keine  Widersprüche, 
3.  Ueber  die  Beiwörter  absolut  uud  nu- 
merisch. 

Wenn  ich  auf  einer  Geraden  von  einem  Anfangs- 
punkt aus  Strecken  messe,  so  steht  es  mir  frei,  von 
beiden  entgegengesetzten  Hichtuni^eu  als  positive  an«- 
annehmen,  welche  ich  will;  aber  auch  die  Läng^eB- 
einlieit  und  die  Wahl  des  Anfangspunktes  stehen  mir 
frei.  Wenn  man  also  die  concrete  Vorstellung  von 
der  Ortsbestimmung  eines  Punkts  auf  einer  Geraden 
mil  der  abstraclen  Vorstellung  von  der  Zahl  venniscbt, 
so  führt  dieses  nicht  nur  dahin,  dass  nuta  sa^t,  es  sei 
gleichgültig,  ob  eine  Zahl  positiv  oder  negativ  sei, 
sondern  man  muss  dann  sagen,  es  sei  gleichgültig, 
ob  sie  diese  odei  jene  andere  Zahl  sei.  Soll  die  con- 
crete Vorstellung  von  der  Ortsbestimmung  eines Fuuiits 
auf  der  Geraden  der  Zahl  entsprechen,  so  müssen  der 
Anfangspunkt,  die  positiv e  Uicbtung  und  die  Läa- 
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geneinheil  gegeben  sein.  Dann  ersi  wird  jene  Vor- 
stellong  znr  benannten  Zahl  and  dürfen  Sclilossfol«' 
irerungen,  die  mil  Ihr  gemacht  sind,  ohne  Weiteres 

auf  die  reine  Zahl  iiherjretrajren  werden.  Die  natür- 
lichen Zahlen  sind  diejenigen,  die  jeder  zuerst  abslra* 
hiren  lernt,  also  die  positiven  gan7«en  Zahlen.  Wenn 
sie  Dämlich  Im  algebraischen  Sinne  addirt  werden,  so 
sind  sie  anch  im  natürlichen  Sinne  addirt,  also  positiv. 
Aus  der  Behaij|jUin^"  des  Verl'n^scvrs  (S.  28),  .,die 
natürlichen  Zahlen  sind  weder  positiv  noch  negativ, 
sie  sind  absolut»^  folgt,  dass  man  swet  natürliche 
Zahlen  nicht  su  einander  addiren  kann.  Mit  demselben 
Rechte  könnte  man  sairen.  die  natürlichen  Zahlen  seien 
-  weder  ganz  noch  gehrocben.  Denn  wenn  ich  einen 
Franken  und  einen  Rappen  mit  einander  vergleiche, 
so  bekomme  Ich  eine  ganze  Zahl,  wenn  ich  den  Rap- 
pen, eine  gebrochene,  wenn  ich  den  Franken  als 
Einiieit  nehme.  Oder  bevor  wir  unendliche  Processe 
angewandt  haben,  wie  z.  B.  endlose  Dezimalbrüche, 
könnten  wir  sagen,  seien  die  Zahlen,  mit  denen  wir 
bis  dabin  vertraut  geworden,  weder  rational  noeh 
Incommensurobel ;  das  Richtige  ist  doch  nur,  dass  wir 
bis  dahin  keine  Veranlassung  hatten,  das  Beiwort 
rational  m  erfinden. 

Den  Ausdruck  „absolute  Zahl^  wttrde  ich  nie 
gebrauchen,  sondern  ersetzte  ihn  durch  ^positive 
ganze  Zahl^  oder  „natürliche  Zahl'%  um  dem 
Missvcrständniss  auszuweichen.  Hingegen  mik^hte  ich 
fllr  den  Ausdruck  „absoluter  Werth^  einen  erwei-* 
terten  Gebrauch  vorschlagen.  Bisher  hat  man  ihn 
nur  von  reellen  Zaiilen  gebraucht;  der  absolute  Werth 
einer  positiven  Zahl  war  diese  Zahl  selbst,  derjenige 
einer  negativen  war  ihr  Product  mit     1.  Da  nun 
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das  Wort  Modul  in  seiner  Anwendung  auf  reelle 
Zahlen  mit  dem  absoluten  Werthe  zusammenfällt  und 
in  der  Zableolehre  in  gaax  andern  Sinne  gebrauch! 
wird,  80  möchte  ich  als  abMluten  Werth  der  belielii^eB 
Znhl  a-^ib  (wo«,  6  reell,  t2=:—  1)  diejenige  positive 
Zahl  r  annehmen,  welche  der  Gleichung  f2  =  a«_|_6* 
genügt.  Da  ferner  das  Wort  Amplitudo  in  der 
Opliii  für  eine  lineare  Abmesanog  gebraucht  wird,  so 
möchte  ich  auch  dieses  durch  das  verstfindlicbere 
Wort  Phase  ersetzen.  In  Bezug  auf  Gleichheit  oder 
Ungicichiieil  zweier  absoluter  Wertiie  niociile  icii  dann 
die  AusdrüclLe  auf  folgende  Weise  abkürseo.  Werden 
die  Zahlen  durch  Punkte  in  der  Ebene  auf  die  he« 
kannte  Weise  versinniicht  und  ist  von  zweien  Punkten 
einer  weiter  vom  Ursprung  entiernt  als  der  andere, 
so  ist  die  durch  den  ersten  Punkt  versinnlichte  ZaU 
absolut  grösser  als  die  dem  ftweiten  Punkt  ent- 
sprechende Zahl.  Alle  Zahlen  hingegen,  welche  durch 
die  Punkte  eines  um  den  Ursprimir  beschriebenen 
Kreises  versinniicht  werden,  sind  absolut  gleich. 

Die  numerische  Beschaffenheit  eines  Ausdrucks 
ist  der  literalen  entgegengesetzt.  Bin  numeriscber 
Ausdruck  kann  noch  iuisliilirbare  Hechnungsoperalio- 
nen  in  sich  angezeigt  enthalten;  er  ist  darum  nicht 
minder  numerisch,  als  wenn  er  nicht  weiter  reducir- 
bar  ist.  Wenn  irgend  swei  Ausdrücke  einander  gleich 
sind,  so  ist  je  einer  der  Werth  des  andern.  Es  ist 
daher  kein  überflüssiger  Zusnlz.  wenn  iiuhi  \oü  zwei 
gleichen  Ausdrücken  denjenigen,  der  nach  dem  üb* 
liehen  Decimaisystem  fertig  berechnet  da  steht,  den 
numerischen  Werth  des  andern  nennt,  dieses 
Woi'l  also  im  engsten  Sinne  nimmt,  wonach  die  i\lüg- 
lidikeit  einer  fernem  RedttcUcu  «tusgeschlossen  blcüit* 
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Ist  ein  lileraler  Ausdroclt  %.  B.  gleich  -*3-^4t9  8ö  ' 
isX  diese  Zahl  sein  namerischer  Werlb,  der  hinwieder 

5  zu  seinem  absoluten  Werliie  und  2,2ii3o----  (n^od.  2«) 
SU  seiner  Pluise  luii.  Ebenso  könnte  —  5  der  nume-* 
rische  Werth  eines  Ausdruclis  sein;  dann  wäre  5 
dessen  absoluter  Werth  und  3,14159...  dessen  Phase, 
weiche  iiier  mit  der  negativen  Bescbaffenheil  äquiva- 
leni  ist.  —  Ich  achte  es  daher  für  einen  Missbrauch, 
wenn  numerischer  Werth  im  Sinne  des  absoluten 
Werlbs  tj^csnot  wird,  weil  uns  dann  kein  passendes 
Wort  mehr  übriu^  bleibt  9  um  den  besprochenen  Ge- 
gensatz gegen  die  literaie  BeschaiTenheit  za  bezeich- 
nen. Mau  darf  dann  auch  nicht  mehr  sagen,  eine 
Zahl  sei  numerisch  grösser  als  eine  andere,  oder 
ihr  numerisch  gleich. 

Das  Absolute  bedeutet  überhaupt  ein  Aufgeben 
der  RehUion.  In  der  Mathematiii  kann  uns  aber  ein 
Aufgeben  alier  und  jeglicher  Relation  nicht  dienen  ^ 
denn  wenn  es  ein  Zurückgehen  auf  den  natürlichen 
Standpunkt  bedeuten  sollte,  so  hatten  wir  an  der  Zahl 
B.  zwei  natürliche  Elemente  statt  eines  einzigen, 
ond  an  einer  imaginfiren  Zahl  mit  gebrochenen  Com*-* 
ponenten  im  Allgemeinen  wenigstens  drei  natürliche 
Elemente.  Es  wird  daher  passend  erscheinen,  unter 
dem  Absoluten  bloss  das  Aufgeben  der  irgendweichen 
Phase  und  Zurückgehen  auf  die  Phase  Null  zu  ver- 
stehen, d.  h.  das  Zurückgehen  auf  den  Standpunkt, 
wo  man  weder  negative,  noch  laterale,  noch  com- 
plexe  Zahlen,  sondern  nur  positive  iieolit.  Das  Mi-» 
uimum  von  Willkür,  das  in  dieser  Definition  des  Ab- 
soluten noch  zurückbleibt,  ist  durch  die  Häufigkeit  der 
Filla,  wo  der  so  bestuumte  Begriff  zur  Anwendung 
kömmt,  8U  entschuldigen.  Im  Gegensatz  hiesu  ef^tredrt 
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*  flieh  dann  das  Numerische  auf  den  Begriff  der  Zahl 

in  seiner  vollsten  Ausdehnung. 

4.  Der  Begriff  der  Potenz  in  seiner  Yoli« 
sten  Ausdehnung  gehört  nicht  in  die  AI«- 

gebra. 

Wenn  n  eine  positive  ganze  und    eine  beliebige 
(variable)  Zahl  ist,  so  gehört     als  ganze  Function 

(folgiicl)  mich  in  die  Algebra,  und  zwar  in  den 

einleitenden  Theii  derselben,  die  endliche  oder  alge- 
braische Buchstabenrechnung.  Ebenso  gehört  a^*  in  die 
Algebra,  als  wc\  sobald  die  durch  die  Gleichung  — 
a  =  0  aii^icdeulele  Inversion  ausgeführt  ist,  was  erst 
möglich  wird,  nachdem  die  Theorie  der  algebraischen 
Gleichungen  schon  ist  abgehandelt  worden;  d.  h.  also 
die  Potenz  mit  beliebiger  Grundzahl  und  rationalem 
Exponent.  Wie  wir  aber  den  Exponent  fliessen  las- 
sen, weicht  auch  der  algebraische  Boden  unter  den 
Füssen;  wir  wissen  nicht  mehr,  wasa'  bedeutet  und 
sind  genötbtgt,  eine  neue  Definition  dafür  zu  suchen, 
welche  die  alte  der  Puleaz  als  besondern  Fall  in  sich 
begreift.  Mögen  wir  nun  x  als  Summe  einer  end- 
lichen rationnlen  und  einer  sehr  lileinen  incommeU'- 
surablen  Zahi  oder  als  Product  einer  sehr  grossen 
ganzen  Zahl  mit  einem  sehr  kleinen  Stammbruch  uns 

denken,  immer  kommen  wir  dahin,  über  0^,  wo  o 
sehr  Itlein  sein  soll,  etwas  festzusetzen.  Da  uns  jede 
Hülfe  abginge,  wenn  wir  die  Gontinultfit  aufgeben 

wollten,  so  müssen  wir  für    -0  auch  Lim.  a^  —  1 

annehmen,  womit  znsammenhfingt,  dass  sehr  wenig 
von  1  verschieden  sei,  z.  B.  gleich  1  +  Dadurch 
werden  wir  aber  auf  die  Belrachluno^  einer  geometri- 
schen Reihe  mit  dem  Quotienten  L-t  h  geführt,  dessen 
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Glieder  desto  mehr  nach  der  Contuuiilät  hin  zielen,  je 
kleiner  h  angenommen  wird.  Diese  Belrachlungsweiso 
bal  den  Vortheil,  dass  h  auch  als  absolut  sehr  kleino 
eomplexe  oder  laterale  Zahl  gefassl  werden  darf,  was 
für  den  Fall  eines  endlichen  fma^inllren  Warthes  von 
X  der  einzige  Wesr  ist,  dem  Ausdruck  a*  eine  Be- 
deutung abzugewinnen.  Ohne  hier  die  Betrachtung 
welter  auszuführen,  will  ich  nur  sagen,  dass  maii 
nolhgedrungen  zur  Exponentialfunktion  e^  die 
für  jedes  endliclie  jl  einen  einzigen  Werth  hat 
und  %u  ihrer  inversen  Function,  dem  Logarithmus, 
gelangt,  der  unzählige  modulo  %9  congruente  Werthe 
hat,  und  dass,  wenn  a  Irgend  einen  endlichen  Werth 

von  log.  a  bedeutet,  a"^  nickt  anders  als  durch  l  «co 
deünirt  werden  kann.  Dann  erst  ist  auch  die  Defi- 
nition von  a'  durch  gefunden;  und  ohne  dass  man 
angibt,  welchen  Logarithmus  a  von  o  man  meint, 

ist  das  Syiiiiiol  a  ganz  unverständlich. 

Der  Begriff  der  Potenz  fällt  demnach  in  drei 

Gebiete:  in  die  Einleitung  zur  Algebra,  wenn  der 
Exponent  ganz  ist,  in  die  eigentliche  Algebrn  oder 
Lehre  von  den  algebraischen  Gleichungen,  wenn  der 
Exponent  ein  rationaler  Bruch  ist,  und  als  Kern  der 
Lehre  von  den  Kreisfunclionen  in  die  transcendente 
Analyse,  wenn  der  Exponent  incommensurahel  ist. 
Im  letzten  Falle  wird  aber  die  Potenz  durch  einen 
neuen  Begriff,  den  der  transcendenlen  Exponential- 
funktion e*«  ersetzt,  der  den  des  Logarithmus  als  seine 
Inversion  zur  Seite  hat;  und  ich  betrachte  es  als  . 
Luxus,  wenn  man  neben  diesen  einfaclisten  Functionen 

noch  die  leicht  auf  sie  reducirbaren  '  ^,  unter 

besondern  tarnen  aufführt.   Und  da  die  zwei  Begriffci 
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der  eitler  Potens,  die  eineit  Stammbrach  xom  Exp<H 

nenten  hat,  und  der  eines  nnturliclien  Logariihtnus,  . 
80  weitaus  einander  liegen,  halte  icli  es  lur  üherflüssig, 
iem  Schematismya  ftu  lieb  den  gemeiosameü  Mameo 
Depolenairuag  für  sie  c»mzuniliren. 

'  Die  Sitte,  die  Jugend  im  pralitisciien  Gebrauch 
der  Logarllhmentafeln  einzuüben,  ehe  sie  weiss,  was 

ein  Logarithmus  ist,  trägt  die  Schuld  daran,  dass  die 
Lehrbücher  in  die  finile  Buchstabenrechnung  transcen- 
denle  Elemente  nothdürftig  einmischen  müssen,  ohne 
die  von  Ihrer  Natur  geforderte  Entwicklung  verfolgen 
KU  dürfen.  Hit  diesem  Uebelstand  kann  man  sich  nur 
dadurch  in  erträgliclier  Weise  abfinden,  dass  man  vor 
der  iiand  den  mit  dem  Symbol  zu  verbindenden 
Begriff  auf  den  einzigen  positiven  Werth  beschränkt, 
der  demselben  zukömmt,  wenn  die  Grundzahl  a  positiv 
und  der  variable  E-xponent  x  reell  ist.  Um  aber  dem 
Lernenden  das  Gefuiil  der  Sicherheit  innerhalb  dieser 
Beschränkung  nicht  ui  rauben,  würde  ich  ihn  nicht  durch 
abschweifende  Betrachtungen  über  Bnicbpotenzen  mit 
negativer  Grundzahl,  oder  solche  von  neuattvem  Werth, 
verwirren.  Namenilich  sollten  die  Beispiele  zur  üebung 
im  Rechnen  mit  VV  urxeluusdrücken  in  den  Lehriiüchern 
auf  ein  bescheidenes  Maass  zurückgeiiihrt  werden  und 
den  freien  algebraischen  und  den  so  eben  bezeichneten 
beschrankten  Standpunkt  nicht  mit  einander  veriuengen ; 
es  sollte  z.  B.  ausdrücklich  gesagt  werden,  dass  so 

n  n 

oft  als  iTä  vorkomme,  a  sowohl  als  iTi  positiv  gemeint 

seien;  es  dürfte  also  in  der  Aufgabe  nie  K'^s,  son- 

dem  nur  —  rs,  nie  f^,  sondern  nur  ti^  stehen. 
Denn  sobald  man  jene  enge  Beschränkung  verlassen 
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unii  anfa  freie  algebraische  Gebiet  surückgelien  niuse, 

tiitt  sogleich  die  Vieldeutigkeil  ein  und  mau  ist  nicht 
niebr  befugt,  zu  wissen,  was  mit  der  Aulgabe  gemeint 
sei.  Werden  aber  solche  Aufgaben  vom  freien  alge-^ 
braischen  Standpunkt  aus  gegeben,  so  tbäte  man  bes- 
ser, sie  ins  Rationale  sn  übersetzen.  Wenn  nämlich 
ein  und  derselbe  irrationale  Ausdruck  in  dem  zur 
Reduction  vorgelegleu  Gesammtausdruck  wiederhoit 
als  Element  auftritt,  so  wird  stillschweigend  voraus* 
gesetzt,  dass  er  immer  dasselbe  bedeute;  unter  einer 
grossen  Menge  angezeigter  Operaliouen  kann  aber 
der  Lernende  leicht  die  Identität  zweier  zusammen* 
gesetzter  Irrationalausdrücke  aus  den  Augen  verlieren 
nnd  den  einen  in  dieser,  den  andern  in  jener  der 
vielen  gleich  gut  möglichen  Bedeutungen  auffassen. 
Hiezu  lU'Ai:  auch  die  (lowohnheit  manches  Lehrers 
oder  Schriftstellers,  jedem  Uuadratwurzelhacken  ein 
doppeltes  Vorzeichen  zu  geben,  das  ihrige  beitragen; 
es  wäre  besser,  nur  ein  Vorzeichen  zu  gebrauchen 
und  alles  übrige  der  algebraischen  Interpretation  zu 
überlassen.  Noch  besser  aber  ist  es,  die  erwähnten 
Missgriffe  dadurch  gänzlich  auszuschliessen,  dass  man 
das  irrationale  Element  überall,  wo  es  vorkommt,  mit 
einem  und  demselben  einfachen  Buchstaben  bezeichnet 
und  di(  seu  durch  eine  besondere  rationale  Gleichung 
definirt  und  jedes  irrationale  Element,  das  in  der  Auf- 
gabe als  rationale  Funktion  (z.  B.  als  Product)  anderer 
irrationaler  Elemente  gemeint  ist,  auch  explicite  so 
darstellt.  Aehnliches  gilt  von  algebraischen  Glei- 
chungen mit  einer  Unbekannten,  wenn  diese  in  Aus- 
drücken, die  unter  einem  Wurzelzeichen  stehen,  vor- 
kömmt; um  Missverständnisse  abzuschneiden,  muss 
man  die  Gleichung  in  ein  rationales  System  mit 

TU    4.  .2$ 
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mehrereo  Uobekamiten  iibersetsen.  UäU  man  so 
dnrehwegr  auf  scharfe  Abfassungr  der  Aufgabe»,  so 

In-aucht  m^n  dnni)  dein  Lenieiiden  auch  nicht  Angst 
vor  solchen  Schlüssen  wie  K^xK^  =  ri  einzuja- 
gen; deon  diese  onYerfiing:iiohe  Gleiehbett  sagt  nidiUi 
aas  als  (txi)<»L 

Solche  Desiderien  auszuspreclien,  hat  mich  vor- 
züglich der  Eingang  su  §.  25  S.  286  bewogen,  dessen 
gewundene  Form  mil  der  gewissen  mathematlscben 

Zuversicht,  die  nie  in  den  Ton  einer  Selbstanklage 
fallen  kann ,  conlrastirt.  Der  Verdacht  gegen  die 
selbstgeschafTenen  Grundlagen  trägt  dann  auch  im 
Verlaufe  dieses  Paragraphen  böse  Frttchie,  indem  S. 
296  unter  (9)  nnd  S.  270  das  Licbl,  das  einzig  die 
FiincMon  über  dieses  Gehiet  verbreiten  kann ,  zu 
guter  Letzt  noch  ausgelöscht  wird.  Ich  will  versu- 
chen, die  vorgebliche  Vieldeutigkeit  von  durch 
algebraische  Betrachtangen  zu  beleuchten. 

Die  transceadeate  Funktion  hat  für  jeden 
endlichen  Werth  von  x  (Nullwerth  einge- 
schlossen) einen  einsigen  Werth,  der  durch 

lim,  (1+]^)  9  wo  k  eine  unendlich  gross  wer- 
dende positive  ganze  Zahl  bedeutet,  be- 
stimmt ist;  aber  für  den  unendlich  grossen 
Werth  von  x  wird  sie  alldentig. 

Da  der  Nuilwerth  als  eine  einzige  Zahl  gilt, 
welches  auch  die  Phase  einer  sehr  kleiiioii  Zalif  sein 
mag,  mittelst  der  wir  den  Nullwerth  zu  erreichen 
suchen,  so  müssen  wir  consequenter  Weise  auch  den 

tiaendlich  grossen  Werth  ^  als  eine  einaige  Zahl  be- 
trachten, welches  auch  die  Phase  einer  sehr  grosses 
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ZahJ  sei)  miUelsi  der  wir  ihn  erreieb^n  sacliaiii 
Non  haben  die  Nall  and  die  nnendUcli  groise  Zahl 

liuiler  nnendlich  grosse  Logarithmen;  jede  t^nd liehe 
Zahl  hat  auch  das  üiieiidiiche  unter  ihren  Logarithmen. 
Wenn  also  der  Logarithmus  unendlich  gross  isl,  ao 
kann  jede  beliebige  Zahl  \m  der  gannen  Aiiadelmng 
dea  complexen  Gebletsj  sein  Nnmerus  sein.  Ebenso 
hol  jeder  endliche  i^)i>en  (sei  er  reell,  laterRl  oder 
compiex)  nur  einen  (josinns;  aber  ein  unendiicii  grosser 
Bogen  (von  beliebiger  Phase)  kann  jede  beliebige  Zahl 
aom  Cosinns  haben. 

Stellen  wir  die  Exponeiiiiallunction  durch  eine 

Cnrve  dar,  deren  aof  rechtwinklige  Coordlnaten  | ,  | 

belogene  Gieichang 


ist,  so  ist  es  ein  sonderbarer  Umstand,  dass  sie  von 
jeiter  mr  Ordinatenaxe  parallelen  Geraden  x^ws  nur 

iu  einem  einzigen,  dagegen  von  jeder  andern  Geraden 
y  =  ax  +  bz  in  unzählig  vielen  Punkten  geschnitten 
wird.  (Wir  können  zwar  auch  x—z  {log,  y  —  hg,  2)»0, 
UM  schreiben  und  haben  dann  (^»  O,  i  =  0)  eben- 
falls als  Lösung  des  Systems.)  Um  dieser  s.larken 
Ah  weichung  von  den  für  algehraisciie  Curven  <>ri]tiüen 
Gesetzen  auf  den  Grund  zu  kounnen,  wollen  wir  der 
transcendenten  Curve  diejenige  algebraische  substi*- 
Cuiren,  welche  der  Definition  von  entspricht.  Wenn 
k  eine  sehr  grosse  posilive  und  ganze  Zahl  bedeutet, 
so  ist  diese  algebraische  Curve 


Iiüasfc  man  alle  drei  Abgeleileten  ihres  Polynoms  au«- 
gMeb  verschwinden,  so  indel  man,  dass  sie  einen 
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ebisigen  Knoten  (x  =  0.  ««»0)  hat.  Dieser  ist  ein 
{k—  l  ifacher  Punkt,  in  dem  alle  ^  —  1  Tangenten  mit 
der  unendlich  entfernten  geraden  x^O  susammeB- 
fallen.  Jede  von  diesem  Knoten  ausgehende  Gerade 
knnn  also  die  Curvc  sonst  noch  nur  In  einem  Pnnkle 
schneiden;  und  iür  die  Gerade  z»0  insbesondere 
fallen  alle  k  DorcbschnillspQnkte  in  Knoten  sosanunen. 
—  Wird  f/x  -4-  ^  -f-  rz  =  0  als  Gleichung  einer  Tangente 
gesetzt,  so  erhalt  man 


als  Liniengleichung  der  Curve;  sie  ist  also  nicht  nur 

vom  Aten  Grade,  sondern  auch  \nn  der  klen  Classe; 
und  ihre  einzige  vielfache  Taugenie  ist  die  (k —  1)  lache 
(pssO,  r  =  0),  d.  i.  y  — O5  die  Abscissenaxe,  deren 
k — 1  Berührunffspunkte  alle  im  Punkte  kp — r  —  O, 
d.  i.  (y  =  0)  x=z-~kz)  zusammenfallen;  hier  vereini- 
gen sich  anch  alle  k  Punkte,  in  denen  die  Abscissen«* 
axe  die  Curve  schneidet.  Jeder  Punkt  der  Abseis- 
senaxe  entsendet  also  ausser  den  k  —  l  Tangenten, 
welche  sich  in  der  Abscissenaxe  vereinigen,  nur 
noch  eine  Tangente  an  die  Curve.  Das  letzte  hingt 
mit  dem  bekannten  Salze,  dass  die  Subtangente  der 
logarithmiscben  Curve  constant  ist,  zusammen.  —  Ich 
halte  es  für  nberflüssig,  den  Uebergang  vom  Alge- 
braischen zum  Transcendenten  noch  besondei^  aus« 
zusprechen. 

5.  Ueber  Gleichheit  und  Gleichung^ 

Die  S.  15  gegebene  Definition  der  üleichheit 
ist  XU  eng.  Sie  ist  die  Gleichsetzung  zweier  Ausdrucke, 
von  denen  bewiesen  werden  kann,  dass  sto  in  der 

vollen  Ausdehnung  der  Bedeutung  eines  jeden  der- 
selben gleich  sind.       wäre  aber  vielleicht  doch  gut, 
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ftSr  diesen  Begriff  den  alten  Namen  identische  Gfei- 
cbung  zu  behalten  und  das  Wort  Gleichheit  oder 
beschrftnkle  Gleichheit  für  eioe  Gleichsetzong  za 
gebrauchen,  die  nur  unter  Bedingungen  richtig  ist, 

wie  z.  B.  l  +a:-h  ar*  +  ar^  +  ^  ^  -  nur  gilt, 

wenn  x  absolut  kleiner  als  l  ist.  Als  dritte  Gattung 
kdme  dann  die  bedingende  Gleichun««:  hinzu,  die 
mitweder  algebraisch  oder  transcendent  sein  kann. 

6.  Uehei  die  Definition  der  algebraischen 
Funktionen,  8.  88. 

Die  Natur  der  Sache  zwingt  mich,  der  vom  Ver- 
fasser gegebenen  Definition  folgende  entgegen  zu 
setzen: 

Wenn  die  gegenseitiore  Abhängi<2;keit 
zweier  Variablen  durch  eine  endliche  Menge 
von  Additionen  und  Multiplicationen  definirt 
werden  kann,  so  ist  je  eine  Variable  eine  al- 
gebraische Funktion  der  andern. 

Diese  Abhängigkeit  kahn  also  nach  gehöriger 
Reduktion  immer  durch  das  Verschwinden  einer  gan- 
zen rationalen  Funktion  beider  Variabein  ausgedrflckt 
werden.  Nur  so  bleibt  die  volle  Gegenseitigkeit  ge- 
wahrt; eine  Definition  anzunehmen,  wonach  x  eine 
algebraische  Funktion  von  und  zugleich  y  eine 
traoscendente  Funktion  von  x  wäre,  widerstrebt  mir. 

7.  lieber  den  ersten  Abschnitt  der  Alge- 
bra, 92-146. 

Die  Lehre  von  den  Proportionen  (S.  99  —  104) 
gehört  nicht  hieher,  sondern  in  das  Kapitel  von  den 

Gleichheiten  (Buchstabenrechnung).  Uebrigens  sind 
Verhällniss  und  Proportion  ein  langst  entbehrlich 
gewordener  sprachlicher  Kest  aus  einer  Zeit,  wo  die 
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jetsfare  Erwetlerung  des  Begriffs  der  Zahl  noch  nicht 

vo[  liarult  11  war.  Sie  nehmen  in  den  Lelirbiicheni 
immer  uücIi  »u  viel  Knum  eiu ;  deiiu  es  kann  darüber 
niffbis  gwgl  werden,  waa  nicht  schon  in  der  Lehre 
von  der  MulUplication  und  Division  enthalten  ist. 

Bei  einem  System  linenrer  Gleichungen  werden 
(S.  107  und  108j  vier  Arien  von  Elimination  auF^re- 
fuhrt.  Mir  erscheint  diese  in  den  Lehrbüchern  ge- 
wöhnliche bante  Terminologie  tilr  etwas^  das  seinem 
Wesen  nach  stets  dasselbe  Ist,  als  Lnxns.  Bs  Ist  nur 
Schade,  dass  es  neben  der  ensrliscben  und  iranzösi- 
schen  Elimination  nicht  auch  noch  eine  deutsche  gibt. 
Vergleicht  man,  was  am  Ende  von  S.  113  gesagt 
ist^  so  seigt  sich,  dass  die  englische  Elimination  nwr 
der  für  zwei  Gleiohun<ioii  parLicuhnisirle  F«li  der 
französischen  Elimination  ist.  In  der  Berichtig un<>  %u 
S.  114  sind  die  Determinanten  unsystematisch  be- 
aeichnet;  und  der  Ansdrucli  Determinante  virird, 
liofle  Ich,  nicht  nur  bisweilen  gebraucht,  sondern 
hat  wohl  schon  unbeslritteiios  Burgerreclit  gefunden. 
Da  die  Determinante  den  kern  der  Lehre  von  einem 
System  linearer  Gleaclmngen  bildet  und  aus  dem  vo- 
rigen Jahrhundert  stammt,  wird  sie  bald  alt  genug 
sein,  um  in  elementare  Lehrbücher  Eingang  ku  linden. 

S.  115  war  ;&u  dem  Schlüsse.^  ^entweder  eine 
der  drei  Gleichungen  identisch  mit  einer  der  siwei 
andern^,  noch  keine  Nöthiguiig,  wohl  aber  dazu,  dass 
eine  Gleichung  die  nothwendige  Folge  der  zwei  an- 
dern sei.  Der  Missgriff  rührt  von  der  Unterdrückung 
des  Beweises  her. 

Dass  aus  x^  +  ax  ^0  sich  eine  Gleichung  ersten 
Grades  uehen  lasse,  wie  es  S.  119  heissl,  Ist  ntcbt 
scharf  genug  ausgedrückt.    Denn  es  Iqigen  daraus 
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zwei  glcicliberechtii>le  Mü<^lic[ilailen  ;  entweder  x  =  0 
oder  x-^a^O,  Es  wäre  wohl  gul,  den  Satz,  dass 
eia  Produkt  nicht  verschwinden  kann,  wean  nicht 
entweder  p  oder  q  verschwindet,  als  Grundlage  fQr 
die  Auflösang  der  quadratischen  Gleichungfen  ku  ge- 
brauchen.   Der  Lernende  bekjime  ans  der  Form 

{X  —  a  —  r)  {x  —  a  +  rj  <=  ü 

woht  eine  festere  Ueherseugnng  von  der  Gegenwart 
zweier  Wurzeln  als  aus  dem  Symbol  ±  f  . 

Auf  S.  127  ist  das  Beispiel 

0?         t  8       _  rv 

falsch  behandelt.  Die  Grenze,  der  sich  hier  die  linke 
Seite  ohne  Ende  nähert,  wenn  auch  x  gegen  1  sich 
nähert,  ist  4,  nicht  ü;  folglich  kann  keine  Lö- 

sung der  Gleichung  sein. 

Die  Behandlung  der  Systeme,  worin  quadratische 

Gleichungen  vorkommen,  8.  130—146,  entbehrt  in 
diesem  Buche  leitender  Grundsätze.  Der  Mans^^el  ist 
ein  weil  verbreiteter  und  hat  seine  Ursache  da- 
rin, dass  man  es  verschmäht,  die  Gleichungen  ho- 
mogen ffu  machen,  um  diejenigen  Lösungen,  wo  eine 
oder  mehrere  Unbekannte  unendlich  g^rosse  Werthe 
bekommen,  sicher  beurttteiien  zu  können.  Da  dieses 
vortreffliche  Mittel,  den  Nebel  der  sogenannten  Wi- 
dersprOche  zu  zerstreuen,  noch  zu  wenig  bekannt  no 
sein  scheint,  so  will  ich  hier  seinen  Gebrauch  an  zwei 
Beispielen  zeigen. 

Die  Veranlassung  ist  schon  S.  110  geboten,  wo 

von  der  Gleichunti^  ax-hb  =  0  In  dem  Falle,  wo  a 
verschwindet,  gesprochen  wird.  Ersetzt  man  x  durch 

^,  so  wird  die  allgemeine  Gleichung     +  6^  »  0  and 
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reducirl  sich  für  a»=0  auF&ysO,  woraus »  wenn  6 

iiiclit  verschwindet,  y  —  0  foigl. 

Das  Beispiel  4,  8.  133,  verwandelt  sicli,  wenn 

nia»  das  dortige  x  durcti  -  ersetzt,  ia  das  System 

itt  +  «)  (y — 8») »0,  «y*  —  a. 

Dieses  hal  die  /.ediiCaehe  Losung  ~  U,  2  —  0) 
uud  die  zwei  einfachen  Losungen  (ic  :  y  :  5  —  1  :  l  ;  —  1) 
(X :  y :  X    i  :  729  : 243).  Bei  der  vorletaten  (oder  eilf- 

tenj  Lösung  ist  -  keineswegs,  wie  es  im  Buche  heissi, 

der  absolute  Wertii  der  fünften  Wurzel  aus  —  1 

(denn  dieser  würde  ja  die  falsche  Gleichung 

l  -  2  ~  B  =  0 
geben)  sondern  der  reelle  Werth  derselben. 

8.  üeber  den  der  Zahlenlehre  gewidme- 
ten Abschnitt,  S.  157-239. 

Wegen  der  Begriffsverwandschaft  «wischen  gan- 
zen Zohlen  und  Polynomen  ist  hier  die  Lehre  von 

der  Zerlegung  ralionaler  gehrucheiier  Funktionen  in 
Partialbrüche  mitten  in  die  Zahienlelire  eingereiht  wor- 
den; mich  dünkl  aber,  der  Beweis,  dass  jede  ganze  und 
rationale  Funktion  einer  Variabein  in  lineare  Faktoren 
zerfalle,  hätte  vorangehen  sollen.  Den  18  bfltte 
ich  lieber  unterdrückt;  denn  die  Behandlung  unbe- 
stimmter Gleichungen  zweiten  und  drillen  Grades  ge- 
h<>rt  doch  nicht  iu  ein  elementares  Lehrbuch,  das 
Algebra  und  Geometrie  umfasst.  Was  die  Sätae  über 
die  Theilbarkeit  der  ganzen  Zahlen  betrifft,  so  halle 
die  V  oranstellung  des  Lehrsatzes  V  die  Beweise  der 
Sdtse  1  und  U  bedeutend  vereinfacht.  Der  Satz  I  ist 
enger  gefasst,  als  der  Sat»,  der  wirklich  aus  seinem 
Beweise  hervorgeht;  der  weitere  Satz  liegt  auch  dem 
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Zusatz  ZU  Gruade  und  würde  deu  Beweis  des  Satzes» 

II  abkttrxen^  wenn  er  ausgesproehen  wftre.   Der  Sals 

III  wird  nicht  bewiesen.  Der  Satz  IV  in  seiner  zvvei- 
teo  Fassung  ist  eine  Tautologie.  Nach  Satz  VIll 
wäre  49  eine  PrimzabL  —  Auf  S.  171  aind  die  Ar- 
tikel 4  und  5  ungrenügend  bewiesen.  In  Arl.  4  mag 
ein  üruckleiiler  stecken.  Wenn  ia  Art.  5  der  Buch- 
siabe  R  etwas  bedeuten  soll^  so  kann  es  nur  eine 
homogene  Funktion  von  x^y  sein.  Verschwindet  diese 
lur  w  —  jf=ü,  für  j:'  =  0  und  für  y=ü,  so  ist  damit 
nur  gezeigt,  dass  sie  durch  xy  {x  —  y)  theilbar  ist. 
Uebrigens  ist  alles  über  R  Gesagte  unnöthig,  da  aus 
dem  beschriebenen  Divisionsprozess  von  selbst  erhellt, 
das5  R  =  i)  ist. 

Wenn  der  Satz  2  in  der  Zugabe  S.  164  richtig 
sein  soll,  so  rouss  man  den  Ausdruck  relative  Prim- 
ziililen  anders  deünhen,  als  S.  158  geschieht.  Um 
der  Zweideutigkeit,  die  hier  itn  Sprachgebrauch  zu 
herrschen  scheint,  abzuhelfen,  möchte  ich  folgende 
zwei  Definitionen  vorschlagen: 

1.  Mehrere  ganze  Zahlen,  deren  grösstes  ge- 
meinschaftliches Maass  1  ist,  heissen  relative  Prim- 
zahlen. (So  Grnnert  in  KlägeTs  math.  Wb.  im 
Art.  unbestimmte  Analytik. 

2.  Mehrere  ganze  Zahlen  heissen  unter  sich 
prini,  wenn  keine  zwei  derselben  einen  Faktor 
gemein  haben.    (So  Gauss.) 

Ich  glaube  auch,  es  sei  nahezu  allgemein  ange- 
nommener Sprachgebrauch ,  zwischen  Faktor  und 
Divisor  zn  unterscheiden,  und  möchte  diesen  Unter- 
schied hier  bestinunt  aussprechen.  Wenn  von  Fak- 
toren der  ganzen  Zahl  iV  die  Rede  ist,  so  ist  1  aus- 
gescUossen;  dagegen  ist  t  ein  Divisor  von  iV. 
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Auf  S.  187  muss  man  erwarten,  dass  4^  {x)  linear 
sei.   Die  dortige  Rechnung  wird  aber  nur  so  weii 

geführt,  dass  ^'  i~  3)  «  —  ~  hervorgehl. 

(S.  224.)   Die  richtigen  Quotienten  des  Ketten- 

bruchs  für  die  reelle  Kubikwurzel  aus         sind  1,  S, 

13,  1,  1,  5,  11,  (),  2. 

(S.  234.)  Das  Beispiel  -  x'^  ^  xy  +  lr  ~~  Zy  —  1 
^0  verwandelt  sich  durch  die  Substitution  j;=/7-h3, 
y  ssp  +  (jr  +  4  in  die  äquivalente  Gleichung  pq^iO  und 
bat  daher  acht  Lösungen,  nicht  bloss  vier. 

(S.  235.}   Bei  der  Gleichung 

—  2x3  +  B^Äy  —  5^2  H-      4-  2.^     3j/  -+-  1  =  0 

wird  nicht  gezeigt,  dass  die  drei  Lösungen  ( — 2,7)9 
(Iii),  {—  1,  —  l)  die  einzigen  sind. 

(S.  288.)  Die  hier  zur  Beschreibung  von  PelPs 
Methode  auf'i^erührlen  Beispiele  biiid : 

x2— 2y5^  =  l,      -  5^2=1,  x2  — 6y-'-l. 
Indem  der  Verfasser  in  denselben  resp. 

setzt,  verschweigt  er  den  Grund  hieven,  dass  nämlich 
die  Coefficienlen'l,  2,  2  die  grösslen  unter  r's,  r^,  fe 
liegenden  positiven  ganzen  Zahlen  sind,  was  doch  in 
euler^s  Algebra  S.  203  nicht  fehlt. 

9.  (Jeher  die  Con vergenzlehre,  S.  249 
|)is  258, 

Auf  S.  252  wird 

gesetzt  und  für  ein  uneftdlich  grosses  n  mit  £  be- 
zeichnet. Die  ganze  Anlage  des  Beweises  führt  nun 

daraul',  nicht  das  Unding  2;  2.,,  zn  betrachten,  sondern 
den  Unterschied  Z^n  —  2ii.  Aus  den  Ungleichheilen 
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bekäme  man 

wo  ü(  eine  beliebige  positive  ganze  Zabi  bedeutet,  und 
hieraus  ginge  der  Beweis  noch  klarer  hervor. 

(S.  SS.)  Im  Lehrsatz  I  ist  die  erste  im  Vorder- 
satz aiisg^esprochene  Bedin<fun<r  eine  nolhwendige 
Folge  des  ersten  im  Machsatze  angenommenen  Fal- 
les, also  überflüssig  und  mit  dem  «weiten  im  Mach- 
satze angenommenen  Falle  Im  Widerspruch,  also  zu 
tilgen.  —  Nachdem  der  Verfasser  den  Gehrauch  der 
imaginären  Zaiiien  (S.  152—156)  so  eindringlich  be- 
fürwortet hat,  muss  man  sich  billig,  darüber  verwun- 
dern, dass  er  hier  kein  Wort  über  den  Fall  äussert, 
wo  die  Glieder  der  unendlichen  Reihe  complex  sind, 
dass  er  nicht  eimn;d  den  Satz  anfulni,  dass  der  ab- 
solute Werth  einer  öumme  nie  grösser  sein  kann, 
als  die  Summe  der  absoluten  Werthe  ihrer  Glieder, 
dass  also  die  Reihe  sicher  convergent  ist,  wenn  die 
Reibe  der  ahsoluleii  Wertlie  ihrer  Glieder  es  ist. 

(8.  257.)  Der  Lehrsatz  III  ist  in  seinem  zweiten 
Theile  (^in  jedem  andern  Falle  divergent^)  falsch. 
Denn  hieraus  würde  die  Divergenz  der  Summe 

»SS»  ^ 

w  =  2 

riir  ff  >  1  folgen.   Wäre  der  für  die  Summe 

«-=1  " 

eingeschlagene  Weg  wiederiiult  worden,  so  wäre  der 
Beweis  gelungen. 
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(S.  258.)  Der  Satz  iV  war  wegzuschneidea,  weil 
er  nichts  neues  enthält  und  über  den  Fall,  wo 

n 

Um.  fu^  —  1, 

nichts  aussagt. 

10.  Zum  hiiiüinischen  Satz  uud  seiueu 
Gränsfällen,  8.  259-300. 

(S.  260-263.)  Der  Kern  des  Beweises  f&r  den 

Satz 

ist  vortretilich,  aber  die  Ausführung  zu  vveillaufig. 
Der  Beweis  konnte  so  abgekürzt  werden«  Wenn 
man  die  Gleichheit 

w-»+»+"(l)(i-f-.> 

von  A  =  ü  bis  k  =  k  summirl,  indem  mau  rechts  im 
ersten  Theile  A  in  A  4- 1  umsetzt,  so  erhält  man 

Setzt  man  hier  nach  und  nach  icrs  1,  2,  3,  .  .  so 
bekömmt  man  obigen  Satz. 

(8.  268.)  Ans  dem  Zusammenhäng  der  Stelle, 
wo  es  heisst,  gibt  dem  absoluten  Werth  nach 
immer  1^,  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Verfasser  hier 
das  Symbol  V  im  Sinne  von  e^*'  =  eO=l  braachl, 

nicht  im  aligcmeineu  Sinuc  von  e'^"**'-  wo  n  eine 
ganze  Zahl  bedeutet,  wie  S.  288  und  2i>6.   Dana  ist 
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aber  der  Zusals  ^dem  absoluten  Werlh  nach^ 

überflüssig;  denn  ist  wirklich  1,  nicht  mal  sein 
absoluter  Werth. 

(S.  278,  $  24.)  £s  widerstrebt  der  Selbststitn* 
digkeit  der  reinen  Malhemalik,  dess  sie  etwas  aus  der 

Anschauung  der  Ebene  entlehnen  sollte.  Die  Beg^riOe 
von  Cosinus  und  Sinus  sind  zuerst  aus  der  Betracb- 
taug  der  geometrischen  Reihe  absuleiten,  deren  Quo- 
tient am  eine  sehr  kleine  laterale  Zahl  von  1  abweicht. 

Es  isl  dann  leicht  zu  zeigen,  dass  diese  geomolrische 
Reihe  in  sich  selbst  zuriiciiiiehrt;  und  aus  der  Periode 
ist  die  Definition  von  x  sbu  schöpfen.  Nachher  liegt 
es  der  Geometrie  ob,  zu  zeigen,  dass  in  einem  recht- 
winkligen Dreiecke,  dessen  Hypotenuse  1  und  dessen 
Kaliieten  y  und  z  sind,  der  z  uegcniiher  liegende 
Winkel  die  Rolle  eines  Logarithmus  von  y  +  ü  spielt. 

(S.  281.)  In  diesem  tautologiscben  Drebrad  ver- 
mag; ich  keine  Beweiskraft  für  die  Bedeutung  von 
e\  wenn  x  lateral  ist,  zu  erkennen,  in 

WO  orsprünglich  x  reell  gedacht  ward,  zuerst  x  in  tV» 
dann  i  in  tu,  dann  u  in  iv  nnd  endKcb  t)  in  n»  über- 
gehen lassen,  wo  vermuthlich  f,  u,  v,  w  jedesmal  als 
reell  betrachtet  werden,  heissl  doch  gewiss  weiter 
nichts  als  die  vier  Substitutionen 

.T  7=  ii,  aas—«,  dfss—  tv,  x=tr 

in  jener  Gleichung  anbringen.  Soll  ich  mich  nun 
darüber  verwundern,  dass  durch  die  letzte  Substitution 
X  —  ti?  die  Vorzeichen  nicht  geändert  werden? 

(S.  282.)  Die  Argumentation  in  der  Note  ist  eine 
cODSequente  Definition  der  Bedeutung  eines  lateralen 

Expoaeiils,  kein  Beweis.    Sie  reducirt  sich  nämlich 
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auf  folgendes.     Da  flir  laterale  Wertke  von  m  uttd  a 

die  Gleichung 


X 

in 


von  planrmctrischen  Vorstelliino^en  aus  bewiesen  ist, 
und  da  die  rechte  Seile  derselben  von  m  unabhiHigig 
sein  muss,  so  wird  die  Gleichung  niehl  nor  für  late« 
rale,  sondern  anch  für  reelle  Werthe  von  B.  1, 
gelten;  dann  ist  aber 

für  einen  ialeraleu  Werth  von  ^.  —  Die  Schwierig- 
keit liegt  aber  In  der  Bedentnng  des  Exponent^  der 

vorhin  reell  virar  und  daher  noch  durch  einen  ratio- 
nalen Bruch  ersetzt  und  auf  die  gangbare  Weise  er- 
klärt werden  konnte,  und  jetzt  für  m=  1  auf  einmal 
lateral  wird. 

S.  300  hat  der  Verfasser  durch  falsche  Schlüsse 
in  den  Formeln  (10,,)  und  (II,)  gefunden,  dass  zwei 
Bogen,  deren  Unterschied  nur  n  beträgt,  denselben 
Cosinus  und  denselbeo  Sinus  haben.  Die  haibeu  Lo- 
garitiimen  bedürfen  eigentlich  noch  einer  näbero  Br- 
kblrang.   Erlaubt  man  sieb  s.  B. 

hinzusetzen,  so  muss  dazu  noch  ausdrücklich  gesagt 
werden,  dass 

5  log.  — -— 

*       Of  —  r,T-  -  1 

genau  dasselbe  bedeuiea  soll,  was  h§.  {x  r^^i.) 

(S.  285  anten.)  Statt  „a  =  0,  1 ,  2,  .  .  .  tu 
war  zu  schreiben :  a  =  0,  1,  2,  .  .  .  m.  Denn  die  For- 
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mein  der  folgenden  Seite  gelten  nur,  weoii  m  eine 
ganxe  «nd  positive  Zahl  ist. 

8.  801  in  Gleichung  (15)  ist  die  neue  Rechnung 
iiherniissie'.  Die  Auigahc  lang  {x  4-  iy)  ~p  ^  wo  /I,  q 
reell  gegeben  und  ar,  y  reell  gesucht  sind,  kann  auch 
so  gelöst  werden.  Da 


so  setze  man 


sin  {x  —  z) 


nnd  wühle  die  Bogen  »  —  s,  ^   s  so,  dass  .  ,   ,  , 

positiv  ousfälit.   Man  erhält  dann 

Die  Aufgabe  m  + ^)  p  + 1^,  Yrop,q  reell  ge- 
geben, X,  y  reell  gesucht  sind,  hat  unter  anderm  fol* 

gende  Losung.  Man  suche  reelle  Zahlen  «,  ^,  ö, 
weiche  den  Gleichungen 

genügen,  so  folgt 

11.  Zur  Lehre  von  Differensen  und  Som- 

men,  S.  SOI-313. 

Die  hier  herUhrten  Gegenslünde  können  in  einem 
elementaren  Lelirhuche  nicht  bewiesen  werden ,  weil 
die  Hölfsmjtlel  fehlen.  Die  BerftouilisohoB  Zahlen 
werden  s.  B.  H,  S04  nnd  313  anf  verschiedene  Wei- 
sen delinirt,  ohne  dass  die  Identität  beider  Definitionen 
bewiesen  wird.  Die  natürlichste  Deiinition  der  Her- 
noulliscben  Zahlen  geschieht  mittelst  der  Entwicklung 

v«a  ^  nach  steigendeu  Potenzen  von     oder,  was 
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auf  dasselbe  hioaoB  kdmmi,  mUtelat  der  Gleiehaiifi: 


Hieran  scliliessl  sich  dajiii  die  Siimmntion  der  gmzen 
rationalen  Potenzen  der  naiüriidien  Zahlen  auf  unge- 
zwungene Weise  an.  Der  Leser  dieses  AbschniUs 
Riuss  mit  einem  grossen  Aufwand  von  Arbeit  das 
erreichen,  was  er  auf  einer  spätem  Slnfe  viel  leichter 
und  mit  voller  Ueberzeugung  erhalten  kann.  —  Es 
dönkt  mich  auch  verkehrt,  die  Summation  der  Trigo» 
nalzablen,  der  Pyramidalzahlen,  überhaupt  die  höhem 
anthmetischen  Reihen  aus  den  Potenzsummen  der 
natiirlirlKMi  Zahlen  abzuleiten;  dieses  ffescliiehl  weit 
leichter  aus  dem  bekannten  Satz  über  ßinomialcoeffi- 
cienten,  wonach 


Wenn  man  nicht  in  die  Lehre  von  den  Berooullischen 
Zahlen  eintreten  will  und  die  Potenzsummen  der  natfir-- 

lichen  Zahlen  nur  für  einige  niedri<re  Potenzen  darzu- 
stellen bat,  so  ist  es  besser,  sie  aus  jeuer  Eigenschaft 
der  Binomialcoefficienten  herzuleiten. 

(S.  812.)  Die  Zerlegung  einer  transcendenten 

gebrochenen  Funktion  in  Partialbrüche  ist  ein  miss- 
licher IlniKJel  und  kann  auf  der  Stufe  dieses  Lehr- 
buchs nicht  mit  Sicherheit  vollzogen  werden.  Das 

hier  gebrauchte  Verfahren,  auf  ^^^-^  (wo  a  eine  be- 

liebige  reelle  Zahl  bedeutet)  angewandt,  führt  zu  einem 
Resultat,  das  auch  falsche  Gleichungen  in  sich  fasst. 


also  auch 
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Es  ist  eigenUiGh  nur  eine  Interpolation,  wenn  man  es 

uu[  transcendente  Punktionen  anwendet. 

Folgende  Formein  stehen  auf  sicherem  algebrai- 
schem Boden;     n  bedeuten  gaase  Zahlen,  0 <  m  <n. 

1.  Wenn  m,  n  zugleich  ungerade  siüd,  so  isl 

Hier  sind  die  beidseitigen  reellen  Gomponeuten  auch 
noch  für  m  =  n  einander  gleich. 

2.  Wenn  m  gerade,  n  ungerade  ist,  so  hat  man 

n  -  1 


3.  Wenn  m  ungerade,  fi  gerade,  so  ist 


* — i+» 

4.  Wenn  m  und  n  gerade  sind,  so  ist 


N  eol «  •   — —  T^. 


4m  nx  _  n 

Ersetzt  man  hier  ^  durch  a,  a?  durch  ^  und  lässl 
n  nnendlich  wachsen,  so  kömmt 

«  s=    für  —  l<  a  <  I. 

A  =  —  X 

(S.  308.;  Die  Gleichung  (v)  ist  in  der  schon  be- 
wiesenen (i»)  bereits  aasgesproehen,  bedarf  also  keines 

Vll.  4.  26 
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neuen  Beweises«  —  Nach  diesem  Lehrbuohe  ist 

'  -S  Att„  =  M„  ^  , 

gegen  den  gewöbnl  eben  Gebrauch  des  Zeiclieus  2;. 

1%.  Zum  zweiten  Abschnitt  der  Algebra, 

S.  315-380. 

(S.  31&.)  Ais  Fundament  der  Lebre  von  den  al- 
gebraischen Gleichungen  scheint  mir  der  Beweis  für 

die  Existenz  einer  Wurzel  unentbehrlich  zu  sein,  und 
ich  glaube  auch,  unter  den  Beweisen,  welche  Cauchy 
hiefür  gegeben  hat,  finde  sich  einer,  der  gleichsam 
den  Kern  der  Sache  trifft  und  fortan  alle  andern  Be- 
weise iiberflüssio  macht.  Ich  verwundere  mich,  dass 
er  nicht  schon  in  die  elenienlareu  Lehrbücher  ist  auf- 
genommen worden  und  da  er  mir  nicht  genug  beiiannt 
scheint,  so  will  ich  ihn  hier  in  Kurse  wiedereugeben 
versuchen,  mdchte  aber  zum  Voraus  bemerken,  dass 
der  transcendcüte  Begriff  der  Phase  für  den  Be- 
weis nicht  wesentlich  ist.  Dejui  wahrend  das  Po- 
lynom y  eine  stetige  Reihe  von  Werthen  durchlauft 
und  zum  Anfangswerth  zurückkehrt,  braucht  man  nur 
auf  die  Fälle  Acht  zu  geben,  wo  seine  imaginäre 
Componenle  verschwindet,  wnhrend  die  reelle  posi- 
tiv  ist,  und  die  Anzahl  derjenigen  Fälle,  wo  die 
imaginäre  Componente  abnehmend  durch  Null  geht, 
von  der  Anzahl  der  andern  Fülle,  wo  sie  wachsend 
durchgeht,  zu  subtrahiren ;  nmii  wii  d  so  auch  die  im 
Folgenden  mit  k  bezeichnete  Zahl  bekommen  und  kann 
auch  den  ganzen  Beweis  nach  dieser  Vorstellung  ein- 
richten. 

Es  sei  y  eine  ganze  rationale  l^unktion  /Uea  Gra- 
des von  or,  worin  die  Coeificienten  nicht  reell  zu  sein 
brauchen.   Wenn  y  für  opsa  verschwindet,  so  ist 
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leicht  zu  zeigen ,  (loss  y  durch  (a  —  a)"  thellbar  sein 
wird,  wo  «=1.  2,  3,  ...  sein  kann.  Wir  nehmen 
eine  Ebene  zu  Hülfe,  worin  jeder  Punkt  einen  Werth 
von  X  versinnlicht,  lassen  diesen  Punkt  einen  einfach 
«reschlossenen  Weg  heschreiben  im  selben  Sinn,  in 
welchem  der  Punkt  c<w  y -+- 1  «in  9  sich  bewegt ,  wäh- 
rend 9?  von  0  bis  Sbt  wächst  (dieser  Sinn  mag  recht- 
läufig  lieissen),  und  nennen  die  Gesammthelt  aller 
Innerhalb  dieses  geschlossenen  Weges  oder  dieser 
reciithiuligeii  üingranzung  liegenden  Werthe  von  x 
das  umschlossene  Feld.  Für  jede  kleine  Wegstrecke 
weiche  x  auf  der  Umgränznng  zurücklegt,  erfährt  die 

Phase  von  y,  das  ist  -^logy^  eine  kleine  Variation; 

die  Summe  aller  solcher  Variationen,  welche  dem 

ganzen  einmaligen  Umlaufe  des  Werlhes  von  x  ent- 
sprechen, wollen  wir  die  ganze  Variation  der 

Phase  von  y  nennen  und  mit  jr^/o^yj  bezeichnen. 

Da  fg  als  ganze  rationale  Funlition  nur  wieder  zum 
selben  Werthe  zurückkehren  kann,  so  nioss  diese 

ganze  Variation  2^7i  sein,  wo  A  eine  ganze  Zahl  be- 
deutet. 

Nehmen  wir  zuerst  ein  sehr  kleines  Feld  an,  in 
welchem  keine  Wurzel  der  Gleichung  y  =  0  liegt,  und 
Wählen  innerhalb  desselben  einen  Punkt,  der  die  Zahl 
a  versinniicht,  so  haben  wir  x^a^i  in  y  zu  sub- 
stitttiren,  und  erhalten 

y  =  /l  H-  hi'^  4-  .  .      wo  |3     1,  2,  3  .  .  . 

sein  kann  und  den  niedrigsten  positiven  Exponenten 
von  t  bedeutet,  der  in  dieser  Entwicklung  vorki^mmt. 
Ist  nun  die  Grenze,  welche  der  absolute  Werth  von  t 

nie  überschreitet,  niedrig  genug,  so  wird  A  längs  der 
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gansen  UmgreDKODg  absolol  grösser  sein,  als  die 
iSlumme  aller  folgenden  Glieder  des  Ausdrucks ;  folg- 
lich muss  A  — Q  sein. 

Nehmen  wir  dann  ein  sehr  icielnes  Feld,  In  wel* 

chem  eine  nsfache  Wurzel  a  liegt,  und  setzen  x^a-^t^ 
wo  I  sehr  klein  bleiben  soll,  so  gibt  die  Substitution 
y^Mf^  -^RlP  +  .  .      WO  j)»o  +  l,  tt*«'^, .  *  . 

sein  kann,  und  wir  dürfen  wieder  vorausselven,  dass 

das  AnfangsgRed  stets  absolut  grösser  als  die  Smume 
aller  folgenden  sei.  Wir  haben  dann  in  niedrigster 
Annaherang 

Also  wird  nun  A*>a. 

Stessen  zwei  Felder  an  einander,  so  wird  das 

genieinschaltljche  Stück  beider  LJmgr;in'/iiii^»^en  für  das 
eine  Feld  in  diesem,  für  das  andere  Feld  in  entge- 
gengesetztem Sinne,  von  ^  durchlaufen ;  also  sind  beide 
Male  die  diesem  Stücke  entsprechenden  Variationen 
der  Phase  von  y  gleich  und  entgegengesetzt.  Daher 
bleibt  die  Siifunie  der  Varialioiieii  der  Phase  von  y 
dieselbe,  mag  man  jedes  der  zwei  Felder  besonders 
umlaufen,  oder  mit  Weglassnng  ihrer  Scheidewand 
beide  Felder  zusammen  in  einem  einzigen  Umlaufe  ^ 
einschliessen.  Wenn  wir  also  ein  grosses  Feld  aus 
vielen  sehr  kleinen  Feldern  lückenlos  zusammensetzen, 
SO  wird  l  für  den  Umlauf  um  das  grosse  Feld  die 
Summe  aller  den  vielen  kleinen  Feldern  entsprechen- 
den Zahlen  l  zum  Wertbe  bekommen,  d.  h. 

«  +  ß  +  y     .  . 

wenn  unter  diesen  kleinen  Feldern  solche  sich  finden, 
die  eine  «fache,  eine  /Hache,  eine  j^ache, . . .  Wurzel 
der  Gleichung  y  » 0  umschliesseii.  Kurz,  die  totale 
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Variation  längs  der  rechliaufigen  Um- 

gränzung  irgend  eines  grossen  Feldes  wird 

so  viel  mal  ^Jt  beiragen,  als  Wurzeln  der 
Gleicliung  ^==0  darin  liefen. 

Ist  nun  ax^  das  hdchste  Glied  in  y  und  beschrei- 
ben wir  mit  einem  hinreichend  grossen  Halbmesser  r 
einen  Kreis  um  den  Ursprung,  so  dass  der  absolute 

Werth  VOM  ox"  =  ar"c^"'^  den  absoluten  Werth  der 
Summe  aller  folgenden  Glieder  weit  übertrifft,  so  be** 

kommen  wir  längs  dieses  Kreises  |      y  |  »>  Also 

mttssen  n  Wurzeln  innerhalb  liegen. 
'    Der  Beweis  in  dieser  Fassung  unterliegt  dem 
Vorwurfe,  dass  nicht  gezeigt  worden  sei,  dass  die 
linearen  Dhnensionen  jeder  Masche  des  Netzes,  mit 

dem  ein  gegebenes  *:rosses  Feld  ttberdeckt  ward, 
immer  klein  genug  nngenommen  werden  können;  ich 
wollte  indessen  nur  das  Wesentliche  des  Beweises 
darstellen.  £lne  strenge  Ausführung  findet  man  in 
Grüneres  Archiv  für  Mathematik  und  Pbysik,  Band  I, 
S.  53.  —  Diesen  Beweis  ziehe  ich  wegen  seiner  mehr 
affirmativen  Beschaffenheit  einem  andern  mehr  indi- 
recten  vor,  den  ebenfalls  Caachy  gegeben  hat,  und 
dessen  Gang  folgender  ist 

Verschwende  i/  für  keinen  Werth  von  a?,  so 
müsste  es  einen  (oder  mehrere  absolut  «gleiche)  absolut 
kleinsten  Werth  von  y  geben.  Dieser  sei  A  und  a 
der  entsprechende  Werth  des  Arguments  x.  Substituirt 

inaii  nun  x  —  a  so  wird  y  =  A-^  Bt^  4-  .  .  wo  ß 
den  niedrigsten  positiven  Exponenten  von  /  in  der 
Eniwicklung  bedeutet.  Der  absolute  Werth  von  'i 

werde  so  klein  an<;enommen,  dass  das  Glied  Bi^^  ai\ 
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absoloteiD  Wertbe  die  Summe  aller  foI<,'endeii  weit 

überlrifTt.    Mau  kann  dann  immer  die  Phase  von  t  so 

wählen^  dnss  die  Phnse  von  lU  '  um  n  diejenige  von  A 
übertrifld,  so  dass  der  absojule  Werth  von  y  annäbernd 

um  denjenijfen  von  Bi^  kleiner  wird  als  derjenige 
von  A.  Also  kann  es  keinen  positiven  kleinsten 
absoluten  Werth  von  y  geben,  sondern  y  mnss  we- 
nigstens einmal  verschwinden. 

(S.  316.)  lliei  iiiachl  es  sich  fühlbar,  dass  die 
Division  der  Polynome  im  ganzen  Buche  nirgends 
gelehrt  worden  ist.  Sonst  war  wohl  nicht  Klareres, 
als  dass,  wenn  man  /t«)*-  0  und  f(x) « (ar  —  a)(p{x]  +  C 
hat,  düiiij  auch  C ~  0  sein  muss. 

(S.  321.)  Der  Beweis  des  cartesischen  Satzes  ist 
unvollständig. 

(S.:]'29  und  •340.)  Die  neun  und  acht  Combinationen 
sind  Luxus. 

(S.  S52  und  S53.)  Die  Existent  der  Wurzeln  wäre 
hier  ganz  leicht  zu  beweisen,  wird  aber  vorausge- 
setzt, blos  weil  der  Begriff  der  Continuilät  verschmäht 
wird. 

13.  Zar  Geometrie,  S.  383-721. 

(8.  S83.)  Der  Verfasser  erklärt  die  Gerade  als 

kürzesten  \Ve»r  /wischen  zwei  Punkten.  Diese 
Erklärung  ist  keine  Detinition.  Denn  i)  setzt  der 
Begriff  des  Weges,  d.  i.  die  Wegesidnge,  die  Summe 
aller  als  gerade  gedachten  Elemente  des  Weges,  den«* 
jcnijien  der  Geraden  schon  voraus ;  und  %  schliesst 
der  Superlativ  ..Uury.ester  Weg^  den  Begrill*  der  Ein- 
heit nicht  noth wendig  in  sich,  da  es  in  einer  Heihe 
gleichartiger  Grössen  mehrere  unter  sich  gleiche  kleinste 
geben  kann,  und  doch  ist  die  Einheit  der  swei  gege- 
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bene  Punkte^  verbindenden  Geraden  ihr  wesentlichstes 
Merkmal.  Die  Existenz  dieser  einzigen  Linie,  weiche 
durch  die  zwei  Punkte,  die  sie  verbinden  soll,  einfach 
bestimmt  ist,  kann  freilich  nicht  bewiesen  werden; 
Aber  mil  Hülfe  derselben  kann  die  andere  Eigenschaft, 
die  des  kürzesten  Weges,  wirklich  bewiesen  werden; 
und  eine  l^i«i-enschaft,  die  bewiesen  werden  kann  und  die 
Kenntniss  des  zu  deiiuireuden  schon  voraus  setzt,  darf 
nicht  als  Definition  gebraucht  werden. 

(S.  472.)  Bei  der  harmonischen  Theilnnir  ist  das 
Üoppelverhaitniss  —  1  und  nicht  1.  Wenn  man  zwei 
zusammengehörige  Punkte  mit  einander  vertauscht,  so 

gebt  ein  beliebiges  Doppeiverhäliniss  a  in  ^  über,  das 

harmonische  aber  bleibt  sich  gleich,  d.  h.  es  ist  der 
umgeketuHe  Werth  seiner  selbst,  ist  der  Werth  eines 
Doppelverhäitnisses  1,  so  folgt  notliwendig,  dass  zwei 
/iUSiuninenjrehöriire  Punkte  desselben  zusnrnnienfalJen. 
£s  isi  eine  \erlet/.ung  der  analytischen  (jonsequenz, 
wenn  man  hier  den  BegriiT  des  Negativen  vermeidet. 
Und  ich  begreife  nicht,  mit  welchem  Recht  man  dieses 
thun  kfuii),  \veun  man  Strecken  miteinander  vergleicht, 
die  aut  einer  und  derselben  Geraden  von  den  näm- 
Ik^hen  Anfangspunkten  aus  gezahlt  werden.  Hatte  der 
Verfasser  —  l  als  den  Werth  des  hartiKniischcn  Dop- 
peiverbaltuisses  anerkannt,  so  hatte  er  S.  475  die 
harmonischen  Eigenschaften  des  Vierseits  viel  klarer 
and  kürzer  beweisen  können.  Er  hätte  nur  gesagt: 
aus  dem  Pol  h  ist  (hyadj  projt  klivisch  mit  (hiec)^  und 
aus  dem  Pol  f  ist  (hiec)  projektivisch  mit  (hyda);  folg- 
ist(Ayai/;projektivisch  mi  (hyda),  also  harmonisch  getheilt. 

(S.  41)0.)  Denkt  man  sich  im  J\aume  eine  Gerade 
und  einen  Punkt  ausserhalb  derselben ,  so  bilden  alle 
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Geraden,  welche  diesen  nach  und  nach  mit  den  ver-* 

schiedenen  Punkten  jener  festen  Geraden  verbinden, 
eine  Ebene.  Diese  oder  auch  jede  ahnliche  UeüuiUoo 
der  Ebene  9  welche  dieeelbe  dorch  Bewegung  einer 
Geraden  entstehen  liiast,  reicht  xwar  zur  Conatruction 
der  Ebene  hin,  enthält  aber  noch  nicht  den  vollstän- 
digen Betriff  der  Ebene,  dessen  man  zu  allen  weiteren 
Foigerungcn  bedarf.  Dieser  käme  erst  2^u  Stande, 
wenn  man  den  Sat«  beweisen  könnte,  dass  die  6e«^ 
rede,  welche  irgend  zwei  Punkte  der  durch  jene  Con- 
stnietion  eiitstmideneii  Fläche  verl)iadeL,  ganz  der- 
selben angehöre.  Der  Verfasser  gibt  nun  im  Eingan»: 
zu  seiner  Stereometrie  vor,  diesem  Mangel  abhelfen 
zu  können.  Nachdem  er  die  Existenz  der  Geraden 
als  einer  in  ihrer  Art  einzigen  Linie,  die  irgend  zwei 
gegebene  Punkte  verbinden  kann  und  durch  diese 
Punkte  völlig  bestimmt  ist,  vorausgesetzt  und  ihr  zu- 
gleich die  Eigenschaft  des  kürzesten  Weges  ohne 
Beweis  zugeschrieben  hat,  setzt  er  aus  zwei  Geraden, 
die  denselben  Anfangspunkt  iiaben  und  einseitiii  nn- 
begränzt  sind,  ein  Gebilde  zusammen,  das  wir  Gabel 
nennen  wollen,  um  die  Verwechslung  mit  dem  von 
ihnen  eingeschlossenen  Stück  der  Ebene,  das  unter 
dem  Namen  Winkel  bekannt  ist,  zu  verhüten.  Wir 
müssen  nun  zugeben,  dass  zwei  solche  Gabeln  der 
üongruenz  fähig  sind  und  wollen  sogar  noch  anneh- 
men, dass  eine  Gabel  durch  Ilmwendung  mit  sich 
selbst  congntent  sei.  Aber  wir  können  keine  zwei 
Gabeln  addiren.  Denn  wenn  wir  auch  vom  selben 
Anfangspunkte  aus  drei  Gerade  ausgehen  lassen,  so 
haben  wir  wohl  drei  Gabeln,  wissen  aber  nicht,  weiche 
von  den  dreien  vorzugsweise  die  Summe  der  zwei 
andern  sein  sollte.  Diese  Gabel  ist  also  keine  Grösse 


Digitized  by  Google 


ScIUMfli»  BeiracbluiigeD  ikl»er  Hag*«  Mithematifc.  409 


md  der  Satz,  dass  der  Theil  nicht  dem  Ganzen  gleich 
sei,  findet  auf  sie  keine  Anwendung,  weil  bei  einer 

Nichtgrösse  von  einem  Tlieil  gar  keine  Uede  sein 
kann    Vergleiche  S.  492,  Z.  7. 

Mit  dieser  einsigen  Einwendung  gegen  den  Ge- 
branch de»  Wortes  Theil  tet  indes«  der  r<m  Ver- 
fasser geführte  Beweis  noch  nicht  enlkröflel.  Denn 
wenn  die  vom  festen  Anfangspunkte  e  ^s  nach  dem 
laarenden  Punkte  n  der  festen  Geraden  me  gehende 
Gerade  en  mit  der  festen  Drehungsaxe  ca  eine  Uecht- 
gabel  bildet,  so  scheint  unmittelbar  zu  folgen,  dass 
^  bewegtiche  Gerade  cn  der  Fliehe  angebi^ren  mttase, 
welche  durch  Umdrehung  einer  Rechtgabel  um  ihren 
festen  Sciienkei  ca  war  construirt  worden;  und  dann 
trifft  obige  Einwendung  nur  die  äussere  Form  des 
Beweises,  nicht  dessen  Wesen.  Wir  wollen  aber 
den  Begriir  dieser  Rechlgabel  schärfer  in's  Auge 
fassen.  £s  seien  a,  b  zwei  vom  selben  Anfangspunkte 
ausgehende  Gerade  und  o'  sei  die  rückwärts  gerich- 
tele  Verläni^f  riifi^r  von  o.  Kann  man  nun  dieses  Ge- 
bilde (a,  6,  a'j  mit  (a\  6,  a)  zur  Coiigruenz  bringen, 
io  sind  (a^b)^  {a',  b)  zwei  Rechtgaheln.  Wer  beweist 
nD9  aber,  dass  diese  Rechtgabel  existirt,  und  wer  be- 
weist uns,  dass  wenn  es  ein  ähnliches  Gebilde  (a,  c,  a') 
gibt,  das  mit  (a',  c,  a)  conirruent  ist,  dieses  durch  Dre- 
hong  uro  den  festen  Schenkel  a  mit  dem  Gebilde  Co«  6, 
zur  Congruenz  gebracht  werden  kann?*) 

*)  Die  Redaktion  hielt  tich  zur  voUsIäiidigen  Aufnahme  der 
wstcbeoden.  tarn  Tlicil  etwas  scharfen  Beiuerkuogeii  T0rpflich(ct 
—  wird  aber  nalürUcb  auch  dem  Verfasser  des  besprochenen  Ba* 
Cbtt  fn  einem  folgenden  Hefte  Ranm  filr  seine  Gegenbemerkungen 
ehifeben. 

•  ,1 

VMM,  4.  S7 
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lob  habe  in  den  lauten  Monalen  vielfache  Unlersocfaoegea 
Uber  die  LymphgeAlMe  and  Lympbbahnen  der  VerdaiHU^ 
tchletoibaut  angettelk  und  eine  Menge  von  InjectloneveraeebM 

vorccLiornmen.  Namenilich  iDleressirle  es  nuch ,  die  Anord- 
uuQgea  der  lympbiiU§chea  Bahuen  bei  den  Pey er' sehen  Dru- 
sen kennen  zu  lernen,  um  mir  so  ein  Unheil  zu  bilden  Uber 
die  fo  ▼erschieden  laulenden  Angaben  vnn  Teich  mann  ood 
Hyrll  auf  der  einen  und  ron  Hia  auf  der  andero  Seile.  Das 
Resultat  meiner  Arbeiten  (welche  nächstens  in  ausführltcher 
Abhaiidimig  erscheinen  werden)  war,  dass  die  Peyei  sciie  I^i  ique 
dem  Lymphknoten  rcsp.  deren  lÜndensubstauz  höchst  iihulich 
gebaut  ist  und  von  gans  Mhniichen  Lymphwegen  darchseut 
wird. 

Einer  meiner  Sehfller.  Hr.  Monlmollin  von  NenchlleL 

beschäftigte  sich  in  den  Ictzleu  Wochen  nnl  Unters u eh ungea 
der  Tonsdiea  und  ZungeubalgdrUsen  der  Säugethiere.  Ginig€ 
Injeclionsversuche,  weiche  wir  anstellten,  ergaben  nameoUidi 
Air  die  Tonstilen  einen  ttberraachenden  Beichtbum  von  Lyoipb- 
bahnen  und  ein  gaoi  verwandtes  Verhultniss  wie  beim  Peyer- 
sehen  Drüsenhaufen,  so  dass  auch  jenen  in  der  MundtrifUt 
gelegenen  Gebilden  die  Bedeutug  iymphaltscber  Orgaue  zuge- 
schrieben we  den  muss. 

Ausführliche  Mtttheilungen  einer  spKteren  Arbeit  vorbe- 
haltend, sei  rur  hier  vorläufig  das  Wesentliche  bemerkt: 

Beim  Ka  be  (an  welches  wir  uns  vorwiegend  gehalten  bs- 
ben;  ibl  der  Aufbau  der  Tonsillu  leicht  zu  erkennen  und  io 
nichts  auffa  lend.  Ihre  Oeffnungen  leiten  in  zahlreiche  nielir 
iMngliohe  Körper .  welche,  einer  Zungenbalgdrttse  fehr  ähnlich 
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erscheinen,  einen  in  der  Achse  befindlichen,  bald  engeren  bald 
weiteren,  bald  lieferen  bald  flacheren  blindsack  igen  Gang  und 
eine  dicke  Wandung  erkennen  lassen.  Erslerer  wird  von  oiMssig 

fifeschichlelerii  Plallcnepilhelium  bedeckt ,  uijler  welchem  das 
gewöhnliche  Schlei[iif);iiilge\vphp  ninngell  und  das  den  Lymph- 
drüsenalveolen  eigenthüniln  he  netzarlige  Balken-  oder  Zellen- 
gewebe  mit  unendlichen  Mengen  Yon  Lympbkörperchen  in 
seinen  Interstitien  erscheint*).  Loser  gewebte,  kuglige  Foi- 
itkel  erscheinen  mehr  oder  weniger  reichlich  und  regelmässig 
in  jener  dicken  Wandung.  Eine  Abbildung,  welche  vor  Jahren 
KUlltker  von  den  Tonsillen  des  Schweins  gegeben  hat,  könnte 
auch  auf  diejenigen  des  Kalbes  mit  dem  gleichen  Rechte  l)e- 
zogen  werden.  Zwischen  den  einzelnen  Abiheilungen  der  Ton- 
sillen erscheint  [estcres.  faseriges  Bindegewebe  mit  zahlreichen 
trnubigen  DrUscn.  deren  Gänge  jedoch  nur  selten  die  follikultfre 
Substanz  durchbohren,  sondern  neben  ihr  zu  münden  pflegen. 
Om  das  ganze  Organ  bildeMas  gleiche  Bindegewebe  eine 
festere,  derbere  Umhüllung. 

Injizirt  man  durch  einen  Einstich  unter  die  Kapsel,  so 
füllen  sich  reichliche  in  der  letztern  verlaufetulc  Lymphgefasso 
mil  Klappen  und  Knoten,  sowie  einem /insehulichen  Quermesser. 
Von  ihnen  treten  Zweige  ins  Innere,  welche  zum  Theil  noch 
in  ansehnlicher  Weile  die  traubigen  DrUsenkörper  umziehen, 
zum  Theil  unmittelbar  an  den  Grundtheil  und  die  Peripherie 


A  n  m.  Die  Bpitheltaldeeke  leheint  nlehl  einmal  überall  in 
den  Toniillargroben  des  Kalbet,  wie  in  detien  Zungcnbaludrttien 
coDtioolrlicb  lu  sein.  Der  Gedanke,  dati  hier  aus  den  Maschen 
des  oberflSchlicben  Nelise^ebes  Lymphsellen  frei  würden  und,  in 
dfe  Mnndhöhle  gelanijt,  die  in  ihrem  Ursprung  so  rathselhaften  Spei- 
chelkörperchen  darstellten,  mussle  nahe  liegen.  Uni  ersucht  man 
den  aus  den  Oeffiiutigen  der  Tonsillen  des  frischge- 
tödU'ten  Kall)  es  hervorquellenden  Schleim,  so  bietet 
er  denn  auch  einen  überraschenden  Reichthum  an 
Speich e ikörperchen ,  ganze  Züg^e  derselben  dar.  Eine 
Quelle  jener  Zellen  wäre  souiii  dargethan. 
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der  den  Zungenbnl^tirUsen  so  ähnlichen  Tonsillennbiheilungen 
gehen.  Hier  stellen  sie  ein  iieiz.irii^os  Cnnaiwork  mit  stark 
erueilerlen  Kiiolenpunklen  dar ,  liieils  dringen  sie  in  der  lymph- 
drüsenurligen  Subslnnz  zwischen  den  so^zenannten  Follikeln  auf- 
wärts. In  jener  zeichnen  sie  sich  durch  bedeulcnde  Feitih^U 
und  durch  Bildung  reichlicher  aber  un regelmässig  goslalleier 
Neue  aus.  Um  die  sogenannten  Follikel  bilden  dann  jene 
Lymphbahnen  Ringe  oder  Bingnetze,  gleichfalls  Ton  geringem 
Quermesser.  In  das  Innere  derselben  aber  senken  sie  sich 
niemals  ein.  Hier,  wie  [)oi  «Kt  Lyiiiphdrüsenniveole  und  dorn 
Follikc!  d«'s  Peyer'schen  DrüsiMdwinftMis,  ist  dor  Lyn)plisirüm 
ein  utnliUllcndcT.  Gegen  die  Oherfliitdie  der  (jiube,  welche  in 
der  Achse  der  Tonsillenablheilung  vorkommt,  dringen  die  io- 
tcrfollikularen  Lymphbahnen  roebr  oder  weniger  hoch  vor  und 
endigen  hier  nach  demjenigen,  was  bisherige  injekiionen  lehr- 
ten, blind. 

In  dem  eigen  iiichen  Tonsttlen^ewebe  bemerkt  man  im  eigeni^ 

liehen  Wortsinne  keine  Lymph  g  e  f  ä  s  s  e  mehr,  sondern  nur 
bindejL'evvehi.a  eingegrenzte  Lympli  iin  hti  e  n.  wie  die  Peyer*- 
sclie  Placjue  in  derselben  Weise  zeij^l.  Hier  wie  dorl  kuiii 
encrgisciies  Eintreiben  der  Injeklk>n$raasse  die  letztere  Uber 
die  Lymphbahn  hinaus  in  das  angrenzende  lymphzeilenhaUige 
Netzgewehe  eiudrüngen. 

Die  Injection  der  ZungenbalgdrUsen  bietet  gewisse  Schwie- 
rigkeiten. Doch  erkennt  man,  wie  der  Zungenbalg  von  ühn- 
Itchen  Lymphgefüssen  erreicht  wird,  welche  nnch  Oiirchsetzong 
der  bindegewrl)igen  Iluilc  in  das  Gewebe  (.uidringiMi  und  die 
einzelnen  Foiid<(  l  des  B  ilges  innkreisen  und  im  folukidUreu 
Zwischengewebe  netzartig  sich  verbinden.  [U.  Irejr.j 


lieber  die  Liyiaphbehneii  der  Tr«clioindruaea* 

Im  Jahre  1859  veröffentlichte  Stromeyer*)  einen  Auf- 
satz: »Beitrüge  zur  Lehre  der  granulösen  Augenkrankheit.t 

*)   Deutsche  Klinik  1859»  Xr.  25. 
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Lr  iheille  uns  in  demselben  mit.  Hass  die  Bindt.li^iul  der  S;iu- 
gelhiere  clies»elben  Bildungen  cnlliüllc,  welche  für  das  mensch- 
liche Sehwerkzeug  unler  dem  Namen  des  Trachom 's  als  eina 
bei  Conjunctivitis  vorkoromende  £nlarlUDgsforoi  des  Bindchaut- 
gewebes  betrachtet  worden  sind.  Eine  genauere  Untersuchung 
ergnb,  dass  diesetben  Gruppen  von  Follikeln ,  denjenigen  eines 
Peyer'schen  Haufens  etc.  verwandt,  darslelllcn.  Troudem 
kooold  der  Verfa!>her  sich  von  dem  Gedanken  nicht  völlig  los- 
machen ,  in  der  betreffenden  Organisation  etwas  Pathologisches 
SU  erblicken.  Das  variable  Vorkommen  der  Follikel  bei  einer 
ood  derselben  Thierart,  die  relativ  stärkere  Ausbildung  jener 
bei  den  Hauslliieren  üjogenüher  den  wild  lebenden  S;iugelhieren 
mocliien  zu  jener  Autiassung  Stronieyer  s  das  ihrige  beige- 
tragen haben. 

Ueber  das  Vorkommen  bemerkt  Stromeyer,  dass  die 
Gonjunclivafollikel  bei  den  SSugelhieren  vorzugsweise  an  der 
Bindehaut  der  Augenlieder  tn  der  Nühe  des  innern  Augen- 
winkels nnf  lind  unter  dem  drillen  Aogenliede  vorküuuiien ;  am 
sliirksten  entwickelt  sollen  sie  immer  an  der  Palpebra  superior 
sein.  V^on  hier  aus  scheinen  sie  sich  dann  weiter  zu  verbrei- 
ten, doch  püegeo  sie  nicht  viel  die  Uebergangsfalte  zu  Uber- 
schreilen ,  so  dass  sie  nur  ausnahmsweise  auf  der  Gonjuncttva 
bolbi  bemerkt  werden.  Sie  kommen  theils  in  grossen,  dicht 
artlringlen  Gruppen,  Iheüs  mehr  einzeln  stehend  vor.  Ihre 
Gegenwart  entdeckt  man  sehr  leicht  daran  ,  dnss  die  Bindehaut, 
wo  sie  io  grösserer  Zahl  liegen «  ihre  Glätte  und  ihren  Glanz 
verloren  bat,  etwas  gelblich  und  injizirt  erscheint.  Von  der 
Seite  gesehen  erkennt  man  dann  die  hügligen  Vorragungen 
der  FoIJilvel. —  Bei  (b  in  legen  Eifer  der  Gei<enwnrl  liess  sich 
denken,  dass  bald  andere  Beobachter  die  Conjuncliv.ifollikel 
in  den  Kreis  ihrer  Untersuchungen  zogen.  So  haben  sich  dann 
die  Angaben  Strom eyer's  einmal  bestätigt  und  anderntbeils 
erhielten  wir  werth volle  Materialien  Uber  ihr  Vorkommen  (auch 
bei  Vögeln),  feineren  Bau  etc.  Unter  den  Forschem,  welche 
IQ  dieser  Richtung  unsere  Kenutuisbe  bereichert  haben,  ver-s 
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dienen  der  jüngere  Krause*)  und  Uenle**)  genannt  zu 
werden«  Von  lelzlerm  isi  den  ConjunctivafoUikeln  der  p,a8- 
sende  Name  der  »TracbomdrUsen«  verlieben  worden.  Ihr 
erster  Entdecker  ist  Übrigens  nicbl  Stromeyer,  sondern 
Bruch**')  gewesen,  welcher  am  untern  Augenliede  des  Och- 
sen schon  voi  längeren  Jahren  einen  Hernrtipien  Haufen  von 
Follikeln  antraf  und  liie  Gefusse  iii)  Innerti  Id/terer  erkannte. 

Es  i^t  nicht  unser  Zweck,  hier  den  Bau  der  belrcireoden 
Gebilde  att»fuhrlich  zu  schildern.  Wir  haben  nur  die  Trachom* 
drUson  einzelner  Süugelbiere  zur  Fortsetzung  einer  Unterau- 
cbungsreihe  benutzt,  welche  uns  seit  Monaten  bescbMfligte. 

Nachdem  wir  frUber  die  Lympbbabnen  in  den  Lymphdril* 
sen,  dann  das  analoge  Verhallen  in  den  Peyer'scben  Plaques 
durch  Injrrlion  dnrgethnn  hallen,  gelang  uns  vor  Kurzem  der 
Nachweis  des  gleichen  Verhaltens  für  die  Tonsille.  Mehrere 
Injcclionsversuche ,  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Mo  n  Uno  Hin 
von  Neuch4lel  angesietlt,  haben  nun  ein  ganz  Mbnlicbes  Re- 
sultat Air  die  TrachomdrUsen  geliefert* 

Die  AnfUllung  der  Lympbbabnen  gelingt  nacb  bisherigen 
Erfahrungen  bald  leicht,  bald  sehr  schwierig.  Vortreflliche 
Injectionen  haben  wir  zur  Zeit  für  die  Conjunctiva  des  Ochsen 
erhallen,  weniger  vollständige  heim  Schwein.  Schwierig  ergab 
sich  die  Prozedur  heim  Schafe  und  Menschen. 

Indem  wir  spatere  ausführliche  Publikationen  uns  vorbe» 
hallen,  bemerken  wir  nur  vorläufig  soviel,  als  zum  Verstand- 
niss  der  Lymphatischen  Wege  erforderlich  ist. 

Fuhrt  man  beim  Ochsen  die  Canille  mittelst  eines  Ein- 
stiches im  subconjunctivalen  Bindegewebe  mehrere  Linien 
weit  vor  gegen  dsn  Rand  eines  TrachomdrUscnhaufens,  so  tn- 
jicirl  sich  rasch  und  vollständig  ein  in  Uherraschender  Fülle 


*)  Die  terminalen  Rdrperchen,  Hannover  1859  S*  114»  und 
dessen  enatomisebe  ÜnlersoehuDgen ,  Hannover  1861  S*  154. 

*')  Zur  Anatomie  4er  geichlosienen  Drüsen  oder  Follikel  md 
der  Ljmphdrasen.  Zetlscbrilt  für  rationelle  M edisin»  Bd.  ▼III.  8. 201. 
ZeitocbHfl  Tdr  wisaenscbaflllcbe  Zoologie,  Bd.  4,  5. 
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vorkommendes  Syslera  von  Lymplika aalen  und  m^n  bemerkt 
schon  miUelst  de«;  nnhevvafTnclen  Auges  rini^nrliLro  Züj^e  der 
Injectionsmasse  um  die  einzelnen  Trachomfoliikel  herum. 

Ein  Veriikalschnitt  zeigt  die  ganze  Schleimhaut  des  Drll* 
senhatifeDs  orogewandeU  xa  einem  netzfifrmigen  BalkengerQste 
mit  Kernen  in  manchen  Knotenponkten  und  zahllosen  Lymph* 
klfrperehen  in  den  MaschenrHumen  dez  ersleren.  Innerhalb 
dieser  »folllkulHren  Verbindungssobstanz«  'erseheinen  mil  ei^ 
nem  viel  loseren  und  um ollküinmeneren  weitmaschigeren  Netz- 
gertiste die  einzelnen  Follikel  von  dem  bekaniilen  Capillrirnetze 
durchzogen.  Lieber  die  AussenÜlichc  des  ganzen  Gebildes  er- 
streckt sich  die  geschichtete  Epithelialbekleidung.  Die  Verbalt- 
nizze  sind  also  hier  die  gleichen ,  wie  wir  sie  kürzlich  ftlr  die 
Tonsilten  angegeben  haben.  Auch  der  Quersohnitt  zeigt  uns 
ein  ganz  analoges  Bild ,  loser  gewebte  kreisA$rmtge  Follikel  ein- 
gebettet in  ein  engmaschigeres  lymphotdes  Gewebe. 

Verfolgt  (Ti.in  das  Injectionspraparat,  so  siebt  man  durch  das 
ünterschleimliaulhindegewebe  zablreiche  ansehnliche  Lymph- 
gel^sse  von  'A  -  V15'"  und  knotigem  Bau  schiefer  oder  senk- 
rechter zur  Schleimhaut  verlaufen.  An  der  Unterdache  der 
foHikuUren  Schiebt  angekommen  bilden  sie.  unter  Verlost  der 
spezif.  Gefilsswand  in  Gestalt  bindegewebig  eingegrenzter  Ka* 
n¥le,  ein  sehr  entwickeltes  Netzwerk  lymphatischer  GXnge  von 
Vw  ~  Vro'"»  hHufig  mit  starken  Erweiterungen  einzelner  Knoten- 
punkte  unterhalb  der  Trachomfolfikel  srIbsL.  Aus  ihm  steigen 
iwisf  hi  n  den  Follikeln  in  Masrhonw  i  rken  viel  feinere  Lymph- 
güngc  von  Vro  —  Vioo'"  und  weniger  nach  oben.  So  ist  die  mei- 
stens ansehnlichere  Verbindungssubstanz  zwischen  zwei  Fol- 
likeln von  einem  derartigen  Netze  durchsetzt.  Zugleich  aber 
bildet  dieses  mit  seinem  peripherischem  Theile  auch  um  die 
OberflMcbe  der  Follikel  einen  roaschenartigen  Ueberzug,  etwa 
wie  ein  Filet  einen  Kindersptelball  ttberkleidet.  Die  oberflVclh- 
lichsle,  d.  h.  der  Cpithelialscbicht  zugekehrte  Partie  desselben 
lauft  mehr  horizontal  unter  jener  weg.  Von  ihr  endlich  treten 
zahlreiche  feine  Endaste  ah,  welche  noch  eine  Strecke  weit 
nach  aufwärts  geben,  um  dann  blind  zu  endigen  und  zwar 
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verhifUnissmlfssig  recbl  pberilucbiich ,  so  das»  eine  nur  V»  bis 
Vao bohe  Schicht  lymphoiden  Gewebes  das  Kanaleode  zu  be- 
decken pflegt.  Bei  einer  gut  injizirten  Parlie  gewlfhrt  die  Be- 
Irachlong  der  OberflNcbemit  den  nnjsrarligen  Wegen  des  Lymph- 

Stroms  unr)  dot)  zalilrcicben  aufalei^eiitJeu  Euil^äugen  einen  rei- 
zenden Aiiliirck. 

Die  Anordnung  des  Ganzen  erinnerl  sehr  an  die  Lymph- 
wege der  Peyer'schen  fJrUsenhaufen  und  ganz  besonders  die- 
jenigen der  Tonsille.  —  Die  Stellung  der  Trachomfollikel  bei 
jenen  Gebilden  kann  dessbalb  keinem  Zweifel  mehr  unlerliegeb« 

 [H.  rrejj 

Flani^eri^ues  und  Huber's  Beobachtungen  über  das 
Zodiakalllcht«  In  dem  aslronomischen  Journale  des  fleissi» 
gen  Flaugergues  in  Viviers.  aus  welchem  ich  die  in  Nr.  XIU 
meiner  Mittheilungen  publicirte  werlbvolle  Reihe  von  Sonnen* 
fleckenbeobachtungen  erhoben  habe,  finden  sieb  auch  folgende 
Noliaen  Uber  das  Zodiekailichl. 

IX  fO.  La  lumidre  zodiacate  paraissaii  ce  matin 
et  hier  Ires  belle  dans  la  conslellalion  du  lion.  —  IX  25.  La 
I.  2.  paraissaii  Ires  bnllmte.  —  XII  3L  Tous  ces  deux  jour5 
j'ai  observe  la  \.  z.  Ires  belle,  bicn  niarquee  et  elcudue  le 
long  (ic  I  e(>lipli(|ue. 

1906.  11  10.  La  L  z.  etait  bien  marquie;  eile  se  ler- 
minail  k  T^toile  de  3*  grandeur  qui  est  avant  tes  Voiles  du 
belier.  —  II  11.  La  1..  z.  paraissaii  bien. 

1Y9V*  H  25.  Hier  et  aujourdhui  la  1.  s.  pareiseatt  bien 
Oiarqu^e.  Elle  s^^tendail  juscjues  aux  premieres  etoiles  du 
taureiiu  avec  eiuirün  dix  degres  de  larj^eur  a  sa  base.  ~  LK  19. 
y-M  vu  le  nialir»  la  I.  /..  bien  marquee;  eile  s'etendait  jusques 
au  milieu  de  l'espace  entre  la  nebuleuse  de  Cancer  el  ta  tele 
des  gemcaux.  —  XI  22.  On  voyait  Ires  bien  la  1.  z.  qui 
s'^leitdait  jusqu*  ä  la  t^te  de  la  vierge  k  6**  du  matio.  XU  SO. 
Je  Tois  tous  les  jours  la  I.  s.  bien  apparenle. 

IMV*  II  8  et  4  Ces  deux  jours  la  1.  z.  a  paru  le  soir 
avec  00  ^clai  singufier.  Elle  paraissait  cooune  uue  pettte  aurore 
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bördle.  Ma  main  faisait  ombre  sur  nn  papier  blanc  qui  y 

elait  (lireclemcnt  expose. 

Noch  hh'ufiger  bool).KlUt'le  Übrigens  unser  Daniel  Huber 
von  B.isel  (N  eri;!,  njeujc  Biogr.  zur  Culturgeseh.  der  Schweiz 
1  441    H2)  il.is  ZüiJiakallicbl.    Er  sah  dnsselbe 

1294»  I  10  (uiib«stinfimt),  31  (uiibesiimiiil). 

ISO«.  II  19  (zieroticb  heli).  20  (besonders  bell)«  S4  (sehr 
hell»  weil  heller  als  die  Ifilchstrasse.  ^  IV  U  (sehr  hell;  um 
SS"*  war  «  Taori  ungeHfhr  im  Rande  und  ^  Persei  etwa 
1'/,**  ausser  dem  nördlichen  Rande). 

181S.   II  3.  c.  27:  III  3,  4  (alle  mal  ziemlich  schöo). 

181 1.    I  10  (st'hr  schwach). 

1818.  Ii  5  21.  25;  III  2.  3  (alle  mal  schüo).  Xli  SS 
(Scb^Hcher  als  Mt)rlis(rassc). 

181»»  I  2«  (sehr  bell). 

IMO.  XII  28  (schwücher  als  llilchslrasse). 
VII  15  (sehr  hell). 

1894.  1  21,  28,  27;  1!  1.  22.  21,  28;  HI  18.  10  (sohUn, 
hesoiider»  hell  II  22  und  III  18.  19). 

18«t.  I  21  (schon);  II  23  {sehr  hell  um?  cfeullirh  nach 
beiden  Seilen  hin  coucav  begrenzt,  nicht  linseiifürmig)-  — 
XU  7  1)  (schwach). 

1898.  I  7  (fast  so  bell  als  Milchstrasse).  —  II  17;  III  7, 
12  (sehr  hell).  —  XI  28.  2S,  26;  XII  6  (Spuren)  -  XII  89 
(ziemlich  schön). 

fl8W.  II  2.  4  (ziemlieb  schön).  -  III  8  (sehr  bell .  noch 
iiie  so  heil  gesehen).  —  IV  4  (sehr  hell). 

[E.  Wolf.J 


ni«f«rgiic0  Süd  HobttT*«  BMtechtmism  ilpcr  die 
ysr8ad€ffllcli«i  Sterne.  In  Flaugergues  Journal  kommen  nor 
einige  Beobachlonxen  des  Hinimiims  von  Algol  vor.  ßr  setzte 
solche  Minima  auf  1802  IV  27,  8^12";  1802  X  2  .  7^8"*.  1808 

X  17,  7^30"';  1805  II  13.  T*"  36"'.  —  Etwas  mehrere  Aufzeich- 
nungen fioden  sich  d^gegcu  bei  Dauiel  liuber,  oäinlich  Folgende: 
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179S.  III  2.  8**  konnte  ich  Mira  Ce(i  mit  blossem  Auge 
nicht  finden ;  vor  einigen  Tag^n  schon  ebenfalls  nicht. 

1704.  I  19,  S'A**  musste  Mim  Ceti  sehr  klein  sein  An 
der  Stelle ,  wo  ich  diesen  Stern  schützte,  war  ein  kleiner  mit 
blossen  Augen  kaum  sichtbarer  Stern. 

1808.  VIII  30.  10^12"'  war  Algol  etwas  kleiner  als  d, 
merklich  grösser  als  q. 

1809.  VIII  12.  10'' 0"'  war  Algol  eher  kleiner  als  q  Persei. 
um  10''40"'  dagegen  grösser. 

1815.  XII  27  war  Mira  mit  blossen  Augen  nicht  zu 
finden. 

1897.  XII  7  war  Mira  eher  etwas  grösser  als  a  Ceti. 

1898.  I  7  war  Mira  eher  kleiner  als  a  Ceti.  —  I  21  be- 
trächtlich kleiner  als  a  Ceti,  und  nur  wenig  grösser  als  6, 
—  II  17  fünfter  bis  sechsler  Grösse .  —  XI  23  zwischen  o  und 
y  Ceti,  ungefähr  wie  a  Piscium. 

(R.  Wolf.] 

Vorweisuni;  tod  Proben  eines  durch  nitze  merlcwfir- 
di|(  Teränderten  Sclimiedeisens  (17.  Nov.  18G2). 

An  den  Coksöfen  einer  Kohlengrube  in  Eschweiler  bei 
Aachen  zeigte  sich  1862  an  den  2  Jahre  vorher  in  Betrieb  ge- 
setzten Coksöfen  die  Erscheinung,  dass  die  den  Ofenbau  zu- 
sammenh;jllenden  unteren  Anker  (bei  a,  a,  der  folgenden  Skizze), 
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welche  nicht  dem  direkten  Einfluss  des  Feuers  in  A  ,  sondern 
nur  der  Wärme-Lcilung  durch  das  Mauerwerk  ausgesetzt  sind, 
nach  und  nach  zerhrachen.  Bei  näherer  Besicliligung  zeigten 
sich  die  zerbrochenen  Anker  von  den  Enden  nach  der  Milte 
hin  s>r>rl>  angeschwollen,  und  zwar  so.  dass  gleich  nach  dem 


Rinlrilt  in  den  für  ihn  ausgesparten  Kanal  der 
Eiscnslul)  ziemlich  rasch  an  Dicke  zunalim,  um 
dann  nnlic  cylindrisch  weiter  zu  gehen. 

Der  angeschwollene  Theil  war  von  geringem 
spec.  Gewicht  und  sehr  zerbrechlich.  Stücke 
von  solchen  Ankern  lege  ich  vor. 

'  Bei  chemischer  Untersuchung  fand  man  die 
angeschwollene  Masse  aus  einer  Schale  und 
einem  Kern  bestehend ,  von  welcher  erslcrer 
ein  wenig  mehr  Sauerstofl*  enthielt,  als. letzterer, 
während  beide  sehr  nahe  dem  Magneteisen 
Siehend  i<pfunden  wurden.  (76.7  Fl.  und  28.3  0. 
seljr  aiinäliernd).  —  Nach  den  Enden  zu  ver- 
diliuil  .si(  Ii  die  Schale,  den  sich  verdickenden 
Kern  bis  ganz  zuletzt  umhüllend ;  in  den  Kern 
hinein  erstreckt  sich  mit  allmUhliger  Zuspitzung 
der  nach  den  Enden  unverwandelle  Eisenstab. 

Die  ursprüngliche  Dicke  des  letzteren  be- 
tragt 32""".  die  Dicke  der  angeschwollenen  Stücke 
50  —  53""".  was  einer  Querschniltvergrösserung 
von  2,73  entspricht.  Das  umgewandelte  Eisen 
fand  ich  nicht  magnetisch"),  dagegen  sehr  stark 
polarisch.  Das  ßruchgefüge  ist  grob  crystallinisch, 
die  Farbe  der  Bruchfläche  matt  eisengrau.  Die 
äussere  ÜberflHche  der  Stäbe  i-cheinl  nadel- 
'^nrmigo  Crysliillrhen  zu  tragen  ;  von  octaedrischen 
oder  würfelförmigen  Bildungen  vermochte  ich 
nichts  zu  entdecken. 

Herr  Prof.  Wislicenus  hatte  die  Güte  eine 


*)  Genauere  L'nlersncbungen  haben  doch  Magnetisroas  nach- 
gewiesen. 
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chemische  und  microscopische  Untersuchung  des  Materials 
vorueiimeii  zu  woiieii.  —  Bemerken  will  ich  noch,  dass  die  our 
70  statt  80  Ccntimeter  von  der  Feuerstelle  abslelienden  obera 
Aoker  b  keioe  «ulfttlleiide  Aenderung  f^czeigi  haben. 

[F.  ReolMoxJ 


Notizea  lur  ■diweU.  Kulturgescblelile.   (1  url^eUuiii;.) 

M)  In  der  eben  erwVbulen  Qoelle  findet  sich  auch  pig. 
5S— 6S  ein  Nekrolog  des  nppenzellisohen  Botanikers  J.  Konrt«} 

Rehsleiner  von  Speicher  (s.  IV  361).  !'>  wurde  1797  XI  Ü  zu 
Speicher  fieberen,  »ijsolvjrle.  nach  vorbereitendem  UiUerrichte 
in  dem  bekannten  Zehender'schen  Inslilute  zu  GoUstadi,  io 
Sl.  Geilen  ,  Gyaniasium  und  Goilegiuoi,  und  wurde  18  IS  ordi- 
nirl.  Nachdem  er  sodann  in  Halte  seine  theologischen  und 
naturhistorischen  Studien  fortgesetzt  und  kurze  Zeit  in  Hofwyl 
N;<lurgeschichlc  docirl  li.itte,  versah  er  mehrere  Vic.iriato  und 
dann  succesive  die  Pf.irreien  EnnetbUhl,  Schoneiigrund  und 
Teufen  in  seinem  engem  Valerhinde.  sich  nebenbei  iiMner 
eifriger  mit  spezieller  Botanik  befassend.  Von  Teufen,  wo 
ihm  die  Geschäflslast  schliesslich  zu  beschwerlich  worde»  zof 
er  Mille  der  40ger  Jahre  für  kurze  Zeit  nach  Zürich,  und  folgte 
dann  in»  Aj>iil  18)5  einem  Uule  an  die  kleine  iVarrei  Eichbcrc, 
die  er  bis  zu  seinem  Tode  1858  XI  19  Ireu  besorgte,  und  doch 
noch  Zeit  fand,  sein  reiches  Herbarium  durch  Escursiooeo 
und  Tanschhandel  so  zu  vermehren,  dass  es  wenigstens  in 
Beziehung  auf  die  Schweiz  zu  den  vollslündigsten  gebifrt 
Auch  seine  .ippenzelhsche  Pclrefactcnsamndung,  seine  ausijc- 
dehnie  wissenschattiicbo  Corrcspondcnz  etc.,  verdieoeu  der 
Erwähnung. 

55)  Fttr  den  namentlich  HI  251  erwühnlen  Lonis  Garctn 
und  seine  meleorologischen  Beobachtungen  vergl.  auch  den 
▼on  Prof.  Kopp  vorgelegten  »Rapport  du  Comitö  mMoro- 

lo^ique  de  la  sociele  des  sciences  nnturelles  de  Ncuchdlel  pour 
Tannee  1860«  im  5.  Hände  des  eUuUeliu  de  Neuchalei«,  oam* 
entlieh  die  pag.  722—728. 
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56)  Iq  dem  »Corople-rendu  de  la  45*  Session  rle  la  sociale 
»iiissa  des  »cienees  naturelles  r^unie  h  Lausanne  les  20,  21  et 
tt  AoM  1861«  lieferl  die  Erifffnun-srede  von  Dr.  J.  Delnharpe 

Beitriige  zur  Geschichte  des  naforhisfomehefi  Museum»  in 
Lausanne,  welche  ujni  auch  für  unsere  Zwecke  hemerkens- 
werlhe  Notiz  enlhallen.  Ausserdem  iJ^t  dem  bericiite  ein  von 
Prof«  Locfaer-balber  verfassler  kurzer  Lebensobriss  des  IV  234 
behandelten  Heinrich  Rudolf  Scfainz  von  Zürich  beigegehen. 

57)  In  oinor  neulich  von  der  St  nliliibliothek  und  mir  ge- 
memsch  ifiliidi  erworbenen  grüsseru  Sammlung  nller  deutscher 
Kalender  flnden  sich  auch  mehrere  von  dem  Basler  Leonhard 
Thorneisser  (s.  III  32-~33)  zu  Leipzig  und  Berlin  in  den  Jahren 
1575  bis  1583  in  %^  herausgegebene.  Derjenige  von  1575  führt 
den  Titel:  »Allmanach  unnd  Schreib  Kalender,  srnnpl  verende- 
rung  des  Wellers  mit  eingerürler  Prnclic  nuH'  d.is  )nr  der 
GnndeDreichen  Geburt  Jhesu  Chrisli  uiisers  Erlösers  MDLXXV. 
Welcher  Kalender,  uechst  G&lllicher  Allmacht  und  des  Vulums 
verhencknos  aus  rechter  etgenschafil,  auch  aulT  und  Nieder- 
gang (und  dann  anderer  Gonslellafionibus)  des  Fixen  und 
irrenden  Gestirns.  Calculirt  und  beschrieben  durch  Leonhard 
Thurneysser  zum  Thum,  ChurrUrslischen  Brandenburgischen 
bestallen  Leibs  Medice«.  Dass  dieser  Kalender,  und  die 
dhrigen  »hnlich  betitelten ,  viel  astrologischen  Kram  und  falsche 
Weiler-Prophezeiungen  enthalten,  wird  bei  dieser  Zeit  und 
bei  diesem  Verfasser  Niemand  in  Erstaunen  setzen,  —  doch 
feblcn  noch  die  spitter  so  beliebten  Scheeren.  Mistgabehi  etc. 

58)  Nach  einer  Notiz  von  Siegfried  lebte  Franz  Wyder 
(s.  IV  m)  von  1771  bis  1831. 

59)  Am  28.  MUrz  1776  schnob  Ür.  liegner  aus  Winlerlhur 
an  Jetzicr :  »Unter  allen  gelehrten ,  deren  Umgang  Sie  geniesseo  " 
werden  ,  milchte  ich  vorzüglich  Herrn  Lambert  sprechen,  einen 
mann  wie  Leibnitz  gleich  stark  in  malhemaliscben  und  meta- 
physischen einsichleii.« 

60)  Neben  dem  IV  359  besprochenen  Botaniker  Johannes 
Hegetsch Weiler  machte  sich  auch  sein  jüngerer  Bruder,  der 
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Arsi  and  Bezirkstatthalter  lakob  HegetschweiUr  (1796— IMO 

III  9)  durch  mehrere  Abhandlungen  in  den  Denksehriflen  der 
Schweiz.  Naiürforscbenden  Geseiischafi  \xm  die  Naiurwibseu- 
acbaflen  verdient. 

61)  Nach  Siegfried  machte  sich  Joli.  Anton  Müller  aus 
Kircbberg  im  Toggenburg  (1775-  1836  Iii),  der  ISOö  Direclor 
eloer  llVdcbeo-firziebungsanatall  in  Olsberg  nod  1825  Pfarrer 
in  Mellau  wurde,  um  die  Helvelische  Flora  mehrfach  verdieni 
(a.  Gandlo) ,  sammelte  sptfter  auch  Mineralien  und  Petrefacten, 
und  schenkte  18S8  seine  Sammluiigen  der  Bezirksschule  in 
Rheirffciden. 

62)  Gabriel  Gromer  (III  203-226)  schrieb  am  27.  Juni 
1716  aus  Genf  an  »Monsieur  Le  Sage,  Etudiant  en  Medccine 
ä  Pdrisa,  d.  b.  an  unsern  George-Louis  Lesage  (iV  173-192), 
der  ihn,  wie  es  scheint,  Uber  die  Berurswahl  consultirle:  »Le 
Probleme  que  tous  me  |>roposez  esl  embarassanL  Vous  voulex 
des  conseils.  Bien  des  gens  s'empressent  k  en  donner  sans 
qu'on  les  leur  demande.  Pour  moi ,  j*ai  toujours  crü  la  chose 
fort  difFicile  et  j'ai  [ioiir  Maxime  tl  \  eUe  lies  reserve.  L'eslioie 
et  rallachemeiii  tjue  j'ai  pour  vous  nie  fera  vaincre  mon  in- 
clination  cl  leuler  lo  Prohiuine.  Mais  aurai-je  assez  de  pru- 
dence  pour  lo  bien  resoudre.« 

63}  Nach  Stegfried  kam  der  Theologe  Job.  Jakob  Kill  von 
Zürich  (1717—1797)  um  1770  als  Hauslehrer  nach  Burgislein. 
wurde  mit  GoUlieb  Emanuel  Haller  und  durch  ihn  mil  seinem 
Vater  bekannt,  der  seine  Neigung  zur  Botanik  noch  mehr  be- 
leble.  Lui  1776  vsuitie  Kill  Lohrer  der  N;iluri^e:?cltichte  in 
Mar.sc])lins ,  stand  von  1780  hinweg  als  Pfarrer  zu  St.  Margaretha 
im  Rheinthal,  und  hinlcriiess  mehrere  naturhislorischc  Manu- 
Scripte,  —  namentlich  Zusätze  zu  Halters  Historta  stirpium 
helveticarum,  welche  sammt  seinem  üerbartum  an  Chorherr 
Bahn  in  Zürich  gelangten. 

€4)  Nach  Siegfried  warXouis  Thomas  .von  Bei  (17St  VIII 
19  —  182S  1  9)  einige  Zeit  Porstinspector  tn  Calabnen,  und 
wie  sein  Valer  Abraham  Thomas  (s.  II  131)  und  sein  Bruder 
Emaouei  Ibomas  vielfach  um  die  ßuUuiii  verdient. 
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$S)  Der  aus  der  polilischen  GLsctncfitc  rmr  zu  bekannte 
Lnzerner  Dr.  Jakob  Robert  Steiger  (Geuensee  1801  VI  6  — 
Lozera  1962  11  28)  war  oi^ht  nur  ein  edler  Patriol  und  eio 
gefachter  Arsi,  sondern  aoch  ein  ttm  die  NaturwieseDSchiAen 
und  namentlicb  um  die  Botanik  vielfach  verdienter  Mann,  wie 
OD«  z.  B.  seine  Ernennung  zum  Jahrespriisidenten  der  Schweiz« 
Naturf.  Gesellschaft  und  seine  »Flora  des  Kanlons  Luzern, 
LuiLern  1860  in  8^«  zeigen.  Sein  Freund  Casimir  PfyHer  widruele 
ihm  im  Luzerner^TagblaK  einen  Nachruf,  der  auch  in  Nr» 
tOI  der  Neuen  ZUrcher-Zeliung  abgedrucltt  wurde. 

66)  Dae  eine  der  IV  S6  mir  zweifelhaft  gebHebenen  Werke 
ArdUser  s  isl  durch  Herrn  Brügger  kürzlich  in  einer  Privat- 
bibtioihek  aufgefunden  und  mir  zur  Einsicht  übergeben  worden. 
Es  führt  den  Tiiel  »Archilectura  von  Vestuogen.  —  Wie  ein 
jeder  Platz  aulf  ein  neue  Art  zu  bevestnen  mit  gebUrenden 
kupfereluken  in  Trock  gegeben  durch  Haublmann  Johan  Ar- 
dUser in  Zürich  bei  Job.  Heinrich  Hamberger  in  Verlegung 
des  Authoris  im  J.ihr  Christi  1651«,  und  besieht  aus  |V  u[)d 
61  Quartseiten  Vorwort  und  Text,  sowie  26  Kuplertafeln.  - 
b  der  vom  5.  Aug.  1651  dalirfm  Dedicaiion  an  »Herrn  Bür- 
germeistern und  Rabt  der  uralten  Löblichen  Statt  Zürich«  spricht 
er  die  Hoffnung  aus,  dass  diese  Schrift  gUnstige  Aufnahme 
finden  werde,  und  fügt  dann  bei.  er  habe  »die  resolution  ge- 
fassl .  ciiss  gringe,  doch  der  Kunst  verhofTenlic  1)  ml  ungemesse 
Tractütlio  Ew.  Gn.  zu  oiTenercn  und  dediciereo,  und  solches 
allermeist  umb  desswilien,  weil  Ew.  Gn.  erst  newiich  Herren 
Hichael  Zinggen,  wol- verordnetem  Pfarrherren  zu  Altstetten 
die  M attematic  zu  lehren  anbefohlen ,  in  welchem  studio  dieses 
Traclällin  zum  underricht  und  nutz  der  Jupeiuii  veriiüHenlich 
auch  platz  finden  werd«.  —  Aus  der  Vorrede  geht  hervor, 
dass  diese  Architeclura  von  Veslungen  nur  den  ersleo  Theil 
eines  grtfssern  Werkes  bilden  soUte;  in  einem  zweiten  Theile 
wollte  er  »von  der  zierd  der  Gebltuen  nach  proportion  und 
art  der  fUnff  ordten  der  SSulen«  handeln ,  —  in  einem  dritten 
Theile  aber  zeigen  »wm  ilio  sonderbaren  und  gemeinen  Gebaw 
sollen  abgetheilt  werden«.    Wir  wissen  aus  IV  S6,  dass  auch 
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für  diese  späteren  TheÜe  wirklich  bereits  Vieles  forgearbeilet 
war.      aber  erschienen  scheinen  sie  nicht  zu,  sein. 

67)  Der  18.  Band  des  Archtves  filr  Seh  weiter ische  Geschichle 
onlhall  auf  Pag.  161-224  den  erMen  Theil  eines  von  Dr.  Hid* 

her  verfnsslen  sehr  inieressnnlen  Lehensbildes  »Rennward 
Cysat.  der  SUi(ll>c}ireiber  zu  LuzornR  Dasselhe  hnl  für  uns 
nicht  nur  Interesse,  weil  Rennward  Cvsat  der  Vater  des  i  103 
—118  behandelten  Astronomen  Job.  Rapiisi  Cysat  war,  sondern 
euch  weil  er  selbst  als  Naturforscher ,  namentlich  als  Botaniker 
eine  ziemliche  6edeutunf(  ftlr  seine  Zeit  besass«  und  aufgeklürt 
genug  war»  manchem  Aberglauben  seiner  Zeit  enigegenzutreten. 
so  z.  B.  Ende  Juli  1572 -wagte,  trotz  der  bekannten  Sage, 
Steine  in  den  See  auf  dem  Pilatus  zu  werfen. 

[R.  Wotf.] 


Errata. 

Auf  pag.  868,  Zelle  8.  von  oben  ist  tn  lesen  s  bloss  braun- 
rolh,  statt  blast  braunrolh. 
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Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  sind  früher 
herausgeii^ehen  worden  und  ebenfalls  durch  die  Buchhandlung 
S.  ü  ö  h  r  zu  beziehen : 

MillheiliiDgeii  der  Natiirfonohenden  Gmlbchaft  in  ZQrieh*  Heft 
1—10  a  9  fl.  aheimsch.  8.  Zürich  1817-56. 

Meteorologische  Beobaditungen  Ton  1837—46.  10  Hefte.  4. 
Zürich*  8*fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hunderljxhrigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschenden  Ge^Ilschaft  in  Zttrich.  Mit  einem  Bild* 
niss.  4.  Zttrich  1846.  1  fl.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.  Ueher  die  Hausameise  Madeiras.  Mit  einer  Ab- 
bildung. 4.  Zürich.  1898.   Schwarz  45  kr.   Col.  1  fl. 

.  —  Der  botanische  Garten  in  Zürich.  Mit  einem  Plane.  4. 
Zürich  i853.    Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 

Vierteljahrssclu  ilt  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 
Sechs  Jahrgänge.  8.  ZUrich  i»öi>  — I8ftl  a  'i'/g  Thlr. 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besondere  aJbgedruckt  zu 
haben: 

Pestalozzi,  II.  Iiig.  OhersL  Ueber  die  VcrliUlliusse  (ji^s  Hlieins 
in  der  Thalebcne  bei  Snrc^ans.  Mit  einem  Plane  der  Ge- 
gend von  Sargans.  8.  Zürich  1847.  34  kr. 


Natarwissenschoftliches  Prachtwerk  I 

Die  Eier  der  europäi§chen  Vögel«  nach  der  Natur  gemalt 
von  F.  \V.  J.  Bädekor.  Mit  Beschreibung  des  Neslbnues 
bearbeitet  mit  L.  Brehm  und  Paesslcr.  In  zehn  Liefe- 
rungen von  je  aclil  Tafeln  in  Farheiidruck.  (iross  Fol. 
Subscripiiüfi>preis  jede  Lieferung  4  Thlr.  —  Lieferung  1—7 
sind  erschienen. 

Zu  Bealellungen  darauf  empfiehlt  sich 

S.  U  0  h  r  in  ZUrich. 


Dmek  von  Zikrcfaer  4  Forror. 
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Prof.  der  Astronomie  in  Zärich. 

Aehtar  Jahrgang. 


Züfieh« 

In  CommUftion  bei  8aL  Höhr. 
1863. 
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lieber 

petrefactenreiche  exotische  JurablOcke  im  Flyack 
des  äihlthals  und  Toggenbui^gs 

Isidor  Badunann« 


(Hieto  Profite.) 

Seit  eiaer  Reihe  voo  Jahren  werden  dem  zürcheri- 
schen Mnseam  von  dem  Pelrefaetensammler  Reich«" 
muth  in  Waa^  bei  Einsiedeln  (Schwyz)  neben  den  im 
Sihlthal  so  hauiigeii  cretacischen  und  eocänen  Ver- 
steinerungen solche  überbracht,  weiche  der  Jurafor- 
mation angehören  nnd  dort  im  Gebiete  des  Flysches 
ans  losen  Bldclien  heransgeschlagen  wurden.  Es  fin- 
den sich  darunter  Iheils  eine  Zahl  interessanter  Ueber- 
reste,  anderniheüs  sind  dieselben  in  eio-enlhümlichen. 
zum  Theil  ganz  fremdartigen  Gesteinen,  die  hier  vor 
Allem  nnerwartel  auftreten,  enthalten,  so  dass  diese 
merkwürdige  Thatsacbe  über  den  engen  Kreis  unserer 
Sammlung  hinaus  bekannt  zu  werden  verdient. 

Die  bis  zur  Stunde  in  solchen  Blöcken  entdeckten 
Versteinerungen  ordnen  sich  dem  Lias,  braunen  und 
weissen  Jura  unter  und  die  betreffenden  Vorkomm- 
nisse sind  auch  in  besondern  petrographisch  verschie- 
denen (i(  Steinsarten  elniix  schlossen.  Um  eine  mög- 
lichst richtige  Vorstellung  von  dem  ganzen  Sachverhalt 
geben  zu  können,  scheint  es  daher  am  passendsten, 
der  Aufzahlung  der  zusammengehürenden  Petrefacten-* 

VUI.  1.  *  t 
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gruppen  jeweileD  eine  kurze  Beschreibung^  der  Gesteine, 

aus  denen  sie  stammen,  vorauszuschicken  und  sodann 
zum  Schlosse  der  kurzen  Notiz  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  eigenllicbe  Natur  dos  Vorkommens 
•nsureilien. 

Im  Allgemeinen  lassen  sicli  die  Gesteine  eis  Chfl- 

telknik.  Crinoidenbreccie  mit  Eisenoolilh,  Lias- 
kalk  und  oo Ii Ihi scher  Kalkstein  auseinander 
halten.  Jedes  derselben  vertritt  gewissermassen  einen 
bestimmten  geologischen  Horixont,  wie  aus  den  darin 
enthaltenen  Petrefacten  hervorgeht. 

1.  ChACelkalk. 

Zuerst  wurde  im  Tobel  des  Sti^ckweidbaches, 
westlich  von  Yberg,  ein  Block  dichten  hellgrauen  eckig 

brechenden  ziemlich  spröden  Kalksteins  gefunden,  der 
pelrographisch  und  nach  seinen  organischen  Einschlüssen 
die  grösste  Aehnlichkeit  zeigt  mit  dem  oxfordischen 
Kalk  der  Voirons,  södiich  vom  Genfersee,  und  der 
Stockbomkette.  Nach  einer  der  petrefactenreicbern 
Localilülen  hei  Chatel  S.  Denys  (Freihurir)  erhielt  das 
Gestein  von  Professor  Studer  den  Kamen  Cbateikalk. 
Die  Farbe  dieses  für  die  Bereicherung  unserer  Samm-^ 
lung  wichtigen  Blockes  ist  im  Allgemeinen  etwas 
dunkler  als  heim  typischen  ChAtelkalk.  Dieser  einzige 
Unterschied  verdient  indessen  um  so  weniger  Berück- 
sichtigung, als  sich  damit  auch  andere  heller  gefärbte 
Abfinderungen  vorfinden,  welche  mit  dem  eigenilicheo 
Oxfordkalk  von  St-Denys  vollstAndigst  übereinstimmen. 
Die  Überüache  des  Steinstückes  scheint  nach  eini«:en 
der  vorliegenden  l:>ragmente  wie  bei  einem  Roiisteio 
abgerieben  gewesen  zu  sein. 

Aus  diesem  einzigen  Blocke  konnten  trotz  seiner 
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nnbedenlenden  Grftsse  —  der  grösstc  Durchmesser 
desselben  betrug  etwa  4  Fuss  —  folgende  Cephalo-» 
podenspezies  zam  Theii  in  zahlreichen  Exemplaren 
gewonnen  werden 

•Aptychus  laevis  H.  v.  M. 

*       y,       lamellosus  Park. 

*Amnionites  Adelae  d'Orb. 
d*Orb.  PbK  Fr.  Jar.  Cdph.  pl.  188  (Oxfordten  inMr.) 

AmmoiWtes  sp.  vergl.  A.  ptyciioicus?  der  näch- 
sten PetrefaclenlLsle. 

*Ammonites  Babeanus  d'Orb. 
1.  c.  pl.  181,  f.  1,  2,  5  (Oxfordlen). 

Unter  SO  hieher  gerechneten  vollständigen  meist 
gnl,  wenn  auch  ohne  Schale  erhaltenen  Stücken  von 
allen  Grössen  zwischen  IV3"  bis  9'  Durchmesser 
zeigen  sich  einige,  die  dem  A.  bispinosns  Zieten 
(Verst.  Wfirtemb.  t.  16,  f.  4}  nahe  kommen,  indem 
die  Mundöffnung  oval,  höber  als  breit,  wird.  Diesen 
Formen  sclieiiit  auch  A.  longispinus  Sow.  (d'Orh.  pl. 
209  Kimmeridgien)  ähnlich.  Die  Loben  der  vorüe-* 
genden  Exemplare  stimmen  aber  mil  denen  des  A. 
Babeanus  Qberein  nnd  die  besterhaltenen  Stflcite  be«- 
sitzen  deutlich  die  seitlichen  Rippen,  die  an  beiden 
Enden  in  Knoten  vorragen. 

^Ammonites  Altenensis  d'Orb. 
d*Orb.  pi.  204  (Ckirallien). 

Zwei  grosse,  fast  3  Zoll  Durchmesser  zeigende 
Individuen  mit  erhaltenen  Knoten  und  selbst  Schalen- 
fragmenten lassen  sich  nach  den  Loben  leicht  von  dem 
rerwandten,  aber  ausserdem  dorch  weniger  zahl- 


Die  mit  eioem  Sternchen  bezeicbnelen  Arten  finden  sich 
mcb  im  CbAielhalfc. 
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reiche  und  gröbere  Knoten  yerflchiedener  A.  Lal<* 

lierianus  dX)rb.  nhtreiuieii. 
*Ainmoiii  tes  sp.  n. 

Comprimirte,  doppelt  so  hohe  als  breite,  stark  in- 
volute  Windungen  mit  breiten  wabtigen-  geraden 
Rippen,  die  sich  auf  der  Höhe  des  schmalen  Roekena 

zu  groben  Stacheln  erheben.    Diese  Art  findet  sich 
nach  eiuem  in  der  hiesigen  Sammlung  aufbewahrten 
Stücke  auch  bei  Chdtel  St^Denys. 
Ammonites  sp.  indet. 

Ein  abo^eriehenes  hochmündiges  Individuum,  viel- 
leicht einem  grossen  A.  flexuosiis  nngehörig. 

*Amnionites  Cymodoce  d'Ürb. 
d'Orb.  pi.  202  (Coraliien). 

*Ammonites  biplex  Sow. 
A.  i>i|>lex  Qucnsledt,  Cephaiopod.  p.  lt)3;  l.  12,  f. 
6  und  7.  -  Jura  l.  73,  f.  18.  d'Orb.  Jur.  pl,  192, 
f.  1  und  2. 

Ausser  der  vorigen,  besonders  durch  Ein  deot<» 
liebes  Stück  repräsentirten  Art.  enthielt  unser  Block 
noch  20  andere  plannlale  Ammoniten.  \ ou  denen  eiiii<re 
über  8''  Durchmesser  besitzen,  ich  lasse  dieselben 
nach  Quenstedt  zusammen  als  A.  biplex  Sow.,  ob-* 
gleich  man  gegenwärtig  über  den  wuhren  Typus  dieser 
Art  nicht  ganz  im  Reinen  zu  sein  scheint  und  nach 
Sowerby's  Abbildung  iM.  C.  t.  293,  f.  1  und  2)  der 
Name  eher  auf  die  geradrippigen  Formen  das  Callovien 
bezogen  werden  muss«  Es  sind  ganz  dieselben  fein- 
und  grobrippigen  Gestalten,  mit  fast  viereckiger,  höher 
als  breiter  oder  mehr  gerutidoler  MiintiolTnung ,  mit 
auf  der  Höhe  der  Windungen  einfach  gegabelten  etwas 
nach  vorn  geneigten  Rippen,  wie  sie  im  untersten 
weissen  Jura,  den  Birmensdorferscbicbten,  In  den  enh* 


Digitized  by  Google 


tiachmaun,  über  petrefacteoreiche  eiotische  Jurablöcke.  g 


sprechenden  Scliichten  der  Alpen  und  im  Cliätelkalk 
uns  so  zahlreich  entgegentreten.  Exemplare  von 
mfltlerer  Grösse  (4"]  zeigen  viel  Aehnlichkeit  mit  A. 
Eupaias  d'Orb.  pl.  217  (Kitnmeridgien),  dessen  Vor- 
kommen im  CbAlelkalk  Branner  0  anfährt.  Allein  dieser 
soll  im  Alter  glatt  werden,  während  Stücke  von  ent- 
sprechender Grösse  aus  unserer  Reihe  noch  starke 
seitiiche  wulstige  Rippen  besitzen,  die  dann  Uber  den 
Rücken  in  mehr  als  zwei  Gabeläste  ausstrahlen.  Es 
scheinen  also  unsere  aussfewachsenen  Individuen  sich 
wesentlich  zu  iiiilei'sclieiden.  Dieselben  zeiffen  auch 
sehr  schön,  wie  in  der  Jugend  regelmässig  bipiicate 
Schalen  im  Alter  triplicat  werden.  —  In  Besog.auf 
die  olien  znr  'Vergleichnng  citirte  Figur  d'OrbIgnys 
ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  bei  den  vorliegenden 
Exemplaren  die  von  liim  angedeuteten  Einschnürungen 
nicht  vorkommen. 

Aus  den  Elagenangaben,  die  den  aufgeführten 
Speeles  beigesetzt  wurden,  ergibt  sich  für  unsern 
Block  dieselbe  Verniiseliung  von  anderwärts  getrennt 
vorkommenden  Arten,  wie  Brunner  in  der  citirten 
Abhandlung  sie  auch  fttr  den  eigenliichen  ChAtelkallK 
gefunden  hat.  Es  wird  diess  im  vorliegenden  Falle 
um  so  aulTallender,  als  wir  nicht  eine  Petrefacteniiste 
aus  der  ganzen  bedeutenden  Mächtigkeit  des  oxfor- 
dischen  Kalkes  der  Westschweiz  vor  uns  haben,  da 
sfimmtliche  Arten  eben  aus  einem  einzigen  Blocke 
Staromen.  Von  den  für  den  CbAtelkalk  characteri- 
slischen  Spezies  fehlt  nur  noch  Ammonites  torlisul- 
cattts  d'ürb. ,  der  bei  St-Denys  und  südlich  vom 


>)  Branner,  Slockborn.  üenksebr.  Schw.  naturf.  Gea.  1867. 
Ed  XV  p.  Ii. 
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Genfersee  hftofig  ist,  iiacb  der  Zahl  yod  Stttckea  ia 
dem  hiesigen  Husettm.  Nichts  desto  weniger  erhellt 

aus  dem  obigen  Verxeicluiiss  die  vollständigste  Iden- 
tilBt  unseres  Jurakalkes  im  1  lyscli  mit  dem  Chälelkalke, 
auch  paiaontologisch,  wie  dieselbe  schon  (letregraphiscb 
gefunden  worde. 

Neben  den  aufgezählten  Arten  lieferte  der  Block 
nur  noch  ein  Krön  stuck  von  Eugeniacrinus.  Aus  an- 
dern Stücken  desselben  Gesteins  liegen  noch  vor: 

^Belemnites  Sauvanaai  d'Orb* 
d'Orb.  pl.  21,  f.  1  - 10. 

Aptychus  lamellosns  Park.,  und  einige  aa* 
dere  Formen  aus  der  Gruppe  der  Imbricati. 

Ganz  ähnliche,  nur  etwas  dunklere  Jurakalke  fand 
Herr  Escher  von  der  Lintb  un  Fiysche  des  Toggen* 
barg  ob  Grabe  am  sog.  Stein  unter  eigenthttrollcheB 
Verhältnissen,  die  später  auseinander  gesetzt  werden. 
Der  unermüdliche  Forscher  sammeile  aus  denselben 
eine  Menge  von  Versteinerungen,  die  aber  mit  wenigen 
Attsnahmen  leider  bloss  in  Brucbstttcken  erhalten  sind, 
so  dass  nur  die  folgenden  naher  bestunmt  werden 
konnten: 

Eugenjacrinus  sp.  Fragment. 

Terebratula  aliena  Oppei. 

Oppel,  Braehiop.  des  unt.  Lias  in  Zeitschrift  der 
deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1861  p.  540  (Anmerkung). 
—  T.  nucleata  Suess ,  Brachiop.  der  Stramberger- 
Schichten  in  von  Hauer,  Beilrage  zur  l'aiäontogr. 
Oestr.  I,  2.  im;  p*  33,  t.  3,  f.  12. 

9  Exemplare  znm  Theil  vollständig  erhalten. 

Es  ist  gewiss  höchst  iulcressant,  dieser  bisher 
nur  aus  Mähren  in  den  Straraberger-Schichten  der 
österreichischen  Geologen  bekannten  Art  auch  bei  uns 
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um  so  freudiger  sein,  als  sie  dort  zu  Koniakau  in 
einem  dem  unserigen  ganx  analog  auflreienden  Gestein 
gefunden  ward,  worauf  wir  oalen  zurückkommen  wer- 
den. —  Die  UebereinsUmmoDg  mit  der  angeführten 
Abbildung  ist  unsweifelhaft,  nur  scheinen  grössere 
Exemplare  verJialliiissmassig  etwas  i>reiter. 
Pecten  sp.  n. 

Eine  kleine  V  lange,  rundliehe,  mit  nierlichen 
concenlrischen  RnnEeln  versehene  neue  Art  in  2  Ez« 

eiuplaren. 

Inoceramiis  sp.  indel. 

Eine  unvolisländige  Klappe  einer  kleinen  Art 

Aromonites  biplex  (Sow.)  Qnenet. 

Wenige  Fragmente  derselben  Formen,  wie  sie 
oben  aus  dem  Sihllhal  beschrieben  wurden. 

Ammonites  Adelae  d'Orb. 

Das  Vorkommen  nnvoilständiger  Individnen,  bei 
denen  aber  die  Schale  erhalten  Ist,  garantirt  gewisser- 
massen  für  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  derselben 
Art  ans  dein  Cfifitelkulk  dvs  HiliKliais,  weiche  sich  auf 

einen  blossen  bleinkern  gründete. 
Ammonites  sp.  indet. 

Brnehstücke  einer  Windnng  eines  grossen  Hetero-* 

phyileii  mit  ausgezeichneter  Streifung,  ähnlich  von 
Hauer,  Ueterophyllen  Oestreichs,  1854;  t.  4,  f.  7 
(A.  Partschi  Stur  —  Hieriatz-Schichten).  Es  bat  aber 
«nsere  Art  mehr  als  die  dreifachen  Dimensionen  der 
verglichenen  besessen. 

Ammoiiites  ptychoicus  0"enst. 

Quensledi,  Cephaiopod.  t.  17,  f.  12.  —  Von 
Bauer,  Ueleropbyllen  Oestr.  18M  p.  S9. 

Elende  Fragmente  iweier  Woimkanunern  mit  er- 


Oigitized  by  Copgle 


g     Btöhmaim,  Uber  petraraotenreldi«  mtiadi«  JarabUMm. 

baiienem  MuodraDd.  Da  von  den  Loben  Nichts  ge^ 
sehen  und  niebt  entschieden  werden  kann,  ob  die 

charackleristisclien  Wülsle  über  die  Wohnkammer 
hinaus  vorhanden  ofewesen.  so  ist  eine  zuversichtliche 
Trennung  der  Stücke  von  A.  Hoinmairei  d'ürb.  pi. 
173  zwar  allerdings  nicht  indicirt  und  mehr  von  der 
Vergesellscbartung  abhängig  gemacht. 

Ammoiiites  sp.  (A.  ptyclioicus?  Ou.). 

Es  liegen  mir  einige  vollständigere  Exemplare 
eines  heterophyllenartigen  invoiuten  dilnnscbaligen 
glatten  Ammoniten  mit  ovaler  Mnndölnung  vor,  die 
{ch  keiner  mir  zugänglichen  Art  anreihen  kann.  A. 
helerophyllus  ornali  Quenst.  Jura  t.  71,  f.  17  und  18 
mag  eine  Idee  von  ihrer  Form  im  Allgemeinen  geben, 
nnr  scheinen  meine  Stücke  etwas  rascher  anxnwacb« 
sen,  so  dass  A.  Lipoldi  v.  Heuer  1.  c.  t.  S,  f.  8  und  9 
(Hierlatz  -  Schichten )  die  Umrisse  noch  besser  ver- 
gegenwärtigt. An  Steinkernen  sind  keine  Einschnü- 
rungen zu  bemerken.  Obgleich  sich  die  Lobenzeich- 
nung  leider  nicht  darstellen  lisst,  so  ist  mir  dennoch 
wahrscheinlich,  dass  die  betreffenden  Stocke  noch  zu 
der  vorigen  Art  gehören.  Eines  derselben  zeigt  in 
der  Nabelgegeud  auf  der  Schale  eine  schwache  Fälte-* 
lung.  Von  diesen  Formen  ist  ein  kleines  grosses 
Ammonitchen  aus  dem  ChMelkalkblock  im  Sihfthal 

nicht  zu  unterscheiden.  —  Ob  ein  anderes  Fragment 
eines  eben  so  invoiuten  glatten  Ammoniten,  das  aber 
auf  dem  leise  verbreiterten  Rücken  eine  eigentbüm- 
liehe  wellige  Faltung  der  Schale  zeigt,  ebenfalls  hie- 
her  rangire,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Aplyclius  laevis  H.  v.  M. 

Aptychus  lamellosus  Park. 

Imbricate  Aptychen  bilden  das  Hanpteoatingeiil 
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in  der  Masse  aus  dem  Toggenburg  vorhandener  Ver- 
steioerangen.  Sellen  ist  aber  die  Schale  erhalten 
und  es  bicibl  für  die  blosisoii  Sleinkerne  kein  anderer 
Ausweg,  als  sie  unter  dem  vulgären  Namen  zusain- 
nensnfasaen,  dessen  Typen  auch  wirklich  vorhanden 
md.  Es  ist  nftmlicb  sehr  möglich,  dass  sich  nnfer 
einem  vollständigem  Materiale  mit  den  von  Göembel 
(Geologie  der  bayerischen  AlpenJ  aus  dem  obern  Jura 
iKMchriebenen  neuen  Arten  identische  heransfinden 
Uessen. 

Dieser  Apiychenreichthum,  Am.  biplex,  A.  Adelae 
abersengen  nns  tan  Vereine  mit  der  grossen  pelrogra- 
filiischen  Uebereinstnnniang,  dass  der  Jurakalk  im 

Fiysche  des  Toggenburg  ebenfalls  zum  GbMeUialk 
gehöre. 

Die  weiter  zn  nntersncbenden  Gesteine  finden 

sich  im  Sibllhal  gelrennt  von  dem  Cliäielkalk  im  sog. 
Gschwäad. 

2.  Crinoidenbreeele. 

Die  bisher  aufgefundenen  Pelrefaclen  des  braunen 
Jara  sind  in  einem  eigenthümiiohen  schönen  Trümmer- 
gesleln  eBihatten.  Bs  ist  diess  eine  rothe  Crinoiden-« 
breccie,  d.  h.  ein  körniger  Kalkstein.  der*ans  Zer-  * 
trümmerung  unzähliger  Crinoiden-,  Echiniten-,  Be- 
kmaiten*  nnd  anderer  Schalenreste  entstand.  Die 
rothe  Farbe  rührt  von  einem  bedeutenden  Eisenretch- 
thum  der  iSiederschiäge  her,  weicher  znm  Theil  selbst 
in  rober  unvollstikndiger  Oolithbildung  auftritt.  Durch 
Verwitterang  nnd  Wasseranfnakme  dieses  Eisenoxyds 
entstehen  die  nicht  seilen  vorkommenden  gelben 
Flecken.  Ausserdem  beobachtet  man  in  dem  Gestein 
hin  und  wieder  ein  QuaralU^rnchen  nnd  weisse  Qlim* 
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merschüppchen.  Ein  petrog:rapbisch  leidlich  mit  dem 
uns  beschäftigenden  Ubereinstimmendes  Gestein  konnte 
ich  nicht  ftuffinden.  Es  gibt  allerdings  in  den  Alpen 
eine  rötfalicb  gefArbte  Breocie,  die  aber  nnr  eebr 
untergeordnet  in  Verbindung  mit  dem  olpinen  Eisen- 
oolitb  zunächst  über  Herrn  Studers  Zwischenbildungea 
Tornnkomnien  scheint,  wie  am  Glirnisch  und  de« 
ofenbar  vom  Glärnisch  herabgesnnkeneo  TsehndhtiiB 
in  Glaius ,  der  jetzt  behufs  der  Vergrösserung  der 
neuen  Stadt  ab^^etrafren  wird-  Allein  wie  gesagt  ist 
dieses  Vorkommen  stets  ein  sehr  wenig  mächtiges, 
so  daas  wir  nirgends  grössern  Geröilen  oder  Bidcken 
derartigen  Materials  begegnen,  die  ans  an  einen  be* 
stimmten  Slaiiimort  führen  konnten.  Ferner  kam  mir 
eine  ähnliche  aber  etwas  intensiver  gefärbte  dunklere 
Breccie  n  Gesichte,  die  vom  Crdt  de  Ja  Limace  in 
der  Nihe  von  Ste-Croix  stammen  soll.  Ohne  einen 
besoridern  Werth  auf  die  angeführte  Aebnlichkeit  legen 
zu  wollen,  scheint  es  doch  merkwürdig,  dass  eine 
verwandte  Breccie  in  der  Nähe  des  oben  betrachteten 
ChAteikalkes  sich  finden  soll.  Das  geologische  Alter 
derselben  kann  nach  dem  kleinen  Haadstficke  nicht 
beurlheilt  werden;  zwar  gehört  sie  jedenfalls  dem 
braunen  Jura  an.  Die  Crinoidenbreccie  aus  dem  Sihi- 
tbal  enthält  nämlich  lauter  Pelrefacten  aus  dem  nntem 
braunen  Jnra  und  nwar  sind  alle  die  Arien,  welche 
bekannten  sich  anschliessen,  nach  den  Angaben  des 
Herrn  Professor  Oppel  nur  in  der  Zone  des  Ammonites 
Sauxel  aufgefunden  worden.  £s  erübrigt,  in  Bezug 
auf  die  mr  Vergleichong  gezogene  Breccie  aus  den 
Alpen  zo  bemerken,  dass  dieselbe  durchweg  einer 
spalern  Stufe  in  der  Bildung  des  Doggers  angehört. 
Unter  dem  hieiier  gekommenen  Materiaie  findet 
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verwilterlen  Oberfläche  eine  Unmasse  von  Glieder- 
etüciien  von  Criooiden  (Eugeniacrinus,  Fentacriaus, 
Apiocrinna),  von  SeeigelatadielB ,  Belemmtea«*  nnd 
Serpnlenfragmenten  aeigen,  deren  Beatioannng  aber 
eine  mühevolle  und  wenig  zuverlässige  würe,  obgleich 
das  bekannte  Aller  des  Gesteins  zum  Versuche  auf- 
manlern  möchte ;  es  haben  nämlich  in  diesem  Bran- 
dnaga-  oder  Sirandgebiide  die  organlaohen  Reale 
immer  bedentend  gelillen.  Anf  Jeden  Fall  aber  be« 
lehren  uns  die  zahllosen  herausgewilterten  kleinen 
Sachen  und  Bruchstücke,  dasa  die  Breccie  durch  und 
dnrob  ana  ihnen  bealehu 

Die  isolirten  und  arossentheils  bestimmbaren  Pe- 
trefacten  siiid  meist  nicht  "länzend  erhallen  nnd  offen- 
bar von  der  Breccienbiidung  bedeutend  mitgenommen. 
Die  Kammern  der  Ammonilen  aind  mk  aefaönen  Kalk«» 
apatbakalenoMern  erftlllt  oder  merkwürdigerweiae  die 
innern  Windungen  voll  dichten  blaulichgrauen  merge- 
ligen Kalkgesteins,  während  gegen  die  Mundung  hin 
daa  Geateiusmittel  aus  der  übrigen  Breccie  bestebl, 
ao  daaa  die  beireffenden  Stöcke  wahracbeinlich  an«* 
fünglich  in  einem  andern  Gmnde  lagen. 

Es  fanden  sich  folgende  Arten: 
Terebralula  ap. 
Plenrolomaria  ap. 

Eine  Art  aua  der  Gruppe  der  PI.  conoidea.  Da 
bloaae  Sieinkerne  vorliegen,  ao  iai  eine  apeaifiscbe 
Beatimmung  nichl  raihsam.  Sie  atebl  nach  ihrem  all- 
gemeinen Umriss  und  der  spitzconischen  Form  am 
nächsteti  der  PI.  subelongata  d'Orb.  Jurass.  pl.  383, 
f.  8—10,  acbeini  indeaaen  einen  Nabel  an  beaiUen* 
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Turbo  sp.  n. 

Zahlreiche  Exemplare  einer  vielleicht  zur  Galtung 
Purpiirina  dOrh.  ^ehöriffen  Schnecke.  Theilweise  mit 
Schale  und  Überfläciienskulptur  erhaltene  öiücke  zeigen 
grosse  AeholtchkeU  mit  Turbo  capiteneus,  wie  ihn 
rOrbigny  Jnr.  pl.  989,  f.  7  und  8  abbildet.  Sie  unter- 
scheiden sich  über  durch  l)edeutendere  Grösse,  obgleich 
d'Orbigny's  Figur  schon  ungewöhnlich  erscheint,  durch 
stttriiere  Knotenreihen  und  mehr  gerundete,  nicht  ver- 
Mttgerte  Knoten  auf  denselben  und  endlich  durch 
rundere  Umgänge.  Es  scheint  diese  Art  an  dem  Strande, 
wo  sich  unsere  ßreccie  gebildet  haben  mag,  sehr 
bäuiig  gewesen  zu  seio,  indem  über  ein  Duia^nd 
brauchbare  Individuen  vorliegen. 

Amnonites  Gervillei  Sow« 

A.  Brongniarli  d  Orb.  pl.  187  (non  Sow).  Eine 
grosso  vollständige  Schale  von  IW  Durohmesser 
odi  erhaltener  MundOffiaung. 

Ammonilea  Bayleanua  OppeK 

Oppel,  Juraformation  p.  877.  Amm.  Humphrie- 
sianus  d'Orb.  pars  Jur.  C^ph.  pl.  133. 

Ein  Exemplar. 

Ammonites  ap. 

Zwei  defecte  Stocke  einer  Art  aus  der  Gruppe 

der  F'imbriati  erlauben  keine  genauere  Beslimniung; 
am  nächsten  stehen  sie  dem  A.  pygniaeiis  d  Orb.  pl. 
129,  f.  12  und  13  aus  dem  Unterooliih.  Das  eine 
Individuum  indessen  mit  vorhandener  Hundöffnung  be- 
sitzt einen  Durchmesser  von  2  Zoll. 

Ammonites  tatr icu^  Pusch. 

d'Orbigny,  Pal.  Fr.  Jurass.  C^ph.  p.  489,  pl.  180. 
—  Von  Hauer,  Heterophyllen  Oestreichs  1854  p.  27. 

4  Exemplare,  davon  8  sehr  gut,  wenn  auch  ohne 
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Schale  erbalten.  Zu  den  bisher  bekanDten  zahlreichen 
Fuiifiorleii  der  ao  weil  verbreilelen  und  ao  lange  aua- 
hnltenden  Art  diese  nene  Loenlität  sofügen  zu  können, 

isl  um  so  interessanter,  als  sie  sich  hier  in  so  eat- 
Mbeidender  Gesellschaft  findet. 

Ammonilea  Sowerbyi  Hilter. 

Sowerby,  M.  C.  l.  213;  d'Orb.  pl.  119.  Zwei 
Stücke,  das  eine  sehr  gut  und  mit  allen  seinen  ausr 
Miobnenden  Merkmalen  erhallen. 

Ammoniles  jugoaua  Sow. 

Mehrere  etwas  absreriebene  Exemplare  von  ver- 
achiedenar  Grösse  und  eine  sehr  schöne  Uber  l''  hohe 
Wohnkanimer  können  naeb  eialäaslicber  Vergieicbuag 
mit  solchen  von  S.  Maixent  (Deux-Sevres)  zuver- 
aicbllich  zu  der  angeiuhrien  Art  gerechnet  werden. 

Naaliina  ap.  Ein  BraGhatttck«  *  . 

Beiemniles  Blainvillei  Volts. 

Fragment,  mit  excenlriscber  Alecoleuspitze.  (Karl 
Mayer's  Beat.) 

Spbenodna  Ag. 

Zwei  scharlVandige  Haifischi&ahne  ohne  Wurzeln. 

Ammonites  äowerbyi,  jugosus,  tiervillei,  Bay- 
leanna  finden  sich  anderawo  atela  vergeaellaehaftet. 
Es  bt  daher  frappant,  denaeiben  auch  saaammen  zu 
begegnen  in  einem  Gestein,  dessen  Herkunft  für  uns 
noch  vollalindig  im  Dunkeln  iat 

3.  Uaakalk. 

Gewöhnlich  wird  der  Ausdruck  Liaskalk  für  die 
Geateine  dea  aog.  Grypbtten*  oder  Arietenkalkes  an-<* 
gewandt  und  hat  insofern  im  geologiaehan  Spraehge« 
brauch  eine  bestimmte  Bedeutung.  Im  sreirenwärligen 
Falle  benutze  ich  denaelben  für  einea  duakelgcauen 
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dichten  bis  feinkörnigen  brecciösen  Kalk,  der  zwar 
manchen  Gryphitenkalken  im  Jura  ähnelt,  indess  doch 
mit  keinMi  mr  bekannten  genau  übereiostMDflit  ond 
aiiserdeiii  die  orgaoischeo  Einschlftsat  einer  Uefem 
Zone  des  Sfnemorien,  näniHch  solche  des  PianorUs* 
bettes,  enthält.  Nahe  steht  dieser  sog.  Liaskalk  dem 
Arieleukalk  des  Stockhorngebirgs ,  z.  B.  von  der 
BlufflisteiaaUmend;  die  euffiiUendate  Aetmlidikeii  aber 
herrachl  zwischen  ihm  and  dem  Kalke  der  Psilonotasbank 
Quetistedts  von  Bebenhausen  bei  Tübingen.  An  die 
ancregebenen  Vergleichungen  brauchen  sich  indessen 
vorlaufig  keine  bpeculationen  zu  knüpfen;  sie  sollen 
nnr  deso  dienen,  an  bekanntern  Beis]Melett  die  Matnr 
des  OestelRS  nachsoweisen. 

Die  aus  diesem  Gestein  gewonnenen  Petrefacten 
sind,  wenn  auch  meist  Steinkerne,  doch  ziemlich  gut 
erhalten;  auch  in  dieser  Beziehung  überrascht  die 
grdsste  Aehnlichkeit  mit  den  Vorkommnissen  von 
Bebenhausen.   Es  sind  folgende: 

Östren  su  b  1  a  ni  ellosa?  M. 

Steinkerne  der  grossen  Klappe  einer  dünnschaiigen 
Gryphaeea  ehnlichen  Anster. 

Pecten  dispar  Terqnem. 

M^m.  Süc.  Geoi.  Franca.  2'"  Serie,  V.  p.  323  pl. 
23  f.  6. 

8  Exemplare.  Die  Bestimmung  dieser  Species 
ist  insofern  etwas  fraglich,  ais  die  Schale  nie  erhalten 
Ist.  Anf  den  ersten  Bück  wird  man  an  den  bekann- 
ten P.  textorius  Sehl,  erinnert;  es  sind  aber  die 
Klappen  runder  und  grösser,  wie  auch  grösser  als 
die  angelogene  Abbildung. 

Lima  tnberculata  Terquem. 

I.  1.  p.  321 ;  t.  23,  r.  3. 
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Diese  schöne  und  leicht  kenntliche  Art,  deren 
Bestimmongganz  sicher  sieht,  auch  bei  uns  aufsuinden, 
ist  «D  80  wichtiger,  als  sie  eio  Repräsentant,  der 
später  so  häutigen  Uma  pectiniformis  genannt  wer*- 
den  iiano* 

Lima  ponclala  8ow. 

Sowerby.  M.  C.  t.  113,  f.  1  und  2,  -  Zielen, 
Verstein.  Würt.  t.  51,  i.  3  und  t.  50,  f.  4  (Piagiostoma 
semicircelarej*  —  Oppel,  Juraformation  p.  100.  — 
Quensledt,  Jara  p.  46;  t.  4,  f.  i. 

Ein  volfslandiger  Sleinkern  und  mehrere  Schalen- 
fragmeoie  dieser  Lima  gigantea  sehr  ahnliciien  Art 
konnten  hesonders  durch  Vergleichung  mit  Original«», 
stücken  aus  der  Planorbis-  und  Angnhüuszone  von 
Lime  Regis  (Dorsetshire)  und  Vaiognes  (Manche]  be- 

aimiBl  werden. 

« 

Arcomya  sp.  n. 

Ein  ^iit  erhnllenes  Stück  mit  theilweise  noch 
Yorbandener  dünner  Schale  weicht  von  den  bekannten 
Arten  des  Lias  dnrcb  bedeotendere  Dicke,  slirkera 
Wirbel  und  den  Umriss  der  Schale  ab  und  gehört 
wahrscheinlich  einer  noch  unbeschriebenen  Art  an. 
Attf  dem  Steinkeme  strahlen  von  den  Wirbeln  sehr 
feine  und  zahlreiche  Radialstreifen  iber  die  lUtle  der 
klappen  aus. 

Pholadomya  prima  Quenst 

Qoensledt,  Jora  p.  49;  t.  5,  f.  % 

Ein  vorlrelTlich  stimmendes  sehr  gut  erhaltenes 
Individtinm. 

Plenrotomaria  sp. 

Ein  Steinkern,  verwandt  mit  PI.  ainfliBSow.  (Tr^ 

chtts)  aus  dem  Arietenkalk. 

Ammonites  Johnstoni  Sow« 
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Sow.  M.  C.  t.  449,  f.  1.  -  A.  ioms  d*Orb.  pL  58. 

A.  psiJonolus  plicalus  Qiiciist. 

Von  dieser  Schichibestimmenden  Art  liegen  7 
aeböae  Exemplare  vor,  so  gut  erhalten,  wie  sie  aieb 
in  der  Schweiz  sonsl  noch  nirgends  fanden^  Es  wor- 
den aasserdem  von  der  Ari  noch  in  andere  Samm- 
lungen verkauft. 

4.   Oolithischer  Kalkstein« 
Es  ist  anffallend,  eine  Ammonitenspesies,  die  sonst 

in  denselben  Ilorizontj  wie  die  so  eben  besprochenen 
Arten,  gebort,  in  einem  verscbiedeiien  Gesteine  zu 
finden.  £s  ist  diess  ein  dunkler  Kalkstein«  in  dem 
sieh  heller  gefftrhie  graue  Ooiithe  ausgeschieden  haben. 
Einen  lihnllehen  oolithischMi  Kaikslein  im  Lies  sah  ich 
nur  im  (jrypbitenkaike  untergeordnet  bei  Kiingnau  am 
dortigen  Eisenbahndurchschnitt  mit  Fecten  üehii  d'Orb* 
Es  ist  derselbe  aber  viel  heller  gefürbt  und  die  Masse 
neben  den  OoÜihen  körnig  brecciös.  In  diesem  ei<-> 
gentbümiichen  Gestein  fand  sich  nämlich  Ammoni* 
tes  plan  Orbis  Sowerby  (M.  C.  t.  448.  —  A.  psilono- 
tus  laevis  Quenst.  Cephalop.  t.  3,  f.  19)  bisliin  in  2 
Exemplaren.  Das  eine  davon  besitat  noch  die  Schale 
nnd  auf  derselben  12  bis  14  aoweilen  unterbrochene 
scharle  Längslinien,  aimlich  wie  manche  jNautlll. 

Ich  finde  dieses  aufijaliende  Merkmal  bei  keiner 
Abbildung,  ebenso  wenig  bei  verglichenen  Natur* 
exemplaren  anderer  Localililen,  angedeutet.  Da  dieses 
Stock  aber,  wie  das  zweite,  im  Uebrigen  vollkommen 
mit  typischen  Exemplaren  aus  Schwaben  überein- 
stimmt, so  lühre  ich  dasselbe  ohne  anzustehen  unter 
obiger  Benennung  auf.  —  Ausser  unbestimmbaren 
Brnchstlicken  von  Pecten  und  einer  kleinen  Ayicula 
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«tnscliliessf  dieser  Planorl)isoolillK  der  nnr  in  \vonigen 
kleinern  Stücken  vorliegt,  noch  ein  Exemplar  von 
Spiriferina  rostrata  Sehl.  sp.  var.  pinguia, 
Zteten^/Verst.  Wärt.  t.  S8,  f.  5;  cfr.  Davidson,  Mob* 
HI,  p.  20,  i.  %  f.  7-9. 

Neben  dieser  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Pc- 
trefacten,  die  ia  den  beschriebeneo  Gesteinen  enthalten 
aittd,  kam  mir  nooii  ohne  amgejieBdea  GeBleiaamiitel 
eine  Rhynchonella  au  Gesichte,  die  Tidleioht  sa  R. 
varians  Schi,  gehört. 

£$  frägt  sich  nun,  welchen  Antheil  die  bishin 
petrop*aphisch  und  nach  den  organischen  Einschlüssen 
betrachteten  Gesteine  an  dem  geologischen  Aufbau 
der  Gegenden,  wo  sie  auftreten,  nehmen,  in  welchem 
Verhältnisse  sie  zu  den  übrigen  daselbst  vorkofnmen- 
den  Niederschlägen  stehen.  Zur  Beantwortung  dieser 
geoiogisoh  höchst  interessanten  Frage  will  ich  ver- 
suchen, eine  knrae  Schilderung  des  Auftretens  dieser 
Gesleinc  zu  ^ebeu.  Da  ich  die  geologischen  Ver- 
hältnisse der  betreÜ'enden  Gegenden  nur  irn  Allge- 
meinen kenne,  so  folge  icli  in  Bezug  auf  diesen  spe- 
ziellen Punkt  gana  den  fireundiiphen  Mittbeilungen  des 
Herrn  Professor  Escher  von  der  Lieth,  dem  idi  auch 
die  zur  Erläuterung  beigegebenen  noch  nicht  publi- 
cirten  Proäle  verdanke. 

Yberg  und  seine  Umgebung  liegt  in  jener  bekann- 
ten Flysehmulde,  die  sich  im  Grossen  vom  Thunersee 
bis  an  den  Rhein  verfolgen  lässt.  Ihr  Nordrand  wird 
gebildet  durch  die  der  Molassenagelfluii  aufgelagerten 
Südfaileoden  Schichten  der  Kreideformation,  deren 
jttngstes  Glied,  der  Seewerfcalk,  die  aunichst  folgenden 
eocSnen  Gesteine  der  Numrouliten^tage  unterteuft, 
auf  welchen  dann  als  oberstes  die  Flyschgesteine 

VIII.  1.  2 
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liegen.  Am  Südrande  der  Mulde  Ireffen  wir  unter 
dem  Flysch  wieder  Numniulitenkalk  und  Seewerkaik 
mit  der  übrigen  Kreide  mit  iXordfallender  Schichiiing. 
Der  ndnlliebe  und  sttdiiche  Schenkel  der  Moide  esl- 
sprechen  sich  Tollkommen,  so  dass  wir  dttrchaus  nicht 
daran  zweifeln  können,  doss  die  Sciiichten  der  Kreide- 
formation unter  den  eocanen  Gebilden  zusammen- 
hini^end  durchgehen.  (Vergl.  Profil  No.  1.)  Um  ee 
anihiiender  und  befremdender  isl  es  daher  ifewiss, 
millen  in  diesem  Gebiele  jorassieehen  Gesteinen  vom 
tiefsten  Lias  bis  zum  obern  Jura  zu  be^ejornen.  Ihr 
Auftreten  stellt  sich  aber  in  folgender  Weise  dar: 

Wenn  men  westlich  von  Yberg  längs  dem  Siöck- 
haeh,  4er  sich  in  dem  wekken  seUefrigen  Materinl 
des  Flysches  ein  enges  Bett  gegraben ,  das  durch 
Rutsche  von  beiden  Seiten  vergrössert  wird  ~-  wenn 
man  in  diesem  Fiyschtehei  aufwärts  steigt,  so  sieht 
man  sich  anf  einmal  umgeben  von  einem  Haufwerk 
von  Bldcken  des  oben  als  ChAlelkalk  heschriehraen 
Gesteins.  Grossere  und  kleinere  Brocken  desselben 
liegen  durch  und  übereinander;  von  anstehenden  Fels- 
massen, von  denen  die  Blöcke  stammen  ktailea, 
beobachtet  man  keine  Spur. 

Ungefähr  dasselbe  BUi  bietet  sieb  dem  Beobachter 
in  dem  nahen  Gschwend  dar,  nur  dass  hier  Statt 
des  Chdtelkalks  die  Breccie  des  braiinea  Jura  und  die 
liaaisehen  Gesteine  die  Rolle  übernehmen,  den  Geo-* 
logen  in  frappiren.  Die  Bidcke  liegen  awar  hier  nkht 
so  ollen  da,  sondern  schauen  zerstreut  aus  dem  mit 
Gras  bedeckten  Flyschboden  der  Gschwend  genannten 
Weide  hervor.  Ganz  iu  der  Häke  steht  JNummaliteB- 
kalk  an  (Profil  No.  1). 

Bs  ist  mn  allerdings  anlallend,  dass  an  den  bei- 
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ien  eineBder  nahen  Localitüten  die  Oesteme  gelrennl 
vorkommen.  Allein  weder  an  dem  einen  noch  an 
dem  andern  Orte  iasst  sieb  eine  Schiehtuug  oder 
Etwas^  das  auf  anstehendes  Gesieüi  hiawieee,  er«* 
keiuien.  Die  Dogger^  mul  LiaagaaWBe  lieg#a  auch 
ohne  Ordnung  dareheinander  und  stellen  sich  dar  als 
Blöcke,  die  hier  offenbar  auf  sekundärer  Lagerstätte 
uns  entgegentreten. 

Ein  derartigea  VorkooMmi  im  Fijach  beaehrittkl 
tkb  aber  niehl  allein  auf  das  Siblthal.  Wir  sahen 
ielztea  Sommer,  ciuf  der  geolügisch-botniiischen  Haa]rt'- 
excursion  der  l^oiylechniker,  Blöcke  derselben  rotben 
Breccie  mich  im  VVaiggithal  am  Auefiusse  eines  ahn- 
Ncfcen  Flysehtohels  Tereinseil  heniailiegeB.  Einen 
wiheni  Stammort  derselben  anfrasnehen,  nrasaten  wir 
aber  damals  nnterlassen.  Das  Auftreten  einer  Masse 
von  Cbäteikaik  im  Flysche  des  'Poggenburgs  wurde 
sehen  frttber  erwähnt.  Es  ist  dasselbe  von  Herrn 
Esober  gena«  nolersaebt  worden.  Er  sehreibl  in 
seinen  lleisenotizen  unterm  39.  September  1855  dar- 
äiier  Fol^^eiides  : 

^Nördlich  ob  Grabs  (8t.  Galler-Hheinthal)  fand 
leh  nahe  ftber  dem  Hanse  BergiiUen  am  Fosse  des 
hoben  slidliehen  AbMorses  eines  bnebenbe- 
icrönten  ilügels.  genannt  der  Stein,  zwar  niciit  die 
gesuchten  Nummuliten .  sondern  zu  meiner  üeber- 
raschung  einen  fremdartig  aussehenden  grauen 
nprOden  Kalkaiein ,  der  beim  AnsoMagen  oft  leieht  in 
(Sltteke  mit  ebenen  Flachen  «erspringt  nnd  Terebralein, 
Beiemniten,  Ammoniten,  besonders  zahlreiche  Aplychen 
enthalt,  nach  welchen  das  Gestein  jurassisch  ist.  Das 
Nnrdgehlinge  und  der  Gipfel  des  St  ein  bügele  sind 
mü  Bachen  bewachsen,  so  dass  man  nicbl  siehi,  ob 
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er  in  seiner  kränzen  wohl  300  bis  400'  (in  Osl-Wesl- 
ricbiuugj  betragenden  Lange  aus  einer  Masse  dieses 
Gesteins  besiebt,  welobes  eicb  benptsdoblicb  in  Blöcken 
mh  SihMiiMe  des  Httgels  findet.  Die  wesiliche  Ecke 
des  Steins  lieft  am  Rande  des  nfebl  bedentendea 
felsigen  Absturzes,  welcher  die  Kante  des  Grabser 
Berg  in  dieser  Gegend  bildet.  Westlich  von  dieser 
Kante  liegen  grosse  Biöclie  einer  Breceia,  bestehend 
ans  kleinem  and  grössem  Brocken  obigen  Kalkes, 
welche  ein  schwarzlicher  ganz  flyschahnlicher,  an 
weissen  Glimmerschüppcben  reicher  Sandstein  ver- 
bindet 

„Diese  Breccie,^'  scbliesst  Herr  Escber,  ^liefert, 
wie  ich  glaube,  hinlänglichen  Beweis^  dass  alle  diese 
Jurapelrefacten  enihallenden  Btdcke,  wie  gross  and 
coiossal  sie  auch  erscheinen  uiogeu ,  in  Flysch  oder 
überhaupt  in  cocaner  Breccie,  d.  b.  aui  sekundärer 
Lagerstätte  liegen.^ 

Leicht  ttberseagt  man  sich  auch  beiBi  ersten  An- 
blick der  betreflfenden  Kalkstücke,  dass  die  In  ihnen 
enthaltenen  Petrefacten  schon  vor  der  Luihuilun<ji  mit 
Flyschsandsteinartigem  Cenieat^  in  dem  fragmenta- 
rischen Zustand,  den  ^ie  aeigen,  vorhanden  gewesen, 
in  Folge  der  Zertrilnimerang  eines  Huttergesteins, 
dessen  eckioe  H rucken  nun  die  Hauptmasse  eiüer  ei- 
gentlichen Breccie  bilden. 

Zu  geologischer  Orientirung  im  Aligemeinen  lassen 
sich  diesen  Angaben  dieselben  Bemerkungen,  wie  bei 
dem  Vorkommen  im  Sihlthal,  beifügen.  Der  Jurakalk 
erscheint  hier  im  Flysche  derselben  Mulde,  welche 
sich  vom  VV  aliensee  her  gegen  den  Rhein  hin  zwischen 
der  Kurfürstenkette  und  dem  Sentisgebirge  mit  seinen 
AusUttfern  allmtilig  verbreitert  und  unter  die  Rhein- 
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gerüiie  einschiesst.  Am  Xordrandc  der  Mulde  finden 
wir  am  Sudfusse  des  Sentis  den  Seevverkiilk,  entspre- 
chend den  Nordfallenden  obersten  Kreidesehicbten  am 
Sttdrande  der  Mulde  bei  Werdeaberf.  (Vergi.  Profil 
Nr.  II.)  Am  Wallensee  miderseitfl  liabeii  wir  sogar  den 
prächtigsten  (Juerschnilt  dieser  grossen  Mulde;  wir 
sehen  dort  die  Kreideschichten  zusammenhängend  unier 
Amden  (Ammon)  durchziehen,  sich  gegen  Süden  zur 
Hi^lie  des  LeisÜtamai  und  ebenso  nördlich  aum  Bah- 
berg  ob  Weesen  aufbiegen.  (Vergl.  Profil  Nr.  III  vom 
Leislkaniiii  zum  Gulmen,  welcher  dem  Rahberg  ent- 
spricht.) £s  wird  unter  diesen  Umstanden  schon  a 
priori  kaum  möglich,  eine  andere  Erklärung  des  Auf- 
tretens jurassischer  Gesteine  innerhalb  dieser  Mulde  zu 

begründen,  indem  lui  ein  Ileriuirdringeii  dei'selhen 
in  solcher  Nähe  so  macli liger  intakter  Kreidesciiichten 
nicht  gedacht  werden  kann,  ohne  dass  letztere  mit- 
aliairl  oder  doch  wenigstens  Spuren  derselben  mit 
an  Tage  gekommen  wären.  Bin  solches  Hervorquet- 
schen  älterer  Gesteine  zwischen  Jüngern,  einen  ab- 
normen Schichtenverband  kann  man  sich  nur  denken 
auf  der  Grenze  zwischen  zwei  Formationen,  oder 
innerhalb  aufgerissener  Gewölbe,  wo  wir  das  Zurück- 
bleiben der  zur  Vervollständigung  des  ProGls  fehlenden 
Glieder  durch  Ueherschif  bungen  erklären.  Beispiele 
dieser  Art  zeigen  sich  überall  in  unsern  Alpen,  die 
80  reich  sind  an  den  auffallendsten  Verhältnissen. 

Man  könnte  allenhlls  versucht  sein,  diese  jurassi- 
schen  Gesteine  als  üeberreste  von  Jurainseln  im 
Kreidemeere  zu  betrachten ,  deren  liöhen  entweder 
von  den  eocänen  Niederschlägen  nicht  vollständig  be- 
deckt, oder  durch  spätere  Denudation  uns  wieder  zu- 
gänglich geworden  wären.  Es  stellen  sich  aber  dieser 
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Vennuthnng  bedeotende  Schwierigkeiten  entgegen. 
Man  müssle  nämlich  oirenljar  aniiehrnen,  dass  sich  die 
betrefenden  Punkte  während  der  Ablagerung  der  bis 
900'  mächtigen  Kreidescbichten  fortwfibrend  gehoben 
hatten,  um  nicht  schon  von  den  Kreidegesteinen  ver» 

hüllt  zu  werden.  Solche  locale  Hehiirigen  sind  aber 
um  so  unwahrscheinlicher,  als  man  sich  fast  unwill- 
küriicb  gedrungen  fühlt,  für  den  Grund  der  Kreide- 
gewässer eine  aiimlllige  Senkung  so  postulireo»  M^n 
sich  auch  die  Gründe  fükr  nnd  wider  die  obige  Ansicht 
in  reinen  Hypothesen  hewegen,  so  scheint  sich  doch 
aus  der  kurzen  Betrachtung  zu  ergeben,  dads  man 
sich  mit  der  Annahme  von  Inseln  in  ein  sehr  com* 
plicirtes  und  unwahrscheinliches  System  von  Hebungen 
nnd  Senkungen  verwickeln  würde.  Und  angenommen, 
diese  jurassischen  Gesteine  seien  insulare,  lässt  sich 
fragen,  warum  denn  im  Siblthal  unter  den  durchein- 
ander liegenden  Gesteinen  des  tiefsten  Lias  und  unterm 
braunen  Jura  noch  keine  entschiedenen  Andeutungen 
von  mittleren  und  oberen  Dogger,  selbst  nicht  von 
Arietenkalk,  dem  sonst  so  cosmopolitischen  Gebilde, 
sich  auffinden  iiessen.  Freilich  kann  diese  Frage  als 
eine  mllssige  Bemerliung  erscheinen,  Indem  es  eben 
so  softillig  sein  kann,  dass  nur  die  betreifenden  Ge- 
steine bisher  sich  zeigten  und  anderseits  von  den 
vermissten  noch  keine  hpur;  —  auffallen  muss  es 
aber  doch. 

Im  Grunde  ist  es  aber  eigentlich  allein  der  An- 
blick der  grossen  Massen  dieser  fremdartigen  Gesteine, 
welcher  derart  ini[>onirl .  dass  mnn  sich  ströuht,  die- 
selben nicht  für  anstehend  zu  halten.  Oer  Jurakalk 
im  Toggenburg  bildet  einen  kleinen  Hügel;  der  Chd- 
telkalk  im  StOckweidbacb  erscheint  als  ein  mfichtiger 
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Wall  xahltoser  grosser  Blocke.  Dennocli  abstrülu'ren 
wir.  im  Hinblick  auf  die  oben  auseinandergeseUteu 
Verhällniase  der  Erscheinung  von  jedem  andern  Er- 
klärnngaversuche  um  ao  lieber  ^  als  sich  fOr  die  ge-» 
gebene  Ansicht  bedeutende  Analogien  uiiliViIiren  lassen. 

£s  aind  nämlich  schon  iängere  Zeit  über  Vor- 
konunniaae  deaselben  Charakters  im  Gebiete  der  Flyscb«- 
bildungen  miuiclie  iiikressante  Thatsachen  bekannt. 
Alle  aber  beziehen  sieb  nur  auf  Urgesteine,  krystal- 
linisehe  Felaarten,  die  man  indessen  ebenfalls  nie  als 
anstehend  betraebtet  hat.  leb  meine  die  berühmten 

(jiranite  des  Habkerenlliais  und  des  Gurnigels,  das 
Rieaencougiomerat  am  böigen  bei  Sonthofen ,  die 
framdartigen  Granit-  und  Serpentinbideke  im  Macigno 
des  piu-iiicsauii>chen  Apennins  u.  b.  1'.  ,  uber  deren 
^aftüT  uns  die  Beobachtungen  der  Herren  Studer. 
Eaeher  von  der  LinUi,  Riltimeyer,  Branner  und  Gaem- 
bel  gründtwh  belehren.  Dass  die  Granite  im  Hab- 
kerenthnl.  die  krystallinischen  (Gesteine  am  Böigen 
rings  van  i^'lyscli  umgeben  und  in  Flysch  eiagehüllt 
seien,  scheint  keinem  Zweifei  zu  unterliegen.  Im 
üuriiigelsandbtein  haben  wir  alle  üebergange  von 
oinzeinen  Ouarz-  und  Felds|iaibkörnern  bis  zu  den 
riesigem  GeröUen  acbdnen  Granits,  welcher  das  Uau|itr 
material  zur  Bildung  dieser  Areose  lieferte.  Einen 

ähnlichen  Uebergang  beobachtete  Herr  Escher  am 
Sieio  von  Berglitlen  von  der  früher  erwähnten  eigent- 
lichen Kalkbreocie  bis  su  den  grOssern  Hassen  com« 
(>akten  Kalks. 

Uüss  unser  Vorkommen  jurassischer  Gesteine  im 
Flyacb  mit  diesem  Auftreten  von  krystallinischen  voll- 
atflndig  parallel  gehe,  erhellt  gewissermassen  auch 
aus  dem  Ümstaude,  dass  ähnliche  fremdartige  kryslal- 
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Koiache  Gesteine  in  denselben  Flysciigebielen,  wie 
die  jarassiflcben,  sieb  seigen. 

Vor  Allein  erwähne  ich  hier  eines  kleinen  ^* 

«blossen  Slüclies  einer  Granilbreccie,  welches  Herr 
Kscher  direct  mit  der  iiaiiibreccie  im  Toggenburg 
au^efonden.  Der  Granit  erscheint  in  Form  eines 
abgernndeten  Gerölles;  derselbe  ist  qnarsrelch  nnd 
enthalt  zwei  Feldspäthe,  einen  milchigen,  weniger 
deutlich  krystallinischen  iOliguklas)  und  einen  hellem 
deutlicher  spaltbaren  (Orthoklas),  braunen  und  schwar- 
xen  Gümmer»  sowie  Amphiboi  (syenitiscber  Granit). 
Dieses  Gerdlle  ist  von  einem  Italkigen  Cement  nm- 
bülil,  in  welchem  sich  ßröekchen  des  Chdtelkalkähn- 
Hohen  Gesteins,  Quarz-  und  Kalkspalhkörner  erkennen 
lassen.  Dieses  Cement  braust  natürlich  in  Sfture  sehr 
stark ,  während  der  granitische  Kern  nur  aof  feinen 
Klüften  und  Spältchen,  in  welche  kohlensaurer^ Kalk 
eindrang,  ein  J3rausen  zeigt.  Nach  gefalligen  Mil- 
theiiungen  des  Herrn  Professor  Kenngoit  nähert  sich 
dieser  amphibolhaltige  Granit  mehr  Typen,  die  in  un- 
Sern  Alpen  nicht  repräsentirt  sind  und  mehr  dem 
nuüleni  und  nürdlicheii  Den  Ischland  angehören. 

Aus  dem  Flysche  des  Sihllhales  sodann  sind 
mehrere  Blöcke  krystallinischer  Felsarteu  i»ekannt. 
So  fand  Herr  Esoher  ungefilhr  100  Schritte  unter  dem 
Sauerbrunnen  westlich  von  Yberg  swei  schwadi 
gerundete  10'  lange  und  4-  5'  breite  Blöcke  eines 
klein-  bis  grobkörnigen  Granits  mit  schwarzem 
Glimmer,  weiche  ihm  aus  Fiyschconglomerat  m  stammen 
schienen.  An  den  grobkörnigen  Abänderungen  wird 
neben  dem  vielen  Quarz  hesonders  auch  ein  gnm  fje- 
farbter  Feld8()ath  deutlich  und  beweist  eine  «grosse 
Verwandtschaft  mit  dem  GurnigeJgranit.  Stücke  wei- 
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liireri  G 1  im m  e  i  s  eil i  0 Fe  rs 5  fast  rein  uns  braunem 
ülimuiei*  bestehend,  gehören  wohl  ehenfaiis  dem  Flysche 
ao.  Fremdartige  Gabbro's  mit  schönen]  Diallage 
lagen  Im  Flyscbe  derselben  Gegend  bei  Hesibol  und 
bei  der  Laucherenbdtte. 

Ausserdem  sah  ich  in  unserer  geologischen  Samm- 
lung noch  von  verschiedenen  andern  Localitüten  solche 
krystaUiniscbe  Geatetee  ans  Flyaeh)  als: 

1)  Granit,  kleinkörnig,  qiiarsreieh,  mit  durchsich* 
tigeni  und  milchvvcissen  Feldspnlh  und  grünen  GHin- 
tuerschüppcheii.  Der  letztere  grüne  Gemengtheil  gibt 
dem  Granit  einen  Uabitus,  welcher  an  die  bekannten 
Bttadliiergranite  vom  Julier  osd  der  Albula  erinnert; 
damit  idenllseh  erscheint  er  aber  nicht.  Es  stammt 
derselbe  von  einem  ziemlich  abgerundeten  circa  1  Ku- 
bikfuss  haltenden  Stück,  das  in  schieferthonartigem 
steil  Sttdfalleodem  eocinem  Gestein  bei  dem  mittleren 
Staffel  von  Ramin  {Unterthal,  östlich  ob  Elm,  Glarus) 
eingebacken  war.  In  dem  umhüllenden  Gestein  sind 
kleinere  Bruchstücke  dieses  Granits  und  Quarzkörner 
vorhanden,  welche  skb  in  dem  feinkörnigen  schwar- 
zen Schieferthoo  gans  eigenthttmlidi  ausnehmen« 

%  Granit  von  einem  kopfgrossen  Geschiebe  Im 
Flybach,  östlich  von  Weesen,  wohl  ebeni'alls»  aus 
Flysch.  Derselbe  zeigt  zwei  Feidspathe,  einen  fleisch- 
rothen  und  weissen  (Orthoklas  und  Oligoklas),  nur 
brennen  MagnesiaglioMner,  und  ist  demnach  ein  eigent-» 
lieber  Granitit.  In  der  That  lässt  er  sich  von  dem 
ebenfalls  dieser  (j nippe  angehörigen  üabkerengranit 
nicht  unterscheiden ,  ausser  durch  mehr  glasheüeu 
Quara,  welcher  bei  letzterem  meist  etwas  gelblich  ist. 

8)  Granit,  sehr  quarzreich  mit  weissem  FeMspath, 
von  oinetu  kugeligen  Stuck  in  duukelgraucm  (cocanem] 


Digitized  by  Google 


26    lUobmaBD,  über  pelreCicieoreiciie  eiolischc  Jorabtöelcc, 


Mergelscbiefer  gegenüber  dem  Schulliaiis  von  Wild«- 
haus,  nahe  am  Ausflusa  des  Federlitobels* 

4)  Granit  von  einem  etwas  stark  verwitterten 
mindestens  5D'  Oberfläche  haltenden  Blocke  am  We<j[e 
von  Amnion  ym  den  Streichbodenhütten ,  nnirefähr  40' 
unter  der  Aipgreuze  (ISOO  Met.  ü.  M.^.  Dieser  Block 
schien  Herrn  Eacher  ebeDfalla  eher  ans  Flyscb  au 
stammen,  als  ein  alpiner  Pändliag  s«  seiii. 

5)  GneisScirtii^es  Gestein,  welches  als  eckige 
Stucke  im  Gesleinsscbutt  sciiwarzen  Nergeischiefers 
Sbwischen  2  Nummulitenkalklagen  am  Fuase  der  Kur- 
filrsten  gegenüber  von  Wildhaus  vorkommt« 

Die  S  letzten  Vorkommnisse  stammen  alte  aus 
dem  Flyscb  derselben  Mulde,  in  welcher  der  Berg- 
iitteutels  liegt. 

Den  QuarB  dieser  krystallinischen  Gesteine  laden 
wir  llberall  in  den  grobkörnigen  Sandsteinen  der 
eocänen  Schichten,  />.  B.  an  der  Fahnern.  Auf  die- 
selbe Weise  erkhirl  sich  iievviss  auch  am  leichtesten 
der  iieicbtbum  von  Gliaiuierschüppchen  in  den  Flysch- 
Sandsteinen,  die  meist  ausgelaugt  und  weiss  erscheinen. 

Sicher  dürfen  hei  diesem  Anlasse  auch  jene  ei- 
gentlichen Conglomerate  und  Breccien  angezogen 
werden,  wie  sie  locaK  s.  vom  Speer,  südlich  vom 
Rigi  im  Tealhachtobei,  bei  Sepey^  in  den  eocänen 
Bildungen  auftreten« 

Aus  diesen  Vergleichungen  scheint  hervorsugehen, 
dass  für  die  Behauplung .  die  jurassischen  Gestein»? 
im  Flyscbe  des  Sihlthals  und  Toggenburgs  seien  nicht 
als  anstehead|xu  betrachten,  sich  entschieden  unter- 
stützende Analogien  auffinden  lassen. 

Es  bat  llo  hene<»aei'  dieselbe  Erscheinung  in 
Mahren  nachgewiesen,  wo  an  verschiedenen  Punkten 
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in  der  Umgebung  von  l^iramberg  mächtige  Blöcke 
jurassischen  tiesteins  vom  Alter  der  Siramberger- 
Schichten  in  dortigen  Neocomscbichten  eingehttllt  er-* 
scheinen.  Er  nennt  diese  Blöcke  „exotische'*»),  eine 
passende  Bezeich nuni»^,  die  ich  sehr  gerne  nis  eine 
neutrale  benütze,  da  man  bei  Ausdrücken,  wie  ^Find* 
Höge,  erratisch^,  an  ehie  andere  bestimmte  Erschein 
nong  sn  denken  gewohnt  ist. 

Am  interesscintei^ten  und  wichtigsten  wäre  iiuü 
die  Beantwortung  der  Frage,  wie  diese  als  „exoliscli** 
bezeichneten  Feismassen  auf  ihre  gegenwärtige  Lager'- 
atfitte  gekommen.  Dieas  iat  indessen  zur  Stande  um 
so  weniger  möglich,  als  wir  keine  bestimmte  Vor- 
stell img  haben,  woher  die  Gesteine  eigentlich  slaniuien. 
Alle  möglichen  Combinatioiien,  um  irgendwo  ausser- 
halb der  geschilderten  Kreidemulde  Platz  Air  ein  Riff 
fremdartigen  Juragesteins  zu  finden,  scheitern  an  der 
gegenwärtigen  Ausdehnung  der  Kreidebildungen  und 
an  dejii  Auftreten  anders  gearteter  Jurahildiiiifien  in 
den  südlichen  Alpeogebieten  an  ihrem  gebührenden 
Platze.  Ueberdless  mUssen  znr  eocänen  Zeit  die 
Kreideschichten  bereits  als  lange  Inselreihen  Uber 
Wasser  gestanden  haben ,  da  die  Nuiiiüiuiiteii-  und 
Flyschbiidungen  immer  nur  in  langen  schmalen  Mul- 
den innerhalb  der  Kreide  auftreten. 

Bs  ist  zwar  die  von  Conrad  Escher  von  der 
Lfnth  aufgestellte  Hypothese,  dass  sich  noch  zu  der 
miocönen  Zeit  am  Nordrande  der  Alpen  eine  Reihe 
von  Vorbergen  hingezogen,  ahnlich  wie  gegenwärtig 
noch  am  Stidrande  der  Alpenkette,  nicht  allein  dess-* 

')  Siiess.  liraciiiup.  d.  Strainber<rer-Srh.  in:  von  üaucr,  Beiträgt) 
/.  Caiaeoulugr.  Oeslr.  1858.  I,  i.  |i.  16. 
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wegen  begründet,  weil  das  Material  su  den  mäGbtigen 

i\au;t!lllulibergeii  iri»eii(i  wulier  aus  der  Nähe  gekommen 
seiü  miiss,  sondeni  uuch  weil  fast  nulliwendig  ein 
Verbindungsglied  zwiscben  den  ösiiichen  Alpen  nnd 
dem  Stockhorngebirge  existirt  haben  niiaa,  om  die 
grosse  Analogie  der  so  entfernten  NiedersehlSge  zu 
erklären.  Nirgends  in  den  Schweizeralpcn ,  welche 
der  nördiicheu  iMebenzoiie  Studers  angehören,  finden 
wir  sonst  eine  solche  Verwandtschaft  der  Gebilde 
mit  den  Vorarlbergischen,  wie  im  Stockhorn.  Es  bat 
ijclion  ßrunner  auf  das  Auftreten  der  Kössener-Sclüch- 
teii  Iii  diesen  Gebirgen  niifmerksnm  ^cniaclit.  Erst 
neulich  sah  ich  vom  Stockhorn  Terebratula  gregaria 
Suess,  die,  ftlr  die  Kdssener-Schtcbten  charakteristisch, 
einen  nenen  Beweis  für  die  Ansicht  liefert« 

Ilüthliche  dichte  Kalke,  /Aitn  Theil  noch,  wenn 
auch  äusserst  selten.,  mit  charaklerislischen  i^etrefacien 
(Am.  Regnardi  d  ürb.)»  wie  sie  in  den  Vorarlberger- 
alpen  die  Hauptmasse  des  Lias  bilden,  rothe  Horn- 
steine,  wie  sie  ebendaselbst  in  einzelnen  Lagen  das 
Gestein  durchziehen,  finden  sich  in  der  Nagelfluh 
massenhatt;  ebenso  mehr  (einkörnige  und  doiomitische 
Kalke,  iihniich  den  Megaloduskalken  derselben  Gegen- 
den. Dass  alle  diese  Gesteine  nicht  ans  Vorarlberg 
selbst  slaniuien.  sondern  mit  den  postulirlen  Porphyr- 
vorbergen :dusaniiueii  vorhanden  gewesen  sein  müssen, 
ergibt  sich  schon  aus  der  grossen  Entfernung,  nam- 
entlich wenn  wir  am  Speer,  an  den  Schlinniserbergen 
fast  mannshohe  wenig  gerundete  Rollsteine  in  der 
Nagellluh  ein^^ebacken  finden  und  wenn  wir  bedenken, 
dass  eigentlich  samnitlicher  Molassesandstein  nichts 
Anderes  Ist,  als  eine  ferner  zertrümmerte  Nagelfluh. 
Der  Chdtelkalk  endlich,  so  michUg  und  typisch  in  der 
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Stockiioruketle  entwickelt,  entspricht  nach  La^^erung 
und  organischen  Einschlüssen  vollkoinmen  den  Apty- 
idiensGliicliteii  Güembels  in  den  bayrisch-dsireidiuichea 
Alpen. 

So  könnte  man  versucht  sein,  unsere  exotischen 
Blöcke  von  diesen  versunkenen  Vorbergen  herleiten 
sn  wollen.  Allein  es  wideretrebl  den  gew5bnlichea 
Vorstellungen,  solche  Massen  wie  den  Chätelkalk  im 
SibUhai  und  Toggenburg,  auf  eine  Entfernung  von 
sähe  2  Standen  Horisonlaldistans,  —  so  weit  mögen 
die  betreffenden  Pnnkte  südlfeh  von  der  Grense  «wi- 
schen Nagelfluh  und  Kreide,  der  einstigen  Vorberg- 
lene,  liegen  9  —  transporUren  zu  lassen.  Es  neigt 
sieh  swar  Gllembel  xi  der  Ansieht,  dass  bei  dem 
Transport  der  Urfelsarten  am  Böigen,  deren  Stamm- 
ort er  sieber  im  bayerschen  Walde  zu  finden  glaubt, 
ihttiidie  Ursachen,  wie  bei  der  Beförderung  des  erra- 
tischen Materials  tbätig  gewesen  seien.  Wir  haben 
indessen  keine  (ii  iinde  zur  eocänen  Zeit  einen  tielern 
Temperatnrstand  ansnnehmen,  um  so  weniger  als  der 
Charakter  der  Fauna  der  Nammnlitenstufe  ein  mehr 
südlicher  ist;  ich  erinnere  nur  an  die  naker  bekannten 
xablreichen  Ecbiniien  aus  der  Gruppe  der  Spatangiden, 
deren  Analoge  gegenwärtig  in  den  wfirmern  Meeren 
kheu.  Ueberdiess  haben  Eseher  nnd  Stnder  bei  der 
Untersuchung  des  Bolgenconglomerats  nicht  diesen 
Eindruck  mitgenommen. 

Aliein  nicht  bloss  diese  Schwierigkeit  ist  es, 
weiche  es  sehr  unwahrscheinlich  macht,  dass  die  Jura- 
gesteine im  Fiyscb  von  diesen  Vorbergen  stammen. 
Es  iat-  es  näSDlich  blos  der  Chätelkalk ,  welcher  dem 
Vorarlberg -Stockhorntypus  angehört.  Die  übrigen 
liasischen-  und  Doggergesteine  dagegen  sind  fremd- 
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BT%\^.  Fflr  die  GHnoMeiibreecie  traben  wir  kein  Aiui*- 

logon;  der  Liaskalk  slininu  in  seiner  ganzen  Erschei- 
nungsweise, man  darf  .sagen  vollständig,  mit  den 
entsprechenden  Bildungen  Schwabens.  Von  den 
fleckigen  dichten  Vorarlberger  Liaekalken,  den  rothen 
Hornsteinen  fand  sich  noch  keine  Andeutung.  Auch 
die  im  Flysche  exotisch  anflretenden  krystallinischen 
Gesteine  sind  andere  als  die  (iraniie,  Grauitporphyre 
«nd  Gabbros  der  NageMnh.  £s  ist  aus  miocfinmn 
Conglomerat  noch  kein  Habkerea««  oder  Gnrnigelgranit 
bekannt. 

So  sehen  wir  uns  in  eine  Masse  von  Wider- 
Sprachen  verwickelt  und  ßndea  vorläufig  fär  unsere 
axotischea  Juragesteine  keinen  andern  Auaweg,  ab 
sie  mit  den  Ifaibkerea*  and  Gnrnigelgraniten  elc.  auch 
in  dieser  Hinsicht  auf  einer  Stufe  zu  sehen,  indem 
über  heider  Herkunft  noch  keine  SpecuJation  eme 
liefriedigende  Auskunft  gegeben. 

Es  ist  klar,  wie  wichtig  es  wlire,  wenn  man  für 
jeiie  Formation  anzugeben  vermöchte,  woher  das 
Materia!  zu  den  beireffenden  Niederschlagen  «rokommen 
sei,  indem  man  nur  auf  diesem  Wege  über  die  je- 
weiligen Grenxen  Yon  Land  and  Meer,  Ober  den  Lanf 
der  Gewässer,  knra  über  die  vorweltUcke  Topographie 
zu  richtigen  Vorstellungen  gelangen  kann.  Es  sind 
indessen  erst  wenige  hieher  gehörige  Tbatsachen  be- 
kannt. Ich  erlaube  mir  daher  bea  diesem  Aalaaae 
einige  einsehbigeade  BenMrkuagen. 

Obgleich  sich  solche  Beobachtungen  selbstver» 
ständlich  leichter  und  mit  Sicherheit  nur  an  ffross- 
triiaimerigen  Conglomeraten  machen  lassen,  sind  doch 
xMweilen,  a.  B.  in  der  Molasse,  Petrefacten  aufgefan- 
den  worden,  über  deren  Heiiuiofk.  wir  nicht  binge 
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im  Zweifel  ijleiben.  So  wurden  in  der  Molasse  der 
VVestscbweiz  sciion  organische  Ueberreste  aus  dem 
Gaoli  der  nfibern  ümgeboog  enldeckt.  Im  Muschel*- 
Sandsteine  längs  des  Jara  finden  wir  nicht  gerade 
selten  jurassische  Belcmniten  und  Apiocriniten,  welche 
der  Zerirtimmerung  mehr  Widerstand  darboten,  b 
der  Hoiasse  von  Triiliikon  (Zürich)  fleind  sich  ein  See** 
igelstachel,  der  mit  Cidaris  coronalus  Gl.  aus  dem 
weissen  Jura  identisch  erscheint.  Nachdem  sich  am 
Nordrande  der  Alpen  mUcblige  Stromdeita  (Speer, 
Rigi\  Napf)  auf  Kosten  der  nun  versunkenen  Voriierge 
vergrössert  hatten,  nagte  etwas  spater  zur  iiiidungs- 
leil  der  obem  Sttsswassermolasse  eine  eben  so  ener- 
giscbe  Zerlrttmaeriing  an  der  Joratosel.  Das  Produkt 
der  lelzlern  tritt  uns  als  sog.  jurassische  Nagelflah 
enlgegen,  welche  im  Kt.  Aargau  nach  Herr  Mösch 
nur  aus  Muschelkalk,  Gesteinen  des  braunen  Jura, 
namentlich  Hauptro^enstein.  und  weissen  Jurakalkeii 
besteht,  welche  sich  in  der  Aaiie  bald  anstehend  auf- 
teden  lasseii.  Freilich  ist  diess  nicht  gerade  auffallend; 
un  ao  anerwarteler  aber  ist  das  Auftreten  derselbe« 
Gesteine  in  einer  der  voricren  aequivalenlen  Nag^el- 
Atth  über  die  ganze  Höhe  und  Ostabdacbung  des  Han-> 
den.  Gross  mag  das  Befreffiden  des  Geologen  sein, 
welcher  alle  schwäbischen  Formalionen  vom  Schvvarz- 
waid  bis  zur  Höhe  der  Alp  Schicht  für  Schicht  kennt, 
wein  er  Uber  den  ganaen  Randen  neben  wohlbe- 
kauten  Muschelkalk-,  Keeper-  und  Buntsaadstoin- 
^röllen  ihm  nie  anstehend  vorgekommenen  oolithi- 
schen  und  gelben  mehr  dichten  jurassischen  Kalken, 
letitere  voll  von  Avionia  tegalata  Gf.,  in  der  oft  über 
lOÜ'  machtigen  Nagelfluh  in  ^Jirosser  Menge  begegnet. 
Die  Oolithe  sind  identisch  mit  denjenigen  der  Ciypeus 
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Palella-Scilicht  des  Aargauor  und  Basler-Jura,  und 
die  dichten  Aviculareichen  gelben  Kalke  lassen  sich 
von  dem  obern  Hauptrogenstein  des  Frickthais  und 
HaaensteiDS  nicht  unterscheiden,  wie  sich  Herr  Stnts, 
der  eifrige  geologische  Durchforsclier  des  Randen, 
mit  mir  überzeugt  hat.  Da  nun  diese  von  Merian  als 
Hauptrogenstein  bezeichnete  Facies  einer  Abtheilung 
der  mittleren  Doggerformation  erst  sfldtich  von  einer 
Linie  Kwischen  Laufenburg  und  Brugg  beginnt,  so 
müssen  zur  obermiocancii  Zeit  die  Gewässer,  welche 
das  Material  zu  dieser  Nagelfluh  lierbeischaiFten,  einer 
den  gegenwartigen  Rheinlauf  gerade  kreuzenden  Rich- 
tung gefolgt  sein.  Da  anderseits  westlich  vom  Steü- 
absturs  des  eigentlichen  Randen  gegen  den  Schwärs- 
wald  hin  im  obern  Wulaciilhale  von  dieser  Nagelfluh 
keine  Spur  vorbanden,  so  können  die  triasischen  Ge- 
rölle  nicht  von  den  hier  so  mächtig  entwickelien 
Triasschichten  stammen,  sondern  sie  wurden  von 
jenem  oberroiocänen  jurassischen  Antirhein  aus  der 
Gegend  von  Waldsbut  iier  niitfjenommen,  und  niüchten 
ihren  Weg  wohl  in  der  Richtung  gegen  SchaOhausen 
und  von  da  nach  Norden  gegen  die  Donau  zu.  Diese 
Thatsachen  postnIh*en  nothwendtg  Ntveanverändenm-* 
gen  der  nördlich  oder  südJicli  voin  Rhein  gelegenen 
Gebiete,  um  das  zum  Transport  dieser  Geröilmassen 
nöthige  Gefälle  zu  erklären. 

Nach  dem  Schlüsse  der  Tertiärperiode  haben  sich 
dann  die  Verhfiltnisse  bereits  wieder  geindert,  da  in 
den  um  Schaffhausen,  am  Südabhang  der  Lögern,  wie 
auf  dem  üetliberg  und  an  vielen  andern  Punkten  ent- 
wickelten sogen,  diluvialen  Conglomeraten  (löcherige 
Nagelfluh,  Mousson)  nur  alpine  Gesteine  (Hochgebirgs- 
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kalk,  Kreidegesteine ,  aphaniUscbe  Grünsteioe^  diori* 
tische  Qesteine)  vertreten  sind. 

Uro  Dach  dieser  AbBchweifong  wieder  aaf  onser 
eigentliches  Thema  zurückzukommen ,  muss  zum 
Schlüsse  noch  auf  das  eigenthümliche  abnorme  Auf- 
treten von  Juragebiiden  im  Flyscbe  anderer  Gegenden 
aufmerksam  gemacht  werden.  So  kennen  vrir  von 
Stnder  und  Brunner  ein  Chätelkalkriff  im  Flysche  der 
Gurnigelkelte  heiiu  Schwarzbrünneii  südlicli  \om  Gur- 
nigelbad.  Herr  Eschor  o-Ianbte  von  Norden  berkom- 
.  mend  in  dem  Chuteikalk  der  Voirons  anfänglich,  bevor 
er  Petrefacten  fand,  auf  Fiyacb  iiegenden  Seewerkalk 
SU  haben,  8o  dass  auch  dort  ein  abnormer  Schichten- 
verband  Statt  findet,  was  neuere  Untersuchungen  von 
Favre  bestätigen.  Güembeh)  spricht  über  mehrere 
derartige  Profile;  besonders  interessant  ist  das  Auf- 
tauchen von  Wetzsteittschiefer  zvrischen  hangendem 
und  liegendem  Flysche  im  Ränkertobel  an  der  Gras- 
gernalp fl.  31.  228).  Bekannt  ist  das  Auftreten  von 
obern  Juragesteinen  im  Wienersandsteine  (Fiysch)  zu 
St.  Veit  bei  Wien.  2euschnerS)  endlich  beschreibt  eine 
eigentliche  Wechsellagerung  eociner  und  jurassischer 
Gesteine  in  der  Tatin. 

Studer,  Brunner  und  die  österreichischen  Geo- 
logen nehmen  zur  Erklärung  dieses  abnormen  Auf- 
tretens eigene  Anfbruchsiinien  und  gewölbartige  Fal- 
tungen an.  Gflembel  sagt,  dass  der  Fiysch  bei  der 
allgemeinen  Gebirgserhebung  eine  kleine  Parlhie  dieser 
obern  Juraschichten  erfasst  und  mit  sich  emporge- 


M  (iiiembel,  geogiiost.  Beschr.  d.  bav.  Alpeu  18ül  p.  496- 
2j  Zeuschner,  Neues  Jlabrbucli  von  Leonhard  und  Bronn.  184C. 
p.  171. 
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Digitized  by  Google 


34    BachmaiiD,  über  petrefacleoreiche  eiolische  Jurablöcke. 

hoben  habe.  Ob  man  einen  Zusammenhang  zwischen 
diesen  und  den  oben  geschilderten  Erscheinungen  im 
Sihithal  und  Toggenburg  finden  könne,  wird  die  Zu- 
kunft entscheiden.  Es  hatBninnerM  auf  einige  Am- 
moniten  liin  aus  dem  Chatelkalklilock  im  SililthaU  die 
im  Berner  Museum  niedergelegt  sind,  diesen  Kalk 
richtig  mit  dem  eigentlichen  Chdtell(alk  identificirt, 
denselben  aber  als  anstehend  betrachtet,  welcher  An-* 
nähme  wir  aus  den  früher  angegebenen  Gründen  nicht 
beipflichten  können. 

Wenn  wir  diese  sümmtiichen  Erscheinungen  noch 
einmal  überblicken,  so  geht  aus  Allem  hervor,  dass 
während  und  nach  der  Ablagerung  der  Flyschgebilde 
über  ein  weites  Gehiet  hin  die  raerkwürdiirsten  Vor- 
gang^e  Statt  gefunden  hahen  müssen,  interessant  be- 
sonders darum,  weil  sich  meistentheils  Jurabildungeo 
dabei  betheiligen.  Es  Hessen  sich  zn  obigen  Beispielen 
noch  andere  beifügen;  ich  erinnere  aher  nur  nocli  ;ni 
jene  unerklärte  und  rathselhafte  Leheriagerung  der 
eocanen  Gesteine  im  Kt.  Glarus  durch  ein  jurassisches 
Kaikband,  auf  welchem  dann  wieder  Verrncano  und 
sSmmtliche  auf  denselben  folgende  Gebilde  (Trias, 
Juki.  Kreide)  regelmässi<r  h'effen.  Es  ist  diess  gewiss 
die  eigenthümlichste  Erscheinung  in  der  gesammten 
Aipengeologfe. 


)  Bruniier,  Dcnkscbrifleii  Bd.  XV,  1857,  p.  15. 
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L  Untersuchung  der  iSeide« 

Von 

Dr»  E.  Gramer 

Die  älteste  Untersuchung,  welche  wir  über  die 
Seide  besitzen,  ist  von  Roard*);  sie  warde  schon 
im  Jahre  1807  ausgrefiihrt ,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die 
organische  Chemie  noch  in  ihrer  ersten  Eniwickeiuog 
begriffen  war,  und  jene  Arbeit  hatte  auch  hauptsüch- 
lieh  nnr  den  Zweck,  eine  passende  Entschälungsart 
der  Seide  aufzufinden. 

Nach  Board  enthalt  die  Rohseide  75—76  Proc. 
Faserstoff,  23  —24  Proc.  eines  durch  siedendes  Wasser 
ausziehbaren  klebenden  Körpers,  den  er  als  Gummi 
bezeichnete,  und  V2  Froc.  Wachs.  Ausserdem  fand 
er  in  der  gelben  Seide  noch  V60  Proc.  Farbstoff. 

Eine  ansRlhrlichere  Untersuchung  der  Seide  ver- 
danken wir  Muider**).  Er  untersuchte  gelbe  neapo- 
litaniscbe  und  weisse  levantische  Amasinseide.  Beide 
Sorten  seigten  nahe  Uebereinstironiang  in  der  Znsam-« 
roensetzun^. 

Die  Seide  wurde  zunächst  tagelang  mit  Wasser 
gekocht,  bis  das  Filtrat  durch  Gerbstofflösnng  nicht 
nebr  getrübt  wurde ,  dann  folgte  eine  Behandlung  mit 


*)  Aniiftl«!!  der  Chemie  LXY.  44. 

'*)  Poggendorffs  Anualeu  XXXVII.  5S)4.  unil  XL.  2&S. 
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absolutem  Weing^eist  und  Aelher,  und  schliesslich  eine 
£xtraction  mit  warmer  coiic.  Essigsaure.  Der  Stoff, 
welcher  von  den  genannten  Ldsungsmiiteln  nicht 
angegriffen  wurde  and  mn  rein  weisser  Farbe  znröck- 
bliebe  wurde  Pibroin  oder  SeidenfaserstofT  (genannt. 

Die  Quantitäten  der  auso^ezogenen  Stoffe  ergeben 
sich  aus  folgender  proceni.  Zusammenstellung: 


Mb9  M«. 

Seidenlasersloff 

53,35 

^4,05 

In  Wasser  lösliche 

Stofie 

28,86 

28,10 

In  Weingeist  ^ 

1,48 

1,30 

In  Aether  „ 

0,01 

0,05 

In  Essigsaure  ^ 

16,30 

16,50 

100,00 

ioo7oo 

Die  in  Weingeist  und  Aether  löslichen  Substanzen 
fuhrt  Mulder  als  Wachsstoil  (Cerin),  Fettstoff  und 
Hars  auf.  Bei  der  gelben  Seide  enthielten  diese  Aus- 
züge auch  den  Farbstoff. 

Der  in  Essigsäure  lösliche  Bestandtheil  der  »Seide 
wird  von  Mulder  Eiweisssloff  genannt;  doch  soll  die 
Menge  desselben  bedeutend  grösser  sein ,  als  aus  den 
obigen  Zahlen  hervorgebt.  Wird  nämlich  der  wfisserlge 
Aus7.uff  der  Seide  \  erdmiiplt so  erhalt  man  einen 
Hucksland,  der  in  heissem  Wasser  nur  noch  theil weise 
löslich  ist.  Den  unlöslichen  Stoff  betrachtet  Muider 
ebenfalls  als  Eiweissstoff ,  gemengt  mit  einigen  durch 
Weingeist  anssiehbaren  Substanzen ,  während  er  den 
andern  Tiieil ,  welcher  seine  Löslichkeit  in  Wasser 
nicht  verloren  hatte,  wegen  seiner  klebenden  Be- 
schaffenheit Seidengallerte  genannt  hat. 

Nach  Mal  der  hat  die  rohe  Seide  folgende  Zu- 
sammensetzung: 
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Seidenfaserstofr 

Mb«  Sold*. 

5S,37 

54,04 

Gallerte 

20,66 

19,08 

EiweissstofT 

24,43 

25,47 

Wachssloli 

1,39 

1,11 

Farbstoff 

0,Ü5 

Fettstoff  und  Harz 

0,10 

0,30 

100,00 

100,00 

Ausser  den  genannten  Stoffen  fand  Mulder  noch 
eine   flüchtige ,   eigenthtttnilch  fettfthnlich  tiechende 

Säure,  die  er  Seidensaure  nannte,  welche  aber  nicht 
in  quantitativ  nachweisbaren  Menge  vorhanden  war. 
Wabrscheiniich  wird  diese  Sfiure  Valeriansäure  oder 
Buttersäure  sein ,  die  in  manchen  Raupen  vorzuiiommen 
scheint*). 

Der  Seidenfaserstoff  enthielt  0,3  Proc,  die  Gallerte 
5,2  Proc.  und  der  Eiweissstoff  11  Proc.  Ascbenbe- 

standtheile. 

Mulder  ist  der  Ansicht,  dass  die  Bestandtheile 
der  Seide  durch  anhaltendes  Kochen  mit  Wasser, 
Essiofsaure  etc.  keine  Veränderung-  erlitten,  dass  also 
die  oben  aufgeführten  Körper  wirklich  als  nähere 
Bestandtheile  der  Seide  zu  betrachten  seyen.  Erwdgt 
man  indessen,  dass  der  mit  kochendem  Wasser  be- 
reitete Anszucr  der  rohen  Seide  beim  Verdampfen 
einen  Kiickstand  binterJiess,  welcher  von  demselben 
LftSQDgsmittel  nur  theilweise  wieder  aufgenommen 

•)  Reiz.t  man  die  §c\\n\\  grün  uud  schwarz  gestreifte  Raupe 
des  Schwaibensrhwanies  (P.ipilio  Machaon) ,  so  sondert  sie.  nach 
Städeler'ft  Beobachtung,  aus  dem  rotbcn  vorntreckbaren  Orgau 
am  Kopre  eine  ziemlich  reichliche  Menge  einer  stark  sauroo 
nüMigiieit  ab,  welche  den  wiilerwMrligen  Geruch  der  coneentr. 
▼alerientiare  beiltit. 
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wurde,  so  erscheint  die  Annahme  Mulder's  nicht 
vollkommen  gerechtfertigt. 

Um  zu  erfahren ,  ob  wirklich  Eiweiss  als  Bestand* 

theil  der  Seide  anzunehmen  sey,  habe  ich  einen  Ver- 
such mit  frischen  Cocnns  ang"cstellt,  da  durch  den 
Tödtungsprocess  der  i^uppen  der  Eiweissstoff  noth- 
wendig  gerinnen  muss  und  daher  das  Albumin  in  der 
rohen  Seide  nicht  mehr  durch  seine  charakteristischen 
Eigenschaften  nachgewiesen  werden  kann.  Das  nicht 
geronnene  Albumin  ist  bekanntlich  dadurch  charak- 
terisirt,  dass  es  in  Wasserlöslich  ist,  dass  es  weder 
freiwillig  noch  auf  Zusatz  von  Essigsäure  gerinnt, 
dass  es  aber  durch  Erhitzen  .  der  Lösung  in  den 
coagulirten  Zustiuid  übergeht. 

Ich  zerschnitt  eine  Anzahl  Cocons,  entfernte  die 
noch  lebenden  Puppen  und  extrahirte  mit  Wasser  bei 
einer  Temperativ  von  40  —  50^  C.  Die  erhaltene 
Flüssio^keil  wurde  von  den  Cocons  abgegossen  uad 
bei  derselben  Temperatur  vorsichtig  concentnrt. 

Die  so  erhaltene  Flüssigkeit  enthielt  Seidenletm 
(Gallerte)  in  geringer,  aber  nachweisbarer  Menge 
aufgelöst,  aber  sie  coagulirte  nicht  beim  Kochen, 
weder  für  sich,  noch  auf  Zusatz  von  etwas  Essig- 
säure. Ebensowenig  erzeugte  Ferrocyankaliuro  in 
der  mit  Essigsäure  versetzten  Lösung  einen  Nieder- 
schlag. Die  Abwesenheit  von  Albumin  scheint  mir 
dadurch  erwiesen  zu  sein. 

Bekanntlich  hat  schon  Stadeler*)  darauf  auf- 
merksamgemacht, dass  der  von  Mulder  als  Eiweiss 
bezeichnete  Stoff  wahrscheinlich  als  Scbleimstoff  in 
Verbindung  mit  wenig  Alkali  anzusehen  sei ,  und  dass 


f)  Annalen  der  Chemto  ond  Pbarm.  CXI.  is. 
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durch  diese  Beimengung  das  Mbroiii  der  Seide  seine 
ElasUcUäl  und  Zähigkeit  erhalte.  Diese  Ansicht  grün- 
dete sich  darauf ,  dass  Fibroin  und  Schleim  nahe  ver- 
wandte Körper  sind,  indem  sie  bei  der  Zersetzung 
mit  Sauren  dieselben  Producte  liefern  und  darunter 
grosse  Mengen  von  Ty rosin,  ebenso  wie  das  nahe 
verwandte  JIoi ngtwelie ,  während  aus  den  Protein- 
stoiTen,  also  au3  Albumin,  Casein  u.  s.  w.  nur  kleine 
Mengen  Tyrosin  erhalten  wurden.  Ebenfalls  zeigen 
die  Schleimlösungen  die  merkwürdige  Eigenschaft, 
gewöhnlich  in  ladenförmigen  Massen  zu  gerinnen, 
wenn  man  ihnen  das  Alkali,  wodurch  d^r  Schleim 
gelöst  ist,  durch  eine  verdünnte  Säure  entzieht,  und 
dieselbe  Eigenschali  iäi  von  31  u  I  d  er  von  der  alkalischen 
l4Ösung  des  Fibroins  angegeben  worden. 

Bei  der  vorliegenden  Untersuchung  war  es  haupt^* 
sächlich  meine  Absicht,  die  von  Mulder  als  nähere 
Beslüiidtheiie  der  Seide  bezeichneten  Körper  gründ- 
licher zu  Studiren,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist,  und 
ich  bin  dabei  zu  einigen  Resultaten  gelangt ,  die  wohl 
von  allgemeinem  Interesse  sein  dürlien. 

Ich  werde  nach  einander  besprechen  das  Fibroin, 
den  Seidenleim  und  die  fettähnlioben  Stoffs  nebst  dem 
FarbslolT  der  gelben  Seide.  Den  durch  Essigsäure 
ausziehbaren  Körper  der  Seide,  den  Mulder  als 
Albumin  betrachtet,  werde  ich  beim  Fibroin  anführen. 

1)  Fibroia. 

Mulde r*s  Darstellung  des  Fibroins  oder  Seiden«- 
faserstoff  wurde  schon  oben  angeführt.  Am  rasebesten 

erhalt  man  nach  ihm  den  Körper  rein,  indem  man 
rohe  Seide  mit  concentrirter  Essigsäure  auskocht  und 
den  Rückstand  so  lange  mtt  Wusser  auswäscht,  bis 
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er  keine  saure  Reaction  mehr  zeigt.  Auf  diese  Weise 
hat  Mulder  ung^efahr  53    '^4  Proc.  Fibroin  erhalten. 

Wird  zur  Extraction  der  Seide  eine  massig  ver- 
dünnte Essigsilure  ungewandt,  so  gelangt  man  nach 
meiner  Beobachtung  nicht  %n  dem  gleichen  Resnitat, 
denn  nach  14  Tage  langem  Kochen  von  gelber  Roh- 
seide mit  Essigsäure,  welche  32  Proc.  Essigsaure- 
hydrat  enthielt,  betrag  der  Rückstand  noch  über  62 
Proc.  und  es  Ung  ihm  hartniokig  ein  gelber  Farbstoff 
an,  der  auch  durch  Behandlung  mit  Weingeist  nicht 
vollständig  entfernt  werden  konnte. 

Die  Eigenschaften  des  Fibroins  sind  nach  Mal  der 
folgende:  Es  besitzt  das  Ansehen  der  Seide,  ist  jedoch 
viel  sarter  und  biegsamer,  aber  auch  von  geringerer 
Gaharenz,  so  dass  es  leicht  zerreisslich  ist.  Es  ist 
specifisch  schwerer  als  Wasser  und  mehl  beim  Ver- 
brennen einen  üorngeruch.  In  Wasser,  Alkohol,  Aetber 
und  Essigsflure  ist  es,  wie  seine  Darsteilungsweise 
schon  ergiebt,  unlöslich.  In  concentrirter  Schwefel-» 
saure  löst  sieh  das  Fibroin  yai  einer  hellbraunen  dick- 
lichen Flüssigkeit  auf,  welche  erhitzt  schön  roth,  dann 
hrniin  und  schliesslich  unter  Entwickelung  von  schwe- 
feliger Säure  schwars  wird.  Wasser  fällt  es  ans 
dieser  schwefelsauren  Auflösung  nicht,  während  beim 
Neutralisiren  mit  Kali  ein  weisser  flockiger  Nieder- 
schlag entsteht.  In  concentrirter  Salzsäure  ist  das 
Fibroin  leicht  löslich  und  die  Auflösung  fiirbt  sich 
beim  Erhitzen  braun.  Bei  einem  von  mir  angestellten 
Versuch  erhielt  ich  durch  Erwaniieii  des  Fibroins  mit 
conc.  Salzsaure  eine  sciione  violette  Lösung. 

Salpetersäure  löst  es  hei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur unter  Znrttcklassnng  kleiner  Flocken  und  ver- 
wandelt es  beim  Erhitzen  in  Oxalsäure. 
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In  schwacher  Kalilauge  bleibt  das  Fibroin  unver- 
ändert; in  stärkerer  Lauge  und  beim  Kochen  mit 
verdttonter  ist  es  jedoch  löslich  and  scheidet  sieh 
durch  Hinzufügen  von  Wasser  sowie  beim  Neutrali-* 
siren  mit  Säure  in  Flocken  wieder  ab.  Ais  besonders 
merkurürdig  hebt  M  n  I  d  e  r  hervor,  dass  das  Fibroin 
nach  seiner  Anflösang  in  concentrirten  SAnren  und 
Alkalien  dennoch  das  Vermögen  behält,  in  den  Nie- 
derschlägen wieder  in  Faserform  zu  erscheinen.  Dies 
habe  ich  trotx  mehrerer  Versuche  nicht  bestätigt  ge«* 
funden^  sondern  das  Fibroin  fiel  stets  in  voluminösen 
Flociieu  aus  der  Lösung. 

Ais  ein  Zeichen  seiner  Reinheit,  wenigstens  in 

Beziehung  auf  Eiw eissstolF,  giebt  Mulder  an,  dass 
eme  Abkochung  desselben  mit  concentrirter  Essig- 
sftore  auf  Zusatx  von  Ferrocyankalium  nicht  mehr 
grün  gefärbt  wird. 

Berechnet  man  nach  Mulder's  Analysen  bei 
Zogrundelegung  der  neuern  Atomgewichte  die  Zu<- 

sammenseizung  des  Fibroins,  so  ergeben  sich  fol- 
gende Procent  Mengen: 

I.  ö.         m.  nr.       h  Mtl 

Kohlenstoff  47,18  47,31  48,48  48,48  47,83 
Wasserstoir  6,59  6,49  —  ^  6M 
Slickstofr  -  -  17,67  17,01  17,86 
Sauerstoff  ^    ^   ZL   IL 

100,00 

Das  analysirte  Fibroin  enthielt  0,3  Proc.  Aschen- 
bestandtbeile. 

Hinsichtlich  der  Analysen  ist  zu  bemerken,  dass  I. 
OBd  11.  ohne  Sauerstoff  ausgeführt  worden  sind  und  dass, 
wegen  der  unvollständigen  Mischung,  etwas  Kohlenstoff 
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iinvurbrannl  ^'^el)lieben  ist.  Bei  den  Aniiiyseri  JII.  u.  IV. 
brachte  Muider  in  den  hinteren  TheiJ  des  V  erbrennungs- 
rohres etwas  chlorsaures  Kali,  um  damil  schliesslich 
einen  Sauerstoffslrom  zu  erseug:en. 

Zur  Bestimmang  des  Stickstoffs  bediente  sich 
iVluider  eines  Apparats,  weichen  er  vor  dem  £xpe-* 
rimente  mit  StickstoiT  lulite. 

Eine  sehr  einfache  Darstellangsweise  des  Fibroins 
ist  TOn  St  fidel  er*)  angegeben  worden.  Nach  ihm 
wird  weisse  oder  gelbe  Seide  mit  kalter  5procent. 
Natronlauge  übergössen,  die  FJüssigkeit  nach  etwa 
18  Stunden  abgepresst,  dann  ausgewaschen  und  mil 
verdünnter  Saizsfinre ,  die  anf  einen  Theil  rauchender 
Säure  20  Thie.  Wasser  enthält ,  behandelt.  Nachdem 
die  Saure  vollständig  durch  Waschen  entfernt  und 
das  zurückbleibende  Fihroin  getrocluiet  ist,  zeigi 
dasselbe  unter  dem  Mikroskop  noch  die  Form  der 
entschlilten  Seide ;  die  Fäden  haben  aber  ihre  Zähig* 
keil  verloren  und  lassen  sich  leicht  zu  einem  zarten 
voluminösen  Pulver  zerreiben.  Die  Ausbeute  betrug 
zwischen  42—50  Proc.  Bei  diesem  Reinigungsver- 
fahren wird  also  etwas  Fibroin  von  dem  Alkali  gelöst, 
was  aber  nicht  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  wenn 
es  sich  um  eine  rasche  Darstellung  dieses  SioIIes 
handelt. 

Stade  1er  benutzte  das  nach  seiner  Methode 
dargestellte  Fihroin  nur  um  die  Zersetzungsproducte 

zu  Studiren.   Die  Analyse  wurde  mir  übertragen. 

0,i;31)  Grni.  hei  125—130  C.  getrocknetes  Fibroin 
hiiiteriiessen  hei  der  Verbrennung  0,0005  Grm.,  also 
0,36  Proc.  Asche. 


'l  Aimaleii  der  Chemie  und  Fluiriii.  GXl.  12. 
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Bei  dea  folgenden  Angaben  wnrde  die  Asche  in 
Abzog  gebracht;  die  Substans  war  bei  125— 130^  C* 
getrocknet. 

1.  0,1915  Grm.  gaben  bei  der  VerbrennuniO!  mit 
gekörntem  Kopferoxyd  im  Saoeratoffstrom  0,3412 
Grm.  Kohlensäure  und  0,111  Grm.  Wasser. 

TT.  0,1814  Grm.  gaben  0,3227  Grm.  Kohlensaure 
und  0,104  Gnu.  Wasser. 

Die  Stickstoffbestimmung  wurde  nach  Dumas' 
Methode  ansgef&hrt. 

I.  0,183  Grm.  gaben  31  C.  C.  feuchtes  Gas  bei 
Druck  und  12°  C. 

It.  0,2SS  Grm.  gaben  89,5  CG.  fenchtes  Gas 

bei  723"'"  Druck  und  9°  C. 

lU.  0,3554  Grm.  gaben  58  C.  C.  feuchtes  Gas  bei 
718~  Druck  und  7**  C. 

Die  obigen  Angaben  fuhren  m  folgender  proc. 


Zosammensetzang : 

I.  u.  m.  Hitt«i. 

Kohlenstoff     48,58  48,62  -  48,60 

Wasserstoff      6,43       6,38  —  6,40 

Stickstoff        18,69  19,33  18,66  18,89 

Saaerstoff      26,30  25,67  —  26,11 

"l00,00  100,00  100,00 


Es  ist  noch  zu  hemerken,  dass  bei  dem  analysir- 
ten  FIbroin  durch  Schmelzen  mit  Soda  auf  Kohle  in 

der  Reductionsflamme  und  naciiherigem  Zusatz  von 
Nitroprussidnatrium  zu  der  wässerigen  Lösung  eine 
deutliche  violette  Färbung  eintrat,  und  somit  eine 
Spur  Schwefel  nachzuweisen  war ;  durch  Glöhen  der 
Substanz  mit  einer  Mischung  von  Kalk  und  Salpeter, 
Auflösen  der  gegltthten  Masse  io  verdünnter  ßalzdUure 
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und  Versetoen  des  Fittrats  mit  Chlorbariam  eDtsland 

aber  keine  Tnilxinj?. 

Ich  habe  noch  einen  dritten  Weg  zur  Darstellung 
von  reinem  Fibroin  eingeschlagen. 

31,38  Gm.  gelbe  Seide  (bei  120''  C.  geihocknet) 
wurden  im  Papin'schen  Digestor  sechsmal  nach  ein- 
ander jedesmal  2  bis  S  Stunden  lan<^  bei  dem  Druck 
von  3  Atmosphären  (133^  C.)  mit  Wasser  extrahirt. 
Die  Aasibüge  werden  später  beim  Seidenleim  besprochen 
werden.  Der  Rtickstand  hatte  eine  blassgelbe  Farbe, 
zeiüte  einen  j^rachtigen  Glanz  und  knirschte  heim 
Zusammendrücken.  Der  FarbstoiT  konnte  durch 
Digestion  mit  starkem  Weingeist  entzogren  werden  und 
nach  dieser  Behandlung  wurde  durch  Aether  nur  noch 
eine  Spur  einer  fettähnlichen  Materie  aufgenommen. 

Das  auf  die  angegebene  Weise  gereinigte  Fibroin 
wurde  noch  einige  Maie  der  Einwirkung  des  Wassers 
unter  erhöhtem  Druck  (3—4  Atmosphären)  ausgesetzt, 
ohne  dass  eine  erhebliche  Menge  ausgezogen  wurde. 
Bei  jeder  Auskochung  betrug  der  Verdanipluiigsruck- 
stand  etwa  0,4  Grm.  Wurde  das  Fibroin  dagegen 
längere  Zeit  der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt,  so 
konnte  auf  gleiche  Weise  ungefähr  doppelt  so  viel  in 
Wassel'  lösliche  Substanz  erhalten  werden.  Ein  Ver- 
such in  kleinem  Maassstabe  zeigte  ferner,  dass  das 
Fibroin  auch  bei  dem  Druck  von  8  Atmosphären 
(170^  C.)  nor  spurweise  gelöst  wird. 

Das  zurückbleibende  Fibroin  betrug  66  Proc.  der 
angewandten  Seide.  Obwohl  es  den  Frühem  präch- 
tigen Glan/,  verhören  hatte,  so  hatte  es  doch  noch 
immer  das  Ansehen  der  entschälten  Seide.  Die  Eiasti- 
citit  war  verloren,  es  liess  sich  leicht  zerreissen, 
aber  nicht  zu  Pulver  zerreiben. 
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Die  Analyse  führte  zu  folgenden  Resultaten: 
0,2545  Grm.  bei  125—130''  getrocknetes  Fibrom 

gaben  bei  der  Verbrennung  0,0Ü17  Grm.  Asche 

=  0,66  Proc. 

Bei  den  folgenden  Angaben  worde  die  Asclie  in  - 

Abzug  gebracht;  die  Substanz  war  bei  125  — 180^ 
getrocknet  worden. 

0,i9ii&  Grm.  gaben  bei  der  Verbrenaung  mit  ge- 
körntem Kopferoxyd  Im  Saaerstoffstrome  0,3505  Grm. 
Kohlensäure  und  0,1115  Grm.  Wasser. 

0,1515  Grm.  gaben  0,2703  Grm.  Kohlensäure  und 
0,0925  Grm.  Wasser. 

Zar  SlickstolFbestimmung  wurde  das  Fibroin  mit 
Natronkalk  verbrannt,  das  sich  entwickelnde  Ammoniak 
in  Saissäure  aufgefangen  und  die  Lösung  zur  voll- 
stindigen  Trockne  verdampft.  Im  Rückstände  wurde 
das  Chlor  bestimmt  und  demgemäss  der  Strekstoffge- 
hatt  berechnet.  0,14  Grm.  Fibroin  lieferten  0,2641 
Grm.  Chiorsilber. 

Hieraus  ergiebt  sich  folgende  proc.  Zusammeu- 
setznng : 


1. 

n. 

■MML 

Kohlenstoff 

48.17 

48,61 

48,39 

Wasserstofl 

6,25 

fi,77 

6,51 

Stickstoff 

18,40 

18,40 

18,40 

.Sauerstoff 

27,18 

26,22 

26,70 

100,00 

100,00 

100,00 

Diese  Zusammensetzung  stimmt  nahe  überein  mit 
der,  weiche  bei  der  Analyse  des  nach  Städeler's 
Methode  dargestellten  Fibroms  gefunden  wurde.  Auch 

zwei  von  Mulder's  Analysen  weichen  bis  auf  den 
StickstoUgebalt  nicht  wesentlich  davon  ab. 
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Da  aber  nach  Mnlder  die  Seide  nnr  53—54  Proe. 

Fibroin  enthalten  soJl,  die  von  mir  erlialtene  Aus- 
beute aber  66  Proc.  betrug,  so  war  weiter  zu  unter- 
suchen,  ob  dem  aoalysirten  Fibroin  noch  durch 
Behandeln  mit  Essigaiure  jener  Stoff  entzogen  wer- 
den könne,  den  Mulder  als  Albumin  angeführt  hat. 
War  dieses  der  Fall .  so  musste  sieb  die  Zusammen- 
stizüüg  weaentUch  ändern. 

Das  noch  übrige  Fibroin  wurde  deshalb  mit  einer 
grossen  Menge  concentr.  Essigsaure  (Essigsäurehydrat) 
längere  Zeit  im  VVasserbade  erhitzt,  die  Flüssigkeit 
abgepresst  und  der  Rückstand  noch  einmal  auf  gleiche 
Weise  behandeil.  Nach  dem  vollständigen  Auswaschen 
mit  Wasser  und  Track nen  betrug  der  Gewichtsverlust 
des  Fibroins  ungefähr  6  Proc.  Die  essigsauren  Aus- 
züge hinterliessen  beim  Verdampfen  einen  braunen, 
amorphen,  unangenehm  schmeckenden  Extract,  der 

in  Wasser  zum  Theil  löslich  war.  Wurde  die  esyi>- 
saure  Lösung  vor  dem  Eindainplen  mit  Ammoniak 
übersättigt,  so  entstand  ein  nicht  bedeutender,  aber 
sehr  voluminöser  Niederschlag,  der  getrocknet  eine 
harte  braune  Masse  darstellte. 

Diese  Substanzen  eigneten  sich  offenbar  nicht  zur 
Analyse;  es  wurde  daher  nur  das  mit  Essigsäure 
extrahirte  Fibroin,  nachdem  es  zwischen  125  —  130^ 

getrocknet  war,  anaiysirt. 

0,^27  Grm.  hinterliessen  bei  der  Verbrennung 
0,0006  Grm.  Asche  «  0,35  Proc.  Dieser  Aschenge- 
hall wurde  bei  den  folgenden  Angaben  in  Abzug 
gebracht. 

0,2674  Grm.  gaben  0,4713  Grm.  Kohlensäure  und 
0,1466  Grm.  Wasser. 
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0,159  .Grin.  gaben  bei  der  Stickstoff bestiiDmang, 
die  aaf  gleiche  Weise  wie  früher  ansgeflihrl  wurde, 

0,2968  Grm.  Cblorsilber. 

Es  berechnet  sich  daraus  folgende  procentiscbe 

ZusammeiiseUuiiir  ■ 

Kohlenstoff  48,06 

Wasserstoff  6,02 

Stickstoff  18,21 

Sauerstoff  27,71 

r  100,00  * 

Diese  Zusammensetzung  stimmt  mit  Analyse  I. 
des  von  mir  dargestellten  Fibroins  so  gut  überein, 
dass  ich  glaube  daraus  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
•  dass  dem  Fibroin  durch  Essigsäure  kein  besonderer 
Stoff  entzogen  wird ,  sondern  dass  die  bei  der  ange- 
gebenen Behandlung  erhaltenen  ainor})heii  Materien 
nur  Zersetzungsproducte  des  Fibroins  sind.  Dass  in 
den  frischen  Cocons  kein  Albumin  enthalten  ist,  habe 
ich  schon  oben  durch  einen  besonderen  Versuch  nach- 
gewiesen, und  es  ist  »gewiss  kein  Grund  vorhanden, 
den  durch  Essigsaure  erhaltenen  Extract  eine  aibu- 
minartige  Substanz  zu  nennen. 

Die  rohe  Seide  wäre  demnach  einfacher  zusammen- 
gesetzt, wie  Hulder  annimmt,  und  der  Gehalt  an 
Fibroin  wurde  mindestens  66  Proc.  betragen.  Es  ist  ja 
auch  schon  von  Stadeler*)  nachgewiesen  worden, 
dass  das  Fibroin  in  Essigsäure  keineswegs  unlöslich  ist; 
auch  er  sprach  die  Ansicht  aus,  dass  der  Fihroinge- 
balt  der  Seide  grösser  sei,  wie  Mulder  annimmt. 
Bei  Wiederliolung  der  Versuche  fand  ich  diese  Lös- 
lichkeit bestätigt,  und  es  wird  davon  um  so  mehr  auf- 
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g^aomnien,  je  läng^er  es  der  Luft  ausi^esetzl  worden 
ist.  Als  ich  Fibroin  in  einem  verschlossenen  Glasrohr 
mit  Essigsäure  auf  170"^  C.  erhitate^  verschwanden 
die  Fäden  vollatöndig  und  ea  war  eine  Sobatans  übrig 
^feblieben,  die  abfillrirt  und  g^etrocknel  Seidenglanz 
zeigte  und  unter  dem  Mikroskop  lins  Ansehen  von 
kleinen  Stäbchen  oder  prismatischeii  Krystalien  hatte. 

Es  muss  noch  angeführt  werden ,  dass  beide  Arten 
von  Fibroin,  welche  ich  dargestellt  habe,  zwar  noch 
eine  Schvvel'elreaction  niil  Mlroprussldnalrium  gaben, 
dass  aber  keine  quantitativ  bestimmbare  Menge  von 
Schwefel  darin  vorhanden  war. 

Vergleicht  man  Mulder's  Analysen  mit  denen, 
welche  von  mir  ausgeführt  wurden,  so  nimmt  man 
so^^olll  im  Kohlenstoffgehalt  wie  im  StickstofFofehajl 
einen  Untersehied  wahr.  Hinsichtlich  des  Kohienstoiüs 
gilt  dies  übrigens  nur  bei  den  Analysen,  die  ohne 
'  Anwendung  von  Sauerstoff  ausgeführt  wurden  (I.  und 
II.);  hier  ist  olfenbar  der  Kohlenstoff  nicht  vollständig 
verbrannt  worden.  Was  Mulder's  Slickstuilbestim- 
mungen  anbetrifft,  die  beide  zu  niedrig  ausholen,  so 
muss  diese  Abweichung  auf  Rechnung  der  Bestim- 
mungsmethode geschrieben  werden. 

Obwohl  es  gewagt  ist ,  fiir  solche  Substanzen, 
zu  denen  das  Fibroin  gehört,  mit  denen  man  keine 
Verbindungen  darstellen  und  für  die  man  kein  Aequi- 
valentgewicht  berechnen  kann ,  eine  chemische  Formel 
aufzustellen,  so  dürfte  es  doch  von  Interesse  sein^ 
den  einfachsten  Ausdruck  zu  berechnen,  wodurch 
die  Zusammensetzung  repräsentirt  wird.  Dies  Aequi- 
valentverhäUniss  wird  durch  die  Formel: 

C30  H23  N5 

ausgedrückt.  Mit  den  procentischen  Mengen,  welche 
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dieser  Formel  entsprechen,  stelle  ich  die  Mittel  der 
Anrijsm  sasammen,  welche  mit  Fibroin  nach  ver-* 
sehiedenen  Methoden  dargestellt,  gemacht  wurden» 
Mit  a  bezeichne  ich  die  Analysen  des  von  mir  erhal- 
tenen Fibroins ,  welches  durch  alleinige  Extraction 
der  Seide  mit  Wasser,  Weingeist  und  Aether  ge* 
Wonnen  war,  mit  b  die  Analyse  des  mit  Essigaänre 
behandeilen  Fibroins. 


ieA«q.KobUiMtofr  180  48.77  48.3»  48.06  48,60  47»at 

ta  »    WasiarsloiV  28  •,2il  «,51  6.02  6,40  6,H 

S   »    Stickstoff  70  18.27  18.40  18.21  18,82  17.86 

12  »   Sauerstoff  28  26.02  26.70  27.71  26,11  28,27 

36»  100.00    100.00  100.00    100,00  100.00 

Die  anfgeatelUe  Formel  erhalt  dadurch  einigen 
Werth,  dass  sie  uns  gestattet,  das  Verbftltnlss  dar« 

zulegen,  in  welchem  das  Fibroin  zu  seinem  Haupt- 
begleiter, dem  Seideuleim,  steht,  wovon  im  iolgendeo 
Abaehnitte  die  Rede  sein  wird. 

Nach  Stade ler's  Untersuchung  gehört  das  Fibroin 
bekanntlich  zu  (ieii  Suhstanzeii ,  weiche  bei  der  Zer- 
setzung mit  Schweielsäure  Leucin  und  Tyrosin  lieüern, 
und  das  ietatere  erhielt  er  daraus  in  grösserer  Menge, 
als  aus  irgend  einer  andern  Substanz.  Durcbscbnitt» 
lieh  wurden  5  Proc.  Tyrosin  erhallen.  Da  aber  bei 
derartigen  Zersetzungen  die  Ausbeute  von  der  Menge 
der  angewandten  Schwefelsäure  und  der  Dauer  des 
Kochens  abhängt,  und  Stfideler  bei  einem  Versuch 
beobachtet  halte,  dass  neben  Leucin  und  Tyrosin 
noch  ein  dritter  krystallinischer  SlofF  entstanden  war, 
in  welchem  Falle  sich  zugleich  in  der  Lauge  durch 
cUe  Reaotion  mit  alkalisofaer  Kupferldsung  die  Gegen«» 
vm  1.  4 


berechnet 


SlAdeter.  Mulder. 
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wart  von  Zucker  zu  erkennen  gab,  so  wurde  ich 
voa  Herrn  Prof.  Städeler  veranlasst,  die  Zersetzoog 
des  FibroioB  DOck  eiomal  %n  wiederholen. 

S  Grm.  Fibroin  (nach  Städeler's  Methode  dai^ 
gestellt)  wurden  sehr  anhaltend  mit  Schwefelsäure 
von  der  bekannten  Verdünnung  gekocht  und  Sorge 
getragen,  dass  daa  Destillat  fortwährend  in  den  Kolbes 
znrttckfloss.  Daranf  wnrde  mit  Kalk  neotralisirt  nnd 
das  Filtrat  auf  Zucker  geprüft.  Es  trat  jedoch  keine 
Reduction  der  nlkidischen  Kupferlosung  ein;  vielleicht 
hatte  die  Kochung  mit  Schwefelsäure  zu  lange  gedauert 
und  der  die  Zockerreaction  gebende  Körper  eine  Ver- 
änderung erlitten. 

Als  die  Flüssigkeit  durch  Abdampfen  concentrirt 
wurde,  schied  sich  neben  Gyps  eine  s^hr  ansehnliche 
Menge  von  Tyrosln  aus«  Die  davon  abfiltrirte  Mutter- 
lauge wnrde  dnrch  Behandeln  mit  Barytwasser  nnd 
darauf  folgende  Fällung  nid  kohlensaurem  Ammoniak 
von  den  letzten  Antheilen  Gyps  betreit,  zum  Syrup 
verdampft  und  mit  Weingeist  exlrahirt.  Die  erhaltene 
Lösung  enthielt  neben  einer  syrupfbrmigen  Materie 
das  Leucin,  während  eine  weisse  bröckliche  Masse 
zurückblieh,  die  sich  mit  Znruckiassung  von  etwas 
Tyrosln  leicht  in  Wasser  loste.  —  Die  Gesammtaus- 
beute  an  Tyrosin  betrug  nahesn  8  Proc. 

Die  wässerige  Lösung  entbleit  noch  Baryt.  Sie 
wurde  deshalb  vorsichtig  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure gefällt  und  das  Filtrat  durch  Verdampfen  con- 
centrirt, worauf  harte,  süss  schmeckende  Krystalla 
von  der  Form  des  Inosits  anschössen.  Die  Inosil* 
reaction  führte  aber  zu  einem  negativen  Resultat,  auch 
entwickeilen  die  Krvstnlle  beim  Verbrennen  einen 
hornahnlichen  Geruch.   Leider  war  die  Ausbeute  nicht 
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gentifi-end ,  um  die  Zusammensetzung  durch  eine 
Analyse  festäustellen;  ich  behalte  mir  aber  vor,  diesen 
Geg anstand  Yreiter  zn  verfolgen. 

2}  SeiaenleiMf 

Der  Seidenieini,  Muldcr's  Seidengallerte,  hat 
mit  den  gewöhnlichen  Leiinarteu  die  Eigenschaft 
gemein  9  dass  seine  Lösang  bei  hinreichender  Gon- 
ceotration  zn  einer  Gallerle  erstarrt ;  er  unterscheidet 
sich  davon  aber  wesentlich  durch  seine  Zersetzuogs- 
predncte,  die  ganz  verschieden  sind  yon  denen  der 
gewAhnlichen  Leimarten. 

Wie  schon  erwähnt,  erhiilt  man  den  Seidenleim 
durch  Ausi^ochen  der  rohen  beide  mit  Wasser.  Durch 
vorlättige  Versuche  überzeugte  ich  mich,  dass  ans 
einer  solchen  Lösung  der  Leim  zum  allergrössten 
Tbeil  mit  Bleizuclter  und  noch  vollständiger  mit  Blei- 
assig  gefällt  werden  kann,  und  dass  diese  Nieder- 
schläge, in  Wasser  suspendirt  und  mit  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt ,  ein  farbloses  Filiral  liefern, 
das  bei  gehöriger  Concentratioo  gallertförmig  gerinnt 
und  beim  Eintrocknen  eine  dem  gewöhnlichen  Letal 
ganz  ähnliche  Masse  liefert,  die  sich  in  Wasser  voll- 
ständig wieder  auflöst. 

Auf  dieses  Verhalten  Hess  sich  ein  zweekmässiges 
Verfahren  gründen .  um  den  Leim  in  grösserer  Menge 
darzustellen.  Das  Material  dazu  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Z  e  1 1  e  r ,  Besitzer  einer  der  bedeu^ 
tandsten  Seidenfärbereien  in  Zürich,  welcher  mir 
gegen  80  Pfd.  gelbe  Rohseide  zur  Verfügung  stellte. 

Die  Seide  wurde  etwa  S  Stunden  lang  mit  W asser 
gekocht,  dann  abgepresst  nnd  die  khre  Flttssigkefl 
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mit  Bleiessig  versetz! .  so  lange  noch  ein  Niederschlag 
entslaiid.  Ueber  Nacht  hatte  sich  derselbe  gut  abge- 
setzt, so  dass  die  Flüssigkeit  leicht  davon  getrennt 
werden  konnte.  Er  bestand  ans  fest  zusammenhangen- 
den Klumpen,  die  sich  gut  auswaschen  Uessen.  Er 
wurde  in  destillirtem  Wasser  zertheilt,  erhitzt  und 
mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Dann  wnrde  die 
Flüssigkeit  abfittrii-l  und  der  Rückstand  noch  einige 
Male  auf  gleiche  Weise  mit  Wasser  und  Schwefel- 
wasserstoff behandelt. 

So  leicht  es  gewesen  war,  bei  dem  Versoche 
in  kleinem  Maassstäbe  ein  farbloses  Filtrat  zu  erhal- 
ten, so  irliickte  doch  dieses,  wahrcheinÜch  we^en 
der  grösseren  Goncentration  der  Losungen,  jetzt  nicht. 
Das  Filtrat  war  durch  Schwefelblei  gebrftant  und 
sohwfirzte  sich  bei  einer'  neuen  Behandlung  mit 
Schwefeiwasserstoil,  ohne  dass  ein  ubliilnrbarer 
Niederschlag  entstand. . 

Die  Flüssigkeit  wurde  deshalb  auf  ein  massiges 
Volumen  eingedampft  und  mit  so  viel  Weingeist  ver- 
setzt, bis  ein  bleibetider  Medersi  lilair  enlsland  und 
die  überstehende  Flüssigkeit  kiai  geworden  war. 
Durch  den  Weingeist  wurde  eine  kleine  Menge  Leim 
gefällt,  der  das  vorhandene  Schwefelblei  einhüllte 
und  mit  niederriss;  ebenfalls  befand  sich  in  diesem 
Niederschlage  der  «rrossle  Theil  der  unorganischen 
Salze,  weiche  die  Lösung  enthalten  hatte. 

Das  farblose  Filtrat  wurde  nun  mit  einer  ansehn- 
lichen Menge  Weingeist  vermischt,  wodurch  der 
Leim  in  dicken  weissen  Flocken  i>{d;>lll  wurde.  Der 
Niederschlag  wurde  gesairurielt,  zuerst  mit  Weingeist, 
dann  mit  Aether  ausgekocht  und  schliesslich  in  ge* 
linder  Wirme  getrocknet  und  zerrieben. 
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So  dargesielU  bildet  der  Seidenleim  ein  farbloses, 
fremchloses  und  geschmackloses  Pulver,  das  duit 

Wasser  übergössen  um  ein  Mehrfaches  seines  Volu- 
mens aufquillt  und  sich  leichter  in  beissem  Wasser 
aaflöst  wie  gewöhnlicher  Leim.  Eine  LOsnng,  weiche 
6  Proc.  Seidenleim  enthalt,  gesteht  beim  Erkalten 
noch  zu  einer  consistenten  Gallerte,  die  aber  auf 
Zisats  von  Essigsaure,  Kali  oder  Natron  verschwindet 
Wird  die  Gallerte  in  dünner  Schicht  eingetrocknet, 
so  hat  sie  ganz  das  Ansehen  des  gewöhnlichen  Leims. 

Die  wässerige  Losung  des  Seidenleims  verhält 
.skh  gegen  Reagentien  wie  folgt:  . 

Weingeist  und  Aelher  bringen  einen  weissen 
flockigen  Niederschlag  hervor. 

Verdtinnle  Mineralsänre,  Essigsäure  und  Kohlen- 
säure zeigen  keine  Reactio/i. 

Ebenso  verhalten  sich  die  Alkalien. 

Gerbsäure  erseugt  einen  weissen  dickflockigen 
Niederschlag. 

Die  Metallsalze,  namentlich  neutrales  und  basisches 
essigsanres  Bleioxyd,  schwefelsaures  Eisenoxydul  und 
Oxyd^  Alaun,  schwefelsaure  Thonerde,  schwefelsaures 
Kupferoxyd.  (}uccksill)erchlürid.  salpetersaures  Queck- 
süberoxydul, l^lattuchlorid  und  saipelersaures  Silber- 
oxyd  erseugen  reichliche  Niederschläge ,  die  meistens 
im  Ueberschuss  der  Fallungsniitlel  luslich  sind  und 
zum  Tiieil  auch  schon  beim  Erhitzen  verschwinden. 

Chiorwasser  bringt  eine  flockige  Fällung  hervor. 

Gelbes  und  rothes  Blutlaug ensal«  erzeugen  in 
der  mit  Essigsäure  versetzten  Lösung  keinen  Nieder- 
schlag. 

Wurd  der  Seidenleim  auf  dem  Platinblech  erhitst, 

so  erweicht  er,  bläht  sich  aui  unter  Entwickelung  des 
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Geruchs  von  verbrennendem  Horn  und  hinterldsst 
eine  voliiroinöse  Kohle,  die  beim  Verbrenuen  etwas 
weisse  Asche  zurückliisst. 

Mit  8oda  auf  Kohle  io  der  Reductioosfiamme 
geglüht,  wird  eine  Masse  erhalten ,  jdie  mit  Nitro» 
prussidnatrium  Schwefelreaclioii  giebt;  durch  Glühen 
mit  Kaiii  und  Salpeter,  Auflösen  des  Gliihrückstandes 
in  verdünnter  Salasftare  und  Vermischen  mit  Chlor- 
hariam  seigt  sich  nur  em  schwaches  Opalisiren.  Der 
Seidenleim  ist  somit  eine  schwefelfreie  Suhstanz. 

Für  die  Analyse  wurde  der  Seidenleim  bei  125 
bis  ISO""  getrocknet. 

0.  2946  6rm.  hinterliessen  beim  Verbrennen 
0,0037  Grm.  =  1,25  Proc.  Asche,  welche  bei  den 
foigendei)  Angaben  in  Abzujr  ffebrachl  wurde. 

1.  0,2952  Urm.  gnben  bei  der  Verbrennung  mit 
Kupferoxyd  im  SanerstoSstrome  0,4796  Grm.  Kohlen- 
sfinre  und  0,163  Grm«  Wasser. 

0,2003  Gnn.  g^eben  bei  der  Stickslollbestimmung 
nach  Dumas'  iMetbode  32  C. C.  feuchtes  Gas  bei  9^ 
nnd  780"'"  Druck. 

II.  0,8407  Grm.  geben  0,S506  Grm.  Kohlensftnre 
und  0,191  Grm.  Wasser. 

0,2284  Grm.,  mit  Natronkalk  verbrannt,  lieferten 
eine  Quantität  Salmiak,  aus  weicher  0,4248  Grm, 
Chlorsilber  erhalten  wurden. 

Aus  diesen  Resultaten  berechnet  sich  folgende 
procentiscbe  Zusammensetauing : 


I.  II.  Mittel. 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Stickstoff 

Sauerstoff 


44,31  44,32  44,S2 

6,14  6.?^  6,18 

IS.45  18,15  18,30 

31,10  31,30  81,2 

100,00  100,00  100,00 
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Ich  habe  auch  die  Substanz  uniersucht,  welche  der 
Seide  diircii  Erhitzen  mit  Wasser  im  P  a  p  i  n  schea 
Digestor  eDisogen  war.  Hit  Weingeist  gefflllt^  ge- 
trocknet und  zerrieben,  bildete  sie  ebenfalls  ein 
weisses  Pulver,  das  aber  die  Eigenschaft  mit  Wasser 
n  gelatiniren  vollstündig  verloren  hatte.  Ohne  Zweifel 
war  eine  tiefer  greifende  ZereetsiiDg  eisgetrelen)  deu 
die  Analysen  führten  zu  abweichenden  Resultaten. 

Veraiicht  man  aus  den  milgetbeiiten  Analysen 
dea  reinen  Seidenieims  eine  Formel  in  bereehnoBy 
80  gelangt  man  zu  dem  einfachsten  Ausdruck: 

C30  H25  N5  0^6. 

Dieser  Formel  entspricht  folgende  proeentiache 

Zusammensetzung*) : 

bereclinet.  Q«ftuid«i. 

80  A9%.  Kohleiifltoff  180^^4437  44,82 

»   ,    Wasssntoff  »       6,21  6,18 

5    „     Stickstoff  70      17,62  18,30 

16   ,    Sauerstoff     1»  81,50  81,20 

"m    100,00  100,00 

Vergleicht  maD  diese  Formel  mit  der  des  Fibroins, 

so  scheint  sich  ein  sehr  naher  Zusummenhang  zwischen 


*)  Am  II aidar't  AmIjsmi  kereckMt  «leb  bei  Z^fiwiMefaar 
4«r  Moww  AlMBfewieUe  fo||wida  ZotmiMBMtsanf  dM  Saidra* 


KolllMIfttOff 

4S,0B 

46,$9 

46,19 

W«iiefBU»ff 

6,01 

^  5,96 

6,98 

Stiokstoff 

19.19 

16,8S 

16,82 

Saaerttoff 

t$,71 

91,89 

81,68 

100,00 

100,00 

100.00 

Di«  AnaljMn  •limnien  wader  unter  sieb,  oooh  mit  den  meinifen 
Mirehi;  oAmbar  war  et  Moldar  aieht  fahmfan»  den  Körpar  rale 
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beiden  Körpern  heransstellea.  Man  könnte  den  Sei«* 
denleim  als  ein   OxydaUoiaprodncI  des  Fibroins 

betrachten : 

C|o%AaOi8  +  20  4-  2H0  =  C30  HgsNö  0^ 

Gans  nnwahrseheinlicb  ist  ein  soldier  Znsamnen- 

hang  nicht,  wenn  man  die  früher  mitgetheilte  Thal- 
sacke  erwügt,  dass  Fibroin ,  welches  vollständig  mit 
Wasser  and  auch  mit  Essigsäure  ausgesogen  ist, 
naeh  längerem  Liegen  an  der  Lnft  von  Neuem  dnroh 
siedendes  Wasser  angegriffen  wird. 

Vm  zu  ermitteln,  ob  der  Seidenleim  näher  den 
gewöhnlichen  Leimarten  oder  dem  Fibroin  stelle, 
habe  ich  folgenden  Versuch  gemacht. 

Etwa  6  Grm.  Seidenleim  worden  in  einer  rie- 
denden Mischling  von  l  VoJ.  Schwefelsäure  und  4 
Vol.  Wasser  gelöst  und  9  Stunden  lang  in  einem 
Apparate  gel^ocht,  in  welchem  das  verdampfende 
Wasser  sich  fortwährend  condensirte  und  surQckBoss. 
Jsiach  der  Kochung  wurde  die  Fliissigkeit  mit  Kalk- 
milch übersättigt,  dann  iiitrirt,  mit  Schwefelsäure 
neutralisirt  und  auf  ein  massiges  Volumen  verdampft. 
Beim  Erkalten  schoss  eine  ansehnliche  Menge  Tyrosin, 
gemengt  mit  Gyps^  an,  die  auf  bekannte  Weise  von 
einander  getrennt  wurden. 

Aus  dem  VWivM  wurde  nun  auf  gleiche  Weise, 
wie  früher  beim  Fibroin  angegeben  worden  ist^  der 
Gyps  entfernt  und  die  PIttssigkeit  vorsichtig  weiter 
concentrirt.  Zuerst  schoss  noch  Tyrosin  an,  später 
erschienen  Drusen  von  Erbsengrösse,  die  aus  kleinen 
harten ,  sehr  süss  schmeckenden  Krystallen  susammen- 
geaetat  waren.  Zuletat  trat  Lencin  auf,  das  ans  der 
syrupförmigen  Mutterlauge  nur  lungsam  kryslailisirte. 
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Die  gesammle  Aasbeute  ap  Tyrosin  betrug  gegen 
ä  Proe.  Die  fibrlgen  Substanzen,  die  sich  in  der  Lös- 

lichkeil  zu  nahe  standen,  konnten  nicht  quantitativ 
bestimnit  werden. 

leb  achritt  nun  zur  Reinigung  der  drusenfOrmigen 

Kry stalle,  indem  ich  sie  wiederholt  umkrystaNisirle 
und  durch  Pressen  zwischen  Papier  von  der  Mutter- 
lauge befreite.  Die  Krystaiie  hatten  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  dem  Glycin  und  ich  slauhte  sie  auch 
dafür  halten  zu  dürfen,  obwohl  sie  trüber  angeschossen 
waren  wie  das  Leucin;  diese  Abweichung  Iconnte  in 
der  syrupförmigen  Beschaffenheit  der  Mutterlauge 
ihren  Grund  haben,  denn*es  ist  bekannt,  dass  die 
Löslichlieitsverhldtnisse  der  Körper  durch  die  Gegen- 
wart von  amorphen  hygroscopischen  Materien  häufig 
geändert  werden.  Die  Darstellung  und  die  Analyse 
der  Kupferverbindung  niusste  darüber  Aufschluss 
geben. 

Icl)  löste  die  Krystaiie  in  Wasser,  kochte  anhal-» 
tend  mil  Kupferoxydhydrat  und  verdampfte  das  blaue 
Filtrat  auf  ein  kleines  Volumen.  Es  scboss  eine 
Verbindung  in  blauen  mikroskopischen  Nadeln  an, 
die  mir  aber  weit  löslicher  zu  sein  schienen  wie  das 
Glycinkapferoxyd ,  obwohl  sie  im  getrockneten  Zu* 
Stande  die  grösste  Aehnlichkeit  uul  dieser  Verbindung 
zeigten. 

0^3565  Grm.  der  lultlrockenen  Krystaiie  vorander- 
len  ihr  Gewicht  nicht  bei  24 stündigen)  Stehen  Uber 
Schwefelsäure  und  hinterliessen  beim  Verbrennen 
0,1021  Grm.  Kupferoxyd. 

Demnach  waren  die  Krystaiie  keine  Glycinver-» 
bindnng,  sie  enihielten  nur  28,64  Proc.  Knpferoxyd, 
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wilbrend  die  Formel  des  Glyeiakopferoxydfl  34,61  Proc. 
Knpferoxyd  Terlangt. 

Um  eine  vollsl;mdige  Analyse  luachen  zu  können, 
wurde  eine  neue  Quantität  Seidenieim  mit  Schwefel- 
säure zerseUt,  die  KrysUiiie  wie  frtther  gereioigl  und 
die  Kuprerverbindung  dargestellt. 

0,1016  Grm.  binterliessen  beim  Verbrennen 
0.0-21)2  Gm.  Kupferoxyd  =  58,74  Proc, ,  was  mit 
dem  früheren  Versuch  übereinstimmt. 

0,2928  Grm.  gaben,  mit  Kupferoxyd  im  Saaer* 
alofstrom  verbrannt,  0,28S2  Grm.  Kohlenaäare  nnd 
0,1174  Grm.  Wasser. 

0,12h8  Grm.  von  einer  anderen  Darstellung  lie- 
ferten beim  Glühen  mit  Natronkalk  eine  Qnantitit 
Salmiak,  aua  welcher  0,1295  Grm.  CUorsilber  gefiillt 
wurden. 

Hieraus  ergiebt  sich  folgende  procenlische  Zvt^ 
aammenset&ung: 

Knpferoxyd  28,74  28,64 

Kohlenstoff  26,38 
Wasserstoff  4,45 
Stickstoff  9^82 

Sauerstoff  80,61 

100,0Ü~ 

Diese  Verhältnisse  fbhren  m  der  Formel 

CuO  •     Hfi  NO5 ;  sie  fordert : 

i  Aeq.  Kupferoxyd  39,7  29,25 

6    „    Kohlenstoff  36  26,52 

6    „    Wasaeratdff     6  4,42 

1    „    Stickstoff  14  10,31 

5    ^    Sauerstoff  40  29,50 

185,7  100,00 
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Leider  hat  es  meine  Zeit  nicht  erlaubt,  den 
fraglichen  Körper ,  für  den  ich  den  Namen  S  e  r  i  n 
vorsehlage,  in  grdsserer  Menge  darzustellen  und  ihn 
in  unverbiiiidenetn  Zustande  %n  analysiren.  Seine 
Zaaeminensetzung  ergiebt  sich  übrigens  schon  mit 
genügender  Sicherheit  ^  wenn  man  das  Kapferoxyd 
in  Abzog  bringt  und  dafür  die  äquivalente  Menge 
Wasser  in  die  Formel  einführt: 

HO  C«  H6  NOfi  -  C6  U7 

Das  Serin  ist  also  ein  Kdrper,  weicher  dem 
Alanin  und  dem  Sarkosin  zur  Seite  steht  und  sich 
davon  nur  durch  einen  Mehrgeholt  von  2  Aeq.  Sauer- 
stoiT  unterscheidet.  Hinsichtlich  des  SaoerstoQgebaltes 
schliesst  sich  das  Serin  dem  Tyrosin  an.  —  Mit  einer 
gründlicheren  Untersuchung  desselben  werde  ich  mich 
im  Laufe  des  nächsten  Sommers  beschäftigen. 

Die  Untersuchung  der  Zersetznngsproducte  des 
Seidenleims  hat  also  zu  den  Ergebnissen  geführt, 
dass  derselbe  nur  die  Form  mit  den  bekannten  Leim- 
arten 9  dem  Glutin  und  Chondrin,  gemein  hat,  dass 
er  in  clicniischer  Beziehung  aber  sehr  weit  davon 
abweicht.  Die  gewöhnlichen  Leimarten,  denen  sich 
auch  das  Spongin  der  Schwämme  anschliesst,  geben 
bei  der  Zersetzung  mit  Schwefelsäure  neben  einer 
syrupförmigen  Materie  Leucin  und  Glycin,  während 
der  Seidenleim  Tyrosin,  Leucin  und  Serin  liefert, 
und  zwar  ist  das  Tyrosin  das  krystallinische  Producta 
welches  in  grösster  Menge  bei  der  Zersetzung  auf- 
tritt. Wie  schon  angeführt,  betrug  die  Ausbeute  an 
Tyrosin  gegen  &  Procent. 

Die  Proleinstoffe  geben  bekanntlich  bei  der  Zer- 
setzung mit  Schwefelsaure  nur  wenig  Tyrosin,  wäh- 
rend dasselbe  in  ebenfalls  reichlicher  Menge  unter 
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den  Zeraetsnngsprodoclen  des  Horngewebes,  des 
thierisehen  Sehleims  und  des  Fibroins  auftritt.  Diese 

Substanzen  scbiiesseu  sich  also  naher  aneinander  an, 
aud  somit  gewinnt  der  Zusaniinenliang  zwischen  Fi- 
broin  und  Seidenleim,  wie  ich  ihn  oben  «ngedeulet 
bebe,  an  Wabrecheiollchkeil. 

3)  Parbateff  and  feitlUmliche  Sabalaiiaeii  der  Mde. 

Ais  nähere  Bestandtheile  des  alkoholischen  Aus- 

7.ugs  der  gelben  Seide  giebl  Mnidt  i*.  wie  sciion 
erwähnt,  Wachs,  Farbstoff,  Harz  und  Fett  an. 

Ersteren  Stoff  hält  er  fUr  identisch  mit  dem  Cerin 

des  Bienenwachses  und  die  Farbe  der  Seide  schreibt 
er  einen)  rothea  Farbstoff  zu. 

Ich  hatte  die  Absicht  diese  Substanzen  näher  zu 

cbaracterisiren ,  mussle  jedoch,  wegen  zu  geringer 
Menjje  von  Substanz,  von  einer  ausführlichen  Unter- 
suchung abstehen,  und  führe  die  nachstehenden  Ver- 
suche nur  als  nebenher  angestellte  an. 

Die  nach  der  Behandlung  im  Papin'sclien  Digestor 
zurücicgebliebeue  Seide  wurde  wiederholt  mit  Alkohol 
digerirt,  wodurch  sie  ihren  prächtigen  Glanz  beinah 
gänslich  verlor. 

Aus  der  weirigeisligtii  schon  i^eJb  gefärbten  Lö- 
sung schieden  sich  beim  Erkalten  weisse  voluminöse 
Fiaeken  ab;  dies  Verhalten  liess  sich  jedoch  zu  einer 
vollständigen  Trennung  des  Farbstoffs  nicht  benotzftn, 
denn  bei  weilerer  Concenlration  dos  Filtrats  entstand 
wieder  ein  flockiger  Niederschlag,  der  die  nunmehr 
rotb  gefärbte  Flüssigkeit  einscbloss. 

Es  wurde  desshalb  der  Alkohol  abdestillirt,  wo*- 
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bei  als  Rückstand  ein  wacbsarüger  Körper  blieb,  der 
einen  honigartigen  Gerneh  halle. 

In  Aelher  löste  sich  das  GaAze  leicht  fluf,  und 
die  goldgelbe  Flüssigkeit  zeigte  eine  schöne  Fluorea- 
eeni  in'a  Reihe. 

Beim  Erwärmen  einer  Probe  anf  dem  Platin  blech 
schmilzt  der  wachsartige  Körper  anfangs,  entzündet 
sich  dann  und  verbrennt  mit  leuchtender  Flamme» 

Beim  raachen  Erhilaen  der  Sobelanx  fm  Glaarohr 
war  kein  Geruch  nach  Akrolein  bemerkbar. 

Mit  wässeriger  wie  weingeistiger  kaliiösung 
konnte  der  Körper  nur  zum  Theii  verseift  werden» 
Durch  Schmelzen  mit  Kalibydrat  im  Tiegel  und  nach- 
herigem  Zersetzen  der  Masse  mit  Salzsäure  wurde 
euie  dunkelgefärbte  Fettsäure  erhalten,  deren  Schmelz- 
puaki  etwa  zwischen  79^  und  80^  C.  liegen  raochle. 

Die  weingeisliije  Lösung  verhielt  sich  gegen 
Lakmus  neutral,  mithin  konnte  keine  freie  Fettsaure 
zugegen  sein.  Wasser  braehle  in  der  Flüsaigkail 
ein  weisses  PräcipiUU  liervor,  und  der  Farbstoff 
wurde  in  rothen  Kugelchen  suspendirt. 

Bleieasig,  weingeislige  Bleiseuckerlösnng  und  essig- 
saures Kupfer  erzeugten  Niederschläge,  die  im  Ueher- 
schuss  der  FBlIungsmiltei  löslich  waren. 

Ein  Theil  der  ursprünglichen  Flüssigkeit  wurde 
nil  einer  alkoholischen  Lösung  von  V3  essigsaurem 
Biel  versetzt;  der  Niederschlag  \on  der  gelben  Flüs- 
sigkeit abUitrirt.  in  Aether  verlheilt  und  durch  Schwefel- 
wasserstoff das  Blei  entfernt 

Die  ätherische  Lösung  hinterHess  nach  dem  Ver- 
dunsten einen  Hüciistand  von  wacbsartiger  Beschaffen- 
heit, der  bei  48—49''  C.  in  den  flüssigen  Zustand 
ttbergüig/ 
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Wie  aus  den  obigen  Angaben  hervorgeht,  schliesseii 
die  Niederschlage  den  Farbstoff  nicht  mit  ein.  und 
ebenso  vermoohte  ioch  die  Tbonerde  nicht,  ihn  so 
fixiren. 

Ob  er  sich  den  Gallenfarbstoffen  anschliesst  oder 
vielleicht  dem  Chlorophyll  naher  steht,  da  grün  und 
braun  gefärbte  Seide  zuweilen  vorkommt,  muss  ich 
dahin  gestellt  sein  lassen. 

Durch  Aetber  konnte  dem  SeidenfaserstolT  noch 
eine  geringe  Menge  eines  glycerinhalligen  Fetts  ent- 
zogen werden.  Mit  Natronlauge  war  dasselbe  ver- 
seifbar nnd  die  durch  Saizsfiure  abgeschiedene  Fett- 
säureNwar  von  brauner  Farbe  und  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  von  schmieriger  Konsistenz. 

Das  grossle  Interesse  verdient  ohne  Zweilel  das 
wachsartige  Fett,  welches  %uni  Theil  den  Glanz  der 
Seide  bedingt  und  wahrscheinlich  ein  Alkohol  oder 
Aldehyd  ist.  dessen  Sioren  eines  der  obersten  Glie- 
der der  Fettsäurereihe  einnehmen  wurde. 

IL  Untersuchung  des  thierischen  Schleims. 

Von 

Dr«  B«  Crnmcr* 

Wir  besitzen  mehrere  Analysen  des  thierischen 
Schleims ,  die  aber  wenig  Uebereinstimroung  zeigen. 

Keinp*)  analysirtc  den  Schleim  dtr  Ochsengalie, 
den  er  durch  Vermischen  derselben  mit  Weingeist 
und  Waschen  des  Niederschlages  mit  Aether  und 
verdünntem  Weingeist  darstellte.  Im  feuchten  Zustande 
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bUdete  der  so  erhaltene  Schleim  eine  dunkle  undurch- 
sichtige Masse,  die  sich  im  Wasser  nicht  löste,  aber 
dorebeichtig  warde.  Beim  Erhili^eii  mit  Wasser  fm 
verschlossenen  Glasrohr  auf  120^  schwoll  er  auf  und 
gegen  200"'  erfolgte  rasche  Lösunp-.  Gelrocknet  war 
der  Schleim  dunkelolivengriin  und  entiiieit  10  Proc. 
Ascbe.  Nach  dem  Mittel  vod  drei  Analysen  hatte  er  - 
folgende  Znsammensetzung: 

Kohlenstoff  52,42 
Wasserstoff  7,81 
SticlKStoff  14,54 
Sauerstoff  und  Schwefel  25,2S 

100,00 

Der  Scbwefelgehalt  wurde  nicht  qaantitativ  bestimmt. 

Scher  er*)  hatte  Gelegenheit,  den  schleimigen 
Inhalt  einer  kopfgrossen  Cyste  zu  untersuchen,  die 
sich  zwischen  Trachea  und  Oesophagus  eines  Men- 
schen gebildet  hatte. 

Die  schleimige  Masse  war,  wenn  auch  nur  lang- 
sam, mit  Wasser  mischbar;  nach  der  Mischung  war 
sie  fillrirbar  und  das  Fillrat  wurde  beim  Kochen  weder 
gefällt  noch  getrübt.  Essigsaure  erzeugte  darin  eine 
flockige  Ausscheidung,  die  sieb  in  einem  Ueberscbass 
der  Säure  nicht  löste.  BleisnckW  erzeugte  eine 
schwache  Trübung,  Bleiessig  einen  starken  flockigen 
Miederschlag.  Auf  Zusatz  von  Weingeist  schied  sich 
ein  weisses,  faseriges  Coagulum  ab,  das  sich  auch 
nach  dem  Kochen  mit  Weingeist  in  Wasser  wieder 
auflöste.  Dieser  Schleim  halte  also  wesentlich  andere 
Eigenschaften  wie  der,  weicher  von  Kemp  unter- 
sncht  war* 


*)  BlmidM.  LTU.  IS«. 
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Der  sweimal  mfl  Weingeist  gefüllte  uBd  scUiees- 

lieh  mit  Aether  behandelte  Schleim  wurde  von 
Seherer  anRiysirt.  Er  enthielt  keinen  Schwefel  and 
binterliess  beim  Verbrennen  4,1  Froe.  Asche,  die 
aus  phosphorsaorem  Kalk  uad  kaUenaanren  Saisan 
bestand.   Er  hatte  folgende  Znsammensetoung: 

KohleustoO  52,2 

Wasserstoir  7,0 

Stiekatofi  12,6 

Sauerstoff  28,2 

100,0 

Seh  er  er  analysirte  auch  den  mit  Essigsäure 

gefällten,  also  von  Basen  befreiten  Schleim,  nachdem 
derselbe  mit  Wasser  gewaschen  und  schliessiicb  mit 
Aether  und  Weingeist  ausgekocht  worden  war.  Er 
enthielt  nur  0,44  Proc.  Asche,' die  frei  von  Kohlen- 
säure war.  Die  Zusainnicnsetzung  des  Schleims  hatte 
sich  wesentlich  geändert,  sie  war  folgende: 

Kohlenstoff  50,02 

Wasserstoff  6,ö8 

Stickstoff  10,01 

Sauerstoir  32,79 

100,00 

G  0  i"  u  ]j  -  B  e  s  a  n  e  z  *)  hat  den  Schleim  aus  einer 
menschlichen  Galleublase  untersucht.  Diese  rührte 
von  einer  ikterischen ,  an  Apoplexia  cerebri  gestor- 
benen Person  her  und  enthielt  ungefifihr  5  Grro.  einer 
schwach  gelblichen,  zähen,  schleimigen  Masse,  die 
mit  etwas  Epithel  gemengt  war.  Sie  wurde  zur 
Trockne  verdampft gepulvert  und  wiederholt  mit 
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Weingeist  aiid  Aelher  ausgekocbl.   Das  surtlckblei* 

bende  weisse  Pulver  ^ab  8,58  Proc.  grösslenlheils 
aus  kolileosaurein  Kalk  bestehende  Aacbe,  und  halte 
qach  AbxDg  derselben  folgende  Zusaromennetaang: 

KoblensloflT  51,68 

Wasserstoff  7,06 

Stiekstoff  13,22 

Sauerstoff  28,04 

100,00 

Auf  einen  Gehalt  an  Schwefel  scheint  diese 
Scbleioiinasse  nieht  geprüft  worden  %n  sein« 

Von  den  besprochenen  scbleimhaltigen  Fltissig*- 

keitcn  war  nur  die  von  Scherer  erhaltene  fillrirbar. 
Stadeler^)  hat  nachgewiesen,  dass  auch  in  den 
Speicheldrüsen  ein  fiitrirbarer  Sehleim  enihallen  sei, 
und  dnss  derselbe  aus  der  filtrirten  Lösung  durch 
Essigsaure  gefällt  werden  könne.  Stadcler  analysirte 
diesen  Schleim  nicht,  sondern  ontersnchte  nnr  seine 
Zersetzungsproducte  darcb  JSchwefelsfiure ,  wobei  es 
sich  herausstellte,  dass  derselbe  neben  Leucin  eine 
sehr  grosse  Menge  von  Tyrosin  lieiert,  und  dass  er 
sich  durch  diese  Zersetzung  dem  Horngewebe  und 
dem  Fibroin  am  nächsten  anschliesst.  * 

Es  schien  mir  von  Interesse  zu  sein,  diesen 
Schleim  ebenfalls  der  Elementaranalyse  zn  unter- 
werfen. Die  Darstellung  wurde  nach  Städeler*s 
Vorschrift  ausgeführt  und  der  mit  Essigsaure  gefällte 
Schleim  vor  der  Analyse  init  Wasser,  Weingeist  und 
Aether  behandelt.  Bei  125—130''  getrocknet  hinter- 
iiess  er  beim  Veibreiiueii  1,84  Proc.  Asche,  di^  bei 


*)  Aonal.  der  Chem.  a.  Pbarai.  CXI.  14. 
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den  folgenden  Angaben  in  Absng  gebraohl  wor- 
den M. 

I.  0,2262  Grni.  des  bei  125-180^  getrockneten 
Schleimstoffs  gaben  bei  der  Verbrennung  mit  Kupfer« 
oxyd  ond  Sanersloff  0,424  Grm.  Kohlenaftnre  und 
04492  Grm.  Wasser. 

0,2737  Grm  o^hen  42,5  C.  C.  feuchten  Stickstofl 
bei  T''  und  730"'"  Druck. 

II.  0,2579  Grm.  gaben  0,4818  Grm.  Kohlensäure 
und  0,1482  Grm.  Wasser. 

0,1741  Grm.  gaben,  Dil  Natronkalk  verbrannt, 
eine  Quantität  Salmiak,  ans  welcher  0,S114  Grm. 

Cblorsüber  erliaiteii  wurden. 

Zur  Schwefelbestimmiing  wurden  0,2982  Grm. 
Schlehnstoff  mit  Kalk  und  Salpeter  geglüht;  die  ge- 
glühte Masse  wurde  in  verdünnter  Salzsfiure  gelöst 

und  mit  Ciilorbarium  o-ef'nllt.  Es  wurden  0,0172  Grm. 
schwefelsaurer  Baryt  erhalten. 

Es  berechnet  sich  daraus  folgende  Zusammen- 
Setzung : 

Kohlenstor  51,12  50,95  51,04 

Wassersloü  7,33  7,16  7,24 

Stickstoff  17,94  17,45  17,69 

Schwefel  0,80  0,80  0,80 

Sauerstoff  22,81  2S,64  2S,23 

100,00    100,00  100,00 

Der  von  mir  analysirte  Schleimstoff  halte  die 

Eigenschaften,  welche  Stadeler  diivon  angiebt. 
Nachdem  er  mit  Essigsäure  gefnlU  war,  loslo  er  sich 
nicht  mehr  in  kaltem  oder  warmem  Wasser«  Wird 
er  dagegen  Ungere  Zeil  mit  Wasser  gekocht,  so  ¥rird 
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etwas  davon  geiitol  and  aas  der  Lösung  scheiden  sich 
anf  ZnsalB  von  verdfinnter  Essigsaure  weisse  Floeken 

ab.  Uebergicsst  man  ihn  mit  Essi^söurehydrat,  so 
quillt  er  gallertförmig  auf  und  löst  sich  bei  längerm 
liochen.  Aus  dieser  Lösung  scheidet  sich  der  Schleim 
bei  der  Neulralisation  mit  Ailiaii  in  vohiminflaen 
Flocken  wieder  ab. 

Bei  der  Zersetzung  mit  kochender  verdünnter 
Schwelelsaure  liel'erte  mir  der  Schleimstoff  neben 
Leucin  7  Proc.  Tyrosin,  wodurch  StUdeier's  An- 
gabe, dass  Schleimstoff,  Pibroin  und  Horngewede 
üahe  verwandle  Körper  seien,  bestali^t  wird. 

Vergleicht  mnn  die  mitgetlieilten  Schleimfin«ilysen 
unter  einander,  so  stellen  sich  sehr  bedeutende  Ab- 
weichungen heraus. 

Auf  die  Analyse  von  Komp  kann  durchaus  kein 
Gewicht  gelegt  werdeii,  da  der  von  ihm  unterstellte 
Schleim  offenbar  so  unrein  war,  dass  er  sich  liir  die 
Analyse  gar  nicht  eignete.  Er  enthielt  10  Proc.  Asche, 
ausserdem  beigemengtes  Epithel  und  Gallenpigment. 
Berzelius*)  hatte  bei  seiner  üiiLersucliung  der  Galle 
den  Ochsengallenschleim  ehen['a]ls  niil  Weingeist  prä- 
cipiürt;  dieser  Schleim  enthielt  aber  nur  1  Proc.  Asche, 
war  weiss  und  nach  dem  Trocknen  gelb  und  durch'^ 
seheinend.  Leider  bat  Berselius  keine  Analyse 
davon  gemacht. 

Auch  für  den  von  Gorup-Besanez  dargestell** 
len  Schleim  fehlt  jedes  Kriterium  der  Reinheit;  jeden- 
fidls  war  er  mit  Basen  verbunden,  was  aus  dem 
Kohlensäuregehalt  der  Asche  hervorgeht,  und  er  war 
nicht  frei  von  Epithelien. 


*)  Afinal*  der  Gheni.  a.  Pharm.  XLUU  7  u.  59. 


Digitized  by  Goögle 


68 


Gramer,  anaiv (ischc  Siiltbeilungeii. 


Von  Scliercr's  Analysen  scheint  mir  die  des 
basenfreien  Schleims,  den  er  mit  Essrgsanre  fällte, 
von  besonderer  Wichtigkeit  zu  sein,  und  nor  diese 
Analyse  Iftsst  sich  mil  der  memigen  vergleicheo.  Aber 
es  sielll  sich  aoch  hier  eine  so  grosse  Abweichang 
heraus,  dass  ich  es  für  zweifelhaft  halten  muss,  ob 
es  bis  jetzt  überhaupt  schon  gelungen  ist,  völlig  reinen 
Schleimstoff  darsostdlen.  Möglicherweise  exisUren 
verschiedene  schleimige  Materien,  die  in  einem  ihn- 
liehen  Verhaltniss  zu  einander  stehen  wie  die  Leim- 
arten. 


Das  Verhalten  verschiedener  Dämple  bei  der 
Expansion  und  Compression. 

Von 

W99t,  Dr.  Zewier« 

Der  so  eben  erschienene  zweite  Bnnd  von  Re- 
gnauli's  ^Relation  des  experiences  etc.^  ist  für  die 
weitere  Ansbildong  der  ^mechanischen  Wftrmetheorie^ 
spexiell  der  Lehre  von  den  Dftmpfen,  von  grössler 
Bedeutung,  denn  die  Regnaulf sehen  Beobachlun^s- 
resultate  werden  gewiss  in  Verbindung  mit  den 
mathematischen  Ausdrücken,  weiche  die  neue  Wärme- 
lehre gibt,  zu  den  wichtigsten  Entdeckungen  ftihren. 

Bis  jetzt  war  nur  die  Möglichkeit  gegeben,  die 
auf  das  Verhalten  der  Dämpfe  bezüglichen  Formeln 
der  mechanischen  Wärmetheorie  aut  den  Wasser- 
dampf anzuwenden,  da  nur  fbr  solchen  Dampf  die 
nöthigen  Unterlagen ,  die  wir  ebenfalls  Regnault  sa 
verdanken  hüben,  vorbanden  waren;  die  Anwendung 


Oigitized  by 


f 


Zeoneri  dbn  TwlialtMi  Tenehiedener  lläai|»fe  elc.  69 

der  Formeln  bei  Wasserdampf  fithrten  aber  auch 

Clausiiis  und  Rankine  uninittelbnr  zu  der  interessanten 
Entdeckung,  „dass  der  gcsaUigle  Wasserdampf  ohne 
'  BeimischuDg  von  Wasser  sich  bei  der  Expansion, 
wenn  Wfirme  weder  sa-  noch  abgeieitel  wird,  Iheii- 
weise  niederschlägt  und  dase  er  omgekebrl  anter 
gleichen  Veriiaitnissen  bei  Compression  in  den  über- 
hitzten Zustand  übergebt.^ 

Diese  Entdeckoog,  die  übrigens  dorch  Hirn's 
Verenche  ihre  BesUlUgung  fand,  war  von  grossem 
Warthe,  denn  sie  zeigte,  dass  die  Ansichten,  die  man 
bis  dahiu  liber  das  Verhalten  des  VVasserdampfes  im 
Cylinder  der  Dampfmaschine  ausgesprochen  hatte,  als 
unrichtig  su  verwerfen  seien,  und  dass  es  sich  nöthig 
macht,  Pambour's  Theorie  der  Dampfknaschine,  wenig- 
stens dessen  Darlegungen,  die  sich  aui  die  Expau- 
sionswirkung  des  Dampfes  beziehen,  zu  corrigiren. 

Diejenige  Gleichung  der  neuen  Wärmelehre, 
welche  auf  die  genannte  Entdeckung  führte,  gill  ver- 
möge ihrer  Ableitung  für  jede  Art  von  Dämpfen, 
es  unterliegt  daher  jetzt,  nachdem  Regnault's  Ver- 
suchsresultate über  eine  ganze  Keihe  anderer  Dämpfe 
vorliegen,  kemer  Schwierigkeit,  su  untersuchen,  ob 
diese  Dämpfe  bei  der  Expansion  und  Gompreseion 
das  gleiche  Verhalten  wie  der  Wasserdampf  zeigen; 
der  erste  weitere  Schritt  in  dieser  Beziehung  ist  nun 
in  neuester  Zeit  von  Hirn  gethan  worden  und  hat 
auch  sogleich  auf  ein  sehr  merkwfirdiges  Resultat 
gefilhri.  Hirn^J  zeigt  nämlich,  indem  er  die  Formel 

*)  Hiro.  ConfirmaliOD  expcrimenUIe  de  I«  seoonde  propo- 
«ition  de  la  Tbdorie  mdcaniqae  de'la  dudear  et  des  equaUoni  qoi 
'  en  ddeoulent 

Gotmos.  XII  Anii4e,  M*  ?ol.  p.  41S. 
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von  Olftiifilus  und  die  etttoprechenden  ResolMe  der 
RognanICscben  Vmiiche  euf  Aether  Anwendet^  «o 

eiiiüin  speziellen  Beispiele^  dass  die  Ae  Liit  t  da  tu  pl'e 
im  Vergteich  zu  VV asserdümpfeo  ^i^erade  das 
umgekelirte  Verhaiteo  zeigen ,  d.  h.  ^^der  reine 
^gestiUigte  Aetberdampf  ohne  Veindadinng  yw  flila* 
^sigcm  Aelher  £reht  bei  der  Expansion,  wenn  Wärme 
^vveder  zu-  noch  ;d)!releilel  wird,  in  den  überhilzlen 
fiZuatand  über,  waUreud  bei  der  Conipressiou  unter 
^denselben  Verhüitnisaen  eine  iheitweiae  Oondenaalion 
„staltQndel.^ 

Diese  Angabe  von  Ilirii ,  die  übrigens  durcli  die 
foigeuden  allgeuieinen  lietracbluugen  vollständige  ße- 
atätigung  findet,  zeigt,  dass  man  zwei  verscbiedene 
Arien  von  Dämpfen  unterscheiden  kann;  aolche,  die 
sich  bei  der  Expansion  und  Conpression  wie  Wasaer- 
dämpfe,  und  solche,  die  sich  wie  Aellicrdampfe  ver- 
hallen. i)ie  neuen  Heguault'scbeu  Yerauclie  geben 
das  Mittel  au  die  Uand,  noch  für  sechs  andere  Dampf- 
arlen  und  «war  für  Dämpfe  von  SchwefelkoUensloff, 
(Jülorkolileii^loir,  Chlorulonn ,  Aceton,  Aikohul  und 
Benzin  zu  en (scheiden,  wie  sie  sich  iti  der  genannten 
Beziehung  verhalten;  der  Zweck  dieser  Zeilen  ist 
iheils,  dieses  Verhalten  näher  darsulegen,  Iheils  zu 
zeigen ,  dass  für  alle  Dämpfe  eine  gewisse  Tempe- 
raturfuiiklioii  exislirl,  aus  deren  Form  man  oline  alle 
weitern  Uechnuugeu  die  soeben  bezeichnete  Frage 
beantworten  kann.  Regnault  leitet  aus  seinen  Ver- 
suchen fiir  jeden  der  genannten  Dämpfe  zwei  empiri- 
schen Forinehi  ab.  Die  eine  derselben  gibt  als  Funk- 
tion der  Temperatur  t  (Celsius)  die  sogenannte  Ge- 
sammlwarnie  A  an,  d.  h.  diejenige  Wärmemenge, 
welche  der  Gewichtseinheit  Flüssigkeit  von  O  '  .znge- 
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führt  werden  muss,  um  dieselbe  imter  constantem 
Drucke,  der  den  der  ^Temperatur  1  enlsprecbeBden 
Dampfdrücke  gleich  isl,  vollitflndig  in  Dampf  tu  ver- 
wandeln. Bei  diesem  Vorgänge  beginnt  aber  die 
Dampibiltiung  erst  nnchdem  die  Flüssigkeit  die  Tem- 
peratur i  erreicht  hat.  Die  sweiie  ftegnault'sche 
Formet  gibt  nun  die  Würmemenge,  die  erforderlich 
ist,  die  PifissigkeiC  erat  von  0^  auf  1^  au  erwärmen; 
in  der  Folge  mag  diese  Wärmemenge  mit  q  bezeichnet 
werden.  Ist  c  die  spezifische  Wärme  der  Flüssigkeit, 
so  besieht  übrigens  die  Besiehung 

=  *  j^^dl  (I) 

Die  Dffferena  JIT  ~*  9  ist  die  sogenannte  yjVer- 

dampfun<rs\variiie^  (latente  Wjirme),  die  in  der  Folge 
mit  r  bezeichnet  wird  und  stellt  die  Wärmemenge  dar, 
welche  der  Flüssigkeit  von  der  Temperatur  t  zuge- 
führt werden  muss,  um  sie  bei  conslantem  Drucke 
in  Dampr  von  gleicher  Temperatur  ssu  verwandeln. 

Die  Gesammlwärme  X  und  die  Warme  menge  q 
soll  man  nach  Regnaulls  Angaben  für  die  verschie- 
denen Dämpfe  nach  folgenden  Formeln  berechnen. 

Wasserdämpfe : 
X  =  ()06,5  4-  0,305  I 
9  =  14-  0,00002(  4-  0,0ü0000;ii2 

Aetherdfimpfe: 

Ä  -  94,00  4-  0,4500^      0,0005555/«  (Relation  des 

exp^riences.  S.  829) 
g  -  0,52904  H-  Ü,0002959f2  (S.  276] 

Schwefelkohlenstoffdämpfe: 

X  =  90,00  4-  0,14ü01/  —  0,000412312  (S.  8UJ 
g  =  0,23&2i  +  ü,000081&|2  (S.  27») 
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.  Ohiorkohlenstoffdämpfe; 
JT     SS,00  +  0,1462i  -  0,000172|2  (8.  867) 

q  s=  0,1980«  -4-  0,00009061^  (S.  282.)  • 

Chi  uroiorrn  dämpfe: 
67,00  +  0,1375  (  (S.  849) 
q  »  0,2S2äi  +  0,0000507    (S.  277} 

Aeeloodämpfe: 
X  «  140,50  H-  0,3564/  —  U,UUü51Ö(5i  (S.  865) 
9  ^  0,5064/  +  0,0003965/^  (S.  284) 

Alkoholdämpfe: 

Für  Alkohol  gibt  Regoautt  keioe  Formel  für  die 
Gesammtwftnne,  sondern  stellt  auf  8. 819  die  einzelnen 

Werthe,  die  einer  graphisci>en  Darstellung  der  Ver- 
suclisreßultate  enluouimea  sind,  in  einer  Tabelle  zu- 
sammen. Für  die  Wirmemenge  q  aber  soll  die  Formel: 
q  =  0,54751  +  0,0011221'  +  0,00000221 13  (8.  271] 
bunulzl  werdeü. 

Diese  Angaben  in  Verbindung  mit  den  Formeln 
der  mechanischen  Wärmetheorie  führen  hun  in  fol* 
gender  Weise  auf  die  angezeigte  Temperatnrfunktion. 

BeGndet  sich  in  einem  Gefässe  ein  Gemisch  von 
M  Kilogr.  Flüssigkeil  und  Dainpfen  und  sind  davon 
m  Kilogr.  dainpITörtiiig;  ist  ferner  /  die  Temperatur 
nach  Celsius  und  T  die  absolute  Temperatur,  die  au 
ersterer  in  der  Besiehung  ra273-i-i  steht,  so  gilt, 
wenn  während  einer  unendlich  kleinen  Volum en- 
änderung  von  aussen  die  Wärmemenge  dQ  zugefülirt 
wird  und  wenn  dabei  die  Masse  einen  Druck  über-* 
windet,  der  ihrer  Spannung  gleich  ist,  die  Gleichong : 

'    dQ  =  McfU  +  d  (mr)  —  ^  dl 

welche  Gleichung  zuerst  in  dieser  Form  von  Clausius*) 

^)  PofgendorlTs  Aonalen.  B.  79  u«  91;  «ucb  meine  Schrift: 
»Grundzügc  der  mecli.  WKrmeUieorie««   8.  iOS. 
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gegebe«  wurde ;  der  Werth  c  ist,  wie  oben,  die  spe- 
liiaobe  Wärme  der  Flüssigkeit  und  r  die  der  Teiii<- 
peralur  i  enIsprecbeDde  Verdampfiiogswlfrme. 

Wird  nun  während  der  Volumenveränderung 
Wärme  weder  kh-  noeh  abgeleitet,  so  ist  dQ  =^  o 
and  vorsiehende  Gieiehnog  geht,  wenn  man  rechts 
noeh  mit  T  dividirt,  in  folgende  Ober: 

^  cäi    .  j  /  wir  V 

Bezeichnet  mau  ferner  die  in  der  Gewicbtsein- 
heil  Mischnng  enthaltene  Flüssjgkeilsmenge  mit  f»,  so 
folgt  ferner: 

fiM  =  AI  —  m 

und  daher  stall  vorstehender  Gleichung: 

-  (t)  = (t) 
Ist  nun  Ii  die  Anfangs-  und    die  Endtemperalur; 
ist  ebenso  fii  die  in  der  Gewichtseinheit  Mischung 
enthaltene  Flüssigkeitsmenge  im  Anfange  und  die- 
jenige aiu  Eude,  so  ergibt  sich  duicb  Integration: 

mjr2  ^  /<!  ri  _        Ü  j.  r'^i^ 
J,        n  -  Tt      Tt  T 

Im  vorliegenden  Falle  soll  aber  vorausgesetzt 
werden,  dass  im  Anfange  der  Voiumenveränderung 
nur  reiner  gesältigler  Dampf  ohne  Beimischung  von 
Flüssigkeit  vorhanden  sei  (es  sei  also  fi|  ~  o);  die 
letzte  Gleichung  gibt  daher  nach  einfacher  Umformung 
die  Flüssigkeitsmenge  |»3,  die  in  Folge  der  Volumen- 
und  der  daraus  hervorgehenden  Temperalurverände- 
rung  entstanden  ist: 

Sobald  nun  diese  Gleichung  einen  positiven  Werth 
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fttr  fi2  ergibt^  findel  in  Folge  der  VotvoieiiveFiMl«- 

ning  eine  theilweise  Gondensation  statt;  während  ein 
nejraliver  Werth  von  ^12  darauf  hindeutet,  dass  die 
Dampfe  in  den  überhitsien  Zustand  übergehen. 

Bei  der  Expansion  finde!  jederieil  eine  Tempo- 
ralmbnabme,  bei  der  Gompreasion  eine  Znnahno 
statt;  die  Gleichung  (2)  iubrt  daher,  dass  die  Tempe- 
raturfunktion 


bei  Torllegonder  Frage  die  ontachoidendo  iai.  Wächst 

der  Werth  dieser  Funkliun  mit  der  Temperatur,  so 
überhitzt  sich  der  Dampf  bei  der  Expansion,  während 
bei  der  Oouipresaion  eine  thedweise  Gondensation 
stattfindet. 

Nimmt  hingegen  der  Werth  dieser  Punktion  mit 

wachsender  Temperatur  ab,  so  tritt  die  Coudensation 
bei  der  Expansion  und  die  Ueberhitzuug  bei  der  Coni- 
pression  ein.  Nach  Regnauli's  Angaben  lässt  sich 
nun  leicht  der  Werth  dieser  Funittton  für  verschiedene 

Temperaturen  bcroclineii,  denn  man  hat  nur  die  üe- 
samintwärme  X  und  die  Wärmemenge  q  zu  lieunen 

nÖthi<^,  um  die  Werthe  ^  =  ^  ~  ^  und  den  Werth 
des  Integrales 

J  T      J  1 

bestimmen  zu  liönnen.  So  ist  z.  B.  für  Alkohol- 
dämpfe  nach  Obigem: 

7  -  0,5475  I  0,001122  <2  +  0,00000221 12,  woraus 
.sich  leicht  ergibt: 

J  ^'^j  =  0.m«7  hgn  T  —  0,001370  T  -h  0.00000831  T» 

Benutze  ich  ferner  die  von  Regnault  in  einer  beson- 
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dem  Tabelle  nng^e^ebcncn  Werlhe  der  Gesammt- 
warme  Ä  iiir  Aikoholdäuipfe»  wie  sie  in  der  ^weiton 
Colomoe  der  folgenden  ZosaromensleUung  angegeben 

sind,  so  er<i:ebcn  sich  mich  vorstehenden  Bemerkungen 
leicbl  die  Werthe  der  übrigen  Columnen: 


Alkoboldümpfe: 


1 

iL 

r 

r 

T 

Ccdl 
J  T 

T  T 

a 

2S6.5 

e.oo 

886  J»0 

2.tT50 

3.1418 

20 

252.0 

11.42 

2)0.58 

0.8211 

2.3153 

3.1364 

10 

262.0 

23.84 

238.  IG 

0.7009 

2.35G3 

3.1172 

60 

265.0 

37.37 

227.63 

0.6836 

2.3981 

3.0817 

80 

265.2 

52.11 

213.09 

0.G036 

2.4411 

3.0447 

tou  1 

267.3 

78.18 

iso.ia 

0.5070 

,  2*4854 

2.9924 

Die  Werlhe  der  letzten  Ooinnine  nehmen  mit 

wach^äciidcr  Temperatur  ab  und  dnher  folgt  mich  dum 
vorhin  Angegebenen»  dass  die  Aikohldämpfe  zu  den- 
jenigen Dimpfen  gehdren,  die  sich  bm  der  Expanaiott 
theilweise^  eondenairen,  hingegen  bei  der  Compresaion 
m  den  überhitzten  Zustand  übergehen,  voraus^ifeselzt, 
die  Dampfe  befinden  sich  im  Anfange  im  gesattigten 
Zustande,  ohne  Beimischung  von  flüssigem  Alkohol 
und  die  Volumen verniiderunt(  geschehe  ohne  \\  nrriio- 
£u*  und  VVürmeuhleitung.  in  gleicher  Weise  konnte 
ich  nnn  aach  fttr  die  übrigen  von  Hegnanlt  untere 
sachten  Danipfarten  Tabellen  berechnen  nnd  darans 
auf  deren  Verhallen  in  der  genannlen  ßezieiiun«!: 
schiiessen.  Zur  Beantwortung  der  vorgelegten  Frage 
bietet  sich  aber  hier  ein  weit  einfacheres  Mittel,  da  ' 
Hc<rnault  für  die  übrigen  l)anii>lu  Formeln  zur  Be- 
reciimmg  der  Gesammtwürme  X  auigostellt  bat  und 
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Bich  daher  die  Frage,  ob  der  Werih  der  Tenperatnr- 
fooktion 

r  "^.)  T 

die  ich  voruliorgeliend  mit  z  bezeichnen  will,  mit 
wachsender  Temperatur  zu-  oder  abnimmi,  direol 
entscheiden  iäsal. 

Setzt  man  In  der  Formel 

*      2      J  J 

die  VerdampAingawärme  r  »  J  —  ^  and  iiberdiess 

cdt  =  dq  und  differentirt,  so  folgt: 

Der  Werth  von  z  nimmt  offenbar  mit  wachsender 
Temperatur  zu,  wönn  der  Ausdruck  auf  der  rechten 

Seite  der  letzten  Gleichung  posiliv  ist;  während  z 
abnimmt,  wenn  der  Ausdruck  negativ  ist.  Da  aber 
das  Vorzeichen  offenbar  nur  von  dem  in  der  Paren- 
these stehenden  Ausdrucke  abhingt,  so  handelt  es 

sich  zur  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage  nur 
darum,  für  die  verschiedenen  Dampfe  die  Tempera- 
turfunktion: 

die  kurz  mit  F{t)  bezeichnet  werden  soll,  aufzustellen 

und  (las  unterliegt  für  diejenigen  Dämpfe,  Im-  welche 
Regnauit  die  Grössen  X  und  q  als  Funktionen  der 
Temperatur  angegeben  hat,  keinen  Schwierigkeiten. 

Man  erhält  für  die  verschiedenen  oben  bezeich- 
neten Dampfe  fül^^indc  Formeln: 

Walser  d  ä  mpie: 
F(t)  -  ^  523,24  +  I  +  U,00002<  ^  0,00000031^ 
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r  Aetherdämpfe: 

F^i)  =  4-  28,85  H-  0,-22.i7/  -  0,0002596 

Scbwe  feikohl  enstoftdampl  e: 
F(t)  »  -  50)139  +  0,0101  (  -  0,0003308 13 

Chlorkohlenstoffdfimpre: 
F(i)  «  -  12,087  +  0,1041*  -  0,000081 12 

Chloroiur  mda  ni  p  fe: 

-  29,462  -h  0,23231  +  0,0000507 1^, 

Acetoiidftmpfe: 
F(0  =  -  40,478  +  0,8247/  -  0,0001191« 

Ein  Blick  auf  diese  Formeln  khi  l  nun,  dass  für 
alle  die  angegebenen  Dämpfe,  mit  Ausnahme  der 
Aelherdümpfe  für  die  Temperaturen,  innerhalb  der 
Grensen,  zwischen  denen  die  empirischen  Fanneln 
von  RegnauU  gültig  sind,  die  Temperalnrhnklion 


anf  negative  Werthe  führt,  dass  also  nach  unsern 
Enlwickiongen  fttr  diese  Dämpfe  die  Wertiie  der 
Temperalnrfianction 


mit  waclisender  Temperatur  abnehmen,  wie 
sich  das  vorhin  anch  Air  AUKoholdämpfe  ergeben  hat. 

Man  erkennt  auch  aus  den  Formeln,  dass  vor- 
züglich das  erste,  nicht  mit  /  behaftete  Glied  die  Ent- 
sebeidang  gibt.  Diese  Bemerkung  erlaubt  unß,  auch 
noch  für  andere  Dämpfe ,  nämlich  die  Benzindämpfe, 
das  Verhallen  fai  der  genannten  Beziehnng  feslzn- 
stellen.  Für  Benzindampf  gibt  iiaiiilicli  Hegnaull  nur 
die  Formel  für  die  Gesammtwärme  X  und  zwar  soll 
Tnan  für  diesen  setzen  (s.  S.  835.) 


X  =  109,0  +  0,2443 1  -  0,00013151» 
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Die  Wärineineiigc  q  hingegen  ist  nicht  bestimmt 
worden ;  Regnanlt  gibt  nnr  an,  dnss  die  mittlere  spe-* 
zifisehe  Wärme  des  flOssij^en  Benxins  tmlscheo  0^ 

und  24^  KU  ü,44'>  aiizuiR  luncn  sei. 

Hache  ich  die  sehr  wahrscheiiih'che  Voraussetuing, 
dass  die  Wärmemenge  q  durch  die  GMchnng 

q  ^  at  bfi 

wie  bei  den  andura  Diimpfen  besliniml  ist,  wobei  a 
und  6  conslante  Grössen  darstellen,  die  noch  zu  er- 
mitteln sind,  so  folgt  für  Bensindämpfe  unsere  Tem- 
peraturfuni&tion 

jP(lL  =s  —  »2,309      {a      0,0718)  I  +  (0,0001315  4-  6^  fi. 

Da  nun  a  jeden  In  Iis  nahezu  0,443  und  h  sehr  klein 
ist,  so  unterliegt  es  iiauni  einem  Zweifel,  dass  auch 
für  Benzindämpfe  der  Werth  von  F(t)  für  die  zuläs-^ 
sigen  Temperaturen  negfativ  ausfällt.  Fasst  man 
schliesslich  die  Resultate  der  vorstehenden  ünler- 
suchunprcn  zusammen,  so  ist  als  erwiesen  zu  l)elrach- 
ten,  dass  sich  die  Dämpfe  von  Alkohol,  Schwefel-» 
kohlenstoff,  Ghlorkohlenstoff,  Chloroform,  Aceton  nnd 
ohne  Zweifel  auch  von  Benzin  bei  der  Expansion 
unti  Compression.  wie  VVasserdampfe  verhallen;  d.  Ii. 
gesättigte  Dämpfe  dieser  Art  schlagen  sich  bei  der 
Expansion  theilweise  nieder  und  gehen  bei  der  Com« 
pression  in  den  überhitzten  Zustand  über,  vorausge- 
setzt, dass  die  Dampfe  anfangs  frei  von  Flüssigkeit 
sind  und  dass  wahrend  der  Volumenveränderung  von 
aussen  Wärme  weder  zu-  noch  abgeleitet  wird. 

^Von  allen  bis  jetzt  näher  bekannten  Dämpfen 
machen  aber  die  Aetherdffmpfe  allein  eine  Aus« 
nabme;  bei  diesen  findet  die  lleberhitzunL^  bei  der 
Expansion,  und  die  theilweise  Gondensation  bei  der 
Compression  statt.^ 
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EiDO  Erklärung  dieses  abweicheDden  Verhallens 
des  Aetber^s  Iftsst  steh  nicht  ^eben,  da  ttberbanpt  das 
innere  Wesen  der  Dampf()  noch  viel  zu  uenia  l)e- 
kannt  ist.  Jedenialis  verdienea  die  Aetherdampie  eine 
gründlichere  Untersucliung ,  da  sie  auch  in  anderer 
Beziehung  in  ihrem  Verhalten  von  dem  der  Wasser- 
dämpfe  abweichen,  wie  u.  A.  aus  den  Untersuchungen 
Regnaulfs  über  die  Expansivkrafl  verschiedener 
Dämpie  hervorgeht.  Uegnauit  hebt  ausdrücklich  hervor, 
weichen  Schwierigkeiten  er  bei  den  verschiedenen 
Experimenten  wegen  des  eigenthümlichen  Verhallens 
des  Aethers  begegaele. 


N  o  t  i  2  e  n. 


Velber  den  Satz  III  ia  Hema  Uag'e  methematleelieii 
WUttliellniigea  vom  1.  Aug. 

Fnssl  man  den  genannten  Satz  mit  seiner  consequenten 
Ergänzung  (IV  g)  zusammen,  so  behauptet  der  Verf.,  dass  der 
absolute  Werth  von  f  («)  stets  NuU  zu  aeinem  Minimum  habe, 
wenn  diese  Fuoction  /  des  ÄrgumeDts  w  für  alle  imaginVren 
and  reellen  Werihe  des  Argumeols  analytisch  definirbar  ist 
Da  er  aber  sam  Beweise  abgeleitete  Functionen  anwendet,  so 
zeigt  er  eigentlich  nur,  dass,  wenn  der  absolute  Werth  von 
f  (x)  eine  positive  Zahl  zum  allerkleinsten  xMiiiinniin  hat,  der 
betretende  Zweig  der  Function  an  der  Minimumssteile  die 
Anwendung  der  Taylor'schen  Formel  versai,'t,  —  otier  noch 
,  schärfer,  -  dass.  wenn  a  denjenigen  Werth  des  Arguments  x 
bezeichnet,  für  den  ein  gewisser  Zweig  der  Function  dem  ab- 
soluten Werthe  von  f  (a)  das  allerniedrigste  positive  Mini- 
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mum  gibt,  ilas  überhaupt  lür  den  absoluten  Werth  von  /  (c) 
stallfinilcl.  dann  /  (a  +  0  an  dein  genannten  Zweige  keiner 
Bniwicklung  nach  steigenden  algebraischen  Polenaen  von  I 
ßtbig  ist 

Um  dieses  zu  zeigen,  hat  man  aber  gar  nicht  ndthig »  das 
Quadrat  des  absoluten  Werths  von  f  (sc)  zu  diflercnliiren.  son- 
dern kiinn  kurz  so  verfahren.  Wenn  die  Nenner  der  Expo- 
nenten der  algehraisclien  Polenzen  von  t  nicht  in  s  Unendliche 
wachsen,  so  gibt  es  einen  gerneinschnfUichon  Neoacr  a.  Man 

setze  dann  l  w  i«,  und  die  fragliehe  Entwicklung  sei 

/■  (a  H-  X«  )  =  /-  (ä)  +  Brf  4-  CjV  +  

Die  Exponenten  /i,  y,  • . .  werden  nun  ganze  positive  Zahlen 
sein,  die  eine  steigende  Reihe  bilden;  und  ich  glaube  hiemit 
der  vom  Verf.  S/ 14  ausgesprochenen  Forderung  einer  Prif- 
paration  genügt  zu  haben.  Es  steht  nun  immer  frei,  die 
Phase  der  uncndhcb  kleinen  Zahl  z  so  zu  wühlen,  dass  modulo 

29  die  Phase  von  tß  mit  derjenigen  von  —        congruirt.  — 

Dann  ist  aber  der  absolute  Wer^h  von  f{a)  +  Bifi  gleich  dem 
Unterschiede  derjenigen  dieser  zwei  Glieder,  der  absolote 
Werth  von  /*  (a  -t-  x^)  also  kleiner  als  das  vorgebliche  aller- 

kleinste  positive  Minimum  des  absoluten  Werlbcs  von  f  (x). 
Dieser  absurden  Folgerung  kann  mau  aber  auf  zwei  Weisen 
entgehen.  Entweder  dadurch,  dass  man  die  positive  tic&chaffen- 
heit  jenes  allerkleinsten  Minimums  aufgibt  und  Null  dafür 
annimmt  (dieses  ist  die  Folgerung  des  Verf.);  oder  dadurch 
dass  man  fUr  das  allerkleinste  positive  Minimum  die  Möglich* 
keit  der  Entwicklung  nach  algebraischen  Potenzen  des  In- 
crements  f  aufgibt. 

Ich  will  versuclii  II  ilurch  ein  Beispiel  die  zweite  Möglich- 
keit annehmbar  zu  machen.   Es  sei 

/•  (a      0  -        +  — j  -i-  Bt  +  Cfi  -k-  

log  - 

Es  ist  sogleich  klar,  dass  man  I  absolut  klein  genug  wühlen 
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kann,  damit  das  zweite  Glied  dieser  Entwicklung  die  Summe 

aller  folgenden  Glieder  an  absolutem  Werthe  weit  übertreffe. 
Die  Phase  von  A  stimme  mit  derjenigen  von  f  (a)  überetn,  und 

es  üüi  ^  =■      {^oi  9  -i-  i  *in  9),  wo  A  beliebig  gross  und  po- 

sHiT  sein  soll.  Dann  haben  wir  den  absolnlen  Werth  des 

Ausdrucks f(a)  +  ) — ^ — -. —  zu  betrachten,  yto  log  M  eine 

log  n  —  %  q>  .* 

positive  sehr  grosse  Zahl  bedeutet.  Für  endliche  Werthe  von 
9  wird  die  Phase  des  Nenners  log  K  ^  i  ^  sehr  gering  sein, 
und  wenn  auch  absolute  Wertlia  von  9  noch  so  weit  Uber 
log  K  binans  gehen  mögen«  immer  wird  die  Phase  des  Nenners 

swischen  den  GrXnzen     ^  und  |  liegen;  Der  Betrag,  um  den 

die  Phase  des  Bruchs  von  derjenigen  des  Anfangsgliedes  /"(e) 
abweicht,  ist  also  für  endliche  9  sehr  gering  ,und  kann  für 

Tt 

noch  so  grosse  tp  nie  ^  erreichen.   (Ueberhaupt  steht  es  uns 

frei»  wenigstens  JT  immer  9  weit  Übertreffen  zu  lassen ,  damit 

(las  zweite  Glied  nicht  die  Ordnung  des  dritten  Bl  erreiche.) 
Unter  solchen  Umstanden  ist  aber  der  absolute  Werth  des 
vorliegenden  Ausdrucks  stets  grösser  als  derjenige  von  /  (a). 
An  dieser  Stelle  liegt  also  wenigstens  ein  relatives  positives 
Mintmnm  des  absoluten  Werthes  von  f  {x). 

Es  ist  mir  nicht  klar  geworden,  was  sich  der  Verf.  unter  einer 
reellen  Function  (S.  13)  denkt.  Die  Erklärung  der  ime- 
ginUren  Funktion  ist  vollkommen  deutlich,  sie  soll  lUr  keinen 
reellen  Werth  des  Arguments  je  einen  reellen  Werth  haben. 
Im  Gegensatze  hiezu  (»jede  andere  Function«)  sollte  man  nun 
meinen,  nenne  der  Verf.  eine  reelle  Function  eine  solch*?,  die 
für  eine  wenn  auch  noch  so  kurze  sielige  Reihe  reeller  Werthe 
des  Arguments  unter  andern  Werthen  auch  reelle  haben  könne. 
Aber  der  Zusatz,  »bei  der  i  aa^licKe  nicht  vorkömmt,  c  ver- 
dnnkelt  dann  wieder  diese  Auffassung.  Es  seien  z.  B.  P,  Q, 

R  Polynome  in  x,  y  von  der  Form  (x,  y,  1)^* ,  worin  sümmt- 
Hcbe  oonstante  Elemente  reell  sind,  und  die  Gleichungen  P  ^0, 
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0  s  e,  A  SS  0  seien  unvereinbar.  Dana  ist  klar»  dass  die 
dorch  +  +  IK*  ^  0  defioirte  Function  y  nie  für  reelle 
Werthe  des  Argumente  w  reell  sein  kenn*  Die  Function  y 

Mrüre  also  nach  dem  Verf.  eine  imagnifre,  obgleich  in  ihrer 
Definition  t  expUcite  um  ht  vorkömml.  Wenn  ich  auch  glauben 
Nvollle,  der  Verf.  denke  skIi  ui  diesem  Fallo  tlie  zwei  Com- 
ponenten  des  VVerthes  von  y  als  reelle  FuncUonen  des  reellen  x, 
so  wUrde  diese  Definition  doch  sogleich  versagen,  sobald  die 
Bedingung  der  Realitlft  des  Arguments  «  eufhtfrt. 

(L.  SekUillL] 

 1  

NetuMPeigniM«» 

Ao.  139^«  Oct.  IG.  (Samstag  vor  Sl  Lucas  Tag;  iiora  jiriiua, 

also  um  1  UhrxNaciits.)   Erdbeben  lu  Genf, 

Lausanne  und  der  Umgegend. 
Ao*  1M9.  December  26.  Abends.    (St.  Stephans  Tag.) 

Grosse  Blitz-  und  DonnerschlVge;  Hagel,  dooh 

ohne  Schaden;  in  Genf. 
(Pasoiculus  temporum  Genevensis.  M4m.  et  doo. 
de  ?a  Sog.  d'hist.  de  Genöve.  Bd.  IX.) 

[G.  WjTM.] 


Kotizen  zur  üciiweiz.  Kulturgescbichte.  [Fortsetzung.] 

es)  lieber  den  IV  281  kure  berührten  Winterthurer  Jakob 
Hettlinger  kann  ich  nach  Papieren,  welche  mir  Herr  Professor 

Salomen  Vogeliti  (ein  Enkel  von  dessen  Nichte  Dorothea  Rosen- 
stock.  der  Frau  des  Schwerlwirtbes  Anlon  Ott  in  Zürich)  güiigst 
miUiieilte,  etwas  nachtragen:  Joh.  J.ikol)  liettimger,  ein  Sohn 
des  Joachim  Uetllinger  von  Winlerthur  und  der  Susanna  Steiner, 
wurde  daselbst  I73i  XI  10  geboren  und  getauft.  Im  Jahre  1753 
wurde  er,  nach  wohlvollbraobter  dreijKbriger  Lebrseit  bei  dem 
Gbtrurgen  Heinrich  Hess  In  ZUricb,  von  aObmann  und  ge- 
scbwornen  Meistern  der  Wundsrate  und  Berbierer  der  Statt 
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ZüHoh«  freigesprochen.  Im  Jahre  1756  sehloss'  er  dunh  Ver» 
mittlung  eines  Friedrich  Zollikofer  von  St.  Gallen  mit  den  Be- 
sitzern der  Bergwerke  zu  üaygorry  in  Nieder-^'avarra  eineo 
Vertrag  ab,  ihnen  fltaif  Jahre  »als  Leib  Chrrurgus  und  Mediouet 
gegen  freie  Slation  und  eine  jtthrliohe  Besoldung  von  450  Livree 
FranttfBtsche  Valuta  zu  dienen.  Von  jeher  ein  grosser  Lieb* 
habtT  der  XalurL^fscliiciiLe,  wurde  er  imlil  üiit  dem  Bergbau 
üelbsl  bikdiHit.  süeg  bis  zum  Ghel'  der  IMinen  in  Baygorry, 
und  erwarb  sich  auch  so  schönen  wissenschaftlichen  und  tecb<- 
aischen  Auf«  dass  ihn  1781  die  Academie  der  Wiseensohaften 
in  Lisaboo  sum  oorrespondireoden  Mitgllede  aufifiabra,  und  er 
1784  von  dem  Französischen  Minister,  Grafen  d'Angiviller.  dem 
er  durcfi  einige  nach  Paris  gekoimiiene  Kuiihlarbeiten  bekannt 
geworden  war,  zum  Inspeclor  der  k.  Force llan-Fabrik  zu  Sevrea 
bei  Paris  mit  einem  Gehalte  von  6000  Livres,  einem  Gewion- 
antbell  iron  mindestens  4000  Livres,  und  freier  Wohnung  be- 
rufen wurde*  Zuerst  von  dem  zahlreiehen  Personal  in  S^res 
mit  Misstrauen  dufgcnoiumen ,  gelang  es  HeUlinger  ziemlich 
bald  festen  Fuss  zu  fassen ,  und  auch  nach  dem  Sturze  der 
lUioigliehen  Gewalt  beim  Ausbruche  der  Revolution  nicht  nur 
seiae  schöne  Stellung  in  8dvres  zu  erhalten,  sondern  sogar 
noch  einige  Zeit  als  Administrator  des  »Departement  de  Seine 
et  Oise«  und  höherer  Ollicier  der  doiUgen  Nationali^arde  eine 
üileiUliche  Uulle  zu  spielen.  Nur  als  er  1792,  um  seine  be^ 
denklich  leidende  Gesundheit  herzustellen,  für  einige  Zeit  nach 
der  Schweiz  ging,  und  während  setner  Abwesenheit  von  einigen 
Oebelwollendeo,  obsobon  er  förmlichen  Urlaub  Air  diese  Reise 
erhalten  hatte,  als  Emigrant  denuneirt  wurde,  gab  es  momentan 
einige  Mühe  den  Hauslm  l* n  \\  icder  hcr/u:>lellen,  und  halle  so- 
gar zur  Folge,  dass  lieltiioger  eiuige  Tage  ins  Gel^ngniss  St. 
Pölagie  befördert  wurde,  und  nachher  langem  Hausarrest  er- 
hielt, schliesslich  aber  doch  wieder  ersucht  wurde,  die  ihm 
bereits  abgenommene  Administration  von  Sövres  neuerdings 
zu  übernehmen,  so  schwer  e&  ihm  auch  bei  seinem  leidenden 
Zustande  fiel.  Der  frühere  Plan  Hettlingers,  seine  alten  Tage 
im  Vaterlande  zuzubringen,  iln  das  er  immer  grosse  AnhHng- 
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Üchkril  bebielt,  wie  Tenchiedeoe  GeechenkeaD  die  BibUothekea 
in  Winterlhnr  und  ZUrioh,  sowie  an  die  physieaKeebe  Gesell« 

schall  leUlerer  Stadl  (die  ihn  in  Anerkennung  derselben  und 
seiner  »Vordienste  um  die  Kun&le-,  Natur-  und  Bergwerks- 
Kunde«  zum  correspondirenden  Mitgliede  aufnahm)  beweisen, 
wurde  jedoch  später  von  ihm  aufgegeben ,  und  er  starb  zu 
Sövres  am  18*  Oktober  180a,  bis  zu  seinem  Tode  von  seiner 
Jeanelte,  einer  Yon  ihm  schon  in  Baygorry  angenommenen 
jungen  Waise,  bestens  verpflegt«  —  Heltlingers  Briefe  an  den 
oben  erwVhnten  Neffen  Ott,  und  dessen  Schwiegermutter, 
Hi'ltlingers  altere  Schwester  Susanna,  verwiilwcte  Rosenstock 
und  damalige  Frau  Landvogt  Pfenninger  in  Zürich,  enthalten 
gar  manches  Interessante,  sowohl  zur  Biographie  Hettlingers 
als  sur  Zeitgeschichte,  wie  folgende  wenige  Proben  zeigen 
mögen:  »Baygorry.  17a4  Vll  25.  Unsei^  Bergwerk  giebt 
nichts  mehr  als  Stein,  wie  man  in  der  ganzen  Welt  findet* 
und  doch  wollen  die  Steckkdpfe  unserer  Gompagnie  nicht  da^ 
von  lassen.  Jetzt  erwarten  wir  wieder  einen  Gommissarium,  den 
der  Minister  schikt.  um  die  Sachen  noch  einni;)!  zu  untersuchen, 
und  zu  wussen  oh  sie  verdienen  ,  (inss  die  Regierung  unserer 
Compagnie  helfe  oder  nicht.  Ich  lurclUe  der  Raport  werde 
beisscn  es  seye  nicht  der  MUhe  wertb,  weil  keine  üofaung 
mehr  in  denen  Erzgängen  sey,  wie  es  auch  wUrklich  so  ist, 
und  dann  wird  doch  einmahl  der  Roman  müssen  ein  End 
nehmen,  es  seye  dann»  dass  man  etwas  thun  wolle  aus  Gomi- 
eeration  filr  das  Land,  dann  nach  Verfall  dieses  Bergwerks 
wird  es  in  grosses  Elend  gerathen.  Dieses  ist  nun  die  Historie 
von  hier,  sie  geht  mir  zu  Herzen,  denn  ich  liebe  die  hiesigen 
Leuth  und  Sie  mich  auch,  und  wann  ich  Ihnen  einmahl  werde 
auf  ewig  adieu  sagen,  wird  es  mich  recht  schwermiitbig 
machen.  Baygorry,  1784  VIII  14.  Der  Graaf  von  Angi- 
viller,  General  Direetor  der  königlichen  Gebtfuden,  hat  mir 
geschrieben,  dass  er  mich  zum  Inspektor  der  ktfn.  Poraelatn 
Fabrik  zu  Seve  ernandt  habe.  Seve  ist  mitten  zwUschen  Pariss 
und  Versailles,  zwei  Stund  von  jedem  Orth,  die  herrlichste 
Manufactur  in  trankreich,  vielleicht  in  Europa,  und  die  der 
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König  fUr  steh  selber  betreibt.  Ich  bin  ntemal  dannn  gewesen, 

aber  ich  weiss  wohl,  dass  es  ein  grosses  und  prJichtii5'es  Wcsoii 
ist,  wo  Künstler  und  Leuthc  von  aller  Gatlung  gebraucht  wer- 
den, und  Uber  dieses  königliche  Wespennest  soll  ich  der 
Aufseher  werdeo.  —  Ich  habe  hier  ofil  Verdruss  gehabt,  aber 
auch  VergoügeD.  Eids  das  mich  reefat  erquickt  ist  die  Freude 
der  biesfgeD  Leuthe  Uber  mein  Wohlergehen  su  sehen;  es  ist 
wabrhsfilig  ein  Frolocken  im  ganzen  Land,  und  dabei  ein  Be- 
dauern, dass  ich  von  Ihnen  scheide.  — -  JeUs  nach  einer  drei** 
ssigjährigen  Bcr^kuapciiSLii adi  ofnet  sich  für  mich  eine  neue 
Schaubühne;  aus  eiaeoi  >viMlij  Auüeiilhalt  werde  ich  in  den 
Tumel  der  Pariser-Welt  geworil'en,  Gott  gebe,  dass  alles  glück- 
lich ausschlage.  Ich  kan  seiner  gütigen  Vorsehung  nicht  genug 
danken,  dass  sie  für  mich  gesorget,  just  zn  der  Zeit  da  die 
fatalen  Umstünde  dieses  Bergwerks  mir  eine  nahe  Veränderung 
aeigten,  und  in  den  Jahren  wo  ich  noch  nicht  gern  als  ein 
unnlKzee  Mittglied  hMtte  leben  mögen ,  auch  die  Mittel  nicht 
geh.ibt  iiaUe  es  ohim  Sorgen  zu  thun  wenigstens  in  der  Le- 
bensart,  deren  ich  gewohnt  bin.  Bayonne,  1784  IX  11. 
Ich  wolt  du  hHttest  mich  gesehen  von  Baygorry  abreisen.  Die 
guten  Leuth  haben  mich  zwei  Stund  weit  in  einem  Sessel  ge- 
tragen» und  das  ganse  Volk  um  mich  herum.  Wann  mir  keine 
Freude  mehr  in  der  Welt  begegnett  so  kan  ich  sufrieden  seyn. 
Paris,  1784  X  81.  Die  Manufaotur  in  Seve  ist  eine  weit« 
iHuflige  und  recht  königliche  Saoh.  Da  ist  ein  Haufen  KOnsller, 
Mahler,  Bildhauer,  Mudler,  \  ergulder  cLc.  und  i^eiüeine  Arbeiter 
verschiedener  Art ,  an  der  Zahl  ohngerähr  400.  Es  wird  ein- 
fache weisse  Porcelain  gemacht,  die  aber  schon  ziemlich  thouer 
herauskommt,  und  dann  tausenderley  StUcke  wo  die  Kunst  im 
Mahlen«  Bildhauen  und  Vergoldung  so  hoch  getrieben  ist  als 
mdglicb.  Es  werden  aum  Bxempel  ganze  Tisch  Services  ge-» 
macht,  wovon  ein  einziger  Teller  25  Loutsd'ors  kostet  Die 
Hauptposten  in  der  Manufaktur  sind  ein  Direotor,  ein  Inspector, 
ein  (]ünlrüleur,  ein  Cassirer,  zwei  Inspectors  der  chyraischen 
Operationen,  welche  Mitglieder  der  k.  Arademie  der  Wissen- 
sciiaften  seyn  mUssen,  ein  Garde  Magazin  Gtoöral  der  Poroel- 


Digitized  by  Google 


8« 


NotiieB. 


lain«  ein  andarer  ttbar  allen  Vorrath,  zwey  Buehhaller,  und 

ein  Aufscher  in  jeder  der  verschiedenen  WerirsUfdten.  Diese 
Mriiiufaclur  wurde  vor  ctlich  und  drcissig  Jahren  unter  dem 
vorigen  König  erriclilel,  wclchor  grosses  Gef.illcn  daran  }intle. 

Bey  der  ersten  Audienz  erklärte  mir  der  Minister  seine  Ab* 
siebten,  und  machte  mir  ein  Gemählde  von  der  Menge  meiner 
Vemcblnngen,  von  so  Tillen  verwickelten  und  acbwer  amm^ 
lehrenden  Sachen,  daaa  ich  nach  einem  stUndigen  Zuhifren 
aufetund  und  sagte:  Mein  Herr,  ich  bin  ein  ehrlicher 
Schweizer,  derniemanden  und  am  wenigsten 
Sie  bclriegen  wolle.  Ich  bin  der  capable  Mann 
nicht,  den  man  Ihnen  vorgemahll  Jial.  Ich  werde 
bis  an  den  Tod  fUrDero  gutiges  Zutrauen  er- 
kändtlich  seyn.  aber  ich  bekenne  es,  die  Bürde 
die  Sie  mir  aufladen  wollen,  erschreckt  mich, 
sie  istmir  xu  schwer,  und  ich  mttsste  sie  lassen 
stt  Boden  fallen.  Verschaffen  Sie  mir  einen 
Posten,  so  gering  als  Sie  wollen,  in  dem  k($nigl. 
N  a  l u r  a  1  i  e  n  c  a  b  i  n  e  t ;  dann  will  ich  aus  dam  T  e  ii- 
sterruffen,  wann  es  einer  besser  versteht  als 
ich,  so  kann  er  kommen  mich  abzulösen.  Aber 
noch  ein  mahl  gesagt,  ich  bin  nichts tark  £^cnug 
für  die  ehrenhafte  Bürde,  die  Sie  mir  aufladen 
wollen.  Der  Minister  antwortet^,  er  kenne  mich  besser,  als 
ich  mioh  selber  kenne,  ich  solle  gutes  Muths  seyn,  er  habe 
das  gHtoste  Zutrauen  zu  meiner  Fähigkeit,  zu  meiner  li^tissen* 
Schaft  und  zu  meiner  J  liahi^keit  (dn  steckt  eben  der  grösste 
Knoten,  denn  von  Natur  bin  ich  so  \rii<^  ,)ls  ein  Murmelthier, 
ausgenohmen  in  Sachen,  die  sich  uul  jucine  Lieblingsstudien 
beziehen),  man  werde  mir  alle  Zeit  lassen,  mioh  nach  und 
nach  in  meine  Verrichtungen  tu  schicken  etc.  —  Auf  dem 
Bureau  des  Ministers  wurde  mir  eine  Instruction  eingehändigt. 
Es  sieht  darin  ausdruklicb,  das  mich  Ihre  Majestät  anm  Dirsotor 
adjunettts,  Inspector  und  Gontroleur  ihrer  Manufaetur  ernennet 
habe,  drey  Posten,  welche  einer  unter  des  milderen  Aufsicht 
sein  sdlteo.  —  i^urz  nach  meiner  Ankun/l  schrieb  mir  die 
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Berg  Coropagnie  einen  Abschieds  Brief,  worin  Sie  mir  GlUck 
wttnschl,  und  in  deo  rührendsten  Ausdrücken  fUr  meine  gule 
Adminislrelion  dankel:  dieser  Brief  hal  des  Ministers  WohU 
wollen  gegen  mich  versUirket.  —  Der  Hebe  getreue  Wilheim 
ist  nichl  gul  lur  den  hiesigen  Dienst,  er  ist  viel  zu  ehrlich,  zu 
grob  und  schlecht  frisiert;  hier  muss  man  Diener  haben,  die 
reobt  hofi^rti^,  liederlich  und  impertioeot  sind.  Seve,  1785 
II  Den  2i.  Desember  bin  ioh  dem  Köoig  vorgestellt  wor- 
den. Ich  glaube,  ich  habe  dir  schon  gemeldet»  dass  alle  Jahr 
gegen  Weihnacht  die  a\isorlesene  Porcelain  aus  der  Manufac- 
tur  in  das  königliche  Schloss  gebrncht,  und  dem  Publico  zur 
Schau  und  Verkauil  ausgestellt  wird,  dieses  währet  bis  an  den 
drey  Kdoigatag.  —  Der  König  hat  jbu  Versailles  ausser  seinen 
Fmdetlmmem  noob  andere ,  die  man  die  kleinen  A^tparte-» 
ments  heisst«  nnd  in  welchen  eigentliob  er  sein  privat  Leben 
führet.  In  einem  Ist  ein  Riliiard,  in  einem  andern  eine  Bif)lio- 
thek,  ein  anderes  ein  Speiseziaimer  und  so  fort.  Mitten  im 
Decerobre  werden  drey  von  diesen  Zimmern  ausgertturot,  und 
aut  Inletten  und  Tischen  besetxi  die  Porcelain  zu  empfangen, 
nd  alsdann  geht  die  Bumor  in  der  Manufactnr  an,  man  lies«! 
das  schünste  aus.  pakL  ein  und  schikt  auf  Tragbahren  an  den 
Hoff.  Manchmahl  und  so  ist  es  auch  dieses  Jahr  geschehen, 
mag  der  Kdnig  nicht  warten  bis  wir  binden  nach  kommen, 
«r.  vertreibt  sich  die  Zeit  selber  etwas  aussupecken,  verbricht 
eini  und  anders,  oder  lasst  alles  in  so  guter  Ordnung,  dass  es 
bemach  Stunden  braucht  bis  man  die  StUke  findet,  die  zu- 
sammen gehören,  dieses  freuet  uns,  weil  wir  sehen,  dass  der 
KillUg  I  reud  an  unserer  Porcelain  hat;  es  ist  gewUss.  dass 
ihm  seine  Manufactur  lieb  ist,  ich  weiss,  dass  er  acht  Tage  vor 
onsorer  Ankunft  gesagt  hat:  jez  kommen  bald  meine  Lenthe 
von  Seve,  leb  muss  Wildpret  für  sie  schiessen.  —  Am  dritten 
Tau  priisciuirle  mich  der  Minister  dem  König  niit  Nahmen  und 
Quahlet,  er  halte  die  GUtigkeit  einige  Lobreden  beizufügen 
von  meinen  Kantnussen  in  der  Naturhistorie,  und  voo  meiner 
fiffind«ng  artiger  KUoste.  Zu  gleicher  Zeit  wendete  er  steh 
gegen  mich  und  fragte,  ob  ich  kein  Muster  davon  bey  mir  habe. 
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Ich  zöge  zwey  Tabakdosen  heraus »  die  damil  beeetzt  sind, 
und  Qbemiofate  sie  dem  Hintster,  welcher  selbige  dem  König 

in  die  Hände  gab.  Der  König  betrachtete  bie  luit  Aufmerk- 
samkeit und  sagte  zu  mir,  er  bewundere  meine  Geschicklich- 
keit und  Geduld.  —  Wir  waren  in  der  Stadl  logirt  aber  auf 
kön.  Unkosten,  und  konnton  durch  einen  bedekien  Weg  bis 
ins  Scbloss  kommen,  wo  wir  gespeisst  wurden.  Wir  warea 
herrlich  Iractirt,  was  an  kostbahren  Speisen,  Tokayer  Wein 
und  so  fort  u^r  zu  erdenken  ist,  wurde  im  Ueberfluss  aufge- 
getragen.  —  Dieses  Leben,  wenn  es  nur  ein  paar  Tage  wVbrt, 
w)lre  ein  rechtes  Festin,  aber  in  die  Länge  wird  es  zu  müh- 
sam. Seve,  178f>  I  7.  Den  19,  Decembre  siiul  wir  an  den 
Hoff  und  den  %.  Jenncr  wieder  heimgezogen  mit  foilem  Magen 
und  Se6keL  —  Der  Kdnig  kam  alle  Morgen  zu  uns.  redete 
mit  uns  wie  ein  gemeiner  Mann  mit  dem  anderen »  halff  uns 
bissweilen  Porzellain  in  Ordnung  zu  stellen  oder  auspekan, 
Ware  froh,  wenn  einer  etwas  zu  sagen  hatte,  das  ihn  lachen 
machte,  und  redete  von  Kleinigkeiten,  dass  ich  bewunderen 
mussle,  wie  ein  so  grosser  Mouarcli  auf  dergleichen  Kleinig- 
keiten acht  haben  konnte.  Der  König  ist  sehr  stark  von  Leib 
und  von  dauerhaffter  Gesundheit,  das  komt  von  seiner  ordent- 
lichen Lebensart,  er  geht  bey  Zeiten  ins  Bett,  steht  frUh  auf 
und  giebt  sich  ville  Bewegung,  und  ist  keinen  Üppigen  Leidei^ 
sohaflen  unterworfen  wie  sein  Vorfahr,  seine  einzige  Passion 
ist  die  Jagd,  uud  die  tragt  zu  seiner  StXrke  und  Gesundheit 
bey;  er  hat  gewUss  von  Natur  ein  gutes  Herz,  aber  ich  glaube 
ihn  prompt  zum  Jähzorn  geneigt,  so  dass  man  sich  bey  aller 
seiner  Herablassung  wohl  in  Acht  nehmen  muss.  Seve,  1787 
II  3.  Unsere  Heise  an  Holf  ist  gut  ausgefallen.  Ich  habe  fUr 
mich  besonders  vill  Vergnügen  aus  einem  Einfahl  gezogen» 
der  mir  in  den  Kopf  gekommen  war.  loh  hatte  lassen  ^IMey 
Stuck  aus  weissem  Porzellain  yerferiigen,  die  unter  glUseraen 
Gloken  gestellt,  und  mit  natürlichen  Insekten  besezt  waren. 
Zum  Exempel  ein  kleiner  Atiior  in  stunem  Wagen  von  sechs 
natürlichen  Papillionen  gezogen,  —  ein  anderer  Amor  auf  der 
Jagd,  wo  der  Hirsch  ein  Schrölei  und  die  Hund  kleine  Laub- 
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kiiffer  waren,  —  und  ooeh  Till  anders  in  dieser  Art.  Als  ich 
eben  befebüffltget  war  einige  dieser  SUick  auf  einem  Tisch 
neben  einander  so  setzen,  kam  der  König,  lachte  nnd  sagte 
stt  mir,  er  sehe  wohl,  dass  dieses  ein  Binfohl  Ton  mir  seye, 
ond  dieses  Ungeziefer  vcrscluilTle  mir  die  Ehre  ziemlich  lang 
mit  Ihro  Maye&Uit  zu  reden ;  der  König  wolle  wüsseo  wie  ich 
meine  PapiÜonen  aufziehe»  wie  ich  die  Insekten  unversehrl 
hahalte  o.  s.  f.-  Indem  er  so  redete,  betrachtete  er  meine 
Arbeit  immer  genauer,  und  fand  Vergnügen  daran,  so  dass 
er  zwey  Stük  davon  auslese  und  sie  in  seine  inneren  Zimmer 
trug.  Wann  du  den  hiesigen  Hofschlendrian  kennlest,  so 
wurdest  da  dir  leicht  vorstellen,  dass  dieses  einen  guten  £in- 
druck  Air  meinen  Einfahl  gemacht  haben  mttsse.  Ich  mnsste 
beiffllicb  lachen  su  sehen  t  dass  mancher  Schrötel  so  iheiier 
verkaufTt  wurde  als  in  der  Schweiz  eine  Kuh.  Seye,  1789 
II  27.  Ich  kan  mit  unserer  leisten  Reise  an  Hoff  wohl  zu- 
frieden seyn,  ich  brachte  neue  Arbeil  von  meiner  firiiadung« 
die  wohi  gefallen  hat.  Anstatt  der  ehmaligen  Papiiionen  und 
Ameisen  sind  es  jez  Vögel  aus  natttrliohen  indianischen  Federn 
tossrnmengesetzt,  nnd  wo  die  lebhaflesten  Farben  auf  eine  Art 
spiehlen.  die  die  Mahlerey  nicht  nachahmen  kan.  Einige 
Dosendekel,  die  ich  gemacht  hatte,  wurden  mir  so  zu  sagen 
ans  den  Händen  gerissen.  Seve.  1789  XI  27.  Es  fehlt 
noch  TiH,  dass  die  Bohe  in  Prankreich  wieder  hergestellet 
seye,  ich  ftfrchte  im  Gegentheil,  es  motte  wieder  ein  nener 

Ausbruch,  und  wann  das  ^^esclichcn  solle,  so  wurdb  er  gewiss 
schrecklicher  seyn  als  dio  vorigen.  Was  die  Manufactur  ins- 
besonder  anbetrifil,  so  sind  wir  in  grossem  Embarras  um  die 
Pabrication  fbrtzosetsen ;  an  kostbarer  Waare  fehll  es  nicbl, 
aber  es  ist  kein  Verkanff,  folglich  kein  Geld  unsere  Lenthe 
zu  bezalilen,  und  Sie  haben  kein  Vermögen  um  zu  warten, 
.ledormnn  verinrgl  sein  Geld,  und  es  isl  jezt  Mode,  dass  man 
daher  ziehe  wie  ein  üalunk ,  und  mit  kupfernen  Schnallen, 
dann  wer  silberne  tragt  isl  einer  Beschimpfung  ansgesetit. 
Seye;  1790  lXlS.  Ich  werde  mich  schwerlich  entschlieesen 
Paris  für  immer  zu  verlassen.  Ich  bin  jez  ein  alter  xlmlieb 
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wunderlicher  Mann,  der  so  seine  eigene  Lebensnrt  hnt,  der  an 
seine  {ncsigen  Frounde.  Sludion  und  Umi^MUg  gewohnt  isl, 
und  dem  c<  vilieicht  im  Vnlterland  nicht  mehr  gefallen  würde. 
Seve.  1700  XII  14.  Letxthin  sagte  ich  dem  Mmisler,  ieb 
wtirde  als  ein  GlUok  anseheo.  wenn  ich  meinat  Diensts  mil 
etnem  kleinen  Gnedengehalt  entlassen  wttrde,  und  wolle  ihn 
auch  gerne  aufgeben  ohne  Gnadengehalt;  er  sagte,  er  wttrde 
mich  als  einen  undankbahren  Mann  ansehen,  und  ohne  Senli- 
ments  wann  ich  des  Königs  Mnnufactur  bei  diesen  Umständen 
verlassen  wolle.  Sevo,  179t  IX  22.  Sie  sagen  Sie  seyen 
keine  Freundin  von  der  Französischen  Nation,  aber  von 
welcher;  es  gibt  jes  swey,  die  alldenkende  und  die  neudonk- 
ende.  Ich  bin  von  der  neadenkenden ,  ohne  -just  in  allen 
Slllken  ihr  Lobredner  sn  seyn,  aber  Überhaupt  genohoMo 
dimkt  mich  die  neoe  Ordnung  den  Geeezen  der  Natnr  und 
denen  Rechten  der  Menschen  gemäss,  da  hingegen  die  alte 
von  Üiilerdrukungen  und  abscheulichen  Missbrüuchen  wie 
auss^fziff  war.  Sove,  1  795  XI  25.  Ich  njiiss  gestehen  dass 
ich  an  liaarschaft  nicht  wohlhabend  bin.  Ich  i)ahe  nocti  ein 
paar  Diamant  Ringe  und  eine  Tabakdose  mit  Perlen  beaeUt 
von  betrXohtlichem  Werth ;  aber  an  Geld  habe  ich  mehr  nicht 
als  elwann  40  Loaisd'ore«  und  diese  behalte  ich  für  anerwartetn 
NothMile.  Ich  ziehe  mich  durch  so  gut  ich  kan  mit  den  Asai- 
gnaten  metner  Besoldung.  Zum  GlUck  giebt  uns  die  Regierung 
etwas  Fleisch  und  Hrod  in  natura,  sonst  wKren  wir  sehr  übel 
dran.  Ich  verkaufTc  nichts  von  meiner  Arbeil,  m;in  will  mir 
ZU  wenig  geben,  und  nur  in  Assignaten.  Seve.  1786  III  24, 
Meine  Gesundheit  ist  seit  langer  Zeit  ungefehr  die  gleiche, 
und  kh  rnnss  förehten  sie  werde  Air  immer  so  bleiben;  gross« 
Sflhwachheit  und  UnbehUtflichkeit  in  Armen  und  Beinen. 
sonderheitHch  aber  in  den  HXnden,  die  ungestaltet  und  halb 
onbrauohbar  worden  sind  ;  man  muss  mich  an-  und  auskleiden 
wie  ein  Kind.  Ich  komme  sollen  aus  meiner  Stühe,  fl  mn  und 
wann  hülpc  ich  ein  wenip  im  llyus  herum.  —  Vor  der  Revo- 
lution war  meine  Lage  lachend,  ich  hatto  die  nahe  Aussicht 
mit  einem  gulen  Yenn<%en  und  einer  eohdnen  Pension  in 
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meiiMm  Vaterlaod  zu  Mben.  Di«  Pension  Ist  verBebwmid«ii 

und  meine  Mittel  sind  atif  die  HHlfke  herunter  geschmehen. 
Seve,  1798  II  2  7.  So  vill  ich  merke  zieht  sich  von  aussen 
ein  ün»ewitter  über  nnsor  nrmos  Vnlterlnnd  zusammen,  und 
will  ausbrechen.  Mehr  mag  ich  nicht  sageo,  es  w^rc  unklug 
seine  Gedauken  offenbersig  aufs  Papier  zu  setzen.  Gott  selber 
bescbttze  ui»,  dann  von  den  Menschen  ist  bey  der  jesigen 
Lage  der  Dingen  ^on  keiner  Seite  her  Hülffe  an  hoffen. 
Entweder'  verlieren  wir  unsere  Independens«  oder  alle  Gantoot 
werden  in  eine  einzige  Republik  zusammengesdimolzen ,  und 
dann  werden  wir  initeii)<iiuler  fi  insen  wie  II  und  und  Kazea 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Religion  und  der  local  Inte- 
ressen. Seve.  1800  V  17.  Wann  gleich  das  Vaterland  noch 
immer  gedrukl  und  in  Verwirning  isl,  so  haben  doch  die  Sa« 
oben  seit  kariem  eine  neue  Wendung  genobmen,  der  Krieg 
möge  dieses  Jabr  aoofa  ausfallen  wie  er  wolle.  Bai  Oestreicb 
die  Oberband,  so  wUssen  wir  was  die  Polgen  sind,  ist  et 
Frankreioh,  so  wird  es  in  Helvetien  aueb  nicht  ttbel  gehen. 
Boii.iparte  Uful  die  jezige  Regierung  denken  in  Ansehung  unser 
nicht  wie  das  ehemalige  verruchte  Directorium.  Man  wird 
nicht  mehr  zugeben,  dass  die  Welschländler,  die  Seebuban 
und  die  anderen  ihresgleichen  in  der  Schweiz  den  Meister 
spieblen,  und  wano  schon  das  foederalif  System  grosse 
Sebwierigkeiten  findet,  so  kann  doch  eine  Verfassung  zu  stand 
kommen,  wo  aofgeklürta  wohlgesinnle  Mtener  mehr  werden 
lu  sagen  haben  als  dumtne  und  boshafte  Beuren.«  —  Hettlinger 
war  unter  Andenn  mit  Alex.  Brongniart,  der  ilim  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  zu  Sevres  an  der  Seite  stand,  sehr  be- 
freundel.  und  Ür  Ihcille  »Sevres  26  Vendemiaire  XII  (180S  X 
19)«  der  Schwester  Pfenuioger  die  Todesnachricht  in  folgen-« 
den  Worten  mit:  »Madame.  Je  m'acquitte  en  ce  roomem  do 
la  ptotble  oommission  quo  Mr.  Hettlinger  votre  fr6re  m'a  donn^» 
Vous  savez  que  depuis  long->temps  il  6tait  plus  malade  qufk 
rordinatre.  Sa  maladie  a  aogment^e  depuis  15  k  80  jours* 
Nouö  l'avons  perdu  aujourdhui.  —  Si  les  seniiments  d'eslime 
ei  d  amitiü  que  j  ai  vouös  ä  Mr.  Hettlinger  peuvent  apporter 
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qoelque  consolation  au  cbagrm  que  sa  perle  voiis  fera  öprouver. 

je  dois  vous  apprendre  qu'il  euiporle  Ue  lua  part  des  regrets 
bicn  viTs.« 

69)  Zur  Ergänzung  des  Ii  235—238  u.  a.  0.  Uber  logeoieur 
Joaefaiai  Eageo  Müller  von  Eogelberg  Mitgciheilteo.  mag  noch 
folgendes  Schreibeo  beigefügt  werdeo,  welches  er  18S0  VI  SO 
•U8  Engeiberg  an  die  Sobweizerisofae  NalurforecheDde  GeseU- 
sebafll  richtele:  »HocbiUTerebreade  Herren  MKkollegcn!  kb 
gebe  denen  BesoblUssen  der  allgemeinen  schweiserischen  Na- 
turlorsL'henden  Gesellsrliaft  zu  Lausanne  1828  und  auf  dem 
grossnn  Sl.  Bernliard  lü29  meinen  gUnlzlichcn  Beyfnll,  dass 
sie  uemlich  den  Mangel  einer  richtigen  schweizerischen  lopo- 
graphischen  Karte  der  Alpen  fühlet,  und  beschlossen  bat,  eine 
genauere  special  Karte  zu  veranstalten.  Denn  es  ist  gewiss, 
wenn  man  die  vielen  älteren  und  neueren  Karten  der  Sohweis 
susanunenballet,  so  wird  jeder  fremde  und  einheimische  Kenner 
sich  gantz  verbssen  finden,  und  sich  in  einem  unübersehbaren 
Labyrinth  verwirren.  -  Allein  dabey  bin  ich  doch  auch  ver- 
anlassl  niich  in  etwas  zu  entschuldigen,  weil  ich  zu  Landknrten 
der  Schweiz  auch  beygctragen  habe.  —  Adqo  1787  wurde  ich 
von  Herrn  Hauptmann  Rudolf  Meyer  in  Aarau  aufgefordert  mit 
Herrn  Ingenieur  Weiss  Bergrefsen  zu  machen;  ich  will  also 
gantz  kurz  berttbren,  wie  ich  selbe  fortgesest  bebe.  —  Anno 
1788  im  Merz  gingen  wir  auf  den  Horben  zu  Muri  gegen  dem 
•  Zürcher  Gebiet,  Rigt  und  gantzem  sichtbaren  HochgebUrg,  von 
da  über  Hildisrieden,  Gormund,  Ruswyler  Berg,  Enllibuch  und 
Napf  Wink«^!  zu  messen;  von  da  auf  Bern,  von  wo  uns  Herr 
professor  Tralles  mit  denen  obrigkeitlich  luathemalischen  In- 
strumenten auf  Thun  begleitete  eine  Basislinie  zu  messen,  und 
auf  die  errichtete  Signale  St.  Battenberg,  Niesen,  Stokhom, 
Tbteraebem  und  gegen  das  Hocbgebifg  horizontal  und  elevn- 
ttons  Winkel  Uber  dem  Quecksilber  Spiegel  irigonometriscb 
zu  bearbeiten.  —  Nach  diesem  reiseten  wir  ins  Hasli  Land 
auf  verschiedene  Berge,  z.  B.  auf  hangend  Glelscherhorn, 
Planblalten  und  von  da  auf  die  Grimsel ,  Sidlis  Horn,  ober 
und  un^  Aargletscber  und  sofort.  —  Anno  1788  im  Frühjahr 
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auch  mit  Herrn  Tralles  in  Araa  eine  Basis  Lfni»  gemAssen  von 
dem  Kirchthurm  Soor  auf  Köllikon ;  nach  diesem  von  der 
Wasser-  und  Giselflube  gegen  der  Basis  und  gantzem  sieht* 
birem  Hochgebirg  die  Winkel  repetiert;  hernach  deo  gaotzen 
Sonmer  hindareb  ins  Bern  Oberland,  im  Siebentbai,  Pmtigen, 
Lanlerlbal,  Sobilthom,  Grindelwald  auf  Faulhern»  und  Tieieo 
andern  Bergen  zugebracht.  —  Anno  17Ö0  gäbe  mir  Herr  Meyer 
einen  Voiimachtschcin  ins  Sanenland  zu  reisen,  wo  ich  auf 
dem  beben  Jemen,  Samasira  et4S.  eine  grosse  Ansichts-Zetcb- 
nang  femiierk  z.  B.  von  Diablere  und  Tantanorgeln,  Moniblaoc» 
Dmlamidt  und  vielen  andern  borizontal  and  elevations  Winkel 
gemessen ,  und  einen  Theil  vom  uiilcru  Wallis  bereiset ,  wie 
noch  den  ganlzen  Soiumer  von  1791  das  s'nnlze  bernerische 
und  wallsersclie  iiochgebUrg  durob  alle  Thäier  vom  Montblanc 
bis  Parca  durobstnchen.  —  Anno  1782-88  und  84  über  di4l 
gantzen  Kantone  Un\  Sebwyz,  Unterwaiden,  Zug,  Glan»« 
GraubtlDdten,  Appenzell  und  Zürich ,  anob  Uber  die  voralbei^ 
gischen  Herrschaften  bis  ans  TyroJ  mit  Uusserstem  Fleiss  und 
und  Anstrengung  vermittelst  Instrumenten  die  Zeichnungen 
forlgesetzt,  so  dass  icb  einen  grosse^  Folianten  damit  anfüllen 
ktonle.  —  An  einem  der  sehdnsten  TUgen  aller  meiner  Reisen 
bestiege  icb  mit  S  IfXnnern  den  so  merkwürdigen  Titlis  in 
Engelberg,  befestigte  dort  das  grosse  Scbeiben-lnslrument  mit 
Slriken  und  Steinen,  und  formirle  eine  Bergansichl  in  einem 
Halbzirkel  von  Sersiplano  zwischen  BUndten  und  Voralberg 
bis  an  Niesen  bey  Tbun.  Dann  repetierte  icb  die  Winkel 
wieder  gegen  den  Titlis  und  ylelen  andern  ßcrgon,  und  foi^ 
mierte  das  Netz  zu  meinem  Berggrundplan  durch  verschiedene 
angegebene  Logrit  Tabellen,  von  welchen  wir  Vegas  am  meisten 
gebraucht  hatten,  lormierl,  nach  welchem  ich  meine  verschie« 
dene  Relief  Terfertiget,  die  bei  Fremden  und  Einbeimiscben 
mir  sehr  grossen  Beylall  verscbafton,  besonders  1817  bey  der 
damaligen  schweizerischen  Gesellschaft,  welche  mich  mit  einer 
lobsammen  Zuschrift  beehrte.  —  Auch  den  4.  Februarii  1819 
stellte  mir  der  hohe  Stand  ZUrich  fUr  das  von  mir  auf  die 
Stadt-Bibliothek  daselbst  angekaufte  Relief  mit  Sigill  und 
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Uoimclirifl  ein  Dtntoolireibeo  und  Ziifried«iibotto  Schein  aas« 
—  In  BelracbtUDg  alter  meiner  so  vielfitliigen  uod  mttbesunen 
Helten  und  Arbeilen  bis  1797,  da  es  so  weit  vorfferUckl,  dass 

Herr  Meyer  ProbLogen  dem  Publikmii  voilti^eu  kunnle,  muss 
es  mich  doch  einigermassen  verdriessen,  dass  die  Meyerist  Im- 
uud  aiulere  korlen  vielfältig  copiert  und  vcrslUmlot  worden 
noier  dem  Titel  einer  Verbesserung,  da  doch  an  vieieo  Orihao 
das  Gegenlbeil  eracbetnt,  bis  jeU  der  Fall  einireilet  eine  neue 
auGaefamen  la  lassen«  tsl  also  zu  bemerken:  Messen  nnd 
rechnen  ist  nicht  das  nemliche,  und  waa  verifnderi  im  Mass 
Luftdemmung.  Lichtsrahlen*  GlXser,^  ungleiche  Basis  in  onerer 
Lage  gegen  Norden  der  Schweiz,  ist  die  Ursache,  dass  die 
ßer^liühen  so  verschieden  angegeben  worden.  —  Schh'essHch 
muss  ich  noch  bemerken,  (bnss  Herr  Meyer  den  6.  Juni  1801 
mir  zu  seinen  karten  die  Berghöhen,  welche  ich  mit  eigenen 
mathematischen  lostruinenten.  gemessen  habe,  beyrugte,  mit 
ofentlicber  Beacbeinignng,  dass  ich  mich  als  ein  fleissiger  Mit- 
arbeiter bexeigt  habe.  Uebrigens  werden  Sie.  Hocbgeacbte 
Herren I  mir  nicht  Air  ongut  aufnehmen,  wenn  ich  als  ein 
beynahe  SOjähriger  Mann  von  der  Beywohnuog  der  Lo6l. 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  St.  G.dleii  /uiukbleibe,  um 
so  mehr,  da  ich  schon  Eingangs  ihren  weisen  Beschlüssen  den 
voll^:cIl  Beyfall  geschenkt  habe.«  —  Die  II  212  gegel)enen 
Auszüge  aus  diesem  Sc  hreibca  sind  einem  Concaple  eninommen, 
das  ich  bei  den  Müüer'aohen  Papieren  fand,  -  während  ich 
den  eben  jetzt  gegebenen  Text  aus  dem  Originalscbreiben  er* 
hoben  habe,  das  ich  kttrxlidi  unter  den  Hemer'schen  Papieren 
entdeckte. 

70)  Herr  Dr.  F.  A.  Plückiger,  Staalsapotheker  in  Bern 
jiublicnLe  selir  interessante  »Beiträge  zur  alteren  Geschichte 
der  Pharmacie  in  Hern.  Schaflfhausen  18ö2  in  8.«  Sie  sehen 
eine  Menge,  den  Zeitraum  von  1266  bis  1709  beschlageade 
Nachweisungen,  und  lassen  sich  a.  B.  Uber  den  III  68  be« 
sprochenen  Otto  Brunfels  weitläufiger  aus,  erwähnen,  dass  die 
jetzige  MttUer'sche  Apotheke  muthmasslkh  schon  seit  ti41 
ezistirt,  eic. 
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71)  Das  I  801  «rwühnte  Werk  Hiraelt  gab  noch  in  Donerar 
Zeil  Deieioieris  Sloff  Air  sein  Werkchen  »La  v^itabla  gnida 
(las  culKiTalaors  ou  vie  agricole  de  Jacqaas  Gouyar  dil  le  pay- 
aan  philosophe.  Itr^e  de  rallamaad  da  Hirsal«,  das  in  Paria 

(ohne  Äii^abe  der  Jaiu^ahlj  iu  cuiudebieuä  zwei  AuÜdi^eu 
erschien. 

72)  Id  der  gehalivolleD  Schrift  »Soci6l6  de  Geographie  da 
Gendve.  Il^motrea  et  Bulletin.  Tome  II  iWU  Gendve  in  8« 
findet  sieh  aua  der  Feder  des  hoehverdieoten  Herrn  General 
Dnfonr  eine  »Nelioe  sur  la  Carla  da  la  Sniase  drasa^  par  rBtat- 

Major  fedöral»,  welche  zwar  gegenüber  den  von  mir  bei  Feer. 
Eschmann,  Trachsel.  Hassler,  Meyer  etc.  gegebenen  Nachrichten 
ii!)cr  die  \  rrdiessuiigen  in  der  Schweiz  wenig  Neues  bringen 
Jtonnle,  aber  immerhin  eioe  interessante  Ueber&icht  verschafi^. 
—  Ebendaselbst  und  dann  auch  in  de  Candolle's  »Rapport  aar 
las  travaux  de  la  Soci^  de  Genövet  findet  sieb  je  ein  korser 
Nekrolog  Uber  den  verdienten  Genfer4fatbedMtikar  Elia  Rfller 
1801  XII  0  —  1802  III  17),  der  steh  noch  kurs  tot  aetnam 
Tode  in  zwei  Abhandlungen  Ober  die  Gastätt  dar  Erde  ein  so 
scliüneä  letztes  Deniimal  geselzi  hat. 

70)  Nach  eiirer  gtttigen  Mitlheilung  von  Herrn  Ralbsberr 
Peter  Merian  in  Basel  findet  sich  Uber  das  IV  0  erwähnte 
Werk  von  Conrad  Gessner's  Freund,  dem  berttbmten  Chirur- 
gen Felix  WUrz  von  Basel,  auch  eine  Notiz  in  Hallers  Biblio* 

theca  chirurgica  II  21Ö.  Herr  Merian  füi^l  zur  Erklärung,  dass 
Würz  von  seinen  Zeitgenossen  so  wenig  beaclitet  wurde,  bei: 
»Er  war  ein  Mitglied  der  Zunfl  zu  Schürern,  und  von  solchen 
■  Leuten  haben  die  gelehrten  üerreu  der  damaligen  Zeit  keine 
grosse  Notiz  genommeo.« 

74)  Von  Juküb  licnioulli's  Ars  conjeclandi  (s.  1  158—164) 
erschien  zur  Zeit  auch  eine  Französische  Bearbeitung  (wenig- 
stens iheihveise)  unter  dem  Titel  »L'arl  de  conjecturer,  traduit 
du  iaiin  de  Jacques  fierooulli;  avec  des  observalions,  eclair- 
elssemens  et  additions  par  L.  G*  F.  Vastel»  membre  du  Lyc^e 
et  de  la  Soci^t^  d'agriculture  et  de  commerce  de  Caan.  Premiöre 
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|Mrtl6.  Gaeo  IMf  in  4€.  Ob  dio  veraprociieae  Portoelsnng 
auoh  nooh  verlfflBntHohi  wurde,  isl  mir  unbekrant  gebUebeo. 
75)  Leu  sagt  in  Mioeai  Leiikon  bei  dem  Artikel  Diodati: 

»Es  war  auch  aus  diesem  Geschlecht  Elias  des  kleinen  Raths, 
welcher  aach  nicht  nur  eine  grosse  Gelehrte  besessen,  sondern 
auch  mit  den  beruhmlen  M  iuiicrn  Ilugone  Grotio.  Gassendi, 
Campauclla,  Schikard,  Naudüo,  Peyrescio  und  Galileo  eioeo 
Briefwechsel  gefübret,  uod  dieaea  letztern  Apologiam  für  die 
Pbiloeopbie  von  Samos  ttberaetst  bat.«  Nacb  vergeblicbem 
Sueben  weiterer  Nacbricbleo  ttber  dteeen  Mann ,  wandte  ieb 
mich  letttbin  an  flerm  Prof.  Plantamow  in  Genf,  zugleich  auch 
um  Anfsoblttaae  Uber  den  Verfiiseer  der  Schrift  »Pontenelle 

el  la  Marquise  de  Ci.  dans  ies  Mü[1(1l's;  ouvrayc  cuntcnant  les 
d^couverles  les  plus  inleressanlea  faites  dans  l'Astrünomie, 
depuis  les  cutretieDs  sur  la  pluralite  des  moodes;  public  par 
Henri  Favre*  Paris  et  Geneve  1821  in  8.«  bittend.  Herr  Plan- 
lamoor  hatte  die  GeDflligkeit  mir  Vlll  24  folgendes  zu 
antworten:  »Je  ania  dteoU  de  ne  poavoir  Yona  fotimir  aucon 
renaeignement  aor  Elie  Diodati  ni  anr  Henri  Pavre;  auoane 
des  peraonnea  auxquellea  je  me  eun  adresaö»  MM.  De  la  Rive, 
Gautier  etc.  na  pu  mc  mcttre  sur  la  voie.  La  seule  chose 
que  j'aie  pu  irouver  dans  un  recueil  genealogique,  c'esl  la 
naissance  a  Geneve  en  1576  d'un  Elie  Üiodali,  sur  leipjel  il 
n'y  a  pas  d'autrea  d^tails,  pas  mduie  la  date  de  la  mort.  ü 
est  posaible  que  bien  ä  Geneve  le  dit  Diodati  ait  v^  et 
solt  mort  k  l'dtranger,  d*oü  la  lacune.« 


In  den  Betracbtoagen  über  Hag*t  Mathematik  tind  zwei  siaa- 
atörende  Drockfeiiler  anzunerken: 

S.  B70,  Z.  7  der  theila  iUtt  elnettheüs. 

8.  890,  Z.  11  aof  jmmetrUeh  statt  nnsystematiseh. 


Digitized  by  Google 


Digitized  byGoogle 


Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  sind  früher 
herausgegeben  worden  und  ebenfalls  durch  die  Buchhandlung 
S.  Höhr  zu  beziehen : 

Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Heft 
1—10  a  2  fl.  Rheinisch.   8.   Zürich  1847—56. 

Meteorologische  Beobachtungen  von  1837  —  46.  10  Heflc.  4. 
Zürich.   2  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Mit  einem  Bild- 
niss.   4.   Zürich  181«.   1  fl.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.    üeber  die  Hausameise  Madeiras.  Mit  einer  Ab- 
bildung.  4.   Zürich.  1852.    Schwarz  45  kr.    Gol.  1  fl. 
—  Der  botanische  Garten  in  Zürich.   Mit  einem  Plane.  4. 
Zürich  1853.    Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 
Sechs  Jahrgänge.  8.  Zürich  1856—1862  ä  2*72  Thlr. 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besonders  abgedruckt  zu 
haben :  ^ 

Pestalozzi,  H.  Ing.  Oberst,  üeber  die  Verhältnisse  des  Rheins 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einem  Plane  der  Ge- 
gend von  Sargans.   8.   Zürich  1847.   24  kr. 


Wiederholt  erlauben  wir  uns  auf  die  Preisherabsetzung 
nachstehender  Werke  aufmerksam  zu  machen.  ^ 

Heroldt  Moritz.  Entwickelungsgeschichle  der  Schmetterlinge 
anatomisch  und  physiologisch  bearbeitet.  20  Bogen  Text, 
33  colorirtc  Kupfertafeln.  In  4.  (8  Rthlr.)  jetzt  1  Rthlr. 
10  Sgr. 

Herold«  IMorits.  Von  der  Erzeugung  der  Spinnen  im  Ei. 
31  Bogen  Text,  3  colorirte  Kupfertafeln.  In  Fol.  (8  lUhlr.) 
jetzt  1  Rthlr.  10  Sgr. 

Cassel.  Krieger'sche  Buchhandlung. 

In  Zürich  empfiehlt  sich  zur  Besorgung 

S.  H  ö  h  r. 


Druck  von  Zürcher  &  Forrer. 

Goos 


Viertelj  ahrssclirif t 


der 


Natnrforseliendefi  fieseUscIiaft 


in 


ZÜBICH. 

Bedigirt 
T>r.  Rudolf  A^V^oir, 

Frot  der  Astronomie  in  Mrieh» 


Achter  Jahrgang.  Zweites  Heft. 
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Mittlieilangen  über  die  Sonnenfleekea 

von 

Dr.  iiadolf  Wolf. 


XV.  Sonnenfleckenbeobachtungeii  im  .Inin  o  1862  und  Berech- 
nung der  entsf)rn'  licnden  Reduclionsfacloren ,  Relativ« 
znhlen ,  roagnelisclirn  Varinlioiieii  etc. ;  Aufstellung  und 
l>iscus<:ion  neuer  YHrjalionsformeln  für  MUncben.  Krakau 
und  Chrisii.inia  ,  sowie  Oo^prechuDg  verwandter .  durch 
Arago  und  Kreil  verÖfTentlichier  Serien;  Nachweis  des 
Parallclismus  in  der  Häufi^^keil  der  Sonnenflecken  und 
Nordlichter;  Fortsetzung  der  Sonnen tleckenliteratur. 

Die  liaufiiükeit  der  Soiineiiiiecken  konnte  van  mir 
im  Laufe  des  Jahres  1862  an  289  Tagen  mehr  oder 
weniger  vollständig  beobachtet  werden,  and  ansser-* 
dem  erhielt  ich  von  den  Herren  Hofrnth  Schwabe  in 
Dessau  und  Assistent  .lenzer  in  Bern  eine  grosse  Zahl 
werthvoller  Ergänzungen,  an  welche  sich  überdiess 
noch  einige  Beobachiangen  der  Herren  Bomitz  in  Lieh** 
tenberg  nnd  Weber  in  Peckeloh  anschlössen,  welche 
ich  der  Wochenschrift  von  Heis  enUichmen  konnte.  < 
Ich  verfugte  so  schliesslich  für  342  Tage  über  voll- 
ständige Beobachtungen,  für  13  Tage  wenigstens  noch 
über  theilweise  Angaben,  und  blieb  nur  bei  10  Tagen 
m  glinKlicher  Unkenntniss  über  den  Fteckensland  der 
Sonne.  Die  fleckenfreien  Tage,  deren  ich  in  meiner 
vorläufigen  Einsendung  in  die  astronomischen  Nach- 
richten 8  gezählt  hatte,  redacirten  sich  schliesslich 

■ 

Vlll    S.  7 


Digitized  by  Google 


98 


Wolf,  muhenmifaB  iUMr  4ia  8oBMall«dMo. 


«•M*»O«P0D*4«»«ii|»«9lft»* 


i  00  <o  ^  A  «0  I  oo^comI  t«M4»e»]  O0»  «e  OB  A  O  I^SiSlMC»  i  feO  I 


•H-  ♦      •      ♦  ♦  «  •  •«-(.  «  •  »  «      «  »  «  •►i-  *  •  • 


y  ^-  •  •  •  • 


fj,         ,^  1^       te      CO  if»  1^  M  M  W  0>:  I«  M  1^  4»  W  4»  K*  W  iC»  e«9  M  00  Cn      frO  (O 

'    i^'    '    '    '    U i^'    *   W  '    U.  Im.  U.  'm^     *    *  * 


00 


2  «««ni^«^o*j^il»ei9w«i»««i«4»wCin«»«^  ««^e 

Ctl  CAMC0*^t«0d-'O000:&n&dt0^C0<IM^O0>e»CnAa0OOO00Ol>:>C 

•  «-i-         !■  •  •      »  «  «  •  •••••• 


e 

3 
9 

-9 


r 


00         ilto>  *  ,^       0»  9»  I»  C/v  Cn       &d  M  M  M  M  CO  M 

—     i>5  tc         k  t  i  ic     —  ^  '  —  ■   *   U  U  '       i  i         i>s     t<d  ^ 


 •  ••« 


M  M  M        t-w  tC'  >^  Ol        ■•>>■  M  M  [n:'        IC  t^,  w>;  w>>  Od  w wt  c.  C1 

5*  '  '      ^  '  u  u       *  1^  ,    *  '     ^  ^  —  tv  1  : 

-a    i^OpMpc;«C<sCnC*»p4»CnC^«0O-^<^t«Ci<OOOOOO4OOOI<OOOCO»«C;i«4l  — 


OS 

o 


«e««»<e^coooCin&»<i*aoi^Qoooocni^e»«»6n«i*«MeGid-a«Po-4*>a 
«  «  •  «  «H-  «  »  «  «Hh^  «  *  «  «  «^«4-  «  *  O  «H-  «H-  «  «  «  » 


•  •  «  •  «  «  «-h<-f>  ««•««««      »4— !■  «    ■  |»H«  •  *  •  *  •  ' 


5K 


0 

9 


0 

9 

3 

5 


t 

n 

m 

9 

IS 


l<0  cn 


C0  fii»^  ^&o&6WM  coro  it»««»i|»«n«n«(»MCn«tfMM>A»*MK>^0< 
■4  1^  «3  «0  «D  §k  I   Cff  i    i   «D  O  Ch      5  M  Cl«  M  I   «4  0t  1  |A0A0***O< 


Digitized  by  Google 


>Yolt'.  Millbeiluiigen  über  die  Sonnenflecken.  99 

aof  3  zu  Anfang  Dezember,  —  immerhin  schon  eine 
kleine  Anzeig^e  von  einem  bevorstehenden  Minimum.  — 
la  der  nebenstehenden  Tafel  habe  ich  für  jeden  Tag 
auf  gewohnte  Weise  die  Anzahl  der  gesehenen  Grup- 
pen und  Flecken  eingetragen ,  und  bei  jeder  vollstän- 
digen BoobacliUiug  5  üiiL  einziger  Ausnahme  der  von 
mir  mit  \  ergrösserun""  f>\  meines  Viertüssers  erhnl- 
lenen  Normalbeobachlungen,  durch  ein  beigefügtes 
Zeichen  den  Beobachter  markirt,  um  bei  der  Berech- 
nung der  Relativzahlen  den  ihm  zugehörigen  Reduc- 
tionsfactor  anvveiiden  zu  können,  über  dessen  Bestim- 
mung ich  sofort  das  Nähere  beibringen  werde:  Ein 
beigesetztes-]-  bezeichnet  Beobachtungen  von  Schwabe, 
und  es  mag  hiebet  zur  Ergänzung  früherer  Mittheilun- 
gen  die  Uebersfcht  der  Beobachtungen  beigefügt  wer- 
den, welche  dieser  unermijdiii  he  Beobachter  auch  für 
1862  in  den  Astronomischen  Machrichleii  pubiizirte. 
Er  erhielt  in  den  12  Monaten : 
Beobachtungstage  19  16  27  SO  Sl  80  Sl  SO  SO  Sl  20  22 
Fleckenfreie  Tage  OOOOOOOOOOOS 
Gruppen  13  14  14  IH  15  14  13  13  13  12  12  14 

sah  also  bei  3 17  Beobachtungslagen  die  Sonne  nur 
S  mal  ohne  Flecken,  und  zählte  während  des  ganzen 
Jahres  160  Gruppen,  also  44  weniger  als  im  Jahre 
1861.  Seine  Beobachtungen  sind  wie  früher  mit  ei- 
nem 2V2-Füsser  bei  Vergrosserung  42  gemacht,  und 
ich  konnte  daher  für  seine  Beobachtungen  in  der  zur 
Berechnung  der  Reiativzablen  angewandten  Formel 

A  (10  .  ^  H-  n 

wie  in  Nr.  XIV  dem  Factor  A  den  Werth  %  beilegen, 
um  sie  meinen  Normalbeobachtungen  gleichartig  zu 
machen*  —  Ein  beigesetztes  *  bezeichnet  Beobach- 
tungen, weiche  ich  (vergK  Nr.  XII)  mit  dem  kleinern 
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Instrumente  machte,  und  für  welche  ich  aus  120  Ver- 
gleichungen 

il»  1,45  iL  0,04  =  nahe  I 

iand.  Kin  beigesetzter  *  endlich  bezeichnet  ßeoh* 
achtuDgen  von  Jenzer,  welche  mit  einem  Vierfüsser 
gemacht  wurden,  und  zwar  in  der  ersten  Hälfte  des 

Jahres  bei  Vergrösserung  64,  in  der  zweiten  bei  Ver- 
grösserung:  80.  Aus  correspoiidirenden  Beobachtun- 
gen ergab  sich  für  diese  beiden  Serien  sehr  nahe 

^  =  1  und 

9  Z 

Mit  Uullo  dieser  Reductionsfacloren,  in  BL/.iehung  auf 
welche  ich  Nr.  185  der  Literatur  zu  vergleichen  bitte, 
wurden  die  sammtlichen  Beobachtungen  entsprechen- 
den Relativzahien  berechnet,  und  daraua  theila  die  in 
der  Tafel  eingetragenen  Honatmittel  erhalten,  thells 

als  inittiere  Relativzabl  des  Jahres  1862.  Mit  Zugrunde- 
legung letzterer  Zahl  findet  sich  für  Prag  die  mitt- 
lere Jahresvariation  In  Declinatipn 

und  für  München 

7'.  109  -H  0,0363  .  59,4  =  9',27 

Erstere  Zahl  ist  naeh  der  in  Nr.  XUl  aufgestellten 
Formel  VIU  berechnet,  letztere  dagegen  nach  der 
Formel 

r  =  0,0363  .  ß  +  7,109  XXXIIL 

welche  ich  aus  den  Müncheuer-Beobachtungen  in  den 
Jahren  1851—1860  ableitete,  die  Herr  Professor  La*» 
mont  thells  in  Band  CXVI  von  Poggendorfs  Annalen, 

theils  in  den  Sitzungsherichtcn  der  bayerischen  Aca- 
demie  mitgelheili  hat.  Die  verschiedenen  Artigkeiten, 
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mit  welchen  bei  dieser  Gelegenheit  Herr  Lamont  meine 

Arbeilen  über  die  Sonnenflecken  und  ihr  Verhältniss 
zum  ErdmaiJiietismns  begrüssle,  ahnihe  ich  hier  nicht 
berühren  zu  sollen,  da  ich  sie  in  eiueni  eigenen  Auf- 
sätze ^Ueber  die  elfjährige  Periode  in  den  Sonnen* 
flecken  nnd  erdmagnetischen  Variationen^  belenchtot 
hal)e,  welchen  ich  sulbi't  für  P();L[geiidür("*s  Annalen 
niederschrieb.  Dagegen  l\ann  ich  nicht  iitnhiii  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  Vergleichung  der  eben  mitge- 
theilten  Formel  XXXIU  mit  der  frühern  Münchner- 
Formel  VU,  die  in  Nr.  XIII  aas  den  beiden  Prager« 
Formeln  VIH  und  IX  gezogenen  Schlüsse  voHkonimen 
bestätigt^ i,^  und  dass  also  mein  lieber  Freund,  Herr 
Dr.  Hirsch  ifi  Neuenbürg,  ganz  recht  zu  haben  scheint, 
wenn  er  in  dem  Rapporte,  welchen  er  der  naturfor«* 
sehenden  Gesellschaft  in  Neuenburg  (s.  Bulletin  de  la  n 
Socidlä  des  sciences  nalurelleB  de  Neuchatel,  Tome 
VI,  Page  46-48]  über  meine  Nr.  Xill  erstattete,  da* 
ranf  hinweist,  es  möchte  nöthig  werden  in  die  von 
mir  anfgestellte  Relation  zwischen  Relativzahl  und 
Varialiun  auch  noch  die  Zeil  einzuführen.  Wenn  Herr 
Ilirscii  sich  im  Fernern  dahin  ausspricht,  es  möchte 
der  in  dieser  Relation  zu  Tage  tretende  Zusammen- 
bang zwischen  dem  Erdmagnetismus  und  den  Revo- 
lutionen in  der  Sonnenatmosphfire  sich  in  der  Welse 
mit  (lein  von  Secchi  nachgewiesenen  Zusammenhange 
zwischen  dem  Gange  der  magnetischen  Elemente  und 
gewisser  Witterungserscheinnngen  versöhnen  lassen, 
dass  ersterer  sich  in  den  mittleren  Werthen  der  regel- 
mäs^igen  Variationen,  letzterer  dagegen  in  den  Stö- 


*)  Vergleieb«  jedoch  aveb  die  im  Folgenden  für  fbriilienia  er- 
hallenen  Retullele. 
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rangen  derselben  äussere,  so  kann  ich  mich  damit 

vorläufig  ziemlich  einverstanden  erklären,  —  behalte 
mir  jedoch  vor,  meine  definitive  Ansicht  erst  nach 
Beendigung  einer  schon  vor  längerer  Zeit  begonnenen, 
aber  durch  andere  Studien  einstweilen  unterbrochenen, 
betreuenden  Untersuchung  milzulheilen. 

Herr  Dr.  Hornstein  in  Wien  hatte  die  Güte  für 
mich  die  Declinations- Variationen  auszoziehen,  weiche 
Herr  Weisse  in  Krakau  in  den  Jahren  1839  — 1847, 
1850  und  1855—1856  hesUmmte,  und  1859  der  Wiener 
Academie  vorlegte.  Ebenso  theilte  mir  letzthin  Herr 

Obscrvalor  Mohn  in  Clirisliania  die  auf  dasiger  Stern- 
warte in  den  Jahren  1842 — 1846  erhaltenen  Decliua- 
tions-Variationen  mit.  Die  nebenstehende  Tafel  ent- 
hält nach  beiden  Serien  die  von  mir  auf  Minuten  re- 
ducirten  mittlem  monallichen  und  die  von  mir  berech- 
neten mittlem  jährlichen  Variationen.  Aus  den  voll- 
ständigen Krakaner-Jahrgängen  1841—1845,  den  Chri- 
slianier-Jahrgangen  1842 — 1851  und  dtn  Chrislianier-  ^ 
Jahrgängen  1852—1861  habe  ich  folgende  drei  For- 
meln bestimmt: 

F=  0.0290  .  R  +  7.486  XXXIV 

=  0,0309  .  R  4-  4.813  XXXV 

=  0,0113  .  R  +  4.921  XXXVI 

and  die  Vergleichnng  der  nach  ihnen  berechneten 

Variationen  mit  den  heohachlelen  giht  die  ant"  folgender 
Seite  stehende  Uebersicbt;  so  dass  sich  auch  die  Be- 
obachtungen von  Krakau  and  Christiania,  ganz  beson- 
ders aber  die  zweite  Serie  der  letztern,  befriedigend 
durch  meine  Formein  darstellen  lassen.  Ferner  gibt 
für  den  überschüssigen  ChrisUanier-Jahrgang  1862 
Formel  XXXVI 

V  =-r,37  =s  6',87  -h  0',50 
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so  dass  bich  auch  diese  Frohe  <»-anz  helriedi^ead  be- 
wahrt. —  Dage^jcn  zeigt  die  Vergleichung  der  For- 
meln XXXV  und  XXXVi  awar  noch  bei  dem  consUia- 
len  Giiede  die  aus  Prag  und  MüDciieD  geschlossene 
Zunahme  mit  der  Zeit,  aber  bei  dem  Factor  nicht  eine 
Abnahme,  sondern  gegentheils  ebenfalls  eine,  jedoch 
allerdings  vielleicht  nur  aul  der  unvollkommenera  For- 
mel XXXV  beruhende  Zunahme,  —  imd  ebenso  wird 
durch  alle  drei  neuen  Formeln  die  in  Nr.  XIII  hervor- 
^egangene  Beziehung  zwischen  den  beiden  Zahlen  und 
der  geographischen  Lage  der  Station  eher  in  Frage 
gestellt  als  bestätigt.  Da  ich  Uolfaunü  haben  kann,  in 
der  Folge  noch  mehrere  solche  Local-Formeln  aufzit- 
stellen,  so  verspare  Ich  jedoch  eine  neue  Discussion 
dieser  Frage  auf  die  Zeil,  wo  noch  ein  grösseres 
Material  vorliegen  wird.  —  Anhangsweise  glaube  ich 
hervorheben  zu  sollen,  dass  nicht  nur  die  täglichen 
Variationen  der  Declinationsnadel  im  Rapporte  mit  den 
Sonnenflecken  stehen,  sondern  dass  auch  die  seculäre 
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Vamlion  der  Decliaation  deutliche  Spuren  des  Zusam- 
ineDhanges  zeigt  Ich  führe  daRir  einsiweilen  (tmiaerbin 

zugleich  auch  anl  das  in  Nr.  142  der  LileraUir  bei 
Aolasd  der  Eucke'schen  torniel  Gesagte  hiiiweiseudj 
die  von  Arago  (n.  Oeuvres  IV        gegebene  Reibe 

Vüii  i^iriser-Üeclinatioiitii  als  HeIe<ro  an: 
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Ferner  hat  es  mich  lebhaft  frappirt  lelztbin  im  Annu- 
aire  de  Bruxelles  1863  (pa<r.  191—192)  folgende  von 

dem  sei.  Kreil  /.iisuuimengesteille  Angaben  über  den 
Ueberschuss  des  mittlem  Barometerstandes 
im  Juli  über  den  im  Juni  su  finden.  Er  betrag  in 
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und  Kreil  üchloss  daraus,  es  zei^^e  sich  in  diesen 
Ueberscbüssen  eine  OOjabrige  Weile,  —  hatte  aber 
gewiss  anch  nichts  gegen  eine  56jtthrige  Welle.  Es 
ist  ntimHch  mericwfirdig ,  dass  die  in  diesen  Zahleo 
so  klar  hervortretenden  beiden  Moxinia  und  das  eine 
Miniinuiii  gerade  auf  die  beiden  ilaupt-Maxima  und 
das  Haupt-JMinimuiD  der  Sonnenfleclien  fallen,  auf 
welche  ich  in  meiner  Nr.  XII  hingewiesen  habe,  und 
auf  welche  ich  die  grosse  Sonnenfleckenperiode  von 
circa  56  Jahren  zunächst  haute,  —  und  die  Unter- 
suchung, über  weiche  ich  im  Folgenden  rapportire, 
wird  das  Interesse-  an  einem  solchen  Zusammentreffen 
nicht  wenig  erhöhen. 

Ich  gehe  jetzt  nämlich  dazu  ubor,  die  wichtigen 
Resultate  zu  besprechen,  welche  sich  in  der  neusten 
Zeit  bei  Forlsetzung  der  in  Nr.  V  und  X  begonnenen 
Vergleichung  zwischen  den  Phänomenen  der  Sonnen- 
flecken und  Nordlichter  ergeben  haben :  Als  ich  1857 
den  iu  Nr.  V  publicirten  Nordlicblcatalog  (zu  welchem 
sich  übrigens  seither  noch  viele  Ergänzungen  gefun- 
den haben)  zusammenstellte,  ordnete  ich  nach  den 
Jahrestagen,  da  es  mir  damals  zunächst  darum  sa 
thnn  war,  den  jährlichen  Gang  dieser  Erscheinung 
mit  dem  jährlichen  Gange  der  Sünnenllccken  zu  ver- 
gleichen, —  munterte  aber  gleichzeitig  einen  meiner 
Zuhörer  auf,  aus  meinem  Cataloge  die  jährliche  Häufig-* 
keit  abzuleiten  und  ihren  Gang  mit  demjenigen  der 
Souiioiill ecken  zu  vergleichen.  Dieser  nahm  au  ch 
die  Unteiijuchung  an  die  Hand,  berichtete  niir  aber 
nachmals  dieselbe  habe  keinerlei  bestimmtes  Resultat 
orgeben,  und  da  ich  von  vorneherein  filrchten  musale, 
mein  Verzeichniss  habe  für  eine  solche  Untersnebnng 
zu  geringe  Uomogeneität ,  so  war  mir  sein  Befund 
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ilichl  unerwartet,  und  ich  glaubte,  nicht  erst  lange  onter- 

suchen  zu  sollen,  ob  mein  Gewahrsmann  die  Sache 
richtig  angegrifleu,  oder  nicht  etwa  zu  frühe  die  Geduld 
verloren  habe.  —  Später  unternahm  ich  sodann  für 
die  Jahre  1826—1848  meine  mittlem  monatlichen  Re- 
laUvzahlen  mit  den  entsprechenden  NordlichUahlen 
%n  vergleichen,  und  erhielt  so  die  in  Nr.  X  mitge- 
Iheilten,  der  Correspondenz  zwischen  beiden  Er-- 
scheinungen  nicht  ungünsligeii  Resultate.  —  Die  schon 
damals  beabsichtigte  Weiterführung  dieser  Untersu- 
chongen  konnte  wegen  anderer  Arbeiten  erst  im 
vorigen  Jahre  wieder  aufgenommen  werden,  nnd 
sswar  schlug  ich  nun  folgenden  Weg  ein :  Ich  wählte 
als  homogenste  Beobachtungsreibe  der  Nordlicht-Er- 
scheinangen  diejcnig-e  aus,  welche  nach  Hansteen*s 
Iheils  üiienllicli  us.  Möm.  de  Brüx.  20,  Bull,  de  Brüx. 
21),  theils  schriftlich  (in  Briefen  an  mich)  gemachten 
Mittbeilungen  durch  Celsius,  Hiorter,  Bergmann  und 
Uansteen  selbst  in  Upsala  und  Ghristiania  erhalten 
worden  war,  und  coml)iuirte  llieils  iiire  Zahlen  nach 
den  fleckenreichen  und  fleckenarmen  Jahren,  theils 
meine  betrefienden  Relativxahlen  nach  der  geringem 
oder  grössern  Häufi^^keit  der  Nordlichter.  Für  den 
Detail  diesof  Untersuchungen  auf  die  nachstehende 
Tafel  verweisend,  mache  ich  bloss  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  erhaltenen  Mittelzahlen  ganz  entschie- 
den für  den  parallelen  Gang  in  der  Häufigkeit  der 
Sonnenflecken  und  Nordlichter  einstehen.  Unge- 
Khr  während  ich  mit  dieser  Untersuchung  beschäf- 
tigt war,  unternahm  mein  College,  Herr  Fritz,  der 
seit  längerer  Zeit  meine  Arbeiten  über  die  Sonnen- 
flecken  mit  grossem  Interesse  verfolgt  nnd  in  der 
ueubLeii  Zeit  mich  in  deaselhen  kräftig  secuudirt,  auf 
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t— 1 
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29.7 

1842 

50 

1 

19,5 

19,5 

1843 

38 

■ 

31,8 

8.6 

1841 

22 

13.0 

13,0 

1815 

14 

9 

33,0 

33.0 

1816 

40 

47.0 

47.0 

1817 

38 

1 

7!).l 

79,4 

1818 
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15 

81,6  1 
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die  von  mir  früher  gewünschte,  aber  nachber  aus 
angebeoen  Gründen  nichl  zur  Ausfttbrang  gekommene 
Weise  meinen  Nordlichtcatalog  sammt  einigen  theils 
von  uiir,  theils  von  ihm  selbst  aufgelundeiien  Ergan- 
sangen, nach  Jabren  und  Monaien  wirklich  zu  ordnen, 
nnd  die  erhaltenen  Zabien  graphisch  darzoslellen. 
Die  beigegebene  Tafel  zeigt  unter  der  durch  Auf- 
trag meiner  Epochen  und  Uelativzahlen  erhaltenen 
Sonnenflecbencurve  sowohl  die  von*  ihm  erhaltene 
Jahrescurve  der  Nordlichter  als  die  einzelnen  Monat- 
curven,  —  ausserdem  noch  zwei  von  mir  gebildete 
Nordlioblcurven  für  die  gemässigle  Zone  Eoropa's 
nnd  die  Schweiz,  anf  die  ich  später  »urückkommen 
werde.  Der  blosse  Anblick  dieser  Tafel  spricht  ei- 
gentlich schon  deutlich  genug;  jedoch  kann  ich  nicht 
.  umhin  die  Erlaobniss  von  Herrn  Fritz  su  benutzen, 
und  einen  Auszug  aus  seiner  betreffenden  Abhand- 
lung hier  einzufügen. 

9AI8  Mairan  über  den  möglichen  Zusammenhang 
des  Nordlichtes  mit  den  Sonnenflecken  sich  aussprach, 
stand  demselben  eine  verhältnissmässig  geringe  An- 
zahl von  Beobacbtungen  zum  Vergleiche  zu  Gebote^, 
sagt  Herr  Fritz.  ^letzt,  mehr  als  ein  Jahrhundert 
später,  ist  das  Material  der  Beobachtungen  nach  und 
nach  so  reichhaltig  geworden,  dass  man  den  Versuch 
wagen  darf,  in  einen  tiefem  Vergleich  beider  Er- 
scbeinmigen  einzugehen,  selbst  wenn  man  gestehen 
muss,  dass  bei  den  Nordlichterscheinungen  der  ver- 
gleichende Maassstab  für  die  Grösse  der  Erscheinung 
noch  ganz  mangelt,  wodurch  ein  endgültiges  Resultat 

über  den  ulicrciiiätiiiiüieiidcii  oder  unabhaiigi^eu  Gang 
heider  Erscheinungen  erst  späteren  Beobachtern  zu 
erlangen  möglich  sein  wird,   welchen  es  glückt, 
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mindestens  einen  so  schönen  Haassstab  für  die  Polar- 

lichter  zu  finden,  wie  er  in  dem  ReiativKahlensysteme 
iui'  die  Sonnennecken  besLehl.  So  reiclihaJtig  unsere 
Nordiichtcalaloge  auch  immer  sind ,  ebenso  wenig 
geben  sie  uns  eine  voltständige  Anfklttrung  Uber  Zahl, 
Grösse,  Ort  und  Ausbreitung  der  Erscheinung. 

„Unter  den  grösseren  neuem  Arbeiten  über 
die  Abhüngi^keit  beider  Erscheinungen  von  einander 
sind  die  Untersuchungen  die  bedeutendsten,  welche 
in  Nr.  V  und  X  der  Mitlheilangen  über  die  Sonnen- 
flecken niedergelegt  sind.  Sie  erstrecken  sich  über 
die  letzten  Sonnenfleckenperioden  und  umfassen 
namentlich  die  Jaiire  i826— 1848.  Diese  Untersu- 
chungen liefern  Resultate ,  welche  den  Ansichten 
Hairan's  sehr  günstig  sind. 

„Der  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Nordlichter- 
scheinungen,  so^\cit  die  Beobachluni>{  »i  vorliegen, 
sehr  vollständige  in  Nr.  Y  mitgelheilte  und  durch 
einige  nachträglich  aufgefundenß  Beobachtungen  noch 
vermehrte  Catalog,  sowie  die  in  sfimmtlichen  Nnroroem 
niitgethtiiiltji  Resullale  iiher  die  Sonnenfleckener- 
scheinung  bilden  das  hauptsuchlichste  Material  zu 
folgenden  Untersuchungen,  welche  sich  auf  den 
übereinstimmenden  Gang  der  Nordlicht-  und 
Sonnenf leckenerscheinu ngen  während 
grösserer  Perioden  beziehen. 

^^Uansteen  (Foggend.  Ann.  Band  XXW)  stellte 
eine  65  Jahre  umfassende  Periode  auf,  welche  bis 
in  die  Neuzeit  festgehalten  wurde  und  in  Olmstedf  s 
Abhandlung  über  die  Perioden  des  Nordlichts  (On  the 
recent  secular  Period  of  the  Aurora  hore^lis.  \^'as- 
hington,  May  1856)  neuerdings  lest  begründet  werden 
soll.  —  Olmstedt  greift  zurück  bis  zum  Jahre  112 
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vor  Chr.,  verbindet  einzelne  Ang^aben  aus  deui  iMiltel- 
alter  damit  und  mit  den  neuesten  üeobachtungen  bis 
1852,  wodurch  er  zn  dem  Resultate  65jAhriger  Perio-« 
den  gelangt,  welche  während  20—25  Jahren  reich 
an  Nordlichterscheinungcii  sind,  wahrend  den  übrigen 
Jahren  aber  keine  oder  sehr  wenige  zeigen.  Letztere 
Behauptung  ist  jedoch  insofern  unrichtig,  als  die  Nord^ 
Hchterperioden  sich  nicht  in  zwei  Theile  absondern 
lassen,  wie  wir  später  sehen  werden. 

^Der  umgekehrte  Weir  wurde  in  folf^ender  Unter- 
suchung eingeschlagen,  indem  zuerst  die  wahrschein- 
liche Lünge  der  grössern  Periode  für  diejenigen  Zeiten 
aufgesucht  wnrde,  welche  umfassende  Nordlichtbe- 
obachtungsreihen bieten,  von  etwa  1700— lStr2,  um 
darauf  an  den  altern  und  ältesten  in  wissenschaltlichen 
und  Geschichtsbüchern,  sowie  in  Chroniken  mitge- 
theilten  Erscheinungen  zu  erproben,  ob  die  so  ge- 
fiindene  Periode  jene  Beobachtungen  in  der  Weise 
einschliessen,  wie  man  billigerweise  verlangen  muss 
und  kann. 

«Vor  Allem  ermittelte  ich  (von  der  Ansicht  aus- 
gehend,  dass  die  Zahl  der  gesehenen  Nordlichter  auf 

die  Grösse  der  Erscheinung  schliessen  lasse)  aus  dem 
oben  angeführten  Nordlichtcataloffc  die  auf  die  ein- 
zelnen* Monate  seit  1700  lallenden  Erscheinungen; 
trug  dann  diese,  sowie  die  Zahl  aller  nuf  die  ein- 
zelnen Jahre  fallenden,  graphisch  auf,  wodurch  Ich 
(s.  die  beigegebene  Tafel)  dreizehn  jiaralleiiaufende 
Curven  erhielt,  welche  drei  entschiedene  Maxima 
für  diese  Reihe  von  162  Jahren  zeigen.  Sehr  auf- 
fallend ist  die  Aehnlichkeit  der  zwölf  Honatscurven 
mit  der  Jabrescnrve,  da  man  erwarten  sollte,  die 
einzelnen  Curven  würden  der  verschiedenen  Ver- 
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hältnisse  halber,  unter  welchen  beobachtet  wurde  und 
unter  welchen  Her  CnhiloLi  ziisaiiimerigestellt  ist,  sehr 
von  einaudei'  abweichen.  i\ichl  nur  stimmeii  sie  übereia 
in  Besag  auf  Maxima  und  Mmima,  sondern  aocb  jede  Er- 
höhung oder  Binsenkung  einer  dieser  Gurven  kehrt  mit 

seltenen  Ausnahmeo  in  allen  ubri<jen  wieder;  nur  sind 
die  Erhüiiun^en  in  den  an  Nordiichtern  reichern  Mona- 
ten bedeutender  als  in  den  zwischen  die  Aequinoktien 
und  in  den  Sommer  fallenden.  Auf  diese  aofiallend 
tibereinstimmenden  Reihen  frlaube  ich  nm  so  fester 
Resultate  gründen  zu  dürfen,  als  sie  mir  den  Beweis 
XU  liefern  scheinen,  dass  Beobachter  und  Ort  sich 
bei  der  vorhandenen  Zahl  von  Beobachtungen  schon 
hinlänglich  ellminiren.  Zn  diesen  13  paralleUanfenilen 
Curven  wurden  dann  die  Relativzahlen  für  die  Sonnen- 
fieckenheobnclihiiijeii  von  1749—186:!  aiifgelra^^en, 
um  beide  Ersclieinungen  bequem  vergleichen  zu  können. 

^^Ein  Blick  ttber  sämmtliche  Carven  seigt  ^sofort 
eine  Aehnlichkeit  in  dem  Gange  beider  Erscheüiangen, 
welche  keinem  Zweifel  Raum  iasst.  —  Die  höchsten 
Maxfmn  der  Sonuenlleckeiicurve  fallen  auf  die  Jahre 
1769,  1779,  1787  und  dann  wieder  auf  1837  und  1848, 
(Für  die  Jahre  vor  1749  fehlen  leider  die  Relativ- 
zahlen; doch  ist  der  Fleckenreicbthum  in  den  20<*' 
und  3t)""  Jahren  des  18.  Jnliiliunderts  bekannt.)  — 
Die  hüciisieu  Ausbiegungeu  zeigen  die  Nordlicht- 
curven  in  den  Jahren  17S0;  1769,  1779,  1788; 
1839  und  1848,  mit  den  entsprechenden  Zahlen  der 
i)eol)achteten  Nordlichter  120:  50,  43,  74;  188,  194. 
—  Ebenso  übereinstimmend  linden  sich  die  nieder-* 
sten  Minima: 
für  die  Sonnenfleckencnrve  17&5  und  1810 
für  die  Nordlichtercurve      1758  und  1809- 181S. 


Digitized  by  Google 


Wolf,  MiUheilungen  über  die  ^nnenflecken. 

Hieraus  folgt  der  übereiustimmende  Gang  beider  Er- 
scheioaDgen,  wenigstens  für  die  Zeit  von  1730—1848 
in  Bezug  anf  grössere  Perioden.  Betrachten  wir  die 
kürzere  Periode  von  darehschnittllcb  eilQäiiriger  Dauer, 
so  finden  wir  bei  jedem  Maximum  der  Sonnenflecken- 
curve  eine  Erhöhung  der  Nordliohtcurve  und  bei  jedem 
Minimum  jener  eine  Einsenknng  dieser.  —  Der  über-* 
einstiromemle  Gang  aeigl  sieh  ebenso  in  den  Perioden, 
für  die  die  lieluliv zahlen  luitgcstellt  sind,  als  für  die 
Zeiten  vor  1749,  für  welciie  nur  die  mutiimassiiclien 
Minima  und  Maxima  bestimmt  sind;  so  in  den  Mini- 
majahren  172S,  1733  und  1745.  Die  su  spesiellen 
Zeilen  sieh  zeigenden  Ausnahmen  hangen  sieher  ron 
den  unvollständigen  Nordlichtereatalogen  ab;  wo- 
für das  Jahr  1814,  welches  in  der  sehr  wenig  über- 
einstimmenden Periode  1813  bis  1820  liegt,  ein  schla- 
gendes Beispiel  liefert.  In  dem  in  Nr.  5  der  Mitthei- 
lungen über  die  Sonnenflecken  gegebenen  fehlen  für 

1814  last  alle  An<?ahen,  Nvjüirend  der  einzige  Nach- 
trnii  aus  den  Beobachtungen,  weiche  Chappell  in  York 
Faotory  (in  &7''2'  und  92''4'  W.  L.)  machte,  nur 
fttr  den  Monat  September  28  Nordlichtersoheinongen 
nachweist  und  Hender.son,  der  im  Winter  18i4  auf 

1815  in  Reykiavik  beobachtete,  darthul,  dass  in  die- 
sem Winter  das  Nordlicht  sich  sehr  häufig  zeigte. 
Hier  könnte  man  entgegensetsten,  in  solchen  Breiten 
seien  die  Nordlichter  fast  beständig  wie  viele  Physiker 
noch  jetzt  annehmen.  Das  Gegen tlieil  geht  aber  aus 
Parry's  und  Wrangefs  Beobachtungen  hervor,  welche 

im  Winter  1822-23  in  Igioolik  (69''  N.  B.  und  81''  ^ 
W.  L.)  und  im  Eis  (70  N.  B.  und  174''  0.)  nur  we- 
nige Nordlichter  und  diese  nur  schwach,  sahen.  Parry 
spricht  sich  speziell  dagegen  aus,  dass  das  iNiordlicht 
viu.  t.  a 
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in  koben  Breiten  beständig  sei.  Eben  so  selten  ond 
idiwacb  fand  Rosa  daa  Nordlicht  in  den  Jahren  18S2 
und  1833  in  der  Prince  Regent's  Strasse,  wo  er  über-  , 
winterte*).  —  Dass  gerade  in  den  Jabren  1812-  1820 
die  Unregelmässigkeiten  in  den  Nordliciilcatalogen 
vorkonuneo  mOasen ,  ist  ieicbl  begreiflich ,  da  die  Zei- 
len y  —  wfthrend  und  nach  den  fransöaiachen  Kriegen, 
—  nicht  geeignet  wareu  w  bseübciiaftiiclie  Expediüoüeü 
anasurüsten  **]. 

„Da  durch  Obiges  dargetban  ist,  daas  beide  £r«> 
acheinungen  einen  ühereinatimmenden  Gang  in  des 
letxten  160  Jahren  zeigen ,  so  soll ,  aaf  dieses  Haleriat 
bauend,  die  Lange  der  Perioden  bestimmt  werden.  — 
Die  grossen  Perioden  zerfaiien  zunächst  in  zwei  Kias- 
aen: 

1)  solche  von  kQrnerer  Dauer,  und 

2)  solche,  welche  eine  Reihe  dieser  in  sich 
einschliessen.  Da  die  Perioden  erster  Klasse  mit 
den  Sonnenüeckenperiüden  von  etwa  Ii  Jabren  Dauer 
ttbereinslimmen,  und  keine  Gründe  dagegen  vorliegen) 
80  können  wir  die  von  Hrn.  Dr.  R.  Wolf  als  begrün- 
det anzusehende  Periode  von  11  '/9  Jalir  auch  für  die 
Nordlichtperioden  festhalten.  —  Um  die  eine  Reibe 

*)  Lottin,  Bravais,  LiÜiehook  und  Stljostroem  beobaohtetea 
TOm  19.  September  1838  bis  8.  April  1839  zu  Bossekop  in  Finn- 
marken in  810  Nüchlen  160  Nordlicbter  Die  Zeit  der  Beobachtung 
Uegt  kurz  vor  dem  NordlioliUiiasiainm  und  fällt  ungefähr  mit  dem 
Sonnenfleckenmaximum  zoHnmen.  Ihrt  Aesultate  würden  zn  an- 
dern Zeiten  wahrscheinlich  ganz  anders  ausgeleUen  sein  und  nicht 
so  tu  Gunsten  immerwährenden  Nordlichtes. 

*')  Kämlz  (Meteorologie,  Band  ft,  S.  470)  sagt:  »Gewiss 
scheint  es  mir,  dass  die  Angaben  tther  die  Anzahl  der  \nrdlichler 
iD  den  beiden  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  im  VergleidM 
■II  daaen  eiis  dem  dritten  Jalineliend  lo  klein  sind.« 
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von  11 1/9 jährige  Perioden  amfassende  grosse  Pe- 
riode %n  bestimmeii,  worden  sonächst  die  Maximonis- 

Jahre  17S0,  1788  and  1839  oder  184S  herausgegriffen. 
Nun  ist: 

m»  — 1788  »  51  Jfthre.       1848  - 1788  »  60  Jahre. 
1788-17S0»58    „         1788-1780^58  ^ 
IL158.,,5    ^  60^8^53  ^ 

^Da  bei  jedem  Mtnimnm  der  Sonnenfleokener- 

scheinung  sich  eine  Eiiisenliung  der  Nordlichlercurve 
zeigt,  so  auch  zwischen  den  nahe  gleich  hohen  GipFeln 
der  Jahre  1830  und  1848;  da  femer  fiinQiihrige  Mittel  den 
Scheitel  der  Nordliditercorve  zwischen  1889  und  1848 
legen,  und  zudem  das  Alaximum  nicht  so  diclit  vor  dem 
raschen  Abnehmen  der  Erscheinung  zn  suchen  sein 
dirfle,  wie  dies  noch  1848  der  Fall  isl,  so  setse  Ich 

1839 1848 

provisori«.h  das  letzte  Maximum  auf  5  1844 

in  Anfang  des  Jahres^  nnd  erhalle  nun 

1844  -  1788  =  56  Jahre.      56^-58  «  .  7  i  u 
1788-1730  =  58    „        ~5       5>/ Jaare. 

Siebennndfllnfaig  Jahre  sind  nicht  ganz  anderthalb 
Jahre  von  S  eilf  nnd  ein  neonteljährigen  Perioden  ver«> 

schieden,  wesshalb  ich  diese  Länge  von  55^555  Jahren 
als  miUlere  Lange  der  sekulären  Perioden  annehme 
am  an  nntersnchen,  ob  sie  sich  den  frühem  Perioden 
möglichst  gut  anschliessen.^ 

Nachdem  Herr  Frit^  sodann  noch  aus  dem  mittlem 
Mazimam  von  1844  mit  der  Periode  von  55  V9  Jahren 
die  frtthern  Haximnmsepochen  bis  vor  den  Anfang 
unserer  Zeitrechnung  abgeleitet,  und  durch  ihre  Ver- 
gleichnng  mit  den  aasPlinius,  Mairao,  Humboldt  etc. 
ausgezogenen  Notizen  über  frühere  grössere  Mord- 
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lichter,  von  freiem  Auge  siehtbare  SomietifleckeD, 

anffallende  Verdunklungen  der  Sonne  etc. ,  gezeigt, 
da83  aucti  diese  Erscheinungen  sich  seiner  Periode 
gans  befriedigend,  und  jedenfalls  besser  als  derOlm« 
sied'schen  Periode  von  65  Jahren,  anschliessen,  fthrt 

er  fori: 

„Fassen  wir  die  obigen  Untersuchungen  zusam- 
men, so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 
1)  Das  Nordlicht  richtet  sieh  in  seinen  Erscheinun- 
gen nach  Iftngern  Perioden,  welche  eine  Gruppe 
kleinerer  Perioden  umfassen. 
8)  Die  grössere  Periode  unifasst  muthmassiich,  so- 
weit die  gesammelten  Beobacbtungen  das  Material 
aur  Untersuchung  liefern,  einen  Zeitraum  von 
durchschnittlich  *)  55y9  Jahren. 

3)  Diese  grosseren  Perioden  umfassen  je  5  kleinere 
Perioden  zu  lUfy  Jahre  durchschnittlich. 

4)  Der  übereinstimmende  Gang  bei  den  Erscheinung- 
gen  der  Nordlichter  und  Sonnenflecicen,  welche 
auf  />wei  so  weit  von  einander  gelreiiuleii  uud 
in  Bezug  auf  Masse  und  Grösse  so  verschiedenen 
Weltkörpern  vor  sich  gehen,  zeigt  deutlichst, 
dass  hier  eine  gemeinsame  Ursache,  die  nur  kos- 
mischer Natur  sein  kann,  su  Grunde  liegt. 

„Die  grösseren  55% jährigen  Perioden,  so  wie 
die  kleinern  11 V9  jaitrigen  nehmen  einen  mit  den  Son- 
nenfleckenerscheinungen  iibereinstimmenden  Verlauf 
und  swar  in  der  Weise,  dass  das  Maximum  der  Haupt- 
periode der  Nordlichter  zu  der  Zeit  fällt,  wo  die  Soa- 
nenQecken  ihre  höchsten  Maxima  erreichen  und  um- 

•)  D  u  r  chs  c  h  n  i  U 1 1 1 Jb ,  —  Abweichungen  von  den  inilUern 
Perioden  werden  (gerade  so  vorkoiumen,  wie  dies  bei  den  eiii2eloen 
kleioern  Perioden  der  Jbail 
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gekehrt,  ihr  MinimoiD,  wo  dieie  ihre  aiedrii^steii  HinhM 

erreiclien.  Zwischen  den  Haupt-Maxima  dieser  gros- 
sen IS'ordlichtpcrioden  fallen  dann  die  5  kleinem  11^9 
jährigen  Perioden,  welche  in  den  grossen  Wellenlinien 
untergeordnete  Wellen  hervorrafen  und  swar  in  der 
Weise,  dass  jedem  Sonnenfleckenmaxinram  eine  Er-> 
böhung,  jedem  Sonnenfleckenmini^tium  eine  Ernsen- 
kung  der  jNordiichtcurve  entspricht.  —  Ein  wesent- 
tieher  Unterschied  im  ähnlichen  Gange  heider  firschei* 
onngen  fiegt  einaig  and  allehi  darin,  dasa  die  einsei* 
ucn  Maxima  z\vischeii  den  Hauptmaxima  der  Sonnen- 
fleckenerscheinuiig  (in  Relativzahlen  ausgedrücktj  nie 
his  zur  Hälfte  der  Höben  der  letztern  herabsinken, 
während  sich  die  Zahlen  der  Nordlichter  von  dem 
Maximam  gegen  das  Minimnm  hin  viel  gleicbfiOmiger 
absenken  und  g:egen  das  Maximum  bin  wieder  gleich- 
mässiger  zunehmen ,  so  dass  die  den  Sonnenflecken* 
Perioden  entsprechenden  Erhöhungen  nnd  Einsenkun-* 
gen  sich  nach  der  NordUchtcnrve  selbst  richten,  d.  h. 
am  höchsten  hervortreten  und  am  tiefsten  einsenken 
zur  Zeil  der  Maxinin  und  dann  weil  weniger  ge^en 
das  Minimum  hin,  trotzdem  auch  hier  die  I^lachabiuung 
der  Sonnenfleckencorve  mit  Entschiedenheit  herTor^ 
tritt.*) 

Als  neueste  grössere  Arbeit  über  das  Nordlicht 
ist  die  von  Olmsted:  ^On  the  recent  secular  Feriod 
oftbe  Aurora  horealis^  anzusehen,  worin  die  täglichen, 
jährlichen  nnd  sekniären  Perioden  begrilndei  ward« 
sollen  und  auf  den  möglichen  Zusammenbang  mit  dem 

*)  Bs  ift  siclMr  anricblig  die  gante  Periode  in  iwel  Tbeilei 
eine  reiche  nnd  eine  «rme»  in  mrsehneiden.  wie  Olmtted  wiU. 
Die  ZiU  steigt  Tom  Minimum  mm  Naiimnm  nnd  ttttl  dann  nmge- 
kifert  wieder  IMindig. 
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Zodiakallichle  (den  schon  Mairan  verraulhele)  und  da- 
durch mit  den  Meleorschvvarmen  der  Novemberperiode 
hingewiesen  wird.  So  durchgeführt  diese  Arbeit  jsl, 
welche  Schmidt  in  seiner  Meteorologie  ^ttberBen- 
gend^  nennt,  so  dürfte  es  sich  doch  der  Mtthe  lohnen. 
Einzelnes  näher  anzusehen: 

1)  Vor  Allem  scheint  es  eigenthümiich ,  da  die 
Meteorschwflrme  und  die  Nordlichter  der  gleichen  kos- 
mischen Materie,  welche  wir  als  Zodiahallicht  heob-* 
achten,  entspringen  sollen,  dass  die  Nordlichter  und 
die  Meleorschwärme  nicht  auch  in  Bezug  der  Lange 
der  Perioden  übereinstimmen.  Bekanntlich  waren 
reiche  Meteorschwärme  sichtbar  in  den  Jahren  1766, 
1799,  18*3  nnd  1884,  so  wie  nach  alten  Ueberiiefe- 
rungen  in  den  Jahren  533,  763  und  IÜ96,  wonach 
sich  dieselben  nach  Perioden  von  etwas  über  B3 
Jahren  am  stärksten  zeigen;  also  in  Perioden,  welche 
etwas  mehr  als  die  Hälfte  von  65  Jahren  betragen. 

"  Will  man  nicht  ganz  geiwnngene  <9rap}iirungen  der 
Stoffe  in  dem  ZodiHkallichtringe  annehmen,  so  stimmen 
beide  Perioden  gewiss  nicht  zu  einander.  Dürite  man 
aber  wirklich  derartige  Voranssetsnngen  machen,  dam 
sUmmt  die  SS jährige  Periode  gewiss  nicht  schlechter, 
indem  3  solcher  Perioden  mit  5  Meteorschwärmeperio- 
den  sehr  nahe  übereinstimmen ,  da 

3.55,55  .  . .     166,66  Jahre      5.33  =  165  Jahre. 
Nach  Olbers  ist  die  Periode  SMrischen  8>  und  S4  Jah- 
ren so  nehmen,  wodurch  S  Nordliohtperioden  gena« 
5  der  andern  Perioden  gleich  würden. 

2)  Wirft  sich  die  Frage  auf :  ^Warum  sollen  die 
Pole  der  Erde,  oder  ricbtiger  die  Polarkreise,  —  da 
in  hdhern  Breiten  als  66^—70^  die  Nordlichter  nnd 
umgekehrt  wahrscheinlich  auch  die  öudüciiler  Vorzugs-  ' 
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weise  in  der  Richtung  gegen  den  Aequator  hin  sicht- 
bar werden,  —  die  vorzagsweise  begUnstigsten  Orle 
sein,  während  die  Aequatorialgegenden  so  stiefmttt- 
terKch  behandelt  werden,  da  doch  der  Erfahrung  ge- 
mäss Polarlichter  auch  in  niedern  Breiten  im  oder  doch 
nahe  dem  Zenith  erscheinen,  ja  sogar  Nordlichter  in 
mittlem  Breiten  (Italien)  gesehen  wurden,  welchen 
ans  hoiiern  Breiten  keine  entsprechende  Beobachtung 
sar  Seite  steht?  —  Wäre  das  Nordlicht  dem  Zodiakai- 
lichte  wirklich  entstammend,  dann  müsste  dieser  Ring  : 
doch  mindestens  so  breit  als  der  Erddurchmesser  sein,  i 
da  Norditcbier  and  Südlichter  häufig,  nach  Loomis 
'  sogar  wahrscheinlich  immer,  zusammenfallen ,  wobei 
die  Aequatorialtjregenden  doch  gewiss  nicht  ganz  leer 
ausgehen  würden,  indem  selbst  unter  der  Annahme, 
dle<  Halerie  schlage  sich  nur  an  den  magnetischen 
Polen,  oder  in  deren  Nähe  nieder,  das  Strömen  von  . 
dem  Aequator  nach  den  Polarkreisen  hin  sich  zeigen 
nutlsste  nnd  wäre  auch  die  Sichtbarkeit  durch  die  Brei- 
ten selbst  bedingt,  wie  das  etwa  der  Fall  sein  würde, 
wenn  man  die  Erde  gegenüber  der  ZodiakallichJmaterie 
sich  so  verhaltend  denken  wollte,  wie  einen  stabförmi- 
gen  Magnet  m  Eisenfeilspähnen.  In  diesem  Falle 
sollte  bei  gleichzeitig  auftretenden  Nord-  und  Süd- 
lichtern die  Intensität  von  dem  Aequator  gegen  die 
Pole  hin  snnehmen. 

3)  Die  tägliche  Periode ,  wonach  die  Polarlichter 
zwischen  10  und  11  Uhr,  oder  kurz  vor  11  Uhr  Nachts 
ihr  Maximum  erreichen ,  gibt  durchaus  keinen  Beweis 
dafilr,  dass  das  Nordlicht  selbst  dem  Weltall  entstamme, 
da  wir  auf  der  Erde  <janz  ahnliche  Perioden  anderer 
Erscheinungen  finden,  deren  Ursache  wir  nicht  so  weit 
herholen  müssen.  Es  sind  dies  die  Barometersefawan«* 


Digitized  by  Google 


120 


Wolf»  NlttMlaiic«!  ttbtr  dto  taMWimte. 


kungen  mit  ihren  Wendestanden  and  die  Ebbe  md 
Flulb  des  Meeres.  Beide  Erscheinuageu  richten  sieb 
ebenso  genau  nach  der  Ortsseit,  wie  daa  Nordiiabt 
Sowie  bei  dem  Nordlichte  das  Maximmii  vor  den  an- 
tern Durchgänge  der  Sonne  durch  den  Meridian ,  so 
liegt  bei  dem  üarometer  die  Uauptwendestunde  vor 
dem  obern  ond  aolern  Dnrcbgaoge  ^  bei  der  Ebbe  aad 
Fiutli  hinler  den  beiden  Durchgängen.  *) 

4j  Eigeuthunilich  ist  lerner,  dass  der  atlantische 
ücean  die  NordUcbteracheiniuig  begttBstiges  soU^  wäh- 
rend andere  Heere  too  bedeutend  grösserer  Aoadeh« 
nung,  wie  der  stille  Ücean ,  der  doch  heutznlaffe  ge- 
wiss bau£g  genug  durchschittl  wird,  nicht  denselbea 
Einfluaa  sa  üben  sdieinen*  Sollte  hier  die  Nftbe  das 

magnetischen  Poicis  die  Ursiicho  sein.  —  warum  i5i 
dann  der  Südpol  nicht  ebenso  wirksam? 

^Weit  wahrscheittlicher  dürfke  die  Aanabifte  seia, 
dass  das  Nordlleht  eine  Eraeheinung  ist,  die  der  Erde 
selbst  angehört  und  nicht  von  aussen  kommt,  aber 
unter  dem  Einflüsse  iioamiscber  Kräfte  steht,  derae 
Nalnr  wir  nicht  kenueD ,  die  aber  ihrer  WirkoBg  eeeb 
Äehnlichkeit  mit  der  den  ganzen  Wellraum  durchzie- 
henden Schwere  haben  und  dadurch  gleichzeitig  die  Son- 
aenflecken-  und  magnetischen  Eracheinungea,  aewia 
die  Nordlichter  und  andere  uns  noch  unbekannte  oder 
unzugängliche  Erscheinungen  periodisch  modiliwen.*' 

*)  Hl«r  dilril«  41«  SlaMUittBUciiliMt  ra  «rwiaiDaB  tela»  iM 

die  NordHcbter  da  am  bäuflgslen  sind,  wo  der  Barometerttasd  ao 

der  Mcprcsflächß  am  niedersten  nl  (nach  Schouw  in  65  ^  der  Breite 
und  nach  Buys-Ballol  in  der  Nähe  von  Island).  —  Brorsen  macht 
darauf  anfinerksatu,  dass  die  frros«j|pn  Nordlu  hier,  Mitte  November, 
mit  der  grössten  negativen  ▲enderong  d«a  Lufldrackea  (lA — X&) 
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leh  branohe  wohl  kmm  %n  erwilinen,  dass  Ahr 

mich  der  eben  niitt^-elheiite  iXaclnveis  iiuMoer  Sonnen- 
fleck eii  [3  er  i  od  tu  von  11  und  56  Jahren  in  dem  Phäno- 
mene der  ^CNrdlichter  von  nngemeiaem  Interesse  war, 
— •  samal  er  sowohl  die  Ergeboiase  meiner  frühem,  als 
meiner  gleichseitigen  Unteraochungen  aof  das  schönste 
bestäti<rte  und  ergänzte.  So  überzeugend  aber  auch  für 
mich  durch  die  Uebereiostimmung  der  von  Herrn  Fritz 
verseichDelen  Monatscarven  mit  seiner  Jahreseurve 
der  Beweis  geleistet  war,  dass  mein  Nordlichtcatalog 
bereits  eine  hinlängliche  Vollständigkeit  erreicht  habe, 
um  die  zufälligen  üngleicheiten  unwirksam  zu  machen, 
SO  glaubte  ich  doch,  einigen  Sceptikern  gegenüber, 
noch  homogenere  Belege  für  den  Parallelismns  in  der 
HfiuGgkeit  der  Sonnenflecken  ond  Nordlichter  aufsn- 
chen  zu  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  zog  ich  aus  atei- 
nem  Nordlichtcataloge  alle  Nordlichterscheinungen  aus, 
die  bestimmt  in  der  gemüssigten  Zone  £uropa's  beob- 
aehtet  worden  waren,  und  ergdnste  die  erhaltene 
Reihe  theils  auf  Grund  mehrerer  früher  nicht  benntiler 
Quellen,  wie  namentlich  der  ^ Ephemerides  Socielatis 
Meteoroiogica?  Palatinia,^  —  theils  mit  Hülfe  verdan- 
kenswertber  Mittheilungen  der  Herren  Argelandert 
Hansteen  ond  Heis  Ober  ihre  eigenen  Beobachtungen. 

So  erhielt  ich  die  auf  der  beigegebenen  Tai'ei  eben- 
falls verzeichnete  Europäische  Nordlichlcurve,  der  ich 
sodann  noch  eine  weitere  Gurve  beifügte,  welche 
spesieil  die  Ansah!  der  in  der  Schweis  gesehenen 
Nordlichter  darstellt. 

Vergleicht  man  diese  neuen  Curven  mit  den  frü- 
hem, so  zeigen  sie  im  Ailgemeinen  genau  denselben 
Charakter,  ja  fast  noch  eine  grössere  Uebereinstun- 
mong  mit  der  Sonnenfleckencurve:  Das  Hauptmaximum 


Digitized  by  Google 


122        Wolf,  WtllMaiiagtn  dkar  4to  0oHi«BieflkoB« 

Ton  1788  Iritt  in  der  Biiro|i«i8cheii  Canre,  Dank  den 
erwähnten  Ephemeriden,  noch  entschiedener  hervor 

als  in  der  allgemeinen«  —  das  zn  Im  lügen  Beobachtun- 
gen im  tiohen  Norden  entsprungene  anomale  Maxi- 
mnm  von  1821  iat  total  verschwunden,  —  etc.  Noch 
fast  schöner  treten  in  der  Schweiser-Cnrve  alle  14 
Maxima  der  Sonnenfleckencurve,  die  in  der  Tafei 
angedeutet  oder  verzeichnet  sind,  hervor,  —  ebenso 
die  sämmtiichen  Minima,  —  ja  der  Schweizerische 
Nordlichtberg  Ende  der  80ger  Jahre  gleicht  dem  ent* 
sprechenden  Sonnenfleckenherge  bis  ins  Detail.  — 
Auch  die  grosse  Periode  zeigt  sich  in  den  beiden 
neuen  Curven  ganz  schön,  und  überdiess  bielel  die 
Schweiz  für  letztere  noch  ein  anderes  ganz  hübsches 
Belege:  Einerseits  sagen  nnsere  Chroniken  (so  z.  B. 
die  von  Vogel),  dass  man  im  Jahre  677  während  sehn 
auf  einander  folgenden  Nachten  starke  Nordlichter  ge- 
sehen habe ,  —  ein  in  unsern  Gegenden  so  unerhörtes 
Ereigniss ,  dass  das  Jahr  677  nnbesweifelt  ein  Haupt* 
maximnm  repräsentirt.  Anderseits  wurden  in  der 
Schweiz  ver^l.  x.  B.  Zörcher-Vierteljahrsschrifl  1 
196-  197)  wahrend  den  Jahren  1560  bis  1588  sehr 
häuüg  grosse  Nordlichter  gesehen,  so  dass  auf  diesen 
Zeitranm  wieder  ein  Haaptmaximnm  zo  legen  ist,  und 
«war  am  Besten  in  die  Mitte  «wischen  die  beiden 
grossen  Nordlichter  von  1560  XII  28  und  1575  IX  28 
a.  St.,  welche  der  Zürcher  Konrad  Gessner  und  der 
Bemer  Christ.  LttthardI  mit  damals  seltener  Genan^k^ 
beschneben  haben,  d.  h.  anf  1568.  Verbinden  wir 
nun  mit  diesen  beiden  Üauplepoclien  das  Hauptinaxi- 
niuni  von  1788,  so  ergeben  sich  folgende  Vergleichun- 
.  gen.  £s  ist: 
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ITU-^  IS€8  =s  no  s    S.  78,SS 

SS    S.  85+25 

s    4.  55,00 

»  20.  11,00 
1568      877  s  891  =  14.  83,64 

»   14.  85  — 19 

'»   18..  55,69 

st  80.  11,14 
1788  —  877=1111       17.  65,35 

B   17.  85  +  8 

=  20.  55,55 

a=  100.  11,11 

Es  Wird  also  dio  grosse  Periode  von  55,56  Jah- 
ren auf  das  Schönste  bestätigt,  und  mit  ihr  auch  die 
kleine  von  Jahren,  —  wahrend  dagegen  die 

Olmsted'scbe  Periode  von  65  Jahren  das  Maximum 
von  1568  Dicht  nur  weniger  gni  darstellt,  sondern 
sogar  zu  einem  Minimum  verwandelt.  Da 

7  .         65  7 

65  =  2  •  ^^1^0  +  <>tl^    ^80  nahe    ==-=2  =  z 

so  ist  sich  übrigens  nicht  xn  verwandem,  dass  die 
Olmsted^sche  Periode  von  Zeit  m  Zeit  die  richtigen 

Maxima  triilL  wenn  sie  auch  im  Allgemeinen  nicht 
stichhaltig  ist. 

Zum  Schlosse  gebe  ich  noch  eine  Fortsetsong 

der  Sonnenfleckenliteratur : 

179)  Anton  Pilgram's  Untersnchnngen  ttber  das 

Wahrscheinliche  der  Wetterkonde  darch  vieljährige 
Beobachtungen.    Wien  1788  in  4. 

Enthalt  keine  einzige  Notiz  ttber  Sonnenflecken,  —  ob- 
schon  ich  nach  einer  Hinweismig  meines  verelirten  Freundes, 
Direktor  v.  Ltttrow  in  Wien,  einige  Ausbeute  darin  zn  finden 
hoflto  durfte. 


» 
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180)  Misoelianeous  Works  and  Correspoodence  of 
the  Rev.  James  Bradley.  Oxford  1832  in  4. 

Bei  der  Sonnenfinstemiss  voo  1722  XI  27  ist  von  bei 

der  von  1726  IX  1>  von  4,  bei  der  \ün  1737  H  18  von  2,  und 
bei  d(  f  von  1739  VH  21  von  3  Flecken  die  Rede.  Bei  den 
Sonnenlinsternissen  von  1727  IX  4,  1732  V  2  und  Xil  6  wird 
dagegen  nichls  von  Flecken  gesagt.  —  In  einem  1833  publi- 
cirten  Supplemente  findet  sich  »Aq  Account  of  Harriot's  Astro- . 
nomical  Papers.«  Es  scheint  daraus  mit  Sicherheit  hervor- 
zugehen, dass  Hairfot  doch  schon  1610  Xn  8  (i8)  drei  Flecken 
etwa  (3.3)  auf  der  Sonne  sah,  aber  nicht  fttr  solche  erkannte, 
dann  1611  1  19  (29)  seine  Beobachtung  revidiren  wollte, 
aber  zu  einer  Zeit,  wo  G:enRle  die  Sonne  ohne  Flecken  war, 
—  durch  diesen  Niehl (  flok»  n})£!esrlireckt  w^irde.  und  dann 
erst  1611  XII  1  (11)  seine  BeobachluDg  wieder  autnahm,  von 
welcher  Zeit  an  er  sodann  die  Flecken ,  wie  uns  aus  Nr.  VI 
bekannt  ist,  bis  1618  I  la  (as)  regehnassig  verfolgte.  £s  ist 
also  die  in  Nr.  VI  gegebene  ErzHhhing  und  Kritik  von  Zach 
Bu  revidiren. 

181)  Astronomie  von  J.  G.  F.  Boiinenberger.  Ttt- 
bingen  1811  in  8. 

Enthalt  keine  Beobachtungen  übet  die  Sonnenfleoken, 
dagegen  wird  die  M^ode  entwickelt,  aus  drei  Beobachton- 
gen  eines  Fleckens  die  Rotation  der  Sonne  zu  bestimmen. 

182)  Naturgeschichte  des  gesUroten  Himmels.  Von 

Fr.  V.  P.  Gruithaisen.  Mttnchen  1836  in  8. 

Grutthuisen  tritt  siemlich  weitläufig  Ober  die  Sonaenfle» 
cken  ein,  —  theilt  jedoch  keine  einzelnen  Beobachtungen  mit 

183)  Introduction  ä  1  etude  de  rastronomie  pby* 
siqne  par  H.  Cousin.  Paris  1787  in  4. 

Enthalt  nichts  Uber  Sonnenflecken. 

184)  Astronomie  physique.  Par  M.  de  Gamacliesl 
Paris  1740  in  4. 

Bnihalt  niohta  Uber  Sonnenflecken. 
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185)  Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Direclor 
Airy  in  Greenwich  vom  2.  Februar  1863. 

In  Greenwich  sind  folgende  Beobachtungen  (aber  den 
Fleckenstand  der  Sonne  gemacht  worden : 


18r 

')! 

1851. 

1852. 

1852. 

1858. 

Y 

10,  5.14 
413.11 

XII 19  16.9 

m  24 

3.5 

VIU  2 

3.6 

V1128 

2.3 

IV  1 

4.5 

4 

1.4 

29 

2.4 

S.11 

1852. 

-  2 

4.5 

10 

2.2 

30 

2.3 

8 

1.2 

-  3 

5.6 

14 

1.3 

3! 

1.1 

10 

1.1 

T 

1  2 

-  5 

5.10 

17 

1.3 

VIII  2 

1.1 

11 

Jl  K 

1.1 

I  vJ 

i  1 

ff/«  1  1 

~  6 

6.9 

18 

1.6 

3 

1.1 

13 

1.1 

19 

-  12 

2.4 

_ 

19 

1.10 

I 

4 

1.1 

14 

323 

22 

4.4 

-  13 

4.6 

27 

4.6 

— 

16 

2.7 

23 

3.4 

-  14 

4.9 

28 

2.2 

17 

21 

5.19 

4.6 

29 

2  3 
2.2 

-  17 

-  21 

2G 
23 

31 

2 

2.4 

2.3 

IX 

III 

8 

8.20 

27 

33 

30 

1.1 

-  22 

l.l 

4 

2.4 

9 

8.29 

31 

3.3 

u 

6 

2.3 

-  23 

1.1 

8 

4.18 

10 

11.38 

"VI 

t 

3.3 

7 

12 

-  24 

1.1 

11 

2.2 

13 

6.32 

3 

3.3 

11 

3.6 

.  26 

3.4 

17 

1.2 

15 

8  30 

4 

4.6 

18 

8.12 

V  4 

5.5 

24 

3.8 

16 

535 

5 

4.5 

20 

7.8 

-  14 

2.2 

25 

3.6 

26 

6  15 

8 

2.3 

21 

5.16 

-  24 

37 

X 

2 

2.2 

27 

9  30 

10 

3.3 

24 

5.16 

VI  1 

415 

29 

9  44 

11 

3.4 

25 

4.8 

-  14 

3.9 

fv 

1 

441 

12 
18 

34 
2.8 

m 

1 
2 

16 

3.5 

-  24 

-  25 

3  13 
413 

3 

4.7 
4.10 

lU 

30 

3.12 

4 

SO 

4.6 

4 

M 

-  28 

4.18 

7 

4.6 

2t 

2.4 

5 

1.2 

vn  3 

3.6 

9 

522 

29 
8 

5.11 

Ko  ipot 

6 
9 

12 
4.16 

-  5 

23 
1.5 

10 

5,24 

in 

-  6 

VII  23 

— ^^^^^ 

4.14 

vitibl« 

22 

4.8 

-  7 

38 

26 

2.3 

11 

2.18 

23 

34 

-  13 

2.11 

27 

4.6 

Unter  den  Beobachtungen  aus  den  Jahren  1851  -  1853 
landen  sich  60,  welche  ich  mit  meinen ,  und  10,  welche  ich 
mil  Schwabens  Beobachtungen  vergleichen  konnte^  und  ich 
erhielt  so 

g:=:i,^^,W    und    #  =  r-rj.^  =  1,33  tc 

1,1* 

Ebenso  fanden  sich  unter  den  Beobachtungen  der  Jahre  1858 
und  1860  je  17  und  5  solche  Beobachtungen,  welche  mir  zwar 
im  Mittel 
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g  =»  i^OH  .  w   und   i  =s       .  g  =  1,66  te 

aber  im  Einzelnen  starke  Abweichungen  ergaben.  Während 
Uberdiess  erstere  Yergleichungeu  zu  der  frühem  Besüm- 

mmig  •  SS  1 . 19  gani  ordeoUich  passteo,  so  liessea  sich  daga- 

geo  Iclztere  kaum  damit  vereinigen ,  und  ich  musste  vermu- 
then,  es  seien  nicht  nur  die  B< oliachtungen  von  1858  und 
mit  andern  histhioienten  als  1 85 1  — 1853  gemacht  worden, 
sondern  sogar  von  wechselnden  und  verschiedene  Gnmd- 
stttze  befolgenden  Beobachlem.  —  Um  mir  Gewissheil  n 
verschaffen,  bal  ich  Herrn  Airy  um  nShem  Aufschloss,  una 
er  iuiUe  die  Gef  ilii-koit  mir  denselben  unter  18G3  IV  20  lu 
firel)en:  Es  cehi  daiyus  hervor,  dass  die  Serie  von  I8äl  — i^sSJ 
durch  Herrn  Main  behufs  Studium  der  Sonneuflecken  gemacht 
und  homogen,  ntfmlich  durch  Aufltangen  des  SonnenbiMeSi 
erhalten  wurde ,  —  dass  dagegen  die  Beobachtungen  von  I8SI 
und  1860  von  verschiedenen  Beobachlem  und  zu  fremdem 
Zwecke  gemacht  wurden  waren.  —  Meine  Vermulhung  wurde 
also  voUkummen  bestätigt,  und  ich  glaube  diese  BesUitigung 
um  so  mehr  als  ein  neues  Belege  für  die  Zuverlässigkeit  und 
Zweckmttssigkeil  meiner  Relativxahlen  und  Reduclionslacloren 
ansehen  eu  dürfen,  als  ich  auch  den  im  Texte  erwähnten 
Wechsel  der  Vergi  ös.serung  bei  den  JenzeHschen  Beobach- 
tungen auf  dieselbe  Weise  entdeckte,  ehe  mich  Herr  Jenier 
darüber  aufgeklart  hatte. 

186)  Oeuvres  de  Hr.  de  Haupertnis.  Noay.  ed. 

Lyon  1756,  4  vol.  in  8. 

In  s.  »Essai  de  Cosmoiogica  sagt  Maupertuis:  »On  voit 
que  la  mati^re  qui  compose  le  soleil  est  fluide  par  les  changi^ 
ments  continuels  cpi'on  y  observe.  Les  taches  qui  pmissem 
dans  le  disque  du  soleil,  et  qui  disparaissenl  ensuile,  soni 
aulant  de  corps  qui  nagent  dans  ce  Üuide,  qui  en  paraissent 
comme  les  ecimies,  ou  qui  s'y  coosument.« 
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Ton 

Prof.  Dr*  H.  Dturef«. 


Unter  den  Curveoi  welche  durch  das  Rollen  eines 
Kreises  anf  oder  in  einem  andern  Kreise  erseo^  wer- 
den, und  die  man  im  Allgemeinen  unter  dem  Namen 

Cycloiden  im  weitem  Sinne  begreift,  verdient  eine 
besondere  Art,  uamlichdie,  bei  welcher  die  Ent- 
fernung des  erzengenden  Punktes  vom  Mittel* 
pnnkte  des  rollenden  Kreises  gleich  der  Ent- 
fernung der  Mittelpunkte  der  beiden  Kreise 
ist,  in  mancher  Hinsicht  Beachtung.  Da  diese  Curven, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  nirgend  naher  untersucht 
worden  sind,  und  da  sie  in  mehrfacher  Weise  beim 
Unterrichte  zn  Beispielen  benutzt  werden  können,  so 
sollen  die  folgenden  Zeilen  ihrer  Beiruclilung  gewid- 
met sein. 

Ich  werde  die  verschiedenen  hier  vorkommenden 
Benennungen  in  demselben  Sinne  anwenden ,  wie  sie 

We iss enborn *)  gebraucht,  nämlich:  berühren  sich 
die  Kreise  von  aussen,  so  heisse  die  erzeugte  Cui  ve 
Epicycloide;  iindet  aber  innere  Berührung  statt» 
so  werde  die  Curve  Hypoeycloide  oder  Fori  cy- 
clo! de  genannt,  je  nachdem  der  feste  oder  der  rol- 
lende Kreis  der  grössere  ist.  Liegt  ferner  der  erzeu- 
gende Punkt  auf  der  Peripherie  des  rollenden  Kreises, 


*)  Weiiienbora.  IMe  ^eUiohen  Gomn.  Blimaoh  ISM* 
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80  heisse  die  Cycloide  eine  gemeine;  sie  werde  da- 
gegen verlängert  genannt,  wenn  der  ersengende 

Punkt  ausserhalb  des  rollenden  Kreises  liegt,  und  ver- 
kürz t,  Wi'im  er  innerJinlb  lieirt.*) 

1.  Da  die  Natur  der  hier  zu  betrachtenden  be- 
sonderen Art  von  Cycloiden  bei  den  Uypocycloideo 
am  einfachsten  hervortritt,  so  wollen  wir  an  diese 
anknüpfen. 

Bezeichnen  R  und  r  die  Radien  des  testen  und 
des  rollenden  Kreises,  und  b  die  Entfernung  des  er^ 
sengenden  Punktes  vom  Mittelpunkte  des  rollenden 
Kreises,  so  sind  die  GleiehuDgea  der  Hypocyctoide 

bekatiuilich ; 

Ä— r 

X  Ä  (R — r)  tfo«  9  -h  b€os— —  9 

Dabei  ist  der  Anfangspunkt  der  Coordinaten  der  Mit- 
telpunkt C  des  festen  Kreises ,  und  die  positive  Ab- 
scissenaxe  diejenige  Richtung  der  Verbindungslinie  der 

Mittelpunkte  Cdes  festeii  und  r  des  rollenden  Kreises, 
bei  welcher  der  erzeugende  Puniit  auf  diese  Verbin- 
dungslinie fällt.  Da  dies  in  zwei  verschiedenen  Fällen 
eintreten  kann,  so  soll  femer  festgesetet  werden, 
dass  die  positive  Abseissenaxe  diejenige  Richtnng  sei, 
bei  weicher  der  erzeugende  Punkt,  von  c  aus  ge- 
rechnet, auf  der  entgegengesetzten  Seite  liegt,  wie  C. 

*)  Magnus  (Sammlang  von  Aufgaben  und  Lchrsälun  ans  der 
tMlytiscben  Geometrie.  Berlin  1838}  begreift  die  Pericycloiden  mit 
QOter  dem  Namen  der  Hjpocjcloiden  und  nennt  die  Cycloide»  weoD 
der  erzeugende  Punkt  enwerliaU»  des  roUenden  Kreises  liegt,  ver- 
kürzt oder  Terechlnngen,  weno  er  dagegen  InnerheU»  Uegt* 
gedeknl  oder  g eeokweift 
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Der  Winkel  tp  ist  dann  die  I^ieigung  der  Geraden  Cc 
gegen  die  positive  Abscisseoaxe.  In  den  Lelirbttchern 

findet  mau  bei  der  Epicyclüide  und  Pericycloide  ge- 
wühnlich  die  andere  der  beiden  möglichen  Lagen  von 
Cc  als  positive  Abscissenaxe  angenommen^  indem  fesi- 
gesetsi  wird  9  dass  der  ersengende  Punct,  von  c  aas 
gerecfinel,  auf  derselben  Seite  liegen  soll,  wie  der 
BerühruHgspuncfc  der  beiden  Kreise,  was  bei  der  Hy- 
pocycloide  mit  nnserer  Annahme  ttbereinstimmt,  bei 
den  anderen  aber  nicht;  hier  erscheint  es  zweck- 
mässiger, die  positive  Abscissenaxe  so  so  wählen, 
wie  es  angegeben  worden  ist,  am  alle  Flllle  anter 
eine  gemeinsame  Gleichung  zusammenfassen  zu  kön- 
nen. 

Der  zu  betrachtende  besondere  Fall  tritt  nnn  ein, 
wenn  man 

b=R  —  r 

setzt  9  dann  gehen  die  obigen  Gleichungen  in  folgende 
Uber 

a?  =  2     —  r)  C05  ^  y  cos  q> 

Fuhrt  man  ferner  Pülarcoordinaleu  q  und  %  ein, 
indem  man 

und  ausserdem  zur  Abkürzung 

—-^=:m  ,   2(Ä  — r)  =  a 

setzt,  SO  erhalt  man  für  die  in  Rede  stehenden  spe- 
ciellen  Uypocycloiden  die  einfache  Polargleicbnng : 
(I)  ^ssacofiii^ 

TIU.  s.  S 
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t.  Es  soll  naD  besonders  der  Fall  tn*s  Aoge  f  e- 

fasst  werden,  dass  die  Radien  Ii  und  r  ein  rationales 
Verhalloiss  haben,  wodurch  auch  m  eine  rationale 
Zahl  wird.  Dann  weiss  man ,  dass  die  Cycloiden  stets 
geschlossene  Gnrven  sind.  Da  nnn  in  unserem  Falle 
der  beschreibende  Kreis  (d.  h.  der  mit  dem  Radius 
b  =  H-  r  Inn  c  beschriebene  Kreis)  sels  durch  den  Mit- 
telpunct  Cdes  festen  Kreises  geht,  und  da  ferner  jedes 
Mal,  wenn  der  rollende  Kreis  eine  ganxe  Umdrehung 
vollendet  hat,  der  erseugende  Panel  seinen  grdsslen 
Abstand  von  6*  erreicht,  also  Q=±a  wird^  so  sicbl 
man,  dass  die  Curve  einen  Stern  bildet,  der  aus  einer 
gewissen  Anzahl  von  congruenten  Strahlen  oder  Blät- 
tern besteht,  die  im  Pancte  C  susammenstossen.  We- 
gen dieser  Gestalt  wollen  wir  die  besondere  Art  von 
.  Cycloiden,  die  wir  hier  betrachten,  kurz  sternför- 
mige Cycloiden  nennen.  Freilich  geht  in  vielen  Fäl- 
len, wenn  die  Blätter  sich  sehr  ausbreiten,  das  stern- 
förmige Ansehen  verloren,  wir  wollen  aber  auch  dann 
diese  Bezeichnung  der  Kürze  wegen  beibelialten. 

Um  ein  Beispiel  zu  haben,  sei  i(  =  5,  r  =3;  dann 
findet  sich 

und  die  Curve  bildet  einen  aus  5  vollkominea  gleichen 
Blättern  bestehenden  Stern.  (Siehe  Fig.  1.) 

Die  erste  Frage,  die  sich  hier  darbietet,  ist  die, 
wie  man  aus  der  Zahl  m  die  Anzahl  der  Blätter  be- 
stimmen kann,  welche  die  Curve  zusammensetzen. 

Nehmen  wir  zuerst  an,  m  sei  eine  ganze  Zahl. 
Es  wird  f»dba, 

wenn  *m*m*m m* 
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Flg,  1. 


und  swar 

9  s  +  a,  wenn  k  eine  gerade  Zahl 
9  as  —    wenn  k  eine  nngerade  Zahl, 

und  jedem  Werthe  von  k  entspricht  ein  Blatt  der 
Curve.  Wenn  nun  k^m  isl,  so  wird  ^»sr,  m<e  sm«. 
Wenn  daher  m  eine  ungerade  Zahl  lal,  so  wird  b_  a, 

der  erzeuf^ende  Punkt  kommt  also  in  seine  anfängliche 
-  Lao"e  zurück,  und  die  Curve  ist  geschlossen.  Die  Anzahl 
ihrer  Biatter  ist  also  dann  gleich  m.  Ist  aber  m  eine 
gerade  Zahl,  so  wird  für  d»«,  i^«»-|-a,  dererseo- 
gende  Pnnct  liegt  also  dann  seiner  anfänglichen  Lage 
diametral  gegenüber.  Der  rollende  Kreis  muss  daher 
noch  einmal  m  Umläufe  vollenden ,  ehe  die  Curve  sich 
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schliesst,  und  folglich  ist  diese  dann  aus  2m  ßlättern 
zusammengesetzt.   Man  erhalt  also 

m  Blätter,  wenn  m  eine  ungerade  Zahl 
2m  Blätter,  wenn  m  eine  gerade  ZahK 

Auf  dieselbe  Weise  kunnle  man  auch  die  Anzahl 
der  Blätter  finden,  wenn  m  ein  rntlonaler  Brncb  ist; 
man  kommt  aber  noch  leichter  auf  folgende  Art  zum 

Ziel.  Drückt  man  das  Vj^rhältniss  ^  durch  die  klein- 
sten Zahlen  aus ,  so  giebt  bekanntlich  der  Nenner  R  die 
Anzahl  der  Umläufe  an,  welche  der  rollende  Kreis  ma- 
chen muss,  bis  die  Curve  sich  schliesst.  Setzt  man  nun 

m  »  i  (r  ZHhler,  n  Neoner) 

und  bringt  diesen  Bruch  auf  seine  kleinste  Benennung, 
so  folgt  aus  der  Gleichung 


r   s  -h  n 

R  2z  • 

Der  Nenner  dieses  Bruches,  wenn  dieser  auf 
seine  kleinste  Beneiiiiiino-  gebracht  ist.  Jiieht  sogleich 
die  Anzahl  der  Umlaufe  des  rollenden  Kreises,  also 
auch  die  Anzahl  der  Blätter  an.  Sind  nun  aber  x  and  n 
beide  ungerade,  so  ist  zH-n  gerade,  also  lässt  sich 
der  Bruch  durch  2  hchen  und  die  Aii/alil  der  Hlatler 
ist  2;  ist  dagegen  von  z  und  n  einer  ungerade  und 
der  andere  gerade',  so  ist  x-f  n  ungerade,  der  Bruch 
lässt  sich  daher  dann  nicht  weiter  heben,  und  die  An- 
zahl  der  Blätter  ist  Hieraus  erglebt  sich,  dass 
die  Aiizaiil  der  Blätter  hauptsachlich  von  dem  Zähler 
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des  Bruches  m  abhängt ,  von  dem  Nenner  nflmlich  nur 

in  so  fern  9  als  derselbe  gerade  oder  ungerade  ist,  und 

man  erhält  folgende  Kegel ;  sind  in  m  =  ^ 

JK  und  n  gleichartig  (tjeide  ungerade),  so  hat 
die  üurve  x  Blätter,* 

X  und  n  ungleichartig  (nur  einer  ungerade), 
so  hat  die  üurve  2 2  Blätter. 

Zum  Beispiel: 

für  m=s5  besteht  die  Gurre  aus  5  Blüttera 

>  m=  4      I»      »      »      »  8  » 

5  . 
9  <n=sj      1»       »       »      »   5  » 

5 

»mssg     9      »      »  »10» 

S.  PQr  den  hier  zuerst  betrachteten  Fall  einer 

storiitonnisjen  Hypocyclüide  kann  m  sowohl  positiv 
wie  auch  negativ  ausfallen,  ist  aber  stets  numerisch 
grösser  als  1.  Dies  erheilt  sofort,  wenn  man  den 

Ausdruck  für  m  In  den  Formen 

It     _       R        _  R 

schreibt;  denn  hier  ist  il— r  positiv;  ist  also  nun 
JI>2(A  — r)  so  ist  m  positiv  und  grösser  als  1;  ist 
aber  Ä  <  2  (Ä  ™  r),  so  ist  zugleich  Ä  >  2  r,  also  m  ne- 
gativ und  wieder  numerisch  grösser  als  1. 

Im  ersteren  Falle  (m  positiv)  Ist  Ä<2r,  Ä— r<r, 
also  die  Ilypocycloide  eine  verkürzte;  im  zweiten 
Falle  (m  negativ)  ist  dagegen  A  —  r  >r^  also  die  üypo- 
cycloide  eine  verlängerte. 

3Ian  kaim  iiiciiiach,  wenn  m>l  und  ausserdem 
auch  a  gegeben  ist,  die  durch  die  Gleichung  (1) 
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bestimmte  Curve  stets  als  eine  llypocycloide  ansehen 
und  findet  die  dieselbe  erzeugenden  Kreise  aus  den 
Gleiohiiiig0B 

aus  weidien 

-»Hl  _      m  -f- 1 

«  =  — ^a.      2r  =  — a  (i) 

folgt.  Diese  Hypocycloide  ist  eine  verkürzte,  wenn 
m positiv  ist;  allein,  wie  die  Gleieirang  (1)  zeigt,  bleibt 
die  Curve  dieselbe,  wenn  man  der  Zahl  m  das  ent- 
gegent^esetzle  Zeichen  giebt ;  man  kann  daher  die  näm- 
liche Curve  auch  als  eine  verlängerte  Hypocycloide 
ansehen,  und  bezeichnen  R*  und  r*  die  Radien  der 
sie  erzeugenden  Kreise,  so  erhfilt  man,  wenn  man  In 

(1)  —  m  stall  m  setzt , 

Hieraus  geht,  hervor ,  dass  fltr  die  sternförmigen 

Hypocycloiden  derselbe  Satz  §^ilt,  der  sonst  nur  für 
gemeine  Hypocycloiden  richti^z  ist,  dass  nämlich  jede 
Hypocycloide  auf  zwei  Weisen  durch  verschiedene 
Paare  von  Kreisen  erzengt  werden  kann.*) 

Pttr  die  Beziehung  zwischen  den  Radien  il,  r  und 
R'j  r'  der  beiden  Kreispaare  ergibt  sich  leicht 

r  r'  

Ii 

ausserdem  auch 


*)  Siebe  n.  a.  Magnus,  paf.  Bll. 
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die  gemeioscbaftiiche  Diflerenz  R—r  oder  — ist 
also  die  mittlere  Proportionale  aus  den  Radien  der 

rollenden  Kreise,  und  diese  scll).st  verhnltcn  sich  wie 
die  Quadrate  der  Radien  der  fesleu  Kreise.  Man  hat 
iueroach  folgenden  Satz: 

Jede  s  ternförnniffe  verkürzte  Hypo- 
cycloide  ist  gleich  einer  sternförmigen 
verlängerten  Hypocycloide;  iB^wischen 
ihren  Radienpaaren  bestehen  die  Be- 
Zi aliuugen 

Ä-r=Ä'  — r'  und  ^+^*=*- 

Für  die  oben  angeführten  Beispiele  erhält  man 
folgende  Zahlenwerthe : 


m 

r 

J? 

R 

r 

r' 
R' 

R' 

5 

3 

5. 

0 

i" 

3 

4^ 

2 
5 

5 

2 

6* 

1 

5  BiKtler 

4 

5 

8 

5 

3 

8 

3 

8 

6" 

8 

lö« 

10^ 

8  » 

5 

4 

5 

ä" 

\ 

1 

5 

1 

3 

5 

5 

8« 

8« 

5  » 

5 

7 

10 

7 

3 

10 

3 

a_ 

10 

10 

14'' 

10  » 

verkürzte 

Hypocycloide 

▼erllüigerte 

Hypocycloide 

• 

1 

2« 
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Für  das  erste  dieser  Beispiele  sind  in  Fig.  l  beide 
Faare  von  Kreiseo  angedeutet  worden. 

4.  Wenn  m  nnmerisch  kleiner  als  1  isl,  kann 
man  die  Cnrve  nicht  mehr  als  eine  Hvpocycloide  an- 
sehen, vielmehr  ist  sie  dann  eine  Epicycloide  oder 
Pericycloide.  Beachtet  man,  was  ol)en  über  die  Wahl 
der  positiven  Abscissenaxe  gesagt  ist,  so  kann  man 
leicht,  ebenso  wie  es  bei  der  Hypocycloide  geschehen 
ist,  anch  ans  den  bekannten  Gleichnngen  der  Epi- 
cycloide und  Pericycloide,  wenn  diese  sternfuruiig 
sind,  wieder  die  obige  Uieicliung:  «- 

ableiten.  Es  ist  dies  aber  nicht  einmal  erforderlich, 
da  man  leicht  übersieht,  was  nmii  /.u  ändern  hat, 
wenn  die  Hypocycloide  sich  in  eine  £picycloide  oder 
Pericycloide  verwandelt.  Bei  der  ersten  geht  ver- 
möge der  angenoniiiieiieii  Lage  der  Abscissenaxe  nur 
r  in  —  r  über.   Dann  wird 

also  stets  negativ  und  numerisch  kleiner  als  1.  Bei 
der  Pericycloide  hat  man  nur  zu  beachten ,  dass  r  > 
also  r— Jl  positiv  ist,  daher  ist  bei  dieser 

 R  

immer  positiv  und  kleiner  als  1.  Man  kann  also  eine 
durch  die  Gleichung  Q=:acos  md'  gegebene  Cnrve, 
wenn  darin  m  kleiner  als  1  ist,  zuerst  als  eine  Pe- 
ricycloide ansehen,  und  erhält  die  Radien  aus  den 
Gleichungen  (1},  wenn  man  nur  beachtet,  dass  jetzt 
as2(r— zu  setzen  ist,  und  demgemäss  in  diesen 
Gleichungen  a  in  ^  a  umwandelt;  also 
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R  =  z         «  2r  =  3   a 

1— m  1 — m 

Diese  Pericycloide  isl  stets  verkttrst,  da  r—B  immer 
kleiner  als  r  ist.  Da  aber  die  Corve  wieder  dieselbe 

bleibt,  wenn  mdas  Zeichen  ändert,  so  kann  sie  zwei- 
tens auch  als  eine  Epicycloide  angesehen  werden; 
die  Radien  für  dieselbe  ergeben  sieh  aus  (2),  wenn 
man  darin  --r'  statt  r*  setzt,  also 

'  =  ;         a  2    =  .  .  a; 

1-l-m  ^  t+m 

and  diese  Epicycloide  ist  immer  verlängert,  da  H-r^ 
grösser  als     ist.  Die  Beziehungen  zwischen  den 

Radienpaaren  sind  hier  dieselben  wie  oben,  nur  die 

Gleichung  ;^  +  ^    1  g^ht  in  die  folgende 


r  r^_^ 

über.  Es  gilt  daher  auch  hier  der  im  Allgemeinen 
nur  bei  gemeinen  Cydoiden  stattfindende  Satz,  dass 

jede  Pericycloide  als  Epicycloide  angesehen  werden 

kuun : 

Jede  sternförmige  (verkürzte)  Peri- 
cycloide (R^r)  ist  gleich  einer  sternför- 
migen (v  e  r  I  ii  II  ^  e  r  t  c  ii ;  K  p  i  c  y  c  1  o  i  d  c  ( A",  r'  ] ; 
7.wischen  ihren  Radienpaaren  bestehen 
die  Beziehnngen 

Nimmt  man  für  m  die  reciproken  Werthe  der  oben 

als  Beispiele  benutzten  Zahlen,  so  erhält  man  folgende 
Werthe: 
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m 

r 
R 

r 

1 

i 
1 

5 

3 

1 

V 

2 

6* 

9 

6« 

1  BlaU  1 

1 

i 

*  3 

2 

V 

;) 

V 

•1 
•1 

2 

3 

2  BlMiler 

■j 

4 

3 

1 

1 
1 

3 

1 

.) 

3 

3 

8* 

S  9 

2 

7 

3 

> 

3 

ö 

1 

verkürz  to 

Pcricycioide 

Epicycloide 

r  — 

r'  4-  Ä'  = 

I 

1" 

lu  Fig.  2  ist  die  dem  Werthe  »i  =  ^  entsprecbeiuie 

Carve  dargestellt ,  und  beide  Kreispaare,  welche  diese 
Carve  erzeugen  können,  angedeutet  worden. 

5.  Eine  steruformige  Cycloide  besteht,  wie  wir 
geseheo  haben,  aus  einer  (im  Falle  eines  rationaleii 

Verhältnisses  zwischen  J?  und  r  stets  eiullii  lu  n,  sonst 
uuejidlich  grossen)  Anzahl  einander  voUliommea  glei- 
cher Blätter;  untersuchen  wir  nun  noch  den  Inhalt 
und  den  Umfang  eines  solchen  Blattes. 

Da  die  üälfte  des  ersten  Blattes  beschrieben  wird, 

wenn     von  o  bis  ^  wächst,  so  wird  der  Inhalt  eines 

Z  III  ' 

Blattes  angegeben  durch  den  Ausdruck 

.-r 

0 

oder  entwickelt 

TS" 
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Nqü  ist  aber  ^  der  Inhalt  des  Kreises,  dessen  Durch- 
messer dessen  Radius  also  resp.  /?— r,  r — /?+ r 
ist,  je  Jiachdem  man  es  mit  einer  Hypocycloide,  Peri- 
cydoide  oder  Epicycloide  zu  tbun  hat.  Dieser  (der 
beschreibende)  Kreis  gebt  immer  dnrcb  den  Anfang 
und  das  Ende  des  Blattes.  Ist  daher  m>l,  so  liegt 
das  Blatt  ganz  innerhalb  dieses  Kreises  und  bildet  den 
Theil  desselben,  ist  aber  m<l,  so  wird  der  Kr^is 

von  dem  Blatte  umschlossen,  und  dieses  ist  das -l- fache 

des  Kreises. 

Der  Umfang  eines  Blattes  wird  ausgedrückt  durch 


2m 


Setst  man  nun  snerst,  wenn  m>l, 
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SO  erhalt  luaa 

T  3t 

Dieses  Integral  ist  das  vollslaiidigo  cllipUsche  Integral 
sweiter  Gattung  ftlrden  Modul  i^^^ilii  .also  ist  der  Um- 

m 

fang  des  Blattes  dem  einer  Ellipse  gleich,  deren  grosse 
Axe  =  a,  und  deren  numerische  Exceniricität= 

ist.  Die  lileine  Axe  dieser  Ellipse  ergibt  sich  darals^. 
Ist  zweitens  «Kl,  so  setze  man 

dann  erhält  man  für  den  Umfang  des  Bialtes  den 

Ausdruck 

and  dieser  ist  gleich  dem  Umfange  einer  Ellqise  buI 

der  grossen  Axe    and  der  Excentricität  KT— wo* 

raus  die  kleine  Axe»«  folgt.  Also  Ist  in  allen  Fit» 

len  der  ümfiinü  eines  Blattes  gleich  dem  Umfange  der 
Ellipse,  weiche  die  Linie  a  (CB.  Fig.  1  und  2)  sur 

einen  Axe  und  ^  zur  zweiten  Axe  hat. 

Irl 

Üa  endlich  der  Inhalt  dieser  Ellipse  =      ist,  so 

sieht  man,  dass  dieselbe  nicht  allein  dem  Umfange, 
sondern  auch  dem  Inhalte  nach  dem  Blatte  der  Corre 
gleich  ist. 
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Ueber 

die  Veriieerungen  orkanartiger  Föhnstüi*me  mit 
besonderer  Beziehung  auf  die  Umgebungen 
von  Appenzell  und  St.  Gallen 

von 

4.  C*  Deick». 


Die  Luft,  das  Wasser  und  das  Feaer  gehören  zu 
den  thätigsten  Kräften  und  Mitteln,  welche  Verände- 
rungen auf  der  Erde  hervorbring'en,  die  dadurch  er- 
zeu<i^ten  ^Vi^•kunopn  sind  oft  von  solcher  Bedeutung, 
dass  sie  mit  grossartigen  Zerstörungen  enden. 

Aussergewöhnliche  Phänomene  dieser  Art  ereig- 
neten sich  am  18.  Jdi  1841 ,  nnd  am  7.  Januar  186S, 
an  wolchcii  Tagen  der  Föhnwind  besonders  in  der 
Schweiz  sehr  bedeutenden  beiladen  angerichtet  hat. 

Diese  beiden  Ereignisse ,  insoweit  ich  sie  in  den 
Umgebungen  von  Appenzell  und  St.  Gallen  selbst  zu 
beobachten  nnd  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  sol- 
len hier  in  Be/.ug  aiii  ihre  Wirkung  und  Verbreitung 
näher  bezeichnet  werden. 

In  diesen  Gegenden  der  Kantone  Appenzell  und 
St.  Gallen ,  sind  zwei ,  man  kann  sagen  regelmässige 
Winde  weitaus  vorherrschend,  nämlich  ein  Südwest- 
wind, der  dem  obern  Fassatwinde  entspricht,  und  ein 
lokaler  Thalwind.  Letzterer,  der  Thalwind ,  hat  nicht 
ttberall  die  gleiche  Richtung:  Im  Thale  der  Stadt  St. 
Gallen  ist  es  ein  Ostwind,  in  Trogen  hat  er  schon 


Digitized  by  Google 


142  Deicke ,  über  die  YerheertmgeB  orkaoarliger  1-  ohnslürme. 


eine  mehr  nördliche  Richtung  und  geht  auf  dem  Bo- 
densee in  einen  wahren  Nordwind  über.  Auf  der 
Westseite  von  St.  Gallen  nimmt  er  eine  immer  mehr 
8ttdliche  Rtchtong  an,  and  geht  imLinthlhale  und  aof  dem 
Wallenstadter-See  in  einen  wahren  Südwind  über. 

Diese  refire!mässig"en  LuftslrömuDgen  werden  durch 
die  holte  Lage  und  durch  die  Konüguration  der  Ober- 
fläche d.  i.  durch  den  Lauf  der  HanptthAler  bedingt. 

In  dem  Thale ,  worin  die  Stadt  St.  Gallen  liegt, 
gilt  es  als  ein  Anzeichen  für  gute  Wilierung,  wenn 
sich,  je  nach  den  Jahreszeiten,  der  Ostwind  in  den 
Morgenstunden  zwischen  7  und  10  Uhr  einstellt,  und 
wenn  Abends  zwischen  9  nnd  11  Uhr  der  Südwest- 
wind  die  Oberhand  erhält. 

Im  Linththale  und  auf  dem  Wnllejistadler-See  stellt 
sich  der  Südwind  gemeiniglich  Morgens  10  Uhr,  und 
Abends  um  IL  Uhr  ein  Nordwind  ein. 

In  dem  Thale  von  St.  Gallen  Ist  dnrch  Beobach- 
tung noch  iiiciit  ermittelt,  nach  welclieu  Drehungsge- 
setzen der  Uebergang  von  Südwest-  in  Ostwind  und 
von  Ost-  in  Südwestwind  erfolgt,  nnd  ob  eine  ver- 
schiedene Drehung  irgend  ein  Anzeichen  anf  die  sa 
erwartende  Witterung  geben  kann. 

Diese  UntersiK  I)uiii»en  über  Drehungsgesetze  der 
vorherrschenden  regehniissigen  Winde  haben  in  deni 
engen  von  Ost  nach  West  laufenden  Thale  von  St. 
Gallen  ihre  Schwierigkeiten,  denn  es  gibt  nnr  zwei 
Windfahnen,  die  /u  solchen  iieobachtungen  geeignet 
sind ,  deren  V  erbindungslinie  von  Nord  nach  Süd  geht. 
.  Die  Fahne  auf  dem  St.  Magni-Thurm  steht  hart  am 
Abhänge  des  mehr  als  200  Fuss  höhern  Rosenberges, 
hingegen  die  Fahne  auf  dem  St.  Lorenzen-Thorme 
steht  fast  in  der  Milte  des  Thaies.   Nun  ereignet  es 
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sich  nicht  selten,  und  /.war  häufig  zur  Zeit  des  Win- 
deswechsels, dass  diese  Fahnen  entgegengeseUte 
Luftsrömungen  anseigen. 

Durch  genaue  und  sor^tige  Beobachtungen  soll- 
ten sich  aber  dennoch  nicht  bloss  die  Drehungsgesetze 
beim  Windeswechsel ,  sondern  selbst  die  Ursache 
auäiiudig  machen  lassen,  wesshaib  beide  VVeUerfahnen 
oft  engegengesetote  Lnhströmungen  anxeigen. 

Eine  Folge  des  vorherrschenden  obern  Passat- 
windes (Sudw(^st\viüd)  sind  die  häufigen  und  bedeu- 
tenden Wassern iederschläge  und  die  im  Verliällniss 
'  überwiegende  Anzahl  von  Hegen-,  Schnee-  und  Ne- 
beltagen In  den  hiesigen  Gegenden. 

Ausser  diesen  regelmfissigen  Winden  stellt  sich 
uiclit  seilen  in  ijrosser  Verbreitung  ein  anhaltender 
und  trockner  Ostwind  ein.  Dieser  macht  sich  durch 
eine  empfindliche  und  in  kalten  Jahreszeiten  selbst 
durch  eine  schneidende  Kälteerzeugung  bemerkbar. 

Anhaltender  Nordwind,  in  St.  Galleu  KousLanzcr- 
wind  genannt,  d.  i.  die  iiise  in  der  Westschweiz,  ge- 
hört in  der  hiesigen  Gegend  zu  den  seltenen  Erschei- 
nungen. 

Der  reine  Westwind  ereignet  sich  bei  heranzie- 
henden Gewittern  und  ist  durchgängig  von  iiurzer 
Dauer. 

Die  hervorragendste  Rolle  unter  den  unregelmäs- 
sigen Winden  in  den  Kantonen  St.  GaUen  uifd  Appen- 
zeil nimiiil  der  Föhnwind  ein. 

Das  Auttreten  dieses  Windes  ist  an  keine  Tages- 
nocb  Jahreszeit  gebunden.  Seine  Uauptströmuug  geht 
von  Süd  nach  Nord ;  er  schlägt  aber  lokal  oft  plötz- 
lich in  die  verschiedensten  Richtungen  der  Windrose 
um  9  geht  sehr  oft  in  Wirbelwinde  über,  und  nimmt 
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dann  eine  senkrechte,  auch  eine  mehr  oder  weniger 

stark  creneif?te  auf-  oder  abwärts  gehende  Bewegung 
an;  er  beiierrsciit  einuial  nur  die  hohem,  ein  anderes- 
mal  nor  die  ontern  Regionen  des  Laftkreises.  Dieser 
Föhnwind  ist  ein  heisser,  fenchler  nnd  schwüler  Wind, 
der  die  Atmos|ihare  sehr  oft  trübt.  Zur  Herbsl/.eit, 
und  zwar  wahrend  der  Traubenreife ,  stellt  er  sich  in 
den  Kantonen  Granbünden ,  St.  Gallen  and  Appenzell 
häufig  ein,  und  es  ist  anfallend,  dass  zu  dieser  Zeil 
jenseits  der  Alpen  ein  entgegengesetzter  Nordwind 
ajuiauernd  verbreitet  ist.  Fast  durchffuntrig  tritt  der 
Föhnwind  mehr  oder  minder  als  ein  Sturmwind  auf, 
•  der  zuweilen  lokal  in  einen  Orkan  übergeht,  aber  steh 
sehr  selten  zn  solchem  weit  verbreiteten  Orkane  stei-* 
gert,  wie  wir  es  aai  18.  Juli  1841  und  am  7.  Januar 
1863  erlebt  haben. 

Der  18.  Juli  1841  war  ein  heisser  und  schwüler 
aber  heller  Tag;  die  vorhergehende  Nacht  zeichnete 
sich  durch  häufiges  und  starkes  Wetterleuchten  aus. 
Der  Orkan  entwickelte  sich  erst  des  Morgens  zwischen 
8  bis  9  Uhr  und  mag  seine  stärkste  Wirkung  zwischen 
10  bis  11  Uhr  .errreicht  haben. 

Im  Rheinthale  wurden  die  stärksten  Bäume  ent^ 
weder  entwurzelt  oder  abgebrochen  ,  viele  Ilauser  der 
Dächer  beraubt,  bei  den  Rheinfahrten  Stricke  zerris- 
sen ,  woran  die  Schitte  befestigt  waren,  und  die  Schifie 
wurden  entweder  auf  Kiesbänke  oder  an*  entfernte 
Ufer  geworfen.  Personen ,  die  sich  beim  Eintreten 
eines  Windstosses  nicht  an  Huu^er  oder  Bäume  klam- 
mern "konnten ,  wurden  umgeworfen. 

Von  den  Firsten  der  Appenzeller  Alpen  stürzte 
dieser  Orkan  in  die  verschiedenen  Thäler  von  Appen- 
zeil mit  solcher  Heftigkeit  herab,  dass  strichweis  die 
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Biame  grosser  Waldkomplexe,  besonders  la  Appen- 
lell  Innerrhoden  entworsell  oder  abgebrochen  worden. 

Eine  Menge  Häuser  v-  uiden  mehr  oder  weui^rer  de- 
molirt.  Auf  die  Dächer  über  die  äägemühten  hatte 
es  dieser  Orkan  besonders  abgesehen  gehabt ;  im  gan-* 

zen  Appenxellerlande  hat  walirscheioh'ch  keiu  einziges 
dieser  Dächer  seinen  Stand  behalteo.  loi  ßriillisauer 
Tobel  worde  ein  Schindeldach  von  einer  Brettersftge 
abgeriMen,  80^40  Puss  lang,  15—20  Fnss  breit,  und 
unversehi-t  in  einer  Enlternung  von  einigen  Hundert 
Fuss  abgelegt. 

Zwischen  Btthler  und  Geis  warf  der  Wind  eine 
schwere  zweispannige  Kutsche  um.  welche  ausser  dem  . 
Kutscher  noch  mit  4  Personen  belastet  gewesen  ist. 

Das  Trockenhans  der  Roihrsrherei  in  Schdnewe- 
gen  bei  St.  Gallen  wurde  fast  ganz  abgedeckt,  und 
die  Ziegel  bis  über  die  Landstrasse  hinaus  auf  einige 
knadert  Fass  fortgeschleudert. 

In  der  Stadl  St.  Gallen  worden  mehrere  Schorn- 
steine abjrerissen:  es  regnete  zuweilen  Dachzieg-el, 
die  mit  Fenster,  Jalousieen  und  Trockeustangen  ge- 
mengt  gewesen  sind. 

In  der  Umgebung  von  Mörschwyl  sind  eine  Menge 
der  stärksten  und  an  U0I2  gesunde  Obstbäume  seiner 
Gewall  erlegen. 

Das  Wasser  des  Bodensee's  wurde  in  eine  foldie 
Bewegung  versetzt,  gleich  als  wenn  Vuiiian  seine 
Feuerwerkstätte  unter  dem  Seebette  aufgeschlagen 
hWe.  In  Horn  schlugen  die  Wassersäulen  an  die  am 
Ufer  stehenden  Gehaude  bis  auf  12  bis  16  Fuss  Höhe 
an.  In  Friedrichshafen  trieb  der  Wind  die  Wasser- 
wellen über  den  Hafendamm  bis  fast  auf  die  halbe 
Entfernung  zur  Ilauptslra^se  hinauf. 

VIII.  •.  10 
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An  diesem  Tage  fand  eine  Lustfnhrt  auf  dem  Bo- 
densoe  statt,  und  da  das  Damptscliiü  nicht  alle  Fassa- 
giere fassen  konnte,  so  wurde  noch  ein  Schleppschiff 
angehAngt.  Korse  Zeil  nach  der  Abfahrt  von  Fried* 
richshafen  erhob  sich  der  Seestarm ,  die  Schiffe  kehr- 
ten nach  Friedrichsila fen  zurück,  konnten  aber  den 
Hafen  nicht  gewinnen,  und  die  Passagiere  liatten  auch 
vom  liefen  aoa  nicht  einmal  ohne  grosse  Gefahr  das 
Land  erreichen  können.  Ein  Landungsversnch  bei 
Mörshui'i^  bot  die  gleichen  Schwierigkeiten  wie  bei 
Friedrichshafen  dar.  Der  Schiliskapilaiti  sah  sich  in 
die  Nothwendigkeit  versetzt,  in  diesem  tobenden  Ele- 
mente und  unter  dem  Jammergeschrei  der  Passagiere 
nach  Konstans  zu  steuern. 

Einige  Passagiere  auf  dem  Schleppschiffe  fassfen 
den  tollen  Gedanken,  sich  selbst  durch  Aufziehen 
einiger  Segel  retten  su  wollen.  Nach  vollbrachter 
That  stiess  das  Schleppschiff  mit  solcher  Gewalt  aa 
das  Dampfschiff  an,  dass  der  <iaiize  Kuclieiiknstea 
weggeschleudert  wurde.  Das  in  der  Küche  glimmende 
Feuer  loderte  schnell  auf,  und  konnte  nur  durch  schleu- 
nige Hälfe  gelöscht  werden.  Um  diese  Lostfahri  noch 
mehr  zu  einem  Drama  zu  erheben,  ersengten  sich 
bei  einer  Frau  Kindeswehon  und  sie  gel)ar  auf  dem 
DamplschilTe  ein  iodtcs  Kind.  Zu  einem  Trauerspiele 
hat  sich  diese  Lustfahrt  aber  nicht  gestaltet,  denn  alle 
Passagiere  konnten  im  Koostanaer  Hafen  an  das  Land 
abgesetzt  werden. 

Dieses  orkanartige  AuFtpeten  des  Föhnwindes  am 
18.  Juli  184 1  erstreckte  sich  nicht  aliein  auf  die  Schweiz, 
Tyrol  und  die  angrenaenden  nördlich  liegenden  Ge- 
genden, sondern,  wenn  anch  nicht  in  gleicher  Stärke, 
über  jüranz  Deutschland,  ja  soll  noch  m  Dänemark 
t^eohachtet  worden  sein. 
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Es  isl  keine  Selteoheit,  dass  der  Föhnwind  aaf 

einem  beschränkten  Raum  orkanartig*  auftritt.  Am 
1.  November  1859  tobte  dieser  Wind  im  Högau  des 
Badischen  Seekreises  mit  solcher  Energie,  nnd  warf 
eine  solche  Menge  der  stärksten  Banmstämme  nnd  «war 
oft  in  der  Mitte  der  Walduncren  um,  dass  in  den  Wäl- 
dern der  Stadt  Radolfzell  (3000  bis  4000  Juchart)  die- 
ses geworfene  Holz  zu  7000  bis  8000  Klafter  ä  144 
Cubicfuss  güschätzt  worden  ist. 

Eine  grossartige,  sehr  verbreitete  Erscheinung 
dieser  Art  ereignete  sich  wieder  am  7.  Jannar  186S. 
Dieser  Föhnorfcan  hat  in  der  Schweiz  grossen  Schaden 
verursacht. 

In  Granbünden  und  Uri  diesseits  der  Alpen,  so  wie 
im  Kanton  Glarus  zeigte  an  diesem  Tage  der  Föhn-- 
wind  sowohl  in  den  Hochthälern  als  in  der  Tiefe  eine 
bedeutende  Energie.  In  den  Kantonen  Appenzell  und 
8t.  Gallen  trat  der  Föhnwind  in  Bezog  auf  Verhret- 
tang  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  auf,  indem 
seine  orkanartig  zerstörenden  Wirkungen  nicht  allge- 
mein Terbreitet,  sondern  nur  lokal  gewesen  sind,  d.  h. 
sie  haben  sich  nor  anf  gewisse  Gegenden  beschrtinkf. 

Schon  in  der  Nacht  vom  6.  auf  7.  Jnniiar  nahm 
der  Föhnwind*  in  der  ganzen  Schweiz  einen  stürm- 
artigen  Charakter  an,  der  sich  in  dem  Thale  der  Stadt 
St.  Gallen  unlor  starken  Regen  vermischt  mit  Schnee- 
gestöber Morgens  zwischen  8  bis  ^  Uhr  als  Orkan 
anmeldete,  nngehhr  um  10  Uhr  seine  grösste  Energie 
entfaltete,  und  von  der  bedeutenden  Anstrengung  er- 
mattet, zwischen  11  bis  12  Uhr  sich  nur  noc^als  ein 
gewöhnlicher  Föhnwind  bemerkbar  machte. 

In  den  Kantonen  St.  Gallen  upd  Appenzell  übte 
dieser  Orkan  bedeuleude  Verheerungen  im  Linththal 


Digitized  by  Google 


14Ö  ^eicke,  über  die  Verheeranfen  orkantrüger  Föbni Utrni«. 


bis  zum  ZürclicTsee  aus.  Dieser  Orkan  trat  mit  grosser 
Energie  in  dem  Thal  zwischen  den  Kuhfirslen  und 
dem  Sftatisslock  in  das  Toggenbarg  auf,  richtete  io 
Wiidhaos,  Aii-St.  Johann ^  Neaslaa,  Ebnat  n.  8.  f. 
und  wieder  In  Nentoggenburg  bedeutende  Verheeran- 
gen  an.  Er  verbreitete  sich  von  hier  über  die  West- 
seite des  Weissbachtbaies  bis  zum  Rothmeser-Wald, 
ferner  Uber  Urnllach,  Peterseil  und  Schweilbrunn,  ver- 
achonte  aber  mit  seinen  Verheerungen  die  Umgebung 
von  Hcrisau. 

In  den  Appenzeller  Alpen  hat  an  diesem  Tf\^e 
der  Föhnwind  gar  keine  Zerstörungen  zurückgelassen, 
eben  ao  wenig  in  den  Thalern  von  Schwende ,  Brül- 
Kaan,  Eggeraländen  und  in  dem  Silterthale  von  Weiss-* 
bad  bis  Appenzell.  Die  gleiche  Erscheinung  zeigten 
auch  die  Bezirke  Sargans,  VVerdenberg  und  Ober- 
und  Unterrheinthal.  Hingegen  zeigten  sich  bedeutende 
Verheerungen  in  deuThfllern  vonGonten,  Hnndwyl, 
in  dem  Silterthale  vom  Dorfe  Appenzell  abwärts,  in 
dem  Thale  von  Gais  über  Buhler  nach  Teufen ,  im 
Thale  des  Wattbaches,  in  dem  Goldachertiiale  voo 
Trogen  Uber  Speicher  nach  Martinsbrugg,  hingegen 
ist  die  Umgebung  von  Rorsehaeh  damit  verschoni 
worden. 

In  Gais  und  Trogen  sind  die  Zerstörungen  von 
geringerer  Bedeutung  als  in  BUhler,  Teufen,  Speicher 
u.  s.  f.  gewesen. 

Die  Verheerungen  durch  diesen  Orkan  eralreckleii 
sich  noch  über  den  Theil  des  Bezirkes  Tablat,  der 
südlich  von  dem  Thale  der  Stadt  St.  Gallen  liegt,  fer- 
ner anf  den  Stadtbezirk  St.  Gallen  und  den  Rosen- 
berg, femer  auf  den  Südabbang  des  Menzeln  und 
dem  Ostabhang  des  Sturzeuegg  oberhalb  Kabelt  oder 
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Kübel  iu  der  Gemeinde  llerisau,  bat  aber  in  den  üb- 
rigen Tbeilen  der  Gemeinde  Siraubenzell  ^  und  wie 
schon  oben  angegeben  in  der  Umfrebong  von  Herisaa 
wenigen  Schaden  angerichlel.  In  den  von  der  eben 
bezeichneten  Grenze  mehr  nördlich  liegenden  Gegen- 
den ^  wie  Mörsch wyl,  Wittenbach,  Engetberg,  Sl.  Ja» 
sephen  u.  s.  f.  entwickelte  der  Fohnslurm  zwar  noch 
einzelne  erdtrombenartige  Wirbel,  denen  einzelne 
Bäame  o.  8.  w.  erliegen  mnssten,  doch  seigte  der 
Wind  nicht  mehr  die  Energie,  die>er  in  den  angege- 
benen Orlen  des  Kantons  Appenzell  AR.  u.  s.  f.  ge- 
habt hatte. 

In  den  bezeichneten  Gegenden,  wo  der  Föhn«- 

wind  seine  bedeutende  Energie  entwickelte,  kommen 
noch  Striche  vor,  worin  der  Orkan  seine  Verheerun- 
gen besonders  bezeichnet  hatte. 

Im  Thale  der  Sitter  vom  Dorfe  Appenzell  ab«» 
warts ,  zog  sich  ein  Strieborkan  über  das  Dorf  Stein, 
ein  andrer  über  den  Laimenstaig  oberhalb  Uaslen. 

In  allen  Tobein  und  Einschnitten ,  die  in  die  Sitter 
einmünden  ,  welche  also  eine  Richtung  von  West  nach 
Ost  oder  umgekehrt  haben ,  sind  die  meisten  und  olt  die 
stärksten  Bäume  umgeworfen  oder  abgebrochen  wor- 
den. Mit  einigen  Ausnahmen  hatten  die  Stämme  eine 
Lage  von  Süd  nach  IMord  und  sind  daher  auch  in  die- 
ser Richtung  von  dem  Orkane  erfasst  worden. 

Ad  der  Hundwyler  Höhe  u.  s.  f.  und  besonders 
auf  dem  Nordab falle  dieser  Berge  sind  eine  grosse 
Menge  Bäume,  oft  ä  Schuh  im  Durchmesser  haltejad, 
entweder  mit  der  Wurzel  ausgerissen  oder  abge* 
brochen  worden.  Der  Orkan  halle  aber,  wie  an  an- 
dern Orten  viel  mehr  Bäume  aus  der  Mitte  als  an  den 
Rändern  der  Waldungen  geworfen«  Auch  hier  lagen 
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die  Stämme  fast  durchweg  von  Süd  nach  Nord,  doch 
seigten  sie  stellen  weis  auch  andere  Riebtongen. 
In  einem  jungen  Wüldchen  hart  an  der  SHter  bei 

Hagensieg  sind  die  Baiinie  auC  der  Südseite  fast  durch- 
gängig ihrer  Ürouen  beraubt  worden,  und  nicht  ein 
einziger  Stamm  seigte  noch  eine  senicrecbte  Stellung. 

An  gewissen  Stellen  In  den  Wäldern,  z.  B.  an 
der  Hundvvyler  Höhe,  besonders  wo  die  Baumstämme 
nach  verschiedenen  Hichtiiniren  lagen,  zeij^te  sich 
noch  die  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Stämme  im  Innern 
oft  auf  8  bis  20  Fuss  Länge  nach  den  verschiedenen 
Jahrgängen  kreislArmig  gespalten  gewesen  sind.  Auch 
die  stehengebliebenen  Stumpfen  hatten  diese  kreisför- 
migen Spaltungen  bis  zur  Wurzel  hinunter.  Der  Föbn- 
orkan  hat  an  diesen  Orten  sioberlich  Wirbel  gebildet, 
denn  die  Baumstämme  sind  nichl  abgebrochen  sondern 
abgedrebet  worden ,  und  wegen  der  entgegenstreben- 
den Torsion  des  Stammes  mussten  die  innern  kreis-  - 
runden  Spallflächen  entstehen. 

Eine  Menge  Dächer  von  Gebäuden  und  fast  gan«e 
Gebäude  sind  Im  Thale  der  Sitter  durch  den  Orkan 

zerstört  worden. 

In  Engenhutten  sind  mehrere  Dächer  von  Häusern 
weggerissen  worden.  Ein  Stück  von  einem  dieser 
Schindeldächer  wurde  mit  einem  noch  daran  hängenden 
Balken  nm  mehr  als  1000  Fuss  von  Süd  nach  Nord 
fortgeschleudert.  Dicht  an  einem  Ikr^ie  und  zwar 
auf  dessen  Nordseite  stand  nur  noch  ein  Theil  des 
untern  Stockwerkes  von  einem  Hause.  In  Stein  stan- 
den von  einem  grossen  Gebäude  nur  noch  die  vier 
Wände  des  KuhslulU^s.  In  ilcr  gleichen  (gemeinde 
stehen  auf  einer  Anhohe  zwei  grosse  freilich  solid 
gebaute  Häuser,  die  fast  keinen  Schaden  gelitten  haben. 
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hingegen  stafid  anf  der  Nordseite  ganz  In  der  Nähe 

und  in  der  Tiefe  ein  kleines  VV  ohübaus,  das  fast  gänz- 
lich demolirt  worden  ist. 

Aaffallend  ist  die  Erscheinung ,  dass  Hänser,  wo- 
ran bis  über  den  Dachraiid  hinaus  während  des  Orkanes 
Latten  schräg  gestellt  gewesen  sind ,  wenig  oder  gar 
keinen  Schaden  erlitten  hahen.  Die  Bewohner  •  ver- 
sicherten, dass  der  Wind  dadurch  gebrochen  werde 
and  von  seiner  zerslörenden  Kraft  bedeutend  einbüsse. 
In  Rapisau,  im  Kosteli  in  der  Gemeinde  Stein  hatte 
man  vielfach  Gelegenheit  den  guten  Erfolg  dieses 
Priisorvativnnttels,  sowohl  bei  Häusern  als  bei  Obst- 
baumen, bewahrheitet  zu  finden.  Dieses  Schutzmittel 
scheinl  aher  mit  dem  Phänomene  im  Widerspruche  zn 
stehen,  dass  die  Bäume  vorzug'sweise  aus  der  Mitte 
und  nicht  an  den  Rändern  der  Waldungen  von  dem 
Orkane  geworfen  worden  sind.  Gegen  diesen  Ein- 
wurf könnte  man  freilich  die  Thatsache  geltend  machen, 
dass  die  Bäume  an  den  Rändern  eine  weit  g^rossere 
Wurzelfestigkeit  haben,  als  diejenigen  in  der  Mitte 
einer  Waldung.  Es  sei  hier  noch  die  Erscheinung 
erwähnt,  dass  die  meisten  Verheerungen  sich  oft  an  den 
Orten  zeigten,  wo  sich  das  Thal  plötzlich  erweiterte. 

Dieser  Orkanstrich  im  Thale  der  Silter  hat  noch 
nn  Wattbachtobel,  aber  besonders  am  Südabhange  des 
Menzeln  und  am  Süd-  und  Ostabhange  des  Sturzenegg 
bedeutend  gewirthschaftet.  An  letztern  Orten  sind 
die  Baumstämme  nach  allen  Weltgegenden  geworfen, 
eine  grosse  Anzahl  sind  abgebrochen,  und  im  Innern 
kreisförmig  nach  den  verschiedenen  Jahrgängen  ge- 
spalten gewesen.  Der  Orkan  mnss  sich  daher  in  diesen 
Gegenden  in  einen  grossarliiien  Wirbel  oder  in  eine 
Windsbrut  aufgelöst  haben,  wodurch  seine  Kraft  ge- 
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brochen  oder  seine  Horizontalbewef^unir  sehr  sre- 
scbwächl  wurde ,  denn  wie  schon  oben  angegebeo 
ist,  sind  weiter  nördlich  selbst  auf  den  NordabhAngen 
des  Menzeln  und  des  Sturseneofgr,  im  Bild  u.  s.  f.  Iieine 

bedeuleiidL'ii  Zev^luvun^^vn  luelu-  vür<iC'koninion. 

Der  andere  Orkanstrich,  der  sich  vom  Üorie  Appen- 
zell über  den  Lnimensiniir  lungezogea  bat,  bezeicbnete 
besonders  oberhalb  Hasten  seinen  oingeschlagenen 
Weg,  indem  er  hier  mehrere  BAuser  fast  rasirt,  orfer 
ihrer  Dächer  heriuiht  halte,  und  eine  Menge  Bäume 
seiner  Kraft  erliegen  mussten;  hingegen  bat  der  Orkan 
im  untern  Theiie  des  Dorfes  in  der  Umgebung  der 
Kirche  wenig  Schaden  angerichtet. 

Vielleicht  die  bedeutendsten  Verhecrung^en  und 
fast  in  ununterbrochner  Folge  erzeujffte  der  Orkan  ana 
7.  Januar  in  der  Hichtung  von  Gais  über  Bühler,  Teufen^ 
Teufener-*£ck,  St.  Georgen,  Frendenberg  bis  auf  den 
Rosenberge  ndrdlich  von  der  Stadt  St.  Gallen. 

Die  Beschädigungen  in  Gais  sind  nicht  sehr  be- 
^  deutend  gewesen,  doch  zeigte  sich  der  Föhnwind  schon 
in  Biihler  in  seiner  bedeutendsten  Energie.  Eine  Menge 
Hftuser  sowohl  in  der  Tiefe  als  in  der  Höhe  sind  be<- 
schädigt,  viele  Bäume  entwurzelt  und  der  Wald  int 
Staig  ist  strichweise  oft  gänzlich  rasirt  worden. 

Den  ii'oslwagen  und  einen  Omnibus  geiüiit  mit 
Passagieren  warf  der  Wind  auf  der  Landstrasse  am. 
Der  Kupferblechbeschlag  von  der  Koppel  des  Kirch- 
thurmes  ist  theilweise  abgelöst  und  abgerissen  worden. 
Im  obern  Xheile  des  Dorfes  stieg  während  des  loben- 
den Orkanes  eine  raucbartige  Säule  auf,  die  Lösch- 
mannschaft eilte  mit  der  Feuerspritze  nach  dem  be- 
drohten Orte  hin.  Die  Fenersgefahr  Idste  sich  glOck- 
licber  Weise  dahin  auf,  dass  ein  Esti'ich  eines  üaoses. 
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TOD  dem  der  Orkan  das  Dach  genommen  hatte,  ganz 

mit  Sagraehl  s^efiilll  «eweseii  war,  welches  der  Wind 
gleich  einer  Uauchsaulo  iorttrieb. 

Einen  sehr  bedeutenden  Schaden  hat  die  Gemeinde 
Teufen  erlitten,  vielleicht  in  Fol^e  eines  Zusammen- 
sto.sses  der  zwei  Strichorkane  von  Uaslen  und  Bühler 
in  dieser  Gegend«  Eine  Menge  Gebäude  sind  geschä- 
digt, aber  mehrere  dnrch  Anlegen  von  Latten  gans 
oder  theilweise  erhalten  worden.  Unten  im  Dorfe 
stehen  Pappeln  von  ungefähr  2  Zoll  Durchniesser,  die 
dardi  Anlegen  von  LaUen  erhalten  sind ,  obgleich  ganx 
in  der  Nabe  viel  stärkere  Übstbauaie  dem  Orkane  er- 
liegen mussten.  , 

In  Teufen  wurde  ein  Hann  durch  einen  fortge- 
schlenderten  Balken  von  einem  demolirten  Hause  er- 
schlagen. Bemerkenswerlh  ist  noch  die  Erscheinung, 
dass  in  dem  sehr  engen,  einige -hundert  Fuss  tiefen 
Tobel  der  Rhode,  welches  sich  von  Teufen  bis  xur 
Ausmundung  in  das  Siltcrlhal  von  Ost  nach  West 
sieht,  besonders  grossarlige  Verwüstungen  vorge- 
kommen sind,  und  swar  nicht  im  obern  Theile  des 
Tobels  sondern  in  dera  tiefsten  Einschnitte.  Es  lagen 
darin  eine  solche  Menge  Baumstamme  nach  verschie- 
denen Richtungen  zerstreut,  die  ihren  ursprünglichen 
Stand  unten  im  Tobel  gehabt  hatten,  dass  der  Bach 
damit  völlig  überdeckt  gewesen  ist.  Hingegen  in  dem 
gleichen  Tobel  weiter  oberhalb  nach  Bühler  zu,  bei 
der  Mehl-  und  Sägmilhle,  wo  das  Tobel  von  8ttdosl 
»ach  Nordwest  läuft  und  der  Windrichtung  mehr  aus- 
gesetzt gewesen  sein  sollte,  als  im  untern  Theile  des 
Tobels,  ist  der  Schaden  nnbedeutend  gewesen. 

Nach  den  Zerstdrungen  su  urtheilen,  mnss  der 
Orkan^auf  beiden  bieiten  der  Teufener-Cck  bedeutende 
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Energie  entfaltet  haben,  doch  zeigte  sich  nnch  hier 
wieder,  dass  das  ehemalige  8chulhaus  und  das  VVirlhs- 
haus ,  welche  auf  dem  Gipfel  dea  Bergea  dem  Orkane 
ihre  grösste  Seitentfllche  dargeboten  haben,  dorch  An- 
legung von  Latten  völlig  i^esciuit/.t  woi'den  sind. 

Bei  Stuhiegg,  im  Brand,  in  iiüthi  im  Weyerlhaie 
der  Gemeinde  Tablat,  fanden  aich  noch  grosaariige 
Verheernngen  vor.  In  Slnhlegg  war  von  einem  groaaen 
Wobnliause  nur  noch  die  steinerne  Grnndmaner  zu 
aehen. 

In  den  Wäldern  beim  ßrand  sind  wieder  Vorzugs* 
weise  die  Bftnme  aus  der  Mitte  der  Waldung  enlwursell 
oder  beschädigt  worden. 

Oberhalb  St.  Georgen  beidi  Ausirange  des  Brand's 
an  einem  Abhänge,  halte  der  Ürican  sechs  dicke 
Buchen  entwurzelt,  deren  Wurzeln  in  einander  ver<- 
sweigt  gewesen  sind. 

Am  Nordostabhange  des  Frendenherges,  ferner 
oberhalb  INotkersegg  lichtete  der  Orkan  eine  Menge 
der  stärksten  dort  befindlichen  Bäume.  Schon  auf  der 
Teufener-Eck ,  in  Stuhlegg,  im  Brand  nnd  in  der 
Umgebung  des  Freudenberges  zeigten  viele  abgebro-* 
ebene  Stamme  die  schon  mehrmals  bemerkten  innem 
kreisturmigen  Spaltungen  nach  den  verschiedenen  Jah- 
resringen. Es  hat  sich  daher  auch  hier  der  Orkan  io 
einen  Wirbel  aufgeldst,  der  aber  seine  Wirkung  noch 
auf  die  Stadt  St.  Gallen  und  bis  auf  den  Rosenberg 
übertragen  haben  muss. 

Selbst  die  sich  gabelförmig  ausbreitende,  einzeln- 
stehende Tanne,  das  sogenannte  Wahrzeichen  der 
Lage  von  St.  Gallen,  östlich  vom  Preudenberge,  musste 
dem  Orkane  erlieiren.  Bei  gesundem  ilül/>c  ist  sie  in 
einer  Hohe  von  4  bis  8  1^  uss  vom  Beden  abgebrochen, 
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und  der  Stomin  zeigte  in  der  BracbBäche  einen  Doreh- 

wesser  von  2  Fuss. 

Der  ausserste  und  zwar  öslli'chste  Strichorkan 
kam  von  Trogen ,  wo  er  von  der  Slallnng  des  Herrn 
Alllandauittiann  Dr.  Zellwe^ier  ein  Stuck  der  Zinkblecli- 
bedach  II  ng,  im  Gewichte  von  6  Gentaern  losriss  und 
Aber  die  gansce  Sirassenbreite  gescblendert  hat.  Erst 
in  Speicher  und  dessen  Umgebung  entwickelte  dieser 
sehr  kurze  Stricborkao  seine  bedeutendste  Energie. 
Er  nahm  bei  Vdgellaegg  ein  Häuschen  ganz  fort  und 
richtete  in  den  Steinegger  Waldungen  bedentende  Ver- 
heerungen an.  Mehrere  Dächer  in  ünlerhub,  Gemeinde 
Tabiat^  ferner  in  Eggersriet  mussten  seiner  Gewalt 
nachgeben.  Im  Hagebnch  ,  im  Schengener  Tobel  bei 

Eggersriet  wurden  Baume  entwurzelt,  abgebrochen 
oder  abgedreht,  ein  Anzeichen ,  dass  hier  sowohl  auf 
der  Nord-  als  Ostseite  der  Orkan  durch  einen  Wirbel 
seine  fortschreitende  Gewalt  gebrochen  hat,  denn 
weiter  nördlich  und  ösliicb  sind  nur  noch  höchst  uu- 
bedeatende  Zerstörungen  vorgekommen. 

In  Appenzell  AR.  beträgt  der  dnrclTden  Orkan  ver- 
ursachte Schaden  laut  amtlicher  Schätzung  442484  Frk., 
wovon  der  dritte  Theii,  nämlich  115224  Frk.  die  Ge- 
meinde Tenfen  betreffen. 

Nach  gemeindräthlicben  Schätzungen  im  Kanton 
St.  Gallen,  die  durchgängig  zu  hoch  angeschlagen  sind, 
beträgt  der  Schaden  im  Kanton  308S97  Franken,  wo- 
iron  auf  • 

Bezirk  Obertoggen  bürg  .  .  .  Frk.  200385 
J9  Keutoggenburg  ...  „  42805 
9    Gaster  ^  S86S7 

^     Seebezirk  11710 

Gemeinde  Tahlat  /  9  15350 
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Gemeinde  E^gersriel     ....   Frk.  9835 
9       Straubenzell  ....    „  350 
kommen. 

Die  Orlsg^emeinde  St.  Gallen  hat  hedeulende  U'nld- 
koinplexe  in  den  Gemeinden  Tablat  und  Straubens&eli, 
die  in  den  obiiren  SchaUungen  nicht  inbegriffen  sind. 
In  den  Waldungen  der  Ortsgemeinde  St.  Gallen,  die 
der  Orkan  erreicht  hat,  sind  auf  einem  Komplexe  von 
115:^  Juchnrl  2500  KInfter  a  50  Knbikfuss  Derbholz, 
die  einem  liandeiskiaiter  von  72Kubikfuss  entsprechen, 
durch  den  Orkan  geworfen  worden. 

Es  ist  schwer,  in  vieler  Beziehnng  nicht  einmal 
möglich,  an  solche  Erscheinungen,  wie  sie  der  Föhn- 
wind im  Jahr  1841  und  im  Jahr  1863  dargeboten  hat, 
einen  sichern  Maassstab  zur  Vergleichunir  nnlegen  zu 
können.  Bei  beiden  Phänomenen  hat  der  Föhnwind 
sicherlich  seine  grössle  Energie  entwickelt.  Der  Or- 
kan Bn\  18.  Juli  1841  batle  eine  weit  grössere  Ver- 
breitung in  der  hiesigen  Gegend,  als  derjenige  am 
7.  Januar  1863;  in  Besng  auf  den  Kanton  Appenzell 
hat  ersterer  Appensell  IR.,  letzterer  Appenzell  AR. 

vorzugsweise  mit  VerheeniTiiien  heiini^esucht. 

In  der  Art  der  Fortpllajizung  unterscheiden  sich 
aber  beide  Orkane  wesentlich  von  einander:  Der  Or- 
kan von  1841  ist  überall  von  Sttden  nach  Norden  ein- 
gedrungen, hingegen  der  von  186S  hat  sich  von  West 
nach  Ost  verbreitet.  Die  schlichteü  Landleute  sind 
für  solche  Phänomene  feine  und  genaue  Beobachter: 
Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  unterscheiden  sie  einen 
Föhn-  und  einen  Urner-  oder  Url-Wind,  oder  noch 
bestimmter  unterscheiden  die  Gaslerländer  einen  Föhn- 
wind und  einen  Tvvor-  d.  h.  0"®**wind. 

Der  Orkan  im  Jahr  1841  ist  der  eigeuUiche  Föhn- 
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wiod ,  hingegen  der  im  Jahr  1863  ist  der  Uriwind  ge- 
wesen. Beide  Winde  stimmen  in  ihren  Wirkungen 

Viellach  mit  einander  überein;  Es  sind  durchgängig 
feuchte  und  warme  Winde,  die  einen  abspannenden 
EinBoss  aof  onsern  Organismus  ausüben ,  beide  sind 
Südwinde,  die  aber  niciit  ganz  gleiche  Hauptrichtun- 
gen haben,  indem  der  Fotinwind  ein  wahrer  Südwind 
isl,  hingegen  der  Uriwind  sich  mehr  einem  Südwest» 
winde  nähert. 

Dieser  Uriwind,  und  nicht  der  tiopiiiliche  Föhn- 
wind, isi  auf  dem  Vierwaldsiatter-See,  dem  Wallen- 
Stadter-See  u.  s.  f.  der  Sehiiirahrt  sehr  naehtheilig; 
hingegen  ist  der  eigentliche  Föhnwind  auf  dem  Boden- 
see ein  der  SchiHTahrt  sehr  gefahrlicher  Wind. 

Der  OritaQ  vom  7.  Januar  1863  ist  in  die  Kantone 
St.  Gallen  und  Appenzell  der  Quere  noch,  d.  h«  von 
West  nach  Ost  eingedrungen,  oder  hat  sich  nach 
dieser  Kicbtung  verbreitet.  Am  iiorscbacber  fierge, 
In  der  Gemeinde  Eggersriel  hatte  er  seine  fiusserste 
östliche  Grenze  erreicht,  und  er  hat  sich  daher  der 
Quer  nach  in  diesen  Kantonen  auf  ungefähr  12  Schwei- 
serslojideo  ausgedehnt.  Die  Ausdehnung  dieses  Or- 
leans von  Süd  nach  Nord  ist  überall  geringer  gewesen. 
Im  Obertoggenburg  mag  diese  Ausdehnung  5,  höchstens 
6,  im  Sitterlhaie,  ferner  von  Geis  über  Teufen  nach 
St.  Gallen,  kaum  3  Schweizerstnnden  betragen  haben. 
Im  Goldacher-Tobel  hat  sich  der  Orkan  mn  Westab- 
hange  des  Rorschacber  Berges  ausgekeilt ;  seine  Aus- 
dehnung von  Süd  nach  Nord  betrug  hier  kaum  swei 
Schweizerstunden. 

lieber  das  eigenthümlicbe  Auttreten  eines  Süd- 
windes, der  als  Orkan  in  den  bezeichneten  engen 
Grenzen  von  West  nach  Ost  sich  verbreitet  hat^  ki^oneii 
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wir  schwerlich  eine  auf  erfahrungsgemässe  Tbatsachen 
sich  stützende  Erkhirung  <,rehen.  Mit  Hülfe  der  An- 
nahmeu  eines  Zusatninenstosses  des  obern  Passat*  uad 
Föhnwindes»  der  Interferenz  der  Luftwellen,  eines 
Seitendrncks  der  Eleklrieitil  n.  s.  f.  lassen  sieb  aller- 
diiigs  l(it?eii  zu  eineiu  erklärenden  Faden  spinnen,  düch 
sind  alle  solche  Gespinnste  weiter  nichts  als  Luft- 
schlösser. Lichtenberg  sagte  in  Bezog  auf  die  £lek- 
-  tricität  schon  ganz  richtig:  ^ Das  wichtige  Agens,  die 
Elektricität,  soll  alles  erklären,  wozu  man  keine  an- 
dern Grunde  finden  kann.** 

£s  soll  dalier  der  Zukunft  überlassen  bleiben , 
über  solche  Phänomene,  wie  sie  vorhin  beschriebeii 
sind,  die  leitenden  Ursachen  anzugeben. 

Der  Föhnwind,  mag  er  mit  grosser  oder  geringer 
Hefliiiktit  auftreten,  erzeugt  aber  noch  viele  andere 
Wirkungen  als  die  vorbin  bezeichnet  sind,  die  zum 
Schlüsse  noch  in  der  Kttrze  angegeben  werden  sollen. 

1.  Von  der  höchsten  Spitze^eines  hohen  Gebirges 
ist  die  Aussicht  keineswegs  immer  schön  zu  nennen, 
weil  sich  alle  Gegenstande  in  der  Umgebung  verflachen 
nnd  die  Unterschiede  nicht  deutlich  hervortreten.  Uogi 
konnte  200  Fuss  unter  der  Spitze  des  Finsterarborns 
(12560  Fuss)  die  Kuppen  des  Eigers,  des  Mönch,  der 
Jungfrau  u.  s.  f.  in  keinen  bestiimnlen  Umrissen  mehr 
erkennen.  Eine  ahnliche  Erscheinung  bietet  die  Aus- 
sicht auf  der  Spitze  des  Süntis  fast  immer  dar.  Wehl 
aber  ein  schwacher  Föhnwind ,  so  treten  die  Umrisse 
der  Lnigebungen  viel  scharfer  und  besliinu)ler  hervor. 

2.  Wenn  der  Föhnwind  sich  von  den  Alpen  mit 
Starkem  Drucke  in  den  Hintergrund  der  Thäler  drängt, 
so  entstehen  häuflg  schwere  Gewitter,  zuweilen  an- 
kältender  Regen. 
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S.  Jenseits  des  Bodensee's  hat  der  Föhnwind  die 
diesseits  entwickelte  Heftigkeit  sehr  oft  verloren,  aber 
keioeswegs  seine  Wfirme  und  den  abspannenden  Ein-* 
flass  aof  den  Organismus. 

4.  Slarkmehlhaltende  und  geistige  Flüssigkeiten, 
wie  angemachte  Kläre,  Bier  u.  s.  w.,  werden  beim 
Föhnwinde  schnell  saner;  angemachter  Brodteig,  so* 
genannte  Habe,  zerfliesst.  Die  Baumwollenweber  kön- 
nen bei  einlretendtiii  Föhnwinde  ihre  Zeu<re  nicht 
gleich(ürmig  wehen ,  sie  sagen  die  Schlichte  trockne 
zu  ungleich  und  zu  schnell  ein.  Vielleicht  spielt  auch 
im  letztern  Falte  der  chemische  Prozess  eine  Rolle. 

5.  Den  gefflrbten  banmwoilenen  Zeugen  gibt  der 
Föhnwind  beim  Trocknen  einen  andern  Farbenton  nis 
der  Farber  erzeugen  wollte.  Z.  B.  Rosa  erhält  einen 
mehr  gelblichen ,  unüchtes  Ulla  einen  mehr  aschgrauen 
Farbenton. 

6.  Die  Blülhen  der  Ohslbäume  hackt  der  Föhn- 
wind zusammen,  wodurch  die  Befruchtung  verhindert 
wird. 

7.  Der  Föhnwind  sengt  oft  die  Blätter  der  Laub- 
biomo,  dass  sie  schwarz  werden.   Es  kommt  nicht 

seilen  vor,  dass  die  Blätter  eines  Baumes  nur  slrich- 
weis  gesengt  werden,  gleich  als  wenn  eine  Feuer- 
Säule  vermittelst  eines  Blasebalges  durch  die  Baumkrone 
bindnrchgetrleben  sei. 

Am  17.  Jnli  1843  zeigte  der  Föhnwind  in  der 
ümtrehiinir  von  RadolFzell  eine  solche  hohe  Temperatur, 
dass  während  der  Dauer  einer  kirchlichen  Prozession 
eine  Menge  Obstbäume  R^rmlich  verdorret  sind,  und 
aebr  viel  Obst  besonders  Birnen  von  den  Bäumen  ab- 

gefallen  sind. 

8.  Eines  Morgens  ungefähr  um  10  Uhr,  das  Datum 

■ 
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ist  leider  nicht  aufgezeichnet,  brachte  der  Föhnwind 
eine  solche  Mengte  meistens  noch  lebendiger  aber  ganz 
ermalleler  Fiiegel  io  das  Thal  von  St.  Gallen,  dass 
der  Schnee  wie  mil  einer  schwarsen  Erde  überdeckt 
erschien. 

Es  gibt  gewiss  nocb  andere  Wirkungen,  die  eine 
Folge  der  Einwirkung  des  Föhnwindes  sind,  doch  zei- 
gen die  hier  angeführten  Beispiele  schon  an,  dass 
dieser  Wind  sowohl  im  Haashalte  der  Natar,  als  aacii 
bei  mehreren  unserer  Gewerbe  einen  nichl  oobedea- 
ienden  Elnfluss  auszuüben  vermag. 


Tabelle  für  gesättigte  Aetherdämpfe. 

Von 

In  dem  Aufsatze  „das  Verhalten  verschiedener 
Dämpfe  bei  der  Expansion  und  Compression^  im  letz- 
ten Hefte  dieser  Vierteljahrsschrift  S.  68,  habe  ich 
hervorgehoben,  dass  unter  den  dort  genannten  ver- 
schiedenen Dndipfarten,  die  auf  Grund  der  neuen 
RegnauU'schen  Versuche  unter  Anwendung  der  SäUe 
der  mechanischen  Wfirmetheorie  eine  grOndlichere 
Untersachnng  xulassen,  die  AetherdimpFe  in  ihrem 
Verhalten  von  den  ubi-i^^ea  DiiinpFen  wesentlich  ab- 
weichen. Denkt  man  sich  nämlich  gesattigten  Dumpf 
ohne  Beimischung  von  Flüssigkeit  in  einem  für  Warme 
andorchdringiichen  Gefässe,  gestattet  man  dem  Dampfe 
sich  anssadehoen  und  lissl  ihn  dabei  etoen  änssern 
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Druck  Uberwinden,  der  seiner  Spaoniuig  ioriwähreiM) 
gleicb  isij  so  findel  bei  allen  den  genannten  Dfimpfen 
mit  Au^siiahiiio  der  Aetherdämpfe  eine  theilweise  Con-  . 
deosation  statt,  wenn  wahrend  der  Expansion  Wärme 
von  sQSsen  weder  so«-  noch  abgeieitet  wird  ^  während 
die  l>ftropfe  bei  der  Compression  unter  gleichen  Ver^ 
lialtnissen  in  den  überhitzten  Zustand  übert^ehen.  Die 
Aettierdäiapfe  verhalten  sich  aber  unter  gkichen  lim^ 
ständen  gerade  umgekehrt,  wie  Hirn  asoersi  angab; 
diese  Dampfe  geiien  bei  der  Expansion  in  den  über- 
hitzten Zustand  über  und  schlagen  sich  bei  der  Com- 
pression  theilweise  nieder. 

In  der  angeführten  Abhandlung  habe  ich  gezeigt, 
dass  unter  allen  Dampfarten,  die  eine  Untersuchung 
ui  dieser  Richtung  zulassen,  die  Aetherdämpfe  allein 
dieses  abweichende  Verhalten  zeigen ,  und  daher  ver- 
dienen vor  allen  Dingen  diese  Dumpfe  eine  gleicb 
gründliche  Untersuchung,  wie  der  VVasserdampf,  der 
bis  jetzt  als  Hauptrepräsentant  aller  Dampfarten  be^ 
trachtet  wurde. 

Solcbe  üntersucliuiigen  werden  aber  wesentlich 
erleichtert  durch  Aufstellung  von  Tabellen,  der  glei- 
chen Art  wie  diejenigen ,  die  ich  für  die  Wasserdämpfe 
in  meinem  Werke  Grundzüge  der  mechanischen 
Warmetheorie"^  gegeben  habe.  Die  Heguault' sehen 
Versncfasresultate  und  einzelne  Gleichungen  der  me-* 

cliaiiisclien  Warmetlieorie  fuhren  auf  eine  Reihe  von 
VV  erliien,  die  tabellarisch  geordnet,  die  Abweichungen, 
welche  verschiedene  Dampfarten  in  ihrem  Verhalten 
zeigen,  bequem  übersehen  lassen.  Sofort  nach  dem 
Erscheinen  des  2.  Bandes  von  Regnault's  „  Relation 
des  experiences^,  etc.  habe  ich  eine  Ueihe  solcher  Ta-- 
i^ellen  für  die  wichtigsten  Dampfarten  berechnet  (mit 

viu.  s.  11 
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Hülfe  der  Thoinas'schen  Rechenmaschine)  und  von 
diesen  Tabellen  will  ich  hier  zunächst  nur  diejenige 
Tabelle  aoffiUhren,  die  sieb  für  gesättigte  Aetberdämpfe 
ergab;  die  Obrigen  werde  ich  in  den  später  erschei- 
nenrien  Heflen  dieser  Vierteijahrsschriftveröffentlicheii. 
Ich  glaube,  dass  Tabellen  der  unten  folgenden  Art 
anter  Umständen  von  grossem  Nutzen  sein  können; 
ein  Vergleich  gleichartiger  Werthe  der  Tabellen  fftr 
verschiedene  Dämpfe  kann  möglicher  Weise  auf  gans 

neue  Beziehungen  und  auf  die  Entdeckung  eines  Ge- 
setzes führen,  welchem  alle  Daiupfarten  iu  gleicher 
Art  unterworfen  sind. 

Die  Auffindung  eines  solchen  GeseUes  ist  nur  auf 
twei  Wegen  denkbar;  entweder  dadurch,  dass  es  ge^ 
lingt  aus  der  innerii  Constitufioii  der  Flüssifzkoilen  und 
Gasarten  das  Gesetz  der  Dampfbiidung  überhaupt  ab- 
zuleiten  oder  dadurch,  dass  man  die  für  verschiedene 
Dampfarten  erhaltenen  Versuchs-  und  Rechnungsre- 
suUaLe  sor^^fälti"^  unter  einander  verjjleicht.  Eine  sol- 
che  Vergleichung  wird  aher  nur  durch  Tabellen  der 
angesehenen  Art  ermöglicht.  Als  Grund,  weswegen 
ich  die  Tabelle  für  Aetherdämpfe  hier  vorausschicke, 
habe  ich  schon  vorhin  das  abweichende  Verhalten 
dieser  Dämpfe  bezeichnet:  man  knnti  jetzt,  und  darauf 
habe  ich  schon  in  der  oben  citirlen  Abhandlung  hin- 
gewiesen, cwei  verschiedene  Arten  von  Dämpfen 
unterscheiden ,  solche,  die  sich  bei  der  Expansion  und 
Compression  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  wie 
VVasserdampf  und  solche,  die  sich  wie  AelherdampF 
verhalten;  der  Aetherdampf  steht  zwar  jetzt  noch 
hinsichtlich  seines  Verhaltens  isolirt,  denn  alle  übrigen 
Dämpfe,  die  auf  Grund  der  Regnault'schen  Beobach- 
tungen nach  der  angegebenen  Richtung  von  mir  un- 
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tersacht  wurden,  stellen  sich  auf  die  Seite  des  Was- 
serdampfes; es  ist  aber  bis  jetzt  kein  Grund  vorhaAdeii, 
ansanehmeii ,  dass  nicht  aach  noch  Dampfarten  ezi- 
stiren,  die  sich  in  der  angegebenen  Besiehnn;  wie 
Aelherdainpf  verhalten.  Ich  betrachte  daher  Wasser- 
und  Aetber dampf  als  die  ilauptreprasentanten  der  bei- 
den Arten  von  Dämpfen. 

Bevi>r  ich  aber  nun  anf  die  Art  der  Entatehnng 
nnd  nähere  Besprechung  der  folgenden  Tabelle  ein- 
gehe, sehe  ich  mich  veranlasst,  auf  eine  Bemerkung 
in  meinem  Aufsatz  des  vorigen  Heftes  dieser  Zeit*- 
Schrift  anrüciizukommen. 

Ich  hahe  dort  (S.  76)  hervorgehohen,  dass  eine 
gewisse  Temperaturfunction  exislirt,  aas  der  man 
ohne  Weiteres  erkennen  kann,  wie  sich  der  zu  unter- 
sachende  Dampf  bei  der  Expansion  und  Compression 
ohne  Warmezu-  and  Wärmeableitang  verhält.  Die 
angegebene  Formel  lautet  (S.  77) 

In  derselben  bedeutet  A  die  sogenannte  Gesammtwärme, 
d.  h.  die  Wärmemenge,  die  der  Gewichtseinheit  Fltts- 
sigkeit  zazafuhren  ist  5  am  dieselbe  anter  constantem 
äussern  Drucke,  der  gleich  dem  Drucke  des  zu  er- 
zeugenden Dampfes  von  der  Temperatur  /  ist,  voll- 
Ständig  in  Dampf  zu  verwandeln.  Ferner  ist  J  die 
absolute  Temperatnr  und  ^  die  Wärmemenge ,  welche 
xaerst  der  Flüssigkeit  zuzuführen  ist,  om  dieselbe  von 
0°  auf  f°  zu  erwarmen.  Ist  c  die  speciüsche  Warme 
der  Flüssigkeit,  so  besteht  überdies  die  Beziehung 

Die  Wärmemenge  X  und  q  sind  von  Regnauit  für  eine 
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.  Reihe  von  Dempfarien  als  Funktionen  der  Temperainr 
gegeben  worden. 

In  der  letzten  Abhandlung  habe  ich  für  7  ver- 
schiedene Daniple  die  Temperaturfunivtion  (i)  bestimmt 
und  gezeigt,  dass  für  solche  Dämpfe,  die  sich  bei  der 
Expansion  und  Compression  in  der  oben  angedeuteten 
Art  wie  Wasserdampf  verhalten,  für  die  sninssigen 
Temperaturen  der  Werth  Fft)  ne<?ativ  ausfallt,  urfd 
dass  man  nur  bei  Aeiherdampf  auf  einen  positiven 
Werth  gelangt.  Das  Vorseichen  des  Werthes  von  F(i) 
ist  es,  welches  entscheidet,  mit  welcher  Art  von  Dampf 
man  es  in  einem  gegebenen  Falle  zu  Ihun  bat. 

Führt  man  nun  aber  in  Gi.  (1)  die  Yerdampfangs- 
wärme 

ein  nnd  berticksicbtigt ,  dass  dieser  Beziehang  swi<- 
sehen  den  drei  Wärmemengen  gemäss 

dr  ^  dX  dq 
dl  ^ 

ist,  so  ergiebt  sich  statt  Gl.  (1)  andi 

F(D-(J  +  -I.)r  „) 

Man  erkennt  hieraus,  dass  das  Vorzeichen  des  in  der 

Klammer  stehenden  Ausdruckes,  der  mit  ä  bezeichnet 
werden  mag,  in  gleicher  A  rl  die  vorgelegte  Frage 
entscheidet.   Diese  Temperaturfunhtion 


hat  aber  Clansias  schon  in  aelner  ersten  Abhandlung 
über  die  WArme  in  Poggendorff's  Annalen  Band  79, 
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S.  521,  1850  gegeben^  nnd  ClausioB  hal  dorl  schon 
bestimmt  ausgesprochen,  dsss  sich  der  Was- 
serdampf bei  der  Expansion  niederschlage, 
weil  für  diesen  Dampf  der  Werth  von  /t  negativ 
sei.  Der  Zu^^amtnenhaog  der  CJausius*schen  Tempe«- 
ratarfunklion  k  mit  der  von  mir  mit  F(t)  bezeichneten, 
ist  mir  früher  entgangen  ,  ich  habe  es  daher  für  PBicht 
•  gehalten,  hier  nachträglich  auf  diesen  Zusnninienhang 
hinzuweisen  und  meinem  verehrten  Freunde  selbst 
lUft  Prioritftt  hinsichUich  dieser  charadefisUschen  Tem-* 
peratnrfonktion  zn  wahren« 
Aus  der  Gleichung 

geht  hervor,  dass  man  für  die  verschiedenen  Dampf- 
arten die  Claoslas^sche  Punktion  erhält,  wenn  man  die 

einzelnen  Formeln,  die  ich  in  der  letzten  Abhandlung 
S.  77  für  die  Dampfe  von  Wasser,  Aether,  Scliwefel- 
kohlensloif,  ChiorkoblcnstolF,  Chloroform,  Aceton  nnd 
Benzin  gegeben  habe,  durcli  die  absoiate  Temperatur 
2  dividirt. 

Nach  dieser  Abschweifunsr  gehe  ich  nun  darauf 
über,  die  Entstehung  der  im  Vorhergehenden  gege- 
benen beiden  Tabellen  filr  gesättigte  Aetherdämpfe 
darzulegen. 

Die  erste  Columne  der  Tab.  I.  giebt  die  Tempe- 
ratur t  nach  Celsius  von  5  zu  5  Grad  fortschreitend 
und  Col.  2  die  absolute  Temperatur  7,  die  sich  be- 
kanntlich ans  der  Gleichung 

r  «  273  4-  < 

berechnet. 

Die  3.  Columne  enthält  die  Regnault'schen  Werthe 
für  die  Spannung  des  gesättigten  Aetherdampfes  bei  den 
.betreffenden  Temperaturen  und  zwar  ist  die  Spannung 
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gemessen  in  Miilimeter  Quecksilbersäule.  RegnauH  bal 
4ieBe  Werthe  nach  der  empirochea  Fomel 

%  10  ps  a  +  6  a—  e  ß  (4) 

berechnet,  in  welcher  Formel  t  =  20  -t-  r  ist  und  für 
die  Coastaalen  ioigeade  Werlhe  eingesetzt  wurden: 

asS^mms  /oaioa  =  0,0145775 

e  =  S.1906890  =  0.99e8777  -  1 

Differenlärt  man  diese  tiieictiung,  so  ergiebt  sicli  fol- 
gende Formel: 

^=iH«^ii/J  (5) 

in  welcher  die  Grössen  a,  |3  und  x  die  ebea  gegebene 
Bedeatanx  beben  und  die  Constanien 

i»«ss0.ooooosisi5  und 

H  SS  0,00996m 

einzuset7,en  sind. 

Nach  dieser  letzten  Gleichung  sind  die  Wertbe 
der  &.  Golomne  berechnet. 

Moltiplicirt  man  jeden  Werlh  dieser  Colnmne  mit 

dem  zugehörigen  Werlhe  von  />,  so  ergeben  sieb  die 
einzelnen  Wertbe  des  Diiferentialquotienten: 

dt 

in  Millimeter  Qnecksilbersäule  (Col.  4). 

MuiU[>licirl  iiinii  hingegen  die  gleichen  Werlhe  mit 
der  zugehörigen  absoluten  Temperatur  J,  so  folgen  die 
Werlhe  der  Golumne  6,  welche  nach  den  Lehren  der 
mechanischen  Wfirmetheorie  eine  wichtige  Bedentong 
haben,  die  ich  unlen  hervorheben  werde. 

Bezeichnet  v  das  Volumen  der  Gewichtseinheit 
Dampf  und  to  das  Volumen  der  Gewichtaeinbeit  Fltta- 
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sigkeil  von  gleicher  Temperatur  und  führt  man  für 
die  Differenz  v^w  den  Bachstoben  u  ein ;  bezeichnet 
fernerhin  r  die  sogenannte  Verdampfungswärme,  d.  h. 
die  Wärmeiiieuge,  die  der  Gewichtseinheit  Flüssigkeit 
von  der  Temperatur  t  von  aussen  zugeführt  werden 
muss,  um  sie  unter  constantem  Druclie  in  Dampf  von 
gleicher  Temperatur  zu  verwandeln ,  so  besieht,  wie 
Clausius  zuerst  gezeigt  hat,  für  jeden  Dampf  die  Be- 
ziehung: 

In  dieser  Gleichung  bedeutet  Ä  das  Warmeaequivalent 
der  Arbeitseinheit  (ViSi)  und  der  Druck  p  ist  in  Kilo- 
grammen pro  Quadratmeter  einzusetzen. 

Die  Columne  7  enthält  die  Werthe  von  ^;  welche 

Werlho  bei  solchen  Dampfen,  bei  denen  das  spez. 
Volumen  w  der  Flüssigkeit  gegen  das  spez.  Volumen 
e  des  Dampfes  vernachlässigt ,  d.  h.  bei  denen  nöh- 
mngrsweise  gesetzt  werden  kann,  eine  eigen-» 
thurnliche  Bedeutung  haben;  sie  stellen  nämlich  dann 
die  Verdampfungsw&rme  der  Volumenein- 
hell  Dampf  dar. 

Verwandelt  man  die  Gewichtseinheil  Flüssigkeit 
von  gewisser  Temperatur  t  unter  constantem  Drucke 
in  Dampf  von  gleicher  Temperator,  was  die  Zuleitung 
der  Wärmemenge  r  erfordert ,  so  wird  die  V/ärme^ 
menge 

Apu 

ZU  Arbeil  verbrauch!  und  der  Rest  der  zugefDkrten 

Warme  r,  den  Ich  mit  q  bezeichne  und  die  innere 
latente  Warme  aeane,  bieibl  im  Dampfe  zurück; 
68  isl  daher 
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und  hiernach  ^ 

Colomne  8  der  Tabelle  I  enthält  die  entsprechen- 
den VVerthe,  die  wiederum  dio  innere  Intente  Wärme 
der  Volumenefnbeit  Dampt  darstellen ,  bei  solchen 
Dämpfen ,  bei  denen  (wie  bei  Wasserdampf)  ^lie  Grds- 
sen  V  und  «  nahezu  gleich  sind. 

Ich  habe  schon  mehrfach  Gelegenheit  gehabt,  da- 
rauf hinzuweisen,  welch  wichtige  Rolle  gerade  die 

Werlhe  von  ~  in  der  meehaniscben  Wttrmelbeorie 

spielen.  -  ' 

Dividirt  man  die  Gleichung  .(6j  auf  beiden  Seiten 
durch  Ap  so  folgt : 

Apm  pät 

und  die  Wertbe  dieses  Verhältnisses  der  Verdampfuogs- 
würme  r  zn  der  Wärmemenge  Jjpn,  die  bei  der  Ver- 
dampfung unter  coastantem  Drucke  zn  Arbeit  verbraucht 

wird,  sind  in  Columne  6  enthalten. 

Die  umgekehrten  Werlhe  dieses  Verhältnisses  be- 
zeichne ich  mit  99  setze  also 

—  =  g»  (•) 

und  erhalte  dann  aus  Gleichung  (T),  wenn  ich  alle 
Glieder  mit  r  dividire 

f  =  i-v  (tO) 

Die  Columnen  9  und  10  der  Tab.  1  geben  die 
Wertbe  von  tp  und  l-*-^;  die  letztere  Grösse  ist  das 
Verhäitaiss  der  isnem  latenten  Wärme  q  zur  Ver- 
dampfnngswärme  n 
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Wie  aus  Vorstehendem  %a  ersehen  ist,  sind  alle 
Werlbe  dieser  Tabelle  1  gewonnen  worden  ans  d« 
Versachsresultaten  Refnaolt^s  Uber  die  Spannung  des 

gesättigten  Aetherdamples  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen; anders  ist  es  mit  den  Werthen  der  Tab.  II, 
auf  dere.i  Betrachtung  nun  eingegangen  werden  solL 
Die  Columne  2  enthalt  /unuchst  die  Werthe  der 
Gesammlwärme  des  gesättigten  Aeliierdampfes  tür  die 
in  Columne  1  angegebenen  Temperataren.  Die  Ge* 
saromtwärme  J,  d.  h.  die  Wärmemenge,  die  der  Ge- 
wichtseinheit flüssigem  Aether  von  0  ^  Temperatur  zu« 
gelQfart  werden  ronss,  am  sie  bei  constantem,  der 
Temperatur  l  enisprechendem  Dampfdrack,  in  Dampf 
überzuführen,  ist  nach  Regnault's  Angabe  nach  der 
Formel ; 

X=s  94,00  +  0,4500 1  ^  0.00065956 1>  (1  i) 

berechnet. 

Die  Colnmne  3  gibt  die  Wärmemenge     die  hier«^ 

bei  erforderlich  ist,  den  flüssigen  Aether  zunächst  von 
0^  auf  t""  erwärmen,  berechnet  nach  ßegnauU's 
Formel : 

f  as  0,5189077  f  -h  0»00099597  f '  (It) 

Die  Yerdampfongswärme  r,  die  dann  während  der 
Verdampfung  zazafbhren  ist,  beträgt 

und  ist  in  Columne  4  enthalten.  Bei  diesem  Vorgange 
wird,  wie  oben  hervorgehoben  wurde,  die  Wärme- 
menge Apu  80  äusserer  Arbeit  Terbrancht;  die  Werthe, 
die  für  diese  Wärmemenge  in  Columne  5  angegeben 
sind,  wurden  mit  Hülfe  der  Gleichung  (9)  gefunden, 
da  Y  nach  Goiomne  4  und  9  nach  Coinmne  9  der  Ta« 
belle  I  bekannt  Ist. 
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Stibtrahirt  man  Apu  tor  der  OesamntwArme  X, 

so  bleibt  die  so|^ejiannte  Dampfwarnie  J  Coluiime  6) 
übrig;  sulitrabirt  man  hingegen  den  gleichen  Werth 
von  der  Verdampfungswärrae  r,  so  folgt  die  innere 
latente  Wflrme  ^  (Coiumne  7)^  Die  Dampfwärme  J  ist 
diejeniire  Wärmemenge,  welche  bei  mehr  im  Dampfe 
als  im  WnsscM"  \önO°  enthalten  ist,  während  die  in- 
nere latente  Warme  den  Mehrbetrag  an  Wärme  im 
Dampfe  über  die  im  Wasser  von  gleicher  Tempera^ 
tmr  enthaltene  angiebt. 

Die  Coiumne  8  gibt  endlich  noch  die  Werths  von 
I»,  dadurch  genommen,  dass  ich  die  VerdampTungs- 

wärme  r  durch  das  Verhältniss  ^  in  Coiumne  7  der 

ti 

Tabelle  I  dividirte.  Der  Werth  u  stellt,  wie  erwabnt| 
die  Differena  zwischen  dem  spes.  Volumen  v  des 
Dampfes  und  dem  spez.  Volumen  ie  des  flüssigen 
Aethers  von  gleicher  Temr)eraliir  dar. 

Wäre  der  letztere  Werth  liir  verschiedene  Tem- 
peraturen und  für  den  zugehörigen  Dampfdruck 
bekannt,  so  liesse  sich  das  spez.  Volumen  v  der  Aether^ 
dampfe  nach  der  Formel 

berechnen  und  umgekehrt  erhielte  man  die  Dichtig- 
keit d.  h.  das  Gewicht  von  einem  Cubikmeter  Dampf 
in  Kilogrammen  durch  die  Formel 

1 

Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Versuche  über 
das  spez.  Gewicht  des  flüssigen  Aethers  führen  nicht 
a«f  den  Werth  des  spez.  Volumens,  da  bei  den  Ver* 
suchen  der  Aether  unter  atmosphärischem  and  nicht 
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uoter  demjenigen  Dampfdrücke  stand,  dar  dar  asfa«» 
gebeMD  Tamperalnr  anlaprichl. 

Das  spez.  Gewicht  des  SQssigen  Aethers  giebt 
Kopp  0,736  bei   0'  C. 
und  0,72»  bei  7 C. 
hingegen  Oay-Lossac  0.7t8  bei  25^  C« 
Wären  alle  Wertlie  richtig,  so  miisste  man  auf  ziem«* 
lieh  starke  Aenderungen  im  spez.  Gewicht  mit  der 
Tenperator  achllessen  und  ferner  annebnieo,  dass  die 
Veränderungen  noch  starker  ausfallen  würden,  wenn 
der  Aether  gleichzeitig  dem  der  Temperatur  Kugebö-» 
rigen  yerilndarlichen  Dampfdrücke  ansgeaelai  wire. 
Aua  den  angegebenen  Versuchen  schliesse  ich,  daaa 
man  das  spez.  Volumen  w  des  (lüssi^^en  Aelhers  in- 
nerhalb nicht  zu  entlernten  Temparaturgrenzen  zu 

V  =  0,00188 

annehmen  darf.  Dieser  Werth  ist  so  klein ,  dass  man 
bei  Aether  die  in  Columne  8  angegebenen  Werthe 
von  u  bis  zur  Temperatnr  von  85°  d.  h.  etwa  bis 
zum  Siedepunkte  des  Aelhers  ohne  grossen  Fehler 
aia  das  Volumen  v  der  Gewichtseinheit  Aether  be- 
trachten darf. 

Die  einzelnen  Coiumnen  der  beiden  Tabellen  wür- 
den, wenn  ich  sie  mit  den  Tabellen  vergleichen  wollte, 
die  ich  früher  schon  für  Wasserdttmpfe  *)  aufgestellt 
habe,  zu  einigen  interessanten  Schlüssen  führen;  ich 
unterlasse  jedoch  an  diesem  Orte  soiche  Vergleiche^ 
da  ich  apliter  Gelegenheit  haben  werde,  anafilbriicher 


*)  GraDisllge  der  niecb.  WSrmelheorie.  Freibers  1860. 
HoQfioB »  die  Phyttt  auf  Groadkga  der  Brlbbraaf •  Band  a. 
Hichlraf.  ,  , 

Wolf,  Taiebenbocb  der  MübemtUfc»  Pbyiik  «tc  S.  847. 
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dam{  sorttokiukoflUDen,  wenn  ich  in  später  kigemien 

Heften  dieser  Schriften,  die  übrigen  auf  andere  Dämpfe 
bezüglichen  Tabellen  gegeben  habe. 

Nur  auf  einen  Punkt  will  ich  noch  hinweisen.  Die 
Difierenxen  der  Werthe  von  Apu  (Columne  5,  Tab.  II) 
nehmen ,  wie  msn  bemerkt,  entschieden  mit  wachsen* 
der  Temperatur  zu  (wie  bei  WasserdnrnpCcii  und  wer- 
den endlich  bei  100^  negativ,  weil  nämlich  der  Ta- 
beiie  gemäsa  der  Werth  Apu  bei  95^  ein  Maxim nm 
ist  Hllglich,  dass  Bich  der  Aetherdampf  wirklich  so 
verhölt;  ich  halte  es  aber  nicht  für  wahrscheinlich, 
glaube  vielmehr  diese  Erscheinurif^  nis  ein  Zeichen 
ansehen  zu  müssen,  dass  die  RegnauU'scben  empiri* 
sehen  Formeln  für  die  Wärmemenge  X  und  q  bei  hö- 
heren Teroperataren ,  Tie|leicht  schon  von  70  bis  80  ^ 
an,  niciit  mehr  zuverlässig  genug  sind. 

Man  bemerkt  ferner,  dass  für  Temperaturen  0° 
bis  85"  hin,  die  Differenzen  der  Wertlie  von  nahe- 
SQ  constant  sind  (wie  das  auch  bei  Wasserdämpfen 
der  Fall  ist). 

Man  luinn  daraus  schh'essen,  dass  innerhalb  dieser  . 
Grenzen  der  Werth  Apu  der  absoluten  Temperatur  7 
proportional  gesetzt  werden  darf  und  zwar  ergiebt 
anch  wirklich  die  Formel 

Apu  =  0,0211%  T 

Werthe,  die  befriedigend  mit  denen  der  Tabelle  ttber- 

einstimmen.   (Zwischen  0^  und  35^.) 

Da  nun,  wie  vorhin  erwähnt  wurde,  innerhalb 
der  gleichen  Grenzen  statt  u  unbedenklich  das  spez. 
Volumen  v  des  Dampfes  eingesetzt  werden  darf,  so 
finde!  sidi»  wenn  ich  noch  den  Werth  von  Ä  snb- 

Stltuire : 
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Für  atmosphärische  Luft  ist  hingegen,  wenn  ich 
-  Spannung,  absolute  Temperatur  und  spez.  Voluniea 
für  dieselbe  resp.  mit  pt ,  Tt  und  vi  bezeicime : 

Für  gleichen  Druck  und  gleiche  Temperatur  ergiebl 
die  Division  der  beiden  letzten  Gleichungen 

Dieser  Werth  bedeutet  aber  nichts  Anderes,  als  das 
mittlere  spezifische  Gewicht  des  gesölligten 
Aetberdampfes  in  Hinsicht  der  atmosphäri- 
schen Luft;  der  Werth  gilt  aber  oar  für  die  Tem«* 
peralttr  von  0^  bis  S5^;  im  Allgemeinen  ändert  sich 
das  spez.  Gewicht  des  Aelherdampfes ,  wie  dasjenige 
des  Wasserdampies,  langsam  mit  der  Temperatur. 

Nach  Gay-Lussac  nimmt  man  bekanntlich  dos 
spez.  Gewicht  des  Aetherdampfes 

2,586 

an  9  also  mit  nnserm  Weirthe  nahe  ttbereinstlmmend. 

Zürioh.  den  ii,  Joni  UftS« 
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Tagebuch  über  ISrdbeben  und  andere  Natur- 
Erscheinungen  im  Yibperthal  im  Jahre  1862« 

Von  M»m  M.  Tbehelneii  In  CMchen. 

Januar  4.  fWindr.:  SW~NO.]  —  Durch  kalten  Nebel 
zarler  Schneefall.  Die  Waldvögel  (hier  Zapfeoreggiui  und 
Gelwelscba  genannt)  um  das  tägliche  Brod  zu  singen,  kamen  bis 
vor  die  Hliuser  —  sind  die  Propheten  nachfolgender  UngewiUer. 

6«  (Wlndr :  W— 0*]  —  In  der  Naehl  ond  heute  starke» 
Sobneegoitfber.  Die  V<fgel  bis  vor  die  PeDSler.  Der  B»> 
rometcr  und  Thermometer  bedeutend  gefallen.  Mine  zum 
SlUrmen. 

7.  [Wiiulr.:  SW.— NO.j  —  Heule  sehr  kall;  wiedöc  bell 
und  bonne.    Abends  prächtiger  Mondhof. 

8.  [Windr. ;  SW— NO.j  —  Abends  um  9  Uhr  wieder  ein 
schöner  Mondhof ;  diese  Erscheinung  ist  schon  seit  mehreren 
Abenden  beobachtet  worden.  Pater  Sigismund  Forrer  Kapuziner, 
unser  ehrwürdiger  Vaterlands-Geschicbtschreiber,  feiert  sein 
SOjXhriges  Priesteramt  im  Kloster  von  Sitten. 

10.  [Windr.:  SW-NO.]  —  In  U-Ulci  NaciiL  Vi  Schah 
geschneit  und  schneit  noch  suiiker  um  iMorgen.  Es  ist  warm 
und  still ;  man  bort  Lawinen.  Von  12  Uhr  bis  Nacht  steter 
warmer  Regen. 

11.  [Windr. :  W— 0.]  —  Die  ganze,  Nacht  und  am  Mor~ 
gen  gieng  die  DachtraufOt  als  wenn's  stark  regnete.  Heute  starb 
in  St.  Nikiaus  am  Scblagfluss  Hr.  PrKs.  Sarbach,  plötzlich 
—  ein  merkwürdiger  Mann. 

12.  [Windr.:  SW-NO.]  —  Die  Nacht  durch  ein  stürmi- 
scher Foiitiwiüd.   Am  Tage  wieder  schon  und  bell. 

18.  [Windr.:  N— S.]  —  Es  hat  in  letzter  Nacht  wieder 
etwas  durch  den  Nebel  geschneit  (nach  hiesiger  Volkssprache: 
durch  du  Geifetsch  gegrischet  —  es  hät  40  as  wilds  Grtw 
gtgy  —  du  Bodu  gebudrot  —  a  Stttupata  gigtf  —  du  Bodu  ge- 
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grXQL)  Heule  gieng  die  Sonne  wieder  dae  erste  Mal  über  die 
SpiUe  des  Weissfaorns  ohne  von  derselben  bedeckt  zu  wer- 
den. Wieder  grosse  KtfUe.  Um  11  Uhr  Morgens  um  die  auf- 
gehende Sonne,  zeigten  sich  Regenbogenwolken. 

19.  [Windr. :  W — 0.]  —  Heul  den  ganzen  Tng  grosse 
Külle.  Therm.  1—0.  Am  Morgen  um  \  Uhr  ersrhien  cm  grosser 
Mondhof.    Es  TälU  aus  kaltem  Nehci  noch  etwas  Schnee. 

21.  [Windr.:  N— S;  S-N.]  —  Abends l^/j  Uhr  grosse  Abend- 
rtfthe  im  SW,  und  W.  Auch  die  höchsten  Gebirge  der  nördlichen 
Alpenkette  Tom  Rbonethai  ragten  wie  in  Feuer  getaucht 
herrlich  aus  dem  Abenddunkel  in  die  blaue  Luft  hervor. 

22.  (Windr. :  SW— NO.]  —  In  diesem  Winter  bisher  fast 
immer  heilere  Kalle ;  fällt  Schnee,  so  ßieht  es  wegen  der 
Kälte  nur  Schnecsuub  (es  grischet  nur  us  dum  Gaifelsch). 
Heute  Morgen  wieder  ein  grosser  Mondhof.  Vor  elwelchen 
Tagen  glilscbte  in  Eisten  (Saaserthal)  auf  dem  Eis  ein  Mann  aus 
und  stürzte  in  den  Abgrund  zu  Tod.  Auch  in  Ems  soll  ein 
Mann  beim  Ho)z(^llen  umgekommen  sein, 

2t.  [Windr. :  W  -0.)  —  Heut  Abends  gieng  die  DachtrXufe 
wieder  so  stark  als  wenn's  regnete;  bei  der  warmen  l^öhnluft 
hörte  man  Lnwinendonner.   Therm.  10  +  0. 

25.  fW'mdr.  :  W-0.]  —  Um  T'/s  Uhr  Schrine  Morgen- 
rÖlhe.  Die  ßergspitzen  der  nördlichen  Wiilliseralpen  in  TUrken- 
roth  gekleidet.  Auch  das  Weisshoru  bot  die  schönsten  Bdder 
dar.  Es  glich  einem  glühenden  Vesuv;  .Über  selbem  schwebte  ' 
eine  schwarze  Wolke,  welche  von  unten  wie  von  der  Glut 
eines  brennenden  Kraters  roth  beleuchtet  war. 

26.  [Windr:  W— 0.]  —  Glichen  wieder  etwas  mit 
frischem  Schnee  bedeckt.   Kalter  Nebel. 

27.  [Windr. :  W— 0.]  —   Hculn  flogen  viele  grössere 
Vögel  thalauswarts.    In  SW.  starke  Rülhe. 

28.  [Windr.:  W-  0.]  -  Heule  im  S\V.  starke  Kupferrölhe, 
hinter  welcher  das  herrlichste  Luflblau  hervorguckte,  auf  der 
andern  Seile  aber  bleigraue  Luft.  Die  (Gelwetscha)  gelben 
Vögel  fliegen  aber  bis  vor  die  Fenster  und  die  Finke  bis 
auf  die  Peosiergesimse,  und  rufen:  »es  schneit,  es  schneit!» 

viii.  2.  12 
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WoIUq  aebeo,  was  daran  wahr  sei.  Sogar  Schmetterliogo 
kommeD  zum  Vorscheio. 

29.  [Windr. :   W— O.]  —  E«   wollte   schneien,  aber 

konnte  nicht.    Hier  uiuc  Weibsperson  am  Essen  eralickt. 

30.  [Windr.:  W-0.)  -  Hat  »A  Schuh  SchoeesUub 
gegeben.  Bis  Abends  1  Schuh  Schnee  gefallen;  slUrmisch. 

81.  [Windr.:  S— N.]     Die  Nacht  durch  ein  stetes 

Brausen  und  Tosen  in  der  Luft,  wie  Schneesturm.  Bingsum 

Hörle  man  sleles  Rauschen  und  Donnern  von  Lawinen,  durch 
den  Fühn  fiel  ein  starker  Regen ;  von  den  Dachern  pistschorie 
die  TrHufe  so  hiiufig,  als  wHre  jede  Träufe  eine  starke  Quelle. 
Dieser  Föhnwind  hielt  den  ganzen  Tag  an;  der  Schnee  waf 
bis  Abends  geschmolzen;  die  Strassen  schwammen  im  Schnee- 
wasser-* Schneesuppe  (Plunz.) 

Hornung  3.    [Windr  :  SW— NO.]  —  Abends  um  9  ühr 

kam  aus  der  Tiefe  eni  grauer  dichter  und  stinkender  Nebel. 
Üeule  wietler  Abendrölhe,    ßaroiueler  sehr  hoch. 

6.  [Windr.:  N— S;  W-O.j  —  Htfrte  zweimaliges  Stein- 
schlaggeldse  auf  der  Abendseite.  Heute  Morgen  haben  meh- 
rere Personen  einen  Meteoren  iu  der  GrOsse  des  Monds  von 

SW— NO.  mit  starkem  Glänze  und  langem  Raketenschweife 
fliegen  gesehen.  Diese  Erscheinung  ereignete  sich  ÖVg  Ühr 
des  Morgens.  FöhnNvind. 

7.  [Windr.:  W— 0.]  —  Ein  seltsames  Dunkel  im  Thale, 
bei  beller  Luft,  wie  ein  Ghei,  wie  ein  dUnner  Nebei»  oder 
eine  Art  Raucbluft.  Gestern  schon  ist  dasselbe  bemerkt  wor- 
den« Diese  finstere  Raucbluft,  auch  so  weit  man  thatauswSfrts 
sehen  konnte,  das  gleiche  traurige  Dunkel.  Später  lillite  sich 
das  Thal  mit  einem  schwarzgrauen  Nebel. 

8.  [Windr.:  N— S.J  — Kaltes  Schneegestöber,  nebst  kaller 
rauber  Luft.  Gugsa. 

10,  [Windr.:  W— 0.]  —  Grosse  Külte.  Die  Fenster  dichl 
ttberfroren.  Schwarzgrauer»  eiskalter  Nebel  im  Grund  und 
Thale  hinein.  Eisige  Luft  und  Sonnenschein.    Dies  Jahr  bat 

man  bisher  im  Visperthal  wenig  Krankheiten  bemerkt,  aucb 
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wenige  Hastende,  was  eiae  Seltenheil  isl;  wohl  aber  giebto 
vieie  Ghedersüchligc. 

16.  [Windr. :  SVV—NO.]  —  Am  Morgea  isl  eio  sohüoes 
Meteor  ▼on       0«  hinttbergescbosseii«  * 

17.  [Windr. :  SW-NO.]  ^  Abends  um  9  Uhr  ist  Herr 
Pfarrer  Job.  Bap.  Supersax  von  Raron  auf  einer  Heimreise 
bei  finslerer  Nacht  in  einer  gefährhchen  Schlucht  erfallen. 
£&  gab  Leute,  die  meinten.  Geisler  haben  ihn  in  den  Abgrund 
geworfen«  Es  ist  dies  derselbe  Herr»  welcher  tden  Alpeo- 
bieneowirihff  herausgab. 

21.  (Wiodr.:  N-S;  W— 0.)  —  In  letiler  Nacht  ist  in  der 
Hellilent  Gebiet  St.  Nikl.ius,  ein  grosses  Holzhaus  abgebrannt. 
Schauerlich  erhellte,  bei  finsterer  Nacht,  die  Feuerrolhe  den 
GrScherbcrg  und  kUndete  den  Bewohnern  durch  eine  hioi^ 
melhohe  FeuersKule  an,  dass  da  Rettung»  beim  besten  Willen, 
SU  »pUt  sei. 

24.  [Windr.  :  SW— NO.]  —  Heute  Morgen  um  3  Uhr  wurde 
auf  dem  Berge  oberhalb  Bex  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben 
YerspUrt.   Hier  helles  und  schönes  Welter, 

Ute  6.  (Windr. :  SW— NO.]  Es  macht  am.  Morgen 
Mienen  zum  schneien,  man  hört  starkes  Rabengekrilchze.  In 
einigen  Stunden  Va  Schuh  geschneit. 

7.  [Windr.:  SW-NO.]  —  In  der  Nacht  Wind.  Um 
11  —  1  Uhr  des  Tags,  um  die  Sonne,  eine  durchsichtige  Wolke, 
die  mit  schönen  Regenbogenfarben  umsäumt  war,  ja  man 
konnte  die  ganze  Wolke  in  diesen  Farben  schimmern  sehen. 

15.  [Windr.:  W—O.]  —  Heute  Nachts  wieder,  das  seit 
langem  ntchi  ivk  hr  verspürte,  Öftere  Boden-Zillern,  besonders 
gegen  Murgen  vermerkl,  nebsl  plötzlichen  schwachen  Slössen 
und  Krachen  am  Hnuse  vom  Erdheben. 

16.  \^\%At.\  SW-NO.j  —  Wiederum  leises  Schwanken 
des  Bodens  vom  Erdbeben  wahrgenommen. 

17.  [Windr.:  W— 0;  N-O.J  —  Der  Föhn  bringt  die  Dach- 
traufe» Die  GriH  her  arbeiten  an  der  Thalstrasse  bei  St.  Nikiaus. 
Grosse  Ne beireihen  an  den  Bergen  im  W. 

20,  [Windr. :  W— O.J  —  Heute  in  Giüchen  etwas  frischer 
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Schnee,  in  Ttfrbel,  Soonenseile,  viel  tiefer  als  hier  geacbneit, 
wo  es  kaum  den  Boden  bedeckte. 

22.  [Windr.:  W—O.]  —  Kalter  Wind.  Schneegcslöber 
in  Huchgebirgen.  In  den  llL»Mieni  von  SW.  wütbet  Scbaoe- 
alurin.    Man  schirrt  hier  dm  Schaafe. 

24.  [Wiodr.:  W— 0.]  —  Grosse  Morgenrötbe  im  S.  und 
N.,  so  dafifi  die  westhciien  Gebirge  ganz  roth  erschleiieo.  Aber 
schoeli  nach  deren  Erbleichen,  überzog  sich  der  vorher  schiin- 
blaae  Himmel  mit  einer  trttben  Ftfhnlnft.  Viele  empfanden 
heut  im  Kopf  einen  starken  Druck  von  der  Ptthnlult. 

25.  [Windr.:  N-S.j  —  Man  beuierkle  ein  starkem  Ghei, 
von  dem  Föhnwiiici  erzeugt. 

27.  [Wmdr. :  SW— NO.]  —  Gestern  und  beute  seltsames, 
stilles,  finsteres  G'bei.   Föhn  weiter. 

28.  [Windr.:  N-S ;  W-O.J  —  Inder  Naehl  stark  ge- 
regnet; heut  dichter  Schneefall  (Schlesswer  Schnee.)  Bs  scheint 
als  wenn  der  Himmel  einfallen  wollte,  bis  SVt  Uhr  Grächen 
dicht  mit  Schnee  bedekt;  nachher  zarter  Regen  -  Schnee- 
Kuppe.  Gegen  Abend  war  der  Schnee  schon  verschwunden, 
durch  den  Pöhn. 

28.  [Windr.;  N— S;  W— O.J  —  Heule  Nacht  sehr  warm. 
Vorgestern  Nachts  hörte  man  aus  dem  Dunkel  des  Waldes 
grausiges  Rahengeschrei,  und  das  oAmal.  Es  wird  dies  wohl 
ein  Umschlag  der  Witterung  bedeuten  sollen.  In  dieser  Zeil 
sollen  8  Personen .  in  St.  Nikiaus.  am  verborgenen  Stiche 
krank  liegen  und  luihrere  ;mi  seihen  schon  gehlorljeu. 

30.  Gestern  Abend,  um  8  Uhr  herum,  einen  langen  starken 
Erdbebendonncr  gehört.  In  BUrchen  sollen  viele  Leute  an 
einer  Art  Cholera  schnell  dahinsterben.  Es  schneit,  Grächeo 
wieder  mit  frischem  Schnee  bedekt.  Viele  klagen  hier  Uber 
Gliedersucht  und  Katarrh. 

81.  [Windr. :  W--^.]  *  In  letzter  Nacht  Stein  und  Bein  ge- 
froren. Am  Morgen  G'bei  und  Föhn.  Macht  Mine  zum  Schneien. 
In  Whdfnsweil  in  Zürich  ein  Erdbeben  verspürt  worden. 

April  1.  [Windr.:  W—O]  —  In  ieUler  Nacht  wieder 
frischer  Schnee  Vs  Schuh.  Fühniufl. 
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9.  [Windr.:  W-0;  N— S.]  -  Es  flogen  gestern  Ahend, 
bei  einbrechender  Nacht,  eine  grosse  Srhnnr  Kralien  ih.il- 
auswarlä  ;  es  soll  dies  hier  kaltes  Weiter  andeuten.  Katarrh 
ond  Seilenslochen,  grosse  MalUgkeil  herrscbl  uoter  Tielea 
Leuten. 

3.  [WIndr.:  N— S;  S— W;  SW— NO.]  —  Heule  Morj^en 
munteres  Vögelgesang;  der  Bnromeler  fällt.  In  St.  Nikiaus 
wieder  mehrere  am  Stich  gestorben  und  noch  Viele  dort 
krank.  Laut  Leichenilffnung  soll  das  Blut  in  Wasser  und  die  * 
Lunge  in  PMulniss  gehen.  FUr  die  Angegriffenenp  soll  die 
Krankheit  fast  unheilbar  sein. 

5.  [Wiudr. :  SW— NO.''  —  In  dem  Thnl  und  Grund  süzt 
ein  grauer,  ungesunder  iNehel.  In  letzter  Nachi  schwül  und 
heiss  wie  im  Sommer.  Man  wässert  hier  theilwetse  schon  die 
Matten,  dies  soll  den  Reuertrag  befördern. 

7.  (Windr. :  W— 0.]  —  Auch  hier  mehrere  am  Stich  er^ 
-  krankt,  doch  sterben  keine  daran. 

8.  [Windr.:  W— 0.]  —  Von  2  Uhr  Abends  bis  3  Uhr 
bat  es  einen  kurzen  Regen  gegeben.  Dr.  Anthammatlen  hau* 
sirt  wegen  den  vielen  Kranken  stets  in  St.  Ntklaus.  In 
Djidjelli,  Algerien,  ein  Erdbeben  mit  starkem  unterirdischem 
Getöse,  3  Sekunden  lang. 

9.  ^Windr.  r  SW— NO.]  —  In  letzter  Nacht  warmer  Regen. 
Heul  früh  kündigle  ein  starkes  Fuchsgeschrei  Schneefutl  an; 
aber  uro  8'/^  ühr  gab's  Regen.  Abends  am  9  Uhr  ein 
grosser  Mondhof  im  Ost.  Föhn  —  Wetterleuchten. 

11.  r Windr.:  NO— SW.]  —  Abends  um  7  Ohr  schöne 
Abendrolhe.    Nachniiltags  kommt  immer  Wind. 

12.  Der  Wind  war  beut  sehr  unbeständig.  W — 0; 
N-S ;  W-0  ;  0- W.   Thermometer  hoch. 

19.  [Windr.:  W— O.]  —  Ueut  etwas  Regen,  mit  Schnee 
gefallen:  SprUchwort:  »Schneit  es  hent  in  die  Palmen,  so 
schaeit's  in  die  Koruh  ilnu n.«  Nebel. 

il.  [Windr. t  NO— SW;  W— O.]  —  Heul  Grächen  mit 
frischem  Schnee  bedeckt.  Viele  Rheumatische.  Um  iV«  Uhr 
Abends  fing's  an  stark  su  gugsen,  dauerte  aber  nicht  lang. 
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15.  [Windr.:  N^S;  W— 0;  N-S.]  —  Gestern  Abend 
und  heul  früh  von  6-7  ühr  hörte  ich  wieder  das  Surren  und 
SsuMD,  wie  zur  Zeil  des  Erdbebens  und  zwar  «bwecbselad 
bald  schwSoheri  bald  aUirker.  Nacbmittaga  im  SW«  eine 
Regenbogenwolke.  Heul  Morgen  Eiskerzen  am  Dacbe,  und 
dichlü  Eisbliimen  an  Fenstern. 

16.  [VVindr. :  0  — VV;  W— O.]  —  Gradien  auch  heut 
im  Sclinoo.  Am  13.  his  in  Grund  Schuh  noch  geschneit. 
Auch  heut  lange  Eiskerzen  und  gcfrorne  Fenster;  eine 
Külte,  wie  mitten  im  Winter.  Eine  schädliche  Nacht  für  die 
Frttchle  im  Grund«  Nachmittags  ein  Schmelztag.  Abenda 
starker  Wind. 

17.  [Windr. :  SW-NO;  NS;  W^;  N-S.]  Es  war  kalt. 

Lm  7  Uhr  Abends  fin^  es  wieder  an  zu  schneien. 

18.  [Windr.:  NO— SW.^  —  Immer  am  Morgen  Eis- 
kerzen am  Dache.  Ai)ends  ein  ordenlhcher  starker  Wind. 
Heute  starb  der  dOjMhrige  Herr  Decan  und  P/arrer  Mutter  in 
Goms. 

t2.  [Windr.:  0-W.  W— 0.]  —  Morgenrtfthe.  Gegen 
Morgen  starke  Windsttfsse.  auch  gestern  nur  augenblickliche. 
Um  die  aufgebende  Sonne  schöne  ßegenbogenwolken. 

29.  [Windr.:  uiL-^Ul.j  Am  Morgen  wieder  Windstüsse. 
Abends  starkes  Weiterleuchlen,  in  Grächen  der  Wind  NO— SW.. 
in  hohem  Luftregioncn  W — 0. ,  so  dass  der  untere  und  obere 
Wind  sich  kreuzten.    Viele  Rheumatische  in  Grächen. 

Hnl  J.  [Windr.;  S— N;  SW— NO;  NO-SW;  N~S.]  — 
Abends  um  SVt  Uhr  sah  man  einen  herrlichen  Meteoren  von 
0— W..  wie  ein  Stern  erster  Grilsse,  in  langer  gerader  Linie  vor- 
Uberschiessen.  Schon  vor  8  Tagen  hörte  man  den  Kukuk. 
Die  Berner  kaufen  UiiKler  auf. 

I.  [Windr. ;  W— O  ;  NO— SW.j  —  Gestern  kamen  die 
Scliwalbcn .  und  heut  hö'rle  man  sie  singen,  wohl  ziemlich 
früh.  Um  9V4  Uhr  Abends  gab  es  einen  starken  Erdbeben- 
stoss.  Anfangs  hdrte  man  es,  wie  das  Rollen  eines  Felssturzes, 
dann  als  wenn  ein  mSchtiger  Stretch  von  unten  heraufschlttge 
und  endlich  fieng  das  Haus  za  krachen  und  wanken  an.  Es 
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war  eine  tchwUle  Hitxe,  die  Lufl  mit  schwarzen  Wolken  be^ 
hiingen.  ThertDOmeter  12'  4*  0,  Barometer  23.4.   Es  war  wohl 

das  slärkslc  Erdbeben  so  ich  in  6  Jahren  in  Grächen  ver- 
spürte. Dies  Erdbeben  wurde  iu  Visp ,  Stalden,  St.  Nikiaus. 
Raoda,  Tttsch  und  Zermaü,  eben  &o  stark  wie  hier  in  Grttcben 
bemerkt.  Die  Visper  und  Staldner  sagen  es  sei  zweimal  ge- 
kommen. Dies  Brdbeben  hat  sieh  seit  einiger  Zeit  durch 
Ziilern  des  Rodens  k'ise  Slosse  und  üileres  hefliges  Krachen 
ioi  House  angekundet. 

7.  [Windr. :  S— N;  N— S.]  —  Gestern  um  9  Uhr  Abends 
bis  heut  um  1  Uhr  Morgens  hat  es  furchtbar  in  SW.  gewetter- 
leuchtet. Um  6V4  Morgens  fing  es  in  schweren  Tropfen,  wie 
Hagelkörner,  zu  regnen  an;  wurde  aber  bald  durch  den  Wind 
vertrieben. 

8.  [Windr.:  0-W.  —  Föhn.j  —  Um  7Vi  Uhr.  eben 
als  ich  eine  Stunde  von  Grächeo,  in  einer  Kapelle  Messe  las, 
Hlhlten  ich  und  alle  Betenden  in  der  Kapelle,  nach  vorausge- 
gangenem langem  Donnern,  einen  ziemlich  starken  Erdbeben- 

stoss.  Weil  die  Kapelle  nahe  am  Gletscher  sieht,  so  glaubten 
wir  zuerst  ein  SlUck  von  selbem  seie  abgebrochen.  Das 
Donnern  kam  von  SW—NO.  Es  sind  hier  immer  Viele  die 
am  Eheumatismus  und  Katarrh  leiden* 

10.  [Windr. :  W-~0 ;  NO-*S W.]  —  Bs  war  heute  frisch  und 
feuclit,  so  d.'iss  mnii  wieder  (l:e  Winterkleider  anziehen  mussle. 
Am  letzten  Donnerstag  gab  es  um  12  Uhr  des  Tags  in  St.  Niklnus 
ein  Erdbeben  mit  starkem  Donner  und  Stoss.  Das  obige  um 
7*A  Uhr  Morgens  fühlte  man  kaum.  Es  war  heut  sehr  unstMt, 
bald  dichter  Nebel,  bald  Sonne.  Am  gleichen  Tage  Abends 
um  5  Uhr  gab's  in  St.  Nikiaus  wieder  Erdbeben,  mit  schwachem 
Erschüttern.  Diese  zwei  Erdbeben  um  12  und  5  Uhr  Abends 
von  St.  Nikiaus  fühlte  man  in  Grächen  nicht. 

12.  [Windr,:  W^-O;  S^ti;  W—O.]  —  Heute  im  Zimmer 
öfters  leises  Sehwanken  und  Zittern  des  Bodens  beobachtet, 
mit  öfterm  Anfall  von  Sehwindel.  Hier  fast  allgemeine  Katarrh- 
kraiikheil.  Manche  erkranlven  plolzlich ,  fühlen  bald  Seilen- 
stechen, bald  Ohren-  und  Kopfslicb;  bald  Zahn-,  Brust-  und 
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Halsweh,  doch  sterben  nur  wenige  und  meistens  Hiter«  Per- 

souen.    Die  Jungei  ü  genesen  nach  3 — l  T.igen. 

13.  rWiiidr. :  W — 0.]  —  Ein  zuverlässiger  Mann,  der 
eben  voa  Visp  kam,  als  das  Erdbeben  vom  8.  diess  sich 
ereignete,  sagte,  wie  das  Echo  eines  starken  Kanonenschusses 
brauste  ein  majestliUsches  Donnern  in  dem  Augenblick  das 
Tbal  hinaus.  Immer  merkt  man  ein  leises  Schwanken  des 
Bodens.  Dfese  Katerrbkrankheit  herrscht  auch  allgemein  in 
Visp  und  St.  Nikiaus.  Man  schreibl  es  der  |>lüUiich  verau- 
derten  Willerung  zu. 

14.  [Windr. :  W— 0.]  —  Von  11—4  Ubr  des  Tags  ein 
schöner  Regen,  und  in  den  höhern  Gebirgen  tie[ah  geschneit. 
Das  Erdbeben  vom  \.  dies,  gab  in  Visp  einen  heftigen  Sloss 
aufwürts«  Man  fUhlte  dies  Erdbeben  such  tiefer  und  htfber 
hinauf  im  Rbonetbal. 

15.  [Windr.:  NO— SW;  N~S.]  —  In  letzter  Nacht  auch 
geregnet.  Beim  Erdbeben  vom  8,  dies  Morgens  slurzica 
zwiscfien  Stüldeii  und  V'isp  Slein/^ertill  und  Felsen  herunter. 
Oft  auch  heul  Spuren  vom  Erdbebeii  bemerkt,  durch  leises 
Wanken  des  Bodens. 

16.  [Windr.:  N— S;  W— 0.]  Man  musste  heute  in  der 
Stube  heitzen,  so  kalt  machte  es*  Heut  Morgens  hörte  ich  das 
Sausen  oder  Surren,  Zeichen  des  Erdbebens,  sehr  sterk. 

17.  Dichter  kalter  Nebel.  Das  Wetter  sehr  veränderlich: 
bald  Regen,  bald  feuchter  Nebel,  biild  Sonnenschein,  daher 
so  vieler  Rheumnlismus.  Am  10.  dies  Mori,'ens.  grüs>er  Stein- 
schlag im  Gradhorn.  SlUcko  zersplitterter  Waldbäume  rolilen 
bis  V«  Stund  ob  der  Vispe ,  ein  stinkender  Nebet  verbreitete 
sich  bis  Uber  St.  Nile  laus. 

18.  [Windr. :  W— 0.]  ^  Trübes  finsteres  Wetter.  Ich  htfre 
noch  immer  starkes  Sausen  und  Schwanken  des  Bodens  vom 
Erdbeben.  Nacbmitlag  von  3V4  Uhr  bis  3  Uhr  schöner  Regen. 

19.  fWindr. :  N— S.]  —  Abends  gab  es  wieder  einen 
ordentlichen  liegen.    Sonst  trUb,  schwer. 

20.  [Windr.:  W— 0.]  —  In  der  Naclil  hat  es  scbtfn  ge» 
regnet.  Examen  fttr  die  Schulmeister  in  Visp. 
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21.  [Windr.:  SW— NO.]  —  Gestern  nach  Mittag  fühlte 
man  wieder  Spuren  Tom  Erdbeben  durch  leises  SehwaDkeo 
des  Bodens,  das  Schwindel  verursachte  uod  das  Sausen 
bemerkt. 

22.  [Wiiidr. :  \V~0.]  —  Finslercs  trauriges  Nebelwetler; 
seil  einigen  Tagen  woille  es  irinner  regnen,  ober  die  Kreuz- 
winde verhinderten  es.  Sonncnhlicke  mit  Hegenwolken  stets 
abwechselnd.  Am  20.  dies  ein  bedeutender  Felssturz  vom 
Oirlocberboru  ob  Grieben  in  gerader  fiicblung.  Heute  Abend 
war  grosse  Nord-Abendrdthe  und  Uber  dem  Zermatterhora 
erhob  sich  eine  prächtig^,  reihe  Wolkenpyramide,  —  unsixt. 

23.  [Windr.:  W— O.I  —  Bemerkte  wieder  klare  Spureu 
von  Erdbeben  durch  Schwanken  (lei>  Hodens. 

24.  [Wiiidr. :  W— O.]  —"  Es  versuchte  oft  zu  regnen, 
konnte  aber  nicht  wegen  den  ungeslimmen  Winden.  Oft  Zit- 
tern des  Bodens,  wie  leichte  Sidsse  und  wie  eine  Art  bemerk-- 
bares  Schaukeln  der  Erde  vom  Erdbeben  bemerkt. 

25.  [Windr. :  SW-NO.]  -  Um  9  Uhr  Morgens  ein  Erd* 
beben  mit  Donnern  begleitet.  —  unstxt. 

26.  [Windr. :  W-0.]  —  Um  1  Uhr  nach  Mitlag,  ein  junger 
schöner  Mann,  welcher  in  der  Nahe  des  Schnllbelgleischers, 
an  einer  Wasserfuhr  arbeilele ,  von  einem  herabgeslürzton 
StUck  Gletscher  so  schwer  verwundet,  dass  er  bald  darauf 
starb.  Immerwährend  stürzen  TrUmmer  von  diesem  Gletscher 
herab. 

2Z.  [SW-NO;  NO-SW.}  ->  Herr  Dr.  Ifengis  impft  hier 
die  Blattern.   Uro  S'A  Ubr  Abends  kam  ein  ziemlich  starkes 

Erdheben,  mit  lang  .inhallendem  Donner;  das  Haus  erkrachte 
stark  vüiii  Slüss  desselben.  Leise  Slusse  hejiierkle  mnn  sclion 
gestern  Abends  und  heute  .Morgens.  Oft  dichter  feuchter  Mebel. 

30.  £s  machte  im  N.  Dunkelrötbc  am  Morgen,  dem  ein 
wüstes  Grau  vorausging.  Das  Erdbeben  vom  27.  dies  gab 
auch  einen  starken  Stoss  in  St.  Nikiaus  von  O-'W.  Die 
HMuser  erkrachten  und  erschütterten  stark  und  die  Bilder  an 
den  Wänden  wankten  hin  und  her.  Lid  6 '/2  Uhr  Abends 
ein  tarkes  leeres  Donnern ,  konnte  aber  nicht  regnen,  denn 
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der  neidiscbe  RreiiswiDd  mag  uns  deD  iiebeo  Begen  nicbl 
gtfnoen. 

BradniMMt  2.  { Windr. :  W— 0 ;  S  W— NO.]  -  Um  %  Ubr 
Abends  angefangen  zu  regnen.  Bei  200  Arbeiter  bescbilligen 
sich  jetzt  an  der  neuen  Thnlstrasse  nach  ZermAit.  Am  29.  Mui. 
stürzte  vom  Gallenberg  durch  den  trrossen  Graben  eine  iniidi- 
lipre  Schlniiiiiilawe  (Honil.iwe-Wicgisch)  mit  vielem  Waldholz 
bis  in  die  Vispe  und  schwärzte  mehrere  Tage  mit  ihrem 
Schlamm  das  Wasser  derselben« 

3.  [Windr. :  SW— NO;  N— S.]  —  Heute  bildete  sieb  zum 
ersten  Mate  eina  Versammlung  ? on*  Geschlchls forschem  für 
Wallis,  zu  deren  Präsident  Herr  Pater  Purrer  erwüblt  wurde. 

5.  [Windr.:  W-0;  N-S.l  -  Um*  Uhr  Abends  bis 
9  Uhr  der  Nacht  schön  warm  yer  egnel .  bis  auf  die  liociisten 
GrUte  (Bergspilzen).  Auch  in  letzter  Nacht  etn  reichlicher 
Regen.  Heul  das  seltsame  leise  Zittern  und  Wanken  Abends 
und  am  Tage  bemerkt. 

#.  {Windr.:  unsUlt.]  -  Früchte  und  Heu  stehen  hier  im 
schönsten  Flor  und  Waohstburo.  Ftfbn regen, 

8.  [Windr.:  SW— NO;  W— 0.]  —  In  diesen  Tagen  wird 
das  Wiillfiilii  teil  liier  zur  Mode;  Viele  ziehen  nach  Einsiedcln. 
andere  nach  Glis  und  noch  andere  sonsl  wohin,  ticut  Abends 
gab's  wieder  einen  Hchönen  warmen  Regen.  Föhnwetter. 

11.  {Windr.:  N^S.j  Heute  Nachts,  gestern  und  TOr-* 
gestern  wieder  geregnet.  Gestern  oft  wieder  wie  leises 
Schwanken  des  Bodens,  Spuren  vom  Erdbeben.  Ftfhnwetter. 

18.  [Windr. :  SW~NO.]  —  Nachmittag  ein  sterker  kalter 
Wind,  der  den  Regen  verlrieh,  unsiat. 

15.  ■Windr.:  iNO—SsV.J  —  Um  'A  vor  3  Uhr  nach  Miltng. 
Felssturz  unter  dein  fibchstadelhiel.  Eine  dichte  Staubwolke 
erhob  sich  hoch  in  die  Luft,  mit  erschütterndem  Falle.  Schön. 

16.  [Windr.:  N— S;  NO-SW.]  -  Um  ty«  Uhr  Abends 
kurzer  starker  Regen.  Es  erschien  in  diesen  Tagen  ein  klei- 
nes graues  Vögelchen,  sein  Gesang  heisst:  »Bick  der  RUck.a 
Das  Volk  nennt  ihn  daher  auch:  »Rick  der  Rück.«  Er  kontint 
hier  sehr  selten;  wenn  er  aber  erscheint,  so  freuen  sieb  die 
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Leute  darüber,  denn  sie  halten  dafür,  dass  es  ein  gutes  Frucht^ 
jabr  bedeoften  solle  —  und  dasu  bat  es  den  Anschein. 

17.  [Windr.:  W-S;  O.J  -  In  der  Nacht  und  heule 
Morgens  slröml  ein  warmer  Regen  herab.  In  Visjn  rthal  be- 
ginnen dfo  Alpl.ilit ten.  Heule  um  7  Uhr  Morgens  heruin 
fUhile  mau  in  Sl.  Nikiaus  das  Geriiusch  und  Getdse  eines 
Erdbebens,  welches  man  in  GrVcben  abermals  nicht  bemerkte. 
Pdbnwetter. 

18.  [ Windr. :  W-0.]  —  Heute  Morgen  ein  dichter  kalter 
Nebel.  Er  drohet  oft  mit  Schnee  wölken. 

20.  [Windr.:  W— O.]  —  Es  kamen  lieutc  die  Slaals- 
Inspecloren,  um  die  Berggüler,  Alpen  und  Walder  genauer 
zu  schätzen ,  um  einen  höhern  Tribut  erheben  zu  dürfen. 
Wenn  es  nur  hilft:  »Gebt  dem  Kaiser,  was  des«  u.  s.  w. 

SO.  r Windr.:  N^S.j  —  Um  4'/«  Uhr  verspürte  man  ein 
leichtes  Brdbeben,  mit  schwachem  Donnern.  Am  S8.  dies 
Morgens  schtfn  geregnet,  aber  nicht  lange.  Am  29.  dies 
linsleres  und  wüstes  Nebelwetter.  Am  SO.  dies  dichter  Nebel ; 
bald  Sonnenschein  und  VViiiti,  unslUt. 

Heumonat  1.  i  Windr.  :  N— S.]  —  Es  geht  hier  das  Heuen 
an.  In  Mied  und  Grächen  bekomnien  viele  Ziegen  die  Gälte- 
Krankheit.  Ersteigung  des  U,272  Fuss  hohen  Doldenhorns 
von  ÜU.  Edmund  Fellenberg  und  Dr.  Roth  von  fiem.  Un- 
slSles  Wetter. 

2.    Nachmittag  immer  starker  Wind.   Ersteigung  der 

weissen  Frau  i.  BlUmlisalp. 

4.  Es  kam  Herr  Emile  Planluniour  der  Astronomie  in 
Genf  Professor,  um  lnspektion  wegen  der  Lage  für  die  meleo- 
roiogisohen  Beobachtungen  zu  machen,  und  nahm  die  üöhe» 
messung  u.  s*  w.  dieses  Orts  auf. 

5.  (Windr.:  WS-NO.}  —  Die  Klauenseuohe  soll  sich  in 
GraubUnden,  Disentis,  Medels  und  Tawetsch  sehr  stark 
verbreiten,  und  in  Tessin,  Levantina  ist  die  Lungenseucbe 
ausgebrochen. 

7.  (Windr.:  W—C"!  —  in  letzter  Nacht  von  10—12  Uhr 
fiel  der  Aegsn  in  Strömen,  während  dem  es  iilitsie  und  don- 
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nerte.  Diesem  Irigewilter  ging  ein  heftiger  Sturmwind  voraus. 
Vor  elwelchen  Tagen  erschienen  in  Visp  20  seilsame  Vjigel, 
man  neniu  sie  Mitglieder  eines  historischen  WeJIisserrereins! 
Erunl  Signa  el  in  terra !  Auch  wird  schon  hier  und  dort  Korn 
geschnitten. 

«.  Es  machte  Nachmittag  einen  heUigen  kalten  Wind,  in 
der  Nacht  stille  HtMlere. 

9.  [Windr.:  SW-NO.]  -  Abends  gegon  7  Uhr  grosser 
Meteor  von  0-SW.  Er  schien  aus  der  üdhe  immer  tie/er 
und  liefer.  bis  auf  die  Erde  zu  fallen;  schönes,  Warmes  Welter. 

10.  [Windr.:  W-O.j  Am  Morgen  um  4  Uhr  htfrleman 
auf  dem  Felde  ein  starkes  Donnern  vom  Erdbeben,  aber  ohne 
Erschttttem.  Auch  heute  Morgen  uro  7  Ihr  verspüi  le  man 
einen  starken  Stoss  Erdbeben  in  Nnters.  Drslnkl  ßrig. 

11.  [Windr.:  N-S.]  —  Es  erschienen  Schneerulhen,  auf 
der  Sonnenseile,  über  den  Bergen  herunter,  unter  denselben 
schönes  Luftbild:  aU  wenn  der  Wald,  der  einen  Bergrttckeo 
bedeckte,  in  blauen,  rothen  and  gelben  Flammen  stunde. 
Es  war  der  Flügel  eines  Begeobogens.  Den  gansen  NachmiU 
tag  sehr  stürmischer  Wind. 

I«.  IWindr.:  SW-NO.]  -  Das  ganze  Visperlhal.  die 
Gegend  von  Brig  und  Visp.  voll  djchlem  Feiierrauch. 

13.  Lui  grosser  Waldbrand  im  Güserwald,  hat  schon  viele 
Tage  lang  god;mert.  Am  letzten  Sonntag,  ö.  dies,  schlug  ein  ge- 
waltiger Sturmwind  in  Törbel  Kirobenfenster  ein,  und  machte  auf 
den  Kornackern,  durch  Ausschlagen  der  Frucht,  grossen  Scha- 
den.   Meute  hier  ein  fürchterlicher  Sturmwind  nach  Mitlag. 

U.  Der  Gliserwald  brennt  noch  immer.  Es  soll  dies 
schon  der  drille  Waldbrand  in  der  Gemeinde  Glis  sein.  Es 
brenne  vorn  im  Slaiizerlhal,  dem  Rohrberg  gegenüber,  im 
Bngcr-  und  Gliserwald  an  50  verschiedenen  Stellen  auf  ein- 
mal. Es  brannte  auch  im  EggerwaM.  ist  aber  bald  geitfschl 
worden. 

15.  Um  Va  Uhr  Abends  gab  es  unter  stetem  Donnern 
und  Blitzen  xumt  einen  Platzregen,  dann  regnete  es  still  fort 
bis  4  Uhr.  Schwüle,  betsbü  Luft  W-0.,  uostal. 
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17.  [Windr.?  W— O.]   —  Gostern  und  heute  Regen. 

Es  giengen  gestern  .uich  die  Hundstage  ein,  wie  sie  eingehen, 
so  soilefi  sie,  laut  Voiksmeinung,  wieder  ausgehen. 

18.  Im  Gruod  und  Visperthal  immer  noch  voll  Rauch. 
Das  Feuer  verheerte  einen  Wald  von  einer  Vs  Stund  LVnge, 
H  Stund  Breite  und  brannte  6—6  Tage  lang.  Das  Landvolk 
murrt  nicht  mit  L'iuecht;  »Schi  machual  mit  de  Wäldru,  wie 
d's  G'speisluvolch.  We  ischi  Allvodru  so  mit  de  Weldru 
g'huset  hätti.  so  mlcssti  wer  bigost,  entweder  mit  Steina  firu, 
oder  aeho  jez  an*s  Uindra  erfriern  1«  Es  ist  heuer  auch  ein 
Fehljahr  für  die  Bienen.  Sie  haben  viel  geschwUrmt  und' 
keinen  Honig  sammeln  können.  Von  60  Bienenstöcken  hatte 
ein  Bieiienvaler  nicht  Linen  ausnehmen  dürfen.  Viele  Bfotieo- 
slocke  gehen  vor  Armuth  an  Nahrung  überall  zu  Grunde« 

23.  [Windr.:  N-S«j  —  Binen  Aufruf  vonjelnem  wissen- 
sebaftlichen  Verein  aus  Zllrich  erhalten,  um  an  dem  Werke 
eines  schweizerischen  Idiotikons  auch  mitzuwirken,  fieute 
Abenii  um  G  üiir,  ein  gut  iuhibares  Schwanken  des  Bodens, 
und  später  etwas  Erdbeben. 

21.  [Windr.:  $W-NO.,  unsttft.]  -  Die  Gegend  von 
Zeneggen  fuchsroth,  sonnenverbrannt;  der  stets  heise  Wind 
und  Mangel  an  Regen  und  Wtfssening  ist  Ursache  dieser 
Wüste. 

25.  [Windr.:  SW— NO.]  ~  An  diesem  Tage  bestiegen 
4  Personen  das  Aletschhorn,  Engländer  und  Natiisser. 

27.  [Windr.:  SW— NO.}  —  Die  Rreuzwtnde  zeigen  sieh 
in  GrMohen  als  wahre  Regendiebe,  sehr  heiss. 

28.  [Windr.:  W—O.j  —  Man  merkt  wieder  leise  Spuren, 
schwache  Slösse  und  Ziltern  von  Erdbehcn.  Seit  einiijen 
Tagen,  auch  während  der  Nacbl  schwUle  ililze,  die  Schaden 
macht.  Die  Vispe  und  Rhone  zu  grossen  Gewissem  ange- 
schwollen. Es  kommen  Reisende. 

29.  (Windr.:  SW— NO.]  —  Man  kann  vor  grosser 
Hilze,  auch  auf  dioser  Höhe,  die  Nacht  durch  nicht  schla- 
fen. Gestern  und  beute  machte  es  Miene  zum  regnen,  konnte 
aber  nicht* 
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SO«  £io  schwacher  kurzer  SpriUregen.  Die  scbtfDsleo 
WeUerwolkeo  wscheucbt  worden« 

Sl.  (Wmdr.:  N-S;  W*<.0.}  -  In  den  Alpen  hie  und  da 
Kube  erfellen«  wegen  der  grossen  Dürre.  Im  ganzen  Ober^ 

Wallis  werden,  um  Regen  zu  erhalten,  viele  Bittgänge  ange- 
stellt.  Heule  Ersteigung  iles  Täschhorus  von  zwei  EngläQderu. 
Nebel  und  still. 

August  i.  [Windr. :  W— O.j  -  in  diesen  Tagen  fuhr  man 
mit  4  Pferden,  das  erste  Mal  seil  langen  Jahren,  wieder  Uber 
den  Alelscbgletocber,  hejss«  Aach  soll  man  im  Maeeeo-fibin 
ob  Na(ers,  eine  Silbermine  entdeckt  haben. 

4.  Bei  aubrecbender  Nacht,  starkes  Blitzen  und  Donnern 
mit  kurzem  Platzregen.  Heule,  um  2  Uhr  nach  MiUag.  sah  man 
in  Nalers  einen  grossen  Meteoren,  in  Gestalt  eines  Trichters, 
weicher  voran  einen  Knopf,  wie  eine  Kanonenkugel  halte; 
dieser  sog  einen  Schweif,  wie  von  herausstrciniendeffi  Feuer- 
rauch nacb  sich.  Sein  Flug  war  von  NW-SO.;  man  htirte 
einen  starken  Knalltt 

7.  [Windr. :  W^O.j  -  Um  Mittag  einen  Begenbogen  um 
die  Sonne.  Zwei  grosse  Hennenvögel  sproniren  und  kreisen 
nahe  ob  den  Ilausern  herum.  —  Wellerzeichen. 

8.  [VViiulr. :  W  — 0.]  -  Heute  in  Grachen  schon  ah  Alp- 
fahren ,  seit  langen  Jahren  nie  so  früh.  In  manchen  Alpen 
zeigt  sich  die  Pussläbme  des  Rindviehs,  von  der  grossen  Hitze. 
Ach  wie  oft  hat  dies  Jahr  der  ttlckische  Wind,  durch  die 
schönsten  Begenanstalten  einen  Krenzstrich  hindurch  gemacht ! 
-  wann  wird  er  den  Schaden  gut  machen  Y 

13.  [Windr.:  SW-.no.]  ^  Visitazreise  des  H.H.  Bischofs 
auf  Grilchen  und  durch  das  Visperth.il.  Man  soll  wieder  einen 
Comelen  von  Nord  herkommen  sehen  si  iilbar  von  10-  12  Uhr 
Nachts.  In  diesen  Tagen  brannte  in  Leuckerhergen  ahermais 
ein  Wald  nb.  In  Zermati  strömen  die  Reisenden  jetzt  iu  Masse 
herbei;  alle  WirthsbKuser  voll. 

SO.  Heule  um  die  Mittagsseil,  um  die  Sonne  einen  schifnen 
Regenbogen  und  Abends  gegen  Ost  ebenfalls  einen  Regen* 
bogen  beobachtet. 
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« 

2^   [Windr.:  S-N;  —  Abends  Regen  und  Wind. 

ileule  wurde  Herr  Dr.  Tlienisch  von  Binn,  ein  Mann  von 
grossen  TaiciUeo  vergraben  in  Zermatt.  Er  eilte  Hr.  Professor 
Seiler  zu  reiten,  und  isl  selbst  ein  Opfer  der  Nttchsteniiebe 
geworden. 

83.   Von  11  «-12  Uhr  in  der  Naobt  stark  geregnet«  und 

noch  el\N  <)s  am  Morgen.  Es  hat  lief  an  den  Bergspilzen  ange- 
schnell.  Am  13.  dieses  iVlonals  brach  ciuü  M;isso  Gletsciier 
Uü  Dom  ab,  genannt  der  Grabeogletscher,  stUrizte  Uber  Felsen 
und  Gräben  bis  an  die  Vispe,  so  dass  es  deren  Wasser  hinter« 
schwellte;  Uber  4  Stunden  lief  war  der  Sturz,  dies  geschah 
nach  Mittag  von  2-3  Uhr.  Es  war  ato  Fdhn  in  den  Glelscbem, 
waiirend  im  (ii  uail  de.'»  Tiiales  die  Temperatur  auf  Gefrier- 
punkt gewesen;  deoo  to  Zermall  ist  um  die  gleiche  Zeit  oder 
selbe  Nacht  Keifen-  gewesen;  kopfgrosse  GietschertrUminer 
fanden  die  Reisenden  nach  Zermatt,  noch  als  Spuren  diesaft 
fireignisses. 

26.  [Wifuir. :  N -S.]  —  Man  sieht  jetzt  mich  hier  einen 
Comelen  in  der  Nähe  des  kleinen  Bars  links  vom  Polarstern» 
um  l^'/l  Uhr  der  Nacht.  Obwohl  von  einem  mallen  Lichte, 
so  ist  or  doch  durch  den  Schweif  erkennbar.  Man  dndeU 

sa.  [Windr.:  W-O;  N-S.]  -  Bin  dichter  Snstrer  Nebel 
und  regnerisch.  Nachmittags  und  die  ganze  Nacht  fortgeregnel. 
Die  hü^e  Gliedersuchl  und  Zahnschmerzen  werden  aber  all- 
gemein. 

2».  (Windr.:  W-O.j  -  Dtehter  feuchter  Nebel,  von 
Morgen  bis  in  die  Nacht  sohttn  geregnet.  In  den  htfhern 
Gebirgen  steigt  der  Schnee  schon  tief  herab«  —  Finsterer 

Nebel. 

SO.  [Windr.:  W-O.j  —  In  letzter  Nacht  bis  um 
3  Uhr  Morgens  geregnet;  droht  wieder  zu  regnen.  Das 
Sprilchwort  ist  waUr  geworden :  Wie  die  Hundstage  anfangen, 
so  endigen  sie.  Mit  Regen  haben  sie  angefangen  und  danii 

gctiiJet;  inzwischen  machle  es  heiss  und  trocken.  Schön, 
heiss,  uns  tat. 

Am  16»  August  soU  sich  auch  in  Niedwakicn  in  Niederdorl 
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bei  Stans  ein  seltsnmor  Geisterspuck  durch  Polteni  ereignet 
hebeo.  Wallii  isl  oichi  mehr  allein. 

HeriMtmeae«  U  [Wiodr.:  N-S;  W— 0.]  -  Abends  am 
8V9  Uhr  ein  grosser  Mondhof. 

2.  [Windr.  :  SW— NO.]  —  Heule  unsläle  Wilierung, 
Sonnenschein.  Wind,  Nebel,  Regeniropfen.  Man  säet  Winter- 
korn, ühnidct  und  gräbt  schon  thcils  Erdäpfel. 

3.  Dichter  finsterer  Nebel.  Man  ginubl  hier,  was  nicht 
vor  St.  Theodul  gesKel  werde«  gebe  nicht  mehr  schtfne  and 
gute  Frucht,  weil  es  denn  xu  spVt  sei. 

5.  Abends  um  i'/t  Uhr  gegen  0.  xwei  schdne  Regenbogen. 
Um  SV^2  Uhr  Abends  (öftere  Sterke  Windsttfsse«  sonst  nach 
MiLldg  und  Nachu  Aaik  vorwärts  geregnet. 

6.  rWindr. :  W-0.]  —  Die  ganze  Nacht  stark  geregnet, 
und  heule  liegen  mit  Schnee  ;  der  Schnee  bis  zum  Saum  des 
Waldes  herunter;  um  7  Uhr  statt  Niederschlag  dichter  Nebel. 
Man  brachte  heute  die  Schafe  aus  den  Bergen«  Um  >A  nach 
8  Uhr  Abends  schreckliches  Krachen,  von  einem  grosseo 
Steinschlag  im  Soholauweaog  ob  Grüchen. 

H.  [Windr.:  N— S.]  -  Wegen  dem  neblichen  Regen- 
wetter, verlassen  die  meisten  Reisenden  schon  Zerroatt,  was 
selten  nocii  geschah.  HH.  Gaston  von  Ruri^es  und  Jos.  von 
Paris,  sind  von  Z  meiden  Uber  den  Turtmanngletscher,  zwischen 
Bruneck-  und  Weisshorn,  Uber  den  Binspass  nach  Renda  ge^ 
stiegen:  T^/s  Stund  hinauf  und  5  Stund  herunter. 

12.  UnstUtes,  nehliches  und  regnerisches  Wetter.  In 
diesen  Tagen  Wasserverbeerungen  in  Luzern  und  Entlebuch; 
aucii  in  Tyrol  und  Graubiinden  si(  Ii  (  i  eignet. 

15.  [Windr.:  SW—NO;  W-ü]  —  Vorgestern  in  der 
Nacht  immer  geregnet  und  noch  am  Morgen.  Es  hat  ange- 
schneit. Viele  Leute  können  ihr  Oehmd  nicht  einlegen,  wegen 
Regenwetter.  Am  gleichen  Tage  noch  fast  den  ganzen  Tag 
geregnet.  Heute  soll  auch  in  Barcelona  eine  Wasserhose, 
grosse  Zerstörung  angerichtet  haben. 

I«.  [Windr.:  SW^NO;  NO-SW]  ~  Ein  Viertel  w 
2  L'hi  nach  Mittag,  grosser  Steinschlag  ob  St.  Niklaus,  mii 
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DoDOeiüholichem  Geltfse,  aus  dem  sich  ein  schwarzer  Staub- 
nebel  erhob.  Eid  SUIck  Felsen  hat  einem  Vorübergehenden 
den  Tragkorb  vom  Rücken  geschlagen  ohne  ihn  zu  beschlt- 

digen.  In  den  Gräben  unter  Jungen  hat  es  noch  Uherdas 
zwei  Sleinschlüge  abgesetzt,  also  ist  es  das  driltemal  gekommen. 

22.  (Winrlr. :  SW-NO.]  —  fmmor  neblich  und  regnerisch. 
Durch  den  Ri  Mlliach,  Gebiet  SU  Nikiaus,  soll  dies  Jahr  Uber 
726  ELlafter  Plölzholz  transportirt  worden  sein. 

21.  [Windr.:  SW-NO  ]  -  In  Eifisch  ein  jung»*  flinker 
Holzfltftzer  ron  GrXchen  ertrunken.  Heute  eine  Schullehrer^ 
Gonferenz  lür  Goms.  Mtfrel  und  Brig»  also  in  Brig;  fUr  Yisp, 
Raren  und^Leuk  in  Visp  abgehalten  worden. 

27.  Letzte  Nacht  und  beute,  leise  Spuren  des  Erdbebens 
durch  Bewegen  und  Zittern  des  Bodens,  ünstät. 

30.  [Windr.:  N-S',  W-0.]  —  Es  schössen  Abends  um 

Uhr  mehrere  Meteore  gegen  Ost  zu. 

Wetanonnl.  1.  Um  1  Uhr  nach  Mittag  gab  es  einen  Föhn- 
regen.  UnstVL 

2.  [Windr. :  S  W  -  NO ;  N— S ;  W— O.]  -  Seltsames  Wetter. 
Starker  kalter  Wind.  Die  Berge  in  Westen  u  urden  in  der  Nacht 
liefherab  nur  mit  Schnee  bestäubt;  der  Cirund  im  Rhonelhal  irn 
Nord  mit  Schnee  belegt,  also  die  liefern  und  zahmem  Orte  mehr, 
die  wilderen  veniger  beschneit.  Der  Barometer  zeigt  schö'n. 
Auf  der  Schattenseite  in  Ost  gar  kein  Schnee  bis  in  die  höch- 
sten Gebirge*  Auf  dem  Wasser  Eis,  und  doch  kein  Reifen. 

9.  Heute  sohneeweisser  Reifen.  Mit  aufgehender  Sonne, 
bei  spiegelklarem  Himmel,  erschien  in  00— WW  ein  grosser 
prächtiger  Dunslbogen,  wie  ein  Regenbogen  gcfurrnt;  der 
Dunslhogen  war  wie  eine  G  lieiwolke,  unten  scharf  gerändert, 
oben  aus  lauter  zarten  Federwolken,  in  MiUe  unter  dem 
majestätischen  Bogen  leuchtete  die  Sonne.  Er  entstand  beim 
Aufgang  der  Sonne  und  Terlosch  um  %  Uhr  des  Morgens. 
Audi  18S9  beim  grossen  Erdbeben  sah  man  Aehnliches* 

4.  [Windr.!  SW— NO;  W~0.]  —  Elutrotfae»  dann  asch^ 
graue,  dann  kupferfarbige  Abendrölhe. 

6.  [Windr.;  W-O;  N-S.j  -  Gestern  goldgelbe  Abend- 
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rOth«,  leh  erhiell  heute  frische  Kirsobeo,  die  eben  erst  reif 
ebgeleeea  wurden.  Man  findel  hier  noch  frische  Erdbeeren. 
Die  Gartenblnmen  sind  hier  noch  in  schönster  Blttlhe.  am 

welche  zahlreiche  liieueu  ächv\armeu  und  summeD.  Mau  ^äht 
allgemein  Erdäpfel. 

10.  [Windr.:  N-S  ]  -  Der  Föhn  slösst  von  OS^W.  die 
herrlichston  Sirichwolken,  auf  welchen  Wind  im  W«  Schnee- 
gestöber und  in  GrXchen  ein  kurzer  Sftaubregeo  erfolgte^ 
Neulich  grosser  Wassersoheden  in  Bntlebueh,  in  Marbach  der 
Schaden  M.OOO  Fr.  Hier  in  GrXchen  und  AICdorT  Mite  man 
heute  um  II  Uhr  herum  ein  schwaches  Donnern  und  Zittern 
vom  Erdbeljen.   Sehr  unstutcs  Wetter.  • 

13.  Heule  Abends  im  SW.  und  ta  diesen  Tagen  in  W. 
und  N.  blutige  Abendriilhe.  Auch  heute  leise  Spuren  von 
Erdbeben.  Erdbeben  Abrnris  um  9  Ubr  in  Graubünden. 

14.  [Windr.:  S-N;  W-0.]  -  Ein  wamer  Föhnwind. 
Die  G'heiluft.  welche  man  lelstes  iabr  um  die  gletche  Zell 
um  die  Sonne  wahrnahm,  ist  auch  dies  Jahr  sichtbar;  beson- 
ders heute  bei  heller  Luft,  als  wenn  die  Sonne  mit  einem 
Staiihregen  umhüllt  wJire.  Dieser  Dunstschweif  beglciipi  die 
Sonne  den  ganzen  Tag,  und  ist  am  dichtesten  bei  Lntorgaug 
der  Sonne.  Diese  Erscheinung  fing  letztes  Jahr  am  ersten 
Oktober  an.  Auch  heute  schwache  Spuren  von  Erdbeben. 

i$.  Gegen  Abend  dichter  Nebel,  darauf  kurzer  Regen. 
Vorgestern  dreimaliges  schwaches  Donnern  und  etwas  Zitlem 
vom  Erdbeben ;  ist  hier  und  in  Ried  bemerkt  worden.  Ein- 
ladung  auf  den  28.  in  Slalden  zum  Pius- Verein. 

17.  Regnerisch  und  dichter  Nebel.  Abends  schwaches 
Zittern  dos  Bodens  vom  Erdbclicn. 

18.  [Windr.:  W-0.}  —  In  letzter  Nacht  ziemlich  tiel 
angeschneit.  Die  Leute  legen  den  Mist  an. 

19.  [Windr.:  W-0.)  -  Starker  Fdhnregen,  dann  kalter 
Wind*  Bs  bat  tief  in  die  Eerge  geschneit.  Die  BrdXpfelerote 
ist  hier  gut  ausgefallen.  UnstXtes  Wetter. 

21.  [Windr.:  W-0:  S-N.]  -  In  der  Nacht  starker, 
kalter  Wind»  den  Boden  mit  Schnee  gegraut.  SUd-MorgenrÖthe. 
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Die  Leute  mussten  einheitzen,  wegen  dem  kallen  Wind.  Man 
glauble  es  gebe  scböo  Ueu,  ood  man  fiodet  sieb  ia  den 
SoheaneD  sebr  betrogen« 

82.  In  lelzter  Nacb(  wttthete  ein  heftiger  Ptthnwind  mit 
Scbneegestttber.  Oft  glaubte  man  die  Pforten  und  Fenster 
werden  eingeworfen  ;  das  Haus  zitterte  beständig.  Grächen 
etwas  mit  Schnee  beslb'ubt,  ist  aber  schnell  eraberl.  Auf  der 
Sonnenseite  mehr  Schnee  und  auch  im  Grund  des  Rhonelhals 
tiefer  und  mehr  Schnee  als  bier.  Mao  boit  Krise  aus  dem 
Wald  für  den  Winter. 

SS.  [Windr.:  W— 0.J  -  Ein  so'  feacbter  Nebel,  dass 
die  Hvuser  auswendig  ganx  nass  waren.  Die  Glocken 
ÜB  Thttrme  waren  so  naes,  als  wenn  msn  sie  eben  aus  dem 
Wasser  gezogen,  so  dass  das  Wasser  ringsherum,  wie  bei  der 
Oacblräufc  her^bOoss. 

26.  [Windr.:  W-0.]  -  Weisser  Reif  —  Federwolken 
▼on  W— 0.  Vi  vor  S  Uhr  Abends  Spuren  von  Erdbeben. 

27.  [Windr.:  SW-NO.]  -  in  der  Nacht  brachte  der 
Föhn  einen  Schmelsregen.  Meteoren  O-W*.  von  denen  einer 
einen  prMohtigeo  Aakelent chweif  nach  sich  zok« 

i8.  [Windr.:  SW-NO.]  -  Diess  ist  der  dritte  kalte 
Morgen  in  dieser  HerbsUeit  gewesen,  so  schön  und  warm  war 
es.  Die  Leute  sagen  hier,  eines  schönem  und  mildern  Herbstes 
käoneo  sich  die  Aeltesten  nicht  erinnern.  Man  tritTt  hier  noch 
bMnfig  die  Blume  des  Löwenzahns  (Schweinblume)  an,  was  um 
diese  Zeit  eine  Barittit  ist.  Abends  Mondhof« 

St.  [Windr.:  N-S;  W— 0.]  -  Abends  fiel  der  Regen 
in  Strffmen  herab  und  dauerte  bis  tief  in  die  Nacht.  In  diesen 
Tagen,  eldgeodssiscbe  Inspektion  der  Rhonecorrektion  durch 
Hrn.  Pioda. 

Wintermonat  1.  [ Windr.:  SW-NO.]  —  In  letzter  Nacht 
und  heule  immer  bis  12  Uhr  geregnet.  Um  nach  1  Uhr 
naoh  MiUag  grosser  Steinschlag  vom  Lerchji  unter  Jungen. 
Man  hörie  die  grossen  Felsen  hier  deutlich  ihre  grausigen 
Sprunge  machen,  und  Uber  selben  wirbelte  eine  dichte  Staub-» 
wölke  empor«  Nach  Regen,  Sonnenschein. 
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2.   [Wfndr.:  W-Oi   -  Heule  Abend  um  5  ühr  oder 
Stund  vorher,  ein  Icichlcs  Donnern  vom  Erdbeben ,  doch 
ohne  ErschUUern.  Klosterfrauea  sammela  Aimosea  fUr  Waisen- 
mXdchen* 

8.  [Wtndr. :  0.]  -  Um  4  Uhr  Abeoda  fing  es  ao  m 
regnen  bei  dichtem  Nebel  und  regoele  die  ganze  Nacht. 

4.  [Windr.  r  W-0.]  -  Am  Morgen  um  8—4  ühr  grosser 

Steinschhig  gegen  Sl.  Niklaus  und  Emd.  Es  regnete  noch 
immer  und  hat  ziemlich  lief  eingeschneit    Aheiids  dichter  Nebei. 

5.  [Windr.:  W-O]  —  Oben  hell  und  schön,  im  Thaie 
dichler  Nebel.   Abermals  fielen  Steinschläge. 

9.  Abends  um  6  Uhr,  innerhalb  einer  Vs  Stunde  schnsaeii 
4  Meteoren,  einer  davon  sehr  langsam,  und  einer  loderte  auf 
wie  ein  Stern  erster  Grttsse  ohne  fernere  Bewegung.  Ob 
Rüden  ertrank  Hr.  Zolleinachmer  Jos.  Fax.  Heute  brachte 
man  noch  1  liiljcude  Kornähren  von  Grächen;  auch  trifft  man 
hier  niciit  selten  noch  BlUmchco  und  frische  grUae  Kräuter  auf 
Wiesen  an. 

11*  [Windr. :  W— 0«|  —  Der  Barometer  fiel  sehr  tief,  um 
12  Uhr  des  Tags  Temp4te  I  Um  8  Uhr  der  Boden  weiss  too 
Schnee  —  zarter  Schneefall  in  der  Nacht  4  iVt  Schuh  tief. 

12.  [Windr.:        O.]  ^  Heute  2  Schuh  Schnee  und 

schneit  noch  immer  gdiiz  zart  (es  grischttj,  scluieil  den  ganzen 
Tag  und  Naciil  fast  immer  vorw'arts.  Der  Murkt  in  Visp  hat 
gefehlt  wegen  der  Witterung;  auch  im  Grund  ist  immer  Schnee 
gefallen.  Warm. 

18.  [Windr.:  W-O.}  —  Grosser  Schnee  —  Nebel  — 
warm  —  spxter  Sonne.  Durch  den  warmen  Wind  kancieo 
die  DaehtrMufen,  als  wenn*s  im  slürksten  regneie.  UnstVt. 

14.  [Windr.:  SW-NO.J  —  Grosses  Schmelzweller  die 
ganze  Nacht,  der  Schnee  ist  kaum  Schuh  mehr.  Um  iialb 
11  Uhr  fiel  ein  so  dichter  Nebel  ein,  als  wenn's  nachten  wollte; 
zugleich  ertönte  dicht  vor  den  Fenstern  ein  munterer  Vdgel-» 
gesang:  »Ich  weiss  schon  was  du  willst,  du  bettelst  um  einige 
Brosamen  —  und  sollst  sie  jiaben  —  armes  Ding!«  In  der 
Nacht  brannte  in  Bfbrel  ein  grosses  Haus  ab,  auob  ist  darin 
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ein  altes  Woib  verbrannt  worden.  Die  Ursache  der  Feuers- 
braosi  isl  unbekannt. 

20.  [Windr  :  S  W-NO.}  —  Um  5  Uhr  Abends  ordent- 
lich starker  Erdbebendonner  mit  etwas  Ersohttttern.  Dies 
Brdbeben  haben  die  St.  Niklaaser  eben  so  stark,  ab  wir 
geäpürl. 

23.  Gestern  4  Grad  Kälte  und  heute  noch  1  Grad  külter. 
In  letzter  Nacht  aber  die  gewobolichen  Zeichen  des  Erdbebens 
dorob  Sohwanken  und  Zittern  des  Bodens  und  auch  heute* 
In  Naters  ein  junger  Arbeiter  vom  Hols  todtgesehlagen.  Schrei'» 
ben  von  Hrn.  Professor  Dr.  Mousson,  wegen  meteorologischen 
Beobachiungen.  * 

24.  [Windr.:  SW— NOJ  -  Heut  um  6  V«  Uhr  ein  furchtbarer 
plötzlicher  Windstoss.  Barometer  auf  Sturm»  starkes  Windlosen 
in  der  Luft  Auch  der  Grücherbarometor  —  die  Gliedersucht  kün- 
diget Ungewitteran.  —  Im  Grund  finstere  Sturmwolken.  Abends 
lärmten  die  Haben  und  Krähen  nicht  wenig  am  Saum  des  Waldes. 

25.  [Windr.:  unslät]  —  Um  2  Uhr  der  Nacht  bis  am 
Morgen  hdrte  man  in  der  Luft  ein  starkes  unausgesetztes 
Brausen,  wie  das  Stürzen  grosser  Gewüsser;  darauf  in  dei^. 
Früh,  wildes  Sehneegestöber.  Ein  grosser  Hennevogel  flog 
während  dem  Schneesturm  langsam  und  nahe  am  Boden  an 
den  Häusern  vorüber,  als  wollte  er  warnend  zurufen:  »Wenn 
ihr  dies  Alles  sehet,  so  wisset,  dass  es  vor  der  Thür  istl« 
Abends  stürmte  es  heftig,  bald  nach  W— 0,  bald  0-W  und 
bald  SW— NO  unaufhtfrNoh. 

i6.  [Windr.:  W-^:]  — In  feister  Nacht  verstummte  end- 
lich (]er  Slurm.  Ueber  2  Scimh  hoher  Schnee  gefallen.  Es 
schneit  noch  immer  und  fast  diesen  ganzen  Tag  geschneit.  — 
Föhnwetter.  Oft  kamen  noch  einzelne  Wirbelwinde,  die  in 
einem  Instigen  Walzer  sieh  hoch  empor  drehten.  Bs  sohlen 
ihnen  zu  früh,  dass  sie  den  Tanzboden  nicht  Ivnger  behaupten 
konnten  und  schon  abziehen  sollten.  »Nun  ihr  sturmiseben 
Fassnachtäk lüder,  es  ist  jeUt  genug.« 

27.  [Windr. :  W--0.]  —  Noch  durch  den  Nebel  geschneit, 
finstorer  NebeL  Knie-hoher  Sohnoo. 
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28.  Hier  V/i  Schuh  hoher  Schoeo  und  Yt  Sluod  Ueler  — > 
keiner.  In  Kalpetran.  1  Stande  unter  Grächen,  stürzten  grosse 
Felsen  von  End  heranler.  so  dass  ein  Haas  jedeo  Aogonblick 
in  Gefahr  iltnd,  xorlrttnnieri  m  werden.  Wieder  Zeichen 
▼om  Erdbeben  geelem  nnd  in  der  Neebt  remierkt,  —  onstü 
W — O.  Während  es  hier  schneite,  regnete  es  im  Grand  an 
einem  forU 

ChHatnioiiat  9.  [Windr. :  NO— SW  ]  —  In  letzter  Nacht 
von  8  Uhr  Abends  die  ganze  Nacht  durch  furchtbarer  Sturm* 
wind.  In  BUrohen  und  ünlerbVeh  solien  SO  Typhus^» 
hranke  sein« 

ft.  Gestern  Nacht  und  heute  geschneiL  Am  Ried  heute 
stark  gegugst  und  hier  nicht. 

15.  [Windr.:  SW~NO.]  —  Gestern  um  6  Uhr  Abends 
sah  man  eine  roihe  Wolke  von  N—SW  Über  die  Berge  ziehen; 
um  10  Uhr  der  Nachl  leuchtete  in  N  und  W  eine  schauerhche 
biutrothe  NaobtriKhe,  aus  dem  sonst  lietlern  üiminei  her- 
Uber.  —  Föhn. 

le.  üm  5V%  Uhr  Abend<*atftho.  Man  h»rt  wieder  dat 
seltsame  leiae  Sausen  vom  Erdbeben» 

1«.  [Windr.:  8~N.]  ^  Um  tf  Ohr  Sturmwind.  Auf  den 
Hörnern  erlieben  sich  roileiido  Wolken  won  Schneegestöber, 
und  IM  der  Luft  hört  man  ein  Gelöse,  wie  das  Stürzen  ferner 
Lawinen.  Föiinsturm,  pausenweiae  liala  den  gaoien  Tag 
gestürmt. 

80.  [Windr.:  unsOit.]  —  Die  gmise  letslo  Macht  ein  faroht* 
barer  Fühnstnrm :  das  Haus  sitlerle  und  krachte.  Aach  heute 
stttrmia  fort  und  fort  bis  .in  die  Nacht,  ao  anhaltend  seil 

•  Jahren  nie  gestQnnt« 

21.  (Windr. :  S—N.]  —  Heute  unsichtbare  Sonncnfinsleniiss. 
Es  fängt  wieder  an  zu  gugsen.  Oben  im  Walde  hört  man  es 
wieder  tosen,  wie  das  Rauschen  grosser  Gewässer.  Gestern 
hat  es  im  ftbonethal  stets  geregnet  und  heute  wUlhend  ge- 
stürmt Auch  in  St.  Niklaus  am  SQ.  bis  St.  dies,  hat  der 
Sturmwind  auch  gaus  und  thellweis  DXoher  ? on  GemHcbem 
abgedeckt 
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28.  [Wtndr.:  SW-*NO.]  —  Grosse  RlUte.    Alle  Fenster 

bis  oben  Uberfroren.  Das  Holz  will  nicht  brennen.  Es  war 
heule  y  Grad  Kähe.  Am  20.  dies  war  auch  m  Brig  furcht* 
barer  Siarm  Tom  Föbn.' 

80.  [Windr.:  SW-NO.]  —  Der  Barometer  heule  lief  ge- 
MleD.  Getleni  aUgemeine  Morgenrötha  Seit  elwelehen  Tagen 
wieder  leise  Spuren,  durch  Sühwaokeo  des  Bodeos,  vom 
Erdbeheo. 


V  o  tis  e  n. 


tJdber  tte  WHtomit  in  '«n  Mufmi  ISM— IM«* 

Die  Aufzeichnungen  über  die  Willerung  wurden  auch  in  dem 
Jahre  1862  in  derselben  Weise  fortgesetzt,  wie  es  in  den  frll- 
hero  Jahrco  geschehen  war  (s.  Vierteljahrsschrifi  1860.  pag. 
88-91;  186!»  pag.  108—108;  1868,  pag.  85-88).  Es  erhiell 
wieder  jeder  Tag  eine  der  Nummern  Ut,  8»  4,  und  zwar 

1  wenn  er  ganz  schön  war; 

2  wenn  der  Himmel  zum  Theil  oder  ganz  bewoikt  war, 

aber  doch  kein  Niederschlag  erfolgte; 
d  wenn  aeitweise  Niederschlage  vorkamen; 
'4  wenn  er  als  eigentlicher  Regen-  oder  Schnee-Tag  taiirl 

werden  musale. 
Die  nachstehende  Tafel  enthält  fttr  joden  T  ig  des  Jahres 
zwei  Zahlen:  Die  erste  ist  die  Summe  der  Nummern,  welche 
dieser  Tag  in  den  Jahren  1856  bia  1861  erhielt,  wobei  bemerkt 
werden  mag,  d^  das  bei  Februar  88  beigeaelate  *  daran  erin«- 
nem  aoll ,  es  rtthre  die  Zahl  8  bloss  von  den  f  wei  Sohal^aliren 
1856  und  1860  her;  die  zweite  ist  die  dem  betreffenden  Tage 
im  Jahre  1862  zugefallene  Nummer.  —  Ueberdiess  ist  jedem 
Monat  die  aus  sämmtlichen  7  Jahren  folgende  mittlere  Nummer 
beigefügt;  sie  Atlit  fUr  alle  Monate  swisohen  8  und  8,  und  awar 
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ordnen  sieb  nach  ihr  die  Monate  folgendermasien :  Bs  habao 

2.2  II.  X.  vm. 

2.3  VII,  III,  1.  m 

2.4  IX.  IV,  XL 

2.5  VI .  V. 

während  das  Jahresmtitel  auf  2.34  fällt.  Es  isl  also  audi  Docb 
im  Mittel  dieser  7  Jahre  der  alte  KothmonaC  an  der  obersten. 
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der  sogenannte  Wonnemonat  an  der  untersten  Stelle.  «-^ 
AU  schönste  Tage  des  Jahres  stellen  sich  heraus,  mit 

1.43  X8; 

1,57  VUl  1;  X  e; 

ijl   II  9;  IX  27;  X  4.  5.  25; 

1,86   I  14,  18;  II  4,  5,  8.  19.  25;  HI  28  ,  24  ,  28;  IV  24; 
V6;  VI  27:  VII  14.  19;  Vlll  2 .  14;  26;  X7;  XII  4; 
so  dass  durcli-cbnittlich  A  n  f  n  g  October  die  schönste 
Zeit  des  Jahres  verblieben  ist.  Als  schlechteste  Tage  er* 
seigen  sich  dagegen ,  mit 

2,86  I  24;  II  20;  III  5«  15,  15;  IV  10;  V  1,  24;  VI  10; 

VIII  28;  XII  31; 
5.00  I  51;  V  9;  VI  17,  21:  VIII  21;  IX  5,  25;  X  1; 

XI  16,  27;  XII  22; 
3.14   V  16; 
3.29    X  12; 

so  dass  der  Mai  unter  den  schlechten  Tagen  die  mei- 
sten Re  Präsentanten  hat.  Merkwlrrdig  ist,  dass  der  schönste 
und  der  schlechteste  Tag  demselben  Monate  zugehören. 

In  den  7  Jahren  kann  die  Summe  der  Nummern  zwischen 
7  und  28  schwanken.  In  der  Wirklichkeit  kommt  vor 
iü,    11,   12,    13,    14,    15,    16.    17,   18,    19,   20,   21,   22,  23. 

1.  2,  5,  20,  36.  66,  62,  62,  49,  38,  II.  11.  1.  t, 
mal,  —  so  dass  die  mit  dem  Jahresmittel  2,34  am  hesleii  überein- 
kommende Nummer  16  an  der  dichtesten  Stelle  der  Heihc  steht, 
wie  es  die  Regeln  der  £rfahrung8wahrscheinUchkeii  verlangen, 
während  die  Extreme  7—5  und  24—28  gar  nicht  belegt  sind. 

Zur  Vergleichung  der  verschiedenen  Jahrgänge  mag  ange- 
fahrt werden ,  dass  erscheinen : 


1  Tage  mit 

1 

2 

3 

4 

Schön 

Regen 

1  1856 

37 

164 

147 

18 

201 

165 

1857 

44 

196 

HS 

12 

240 

125 

1  1858 

51 

174 

107 

33 

225 

140 

1  1859 

65 

141 

125 

34 

206 

159 

1  1860 

33 

131 

ICl 

41 

Ifil 

202 

1  1861 

76 

164 

104 

21 

2 '10 

125 

1  1862 

56 

166 

115 

24 

222 

IM 

1  Mittel 

52* 

162 

125 

26 

214 

151  \ 

202 


NoUceo. 


und  es  künoten  somit  bezeichne!  werden; 

1857  und  1861  als  schöne  Jahre; 

1858  und  18G2  als  Jahre  etwas  Uber  dem  Mittel; 
1856  und  1859  als  Jahre  etwas  untar  dem  Mittel ; 
1860  als  schlecfatas  Jahr. 

Zqid  Schlüsse  msg  noch  bemerkt  werden,  dass  im  Jabre  1861 
an  9  Tagen,  nXmlich 

I  30,  31 ;  VII  G,  X  i8,  19.  20,  21 ,  22;  XU  20 
SlUrme  nolirl  wurden,  ~  nn  42  Tagen,  nämlich 

III  29;  IV  2.  5,  7.  8,  15.  20;  V  9,  11,  21,  24.  25,  26,  30,  31; 

VI  2.  6,  8,  11,  19,  25.  27;  VII  4,  6,  15.  16,  28,  29,  30; 

Vlli  3,  4.  5,  6,  8,  15.  17.  21,  22.  27;  IX  11 ;  X  1 ;  XU  20, 
Gewitter  eintraten ,  —  dass  XU  15  der  fiarometer  die  seltene 
H0he  von  738*"  erreichte,  and  XII 20  Blitz.  Donner.  Starm, 
Regen,  Schnee  in  bantem  Gewirre  ZUrich  besuchten. 

LB.  WolLJ 


IVotftxen  über  den  Sebalbetgleteehcr. 

Indem  das  lelztjührige,  ansserordentltche  Scbmelsen  und 

Zusammenbrechen  des  ly?  Stunde  von  hier  entfernten  Schal- 
betgletschers unter  dem  Volke  niil  Recht  Aufsehen  machte, 
so  sei  CS  nur  erhiubl  ,  einige  Notizen  ü}>er  seine  ehemalige 
Grösse  beizulegen.  Schon  die  Sage  von  der  alten  Macht  dieses 
Gletschers  ist  merkwürdig,  lieber  eine  halbe  Stunde  soll  er 
schon  seit  einem  Menschenalter,  wie  die  Leute  ersliblen,  ab* 
genommen  haben,  und  wenn  man  von  der  Höhe  die  Tiefe  des 
Thaies  Überschaut,  so  kann  man  sich  von  der  ebemaltgeD 
Ricsenniiissigkeit,  aus  den  noch  überall  siclilbarcn  Gletscher— 
rufen,  leicht  Uberzeugen.  Die  Sage  erzahlt,  dass  man,  um 
dem  zerstörenden  Vordringen  desselben  Einhalt  zu  ibun. 
zwei  fromme  Missionspater  berufen  habe.  Diese  sollten  durch 
Exorsismen  dem  verheerenden  Tritte  des  Ungethiims  Halt  ge- 
bieten, was  auch  geschehen  sei.  Man  zeigt  noch  die  Stelle  bis 
wo  man  ihn  zarttokgebannt  hatte,  aber  weiter  sei  es  den 
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Gottesmllmieni  nicht  mllglich  gewegea.  weil  der  Gletscher  voll 

ariiier  Seelen  seie.  die  dort  ihru  Abbüssung  macliten.  und  bei 
ZU  starker  Verkleinerung  des  Glelscbers  zu  wenig  Raum 
htftlen  für  ihren  Aufenthalt.  Die  Sage,  das»  die  armen  Seelen 
IQ  deo  GletscherschlUodeD  abbttsseo,  ist  im  ganzen  Oberwallia 
▼erbreitet,  and  liefert  die  anniUthigsten  and  rllhreodsten  Er» 
Zahlungen.  Doch  uro  eine  Vergteichung  zwischen  der  ehe- 
maligen und  jetzigen  Grosse  des  Schalbelgiolschers  aiifzu- 
slclioo,  will  ich  mich  nicht  der  Sageu,  sondern  der  Thatsachcn 
bedienen .  die  ein  alles  Manuscript  aufbewahrt  hat.  Wo  ein 
ganies  Volk  w^en  einem  Gletscher  tu  so  strengen  Gelübden 
seine  Zoiluoht  genommen,  moss  derselbe  doch  ein  farohtbarer 
Nrjchlj.'jr  gewesen  sein.  Viel  leicht  ist  manchem  inleress;i[it, 
wenn  ich  den  Inhalt  dieser  allen  Schrift  anführe:  »Einige 
»Artikfii  eines  heiligen  Versprechens  oder  Gelübdes  zur  Ab- 
»wendang  des  schrecklichen  Schadens,  welchen  der  Ried- 
»gletscher  verorsachet,  verfasset  ?on  dem  Herrn  Heinrich 
»Zuber  (ohne  Datum.)  —  Im  Namen  der  heiligsten  Dreifaltigkeit» 
»Gottes  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes.  Als  vor 
»etweicben  Jahren  die  löbliche  Bergschaft  Gräcben  und 
»Gasenried,  auch  andere  Mithelft«,  durch  UngeslUmliohkeit 
ades  Riedgletachers  deren  Gttter  und  Wasserleitungea  be- 
adroht  wurden ,  und  aach  sonst  in  grosse  Bedrängniss  ond 
»Schaden  kamen  und  noch  ferncrs  gerathen  könnten,  so  hat 
»man,  dies  UngAiU  und  Schaden  abzuwenden,  Gott  den  aii» 
»m'Jchtigen  in  seinem  gereohten  Zorn ,  so  er  wegen  unsern 
aSttndeo  gefasset,  zu  ▼erstthnen,  und  seine  gifttliche  Gnade 
»nnd  Barmherzigkeit  wieder  za  erlangen,  diese  hier  naohfol* 
»genderi  Artikel  vorgcsclu ieben  und  zu  halten  befohlen,  welche 
»auch  nicht  allein  von  den  löblichen  bedrängten  Hergleulen. 
»sondern  auch  von  der  ganzen  Gemeinde  und  Kilcberi  Gasen, 
»gelobt,  auf-  und  angenommen,  auch  zu  halten  verbeissen  und 
»Tersprochen,  wie  folget :  ' 

»1)  Dass  man  alles  Fluchen  und  Schwören,  Unfrieden. 
»Zorn,  Z^jnk,  Streit,  Missgunst.  Neu!  und  Hnss,  Zwietracht  und 
»Uneinigkeit  vermeiden  wolle,  hingegen  aber  alle  Liebe, 
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»Frieden  und  Einigkeit  in  Auslheüung  des  WaMerB  aus  deai 
»Biedbach,  gepQegel  und  geübt  werde. 

»2)  Dass  alle  angonommeDe.  verheisaeoe  and  aufgeaetiCe 

tGottesgaben,  Spenden  und  Jabreazttlen ,  e{e  seyen  vergessen 
»oder  noch  gogetiw<irtig,  fleissig,  horiicii,  auch  aufrechl  und 
»redlich  au^^r^^rirfuel  werden. 

»3)  Dass  jährlich  der  After-Sant-Jodrulag,  so  sein  wird 
»den  4.  September,  bocbfeierlich  als  wie  der  heilige  Tag  be-t 
»gehe,  mit  Verricbtang  der  chrisUicben  Prozeasien,  aus  eioem 
»jeden  Haus,  eine  verwahrte  Peraon,  nlichtern  bis  so  dem 
»Riedgletacher  und  wiederum  heim  gehe;  aber  nicht  ohne 
»Verrichtung  und  Abwertung  des  heiligen  Gottesdienstes  oder 
»Amtes  und  Besoldung  der  Priester;  alles  dies  soll  gottselig 
»geschehen. 

94)  Dass  man  von  einem  jeden  Mamalt  Matten,  so  sieb 
»aus  dem  Rtedbach  wlissert ,  jahrlich  für  ein  Almosen ,  so  am 
»selben  Tag  am  Bied  entrichtet  werden  aoll.  einen  Batiea 
»erlegen,  und  welcher  dasselbe  an  diesem  Tage  nicht  erlegt, 
»der  soll  dasselbe  ohne  Gnad  hernach  swetfach  bezahlen.  ^ 
»Man  soll  auch  in  der  Kirche  zu  St.  Nikiaus  zu  Lyhren  dem  hl. 
»Theoihilijs  eine  Wachskerze  erhahen. 

»5)  Wird  das  Tanzen  verbolhen,  ausgenommen  an  Hoch- 
»Zeiten,  und  zwar  unter  der  Straf  eines  Pfundes;  ein  Florio 
»oder  4  Batzen  und  Vi  dem  Richter;  ein  Florin  oder 4  Batzen 
»und  dem  Almosen  und  ein  Plorin  oder  4  Balzen  und  Vs 
»Angeber.  Mit  gleicher  Strafe  wird  auch  das  Spielen  um  baares 
»Geld  verhothen.  Unter  das  wird  auch  altes  heimische  Prassa^i 
»orler  Schmnuserei  und  unzüchtiges  iirgerlicbes  Verhalten  ver- 
»bolhen  unil  vor  selhem  slreiig  gewarnt. 

»6)  Es  ist  auch  ganz  Gasenried  versagt  und  verhothen  an 
»dem  hl.  .Sonntag  zu  wMssern.  Es  sey  dann  Sache,  dass  einer 
»kdnnte  an  Tag  bringen ,  dass  er  auf  sein  Gut  gelegtes  Wasser 
»habe ,  derselbe  soll  und  mag  es  erst  naoh  der  Vesperzeit  sük 
»schlagen.  « 

»7)  Ist  verhothen,  dass  Jemand  an  den  12  Aposleltagen, 
»unserer  lieben  Frau  der  Mutter  Gottes,  unsers  lierrn  Frou- 
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»leichnams ,  und  Auffahrtslag,  auch  unser  Patronen  und  Feyer- 
utogcn  M«ii  ia  Magdalena  und  St.  Margarctha-Tac^ ,  dass  nämlich 
•Jemand  an  diesen  Feyeriagen  aus  dem  üiedhach  Wasser 
»brauche,  ist  ebenfalli  verbotheiL«  —  Dies  def^artlicfae  lohalt. 

pH.  TicheliieD.] 


BMMrkaDgCD  wu  Berrn  Dr.  Sldlcn  Theurl«  tar 

KugelTuncUoiien. 

lo  dieser  wissenschaftlichen  Arbeit,  die  als  Zugabe  cum 
Ptograrom  der  Bemer  Kanlonsschule  fom  Jahr  1861  erschteo, 

hat  der  Verfasser  seineu  Gegenhi.ind  auf  geschichtlichem  Wege 
verfolgt»  indem  er  die  Kugelfuactionen  und  ihre  Eigenschaften 
snersl  aus  der  Entwicklang  der  umgekehrten  Distanz  entstehen 
Ivssl  und  dann  dieselben  yon  ihrer  allgemeinen  Definition  aus 
bebandell.  Ich  habe  ans  dieser  Schrift  yieles  gelernt,  das  mir 
unbekannt  war.  Der  Leser  findet  darin  alles  vereinigt,  was 
er  sonst  in  zerstreuten  Abhondlungeo  äuclten  mUssle;  sie  ist 
auch  so  geschrieben ,  dass  sie  von  ihm  keine  specieüen  Kennt- 
nisse in  der  infinUesimairecbnung,  wie  z,  B.  diejenige  der 
Eigenschaften  der  Gammafunction,  erfordert .  so  dass  jeder 
JUngling,  der  seine  mathematische  Bildung  an  unsern  Schwei* 
zerisrhen  Lehranstalten  gowoniion  hat,  sie  mit  Vergnügen  und 
Erfolg  lesen  wird.  £s  sind  indcss  einige  Funkte  in  dieser 
Schrift,  dietheilsza  weiterm  Nachdenken  anregen,  theils,  wie 
ich  glaube,  einer  dorchsichtigern  Darstellung  und  schXrfem 
Begründung  fähig  sind ;  und  ich  möchte  nun  das  Porom  dieser 
Zeitsciirifl  benutzen,  um  einige  Ansichten,  auf  welche  das 
Studium  der  genannten  Schrift  mich  geführt  hat,  auszusprechen. 
1.  Wenn  f^ss  1  ^2a0H-a^  and  JT«  als  Func^on  Ton  9 

\     n  a  00 

durch  die  Gleichung -=  ^  J^^a"  deüoirt  ist,  so  gibt  der 

Verfasser  im  Verlaufe  seiner  Schi  ift  mehrere  Darstellungen  von 
JTq  und  darunter  namentlich  eine,  die  S.  5S  im  Diricblet'schen 
Beweise  fttr  die  Möglichkeit  der  £«lwicklaiig  einer  emptrisch 
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aof  der  KugelflUcbe  gegebenen  Ponelion  nach  Kegdl 

gebraucht  wird,  und  deren  BegrUndung  einigen  infinitesimaleD 
Schwiciigkeilen  unterliegt,  die  vorn  Verfasser  erst  naclilragljcb 
S.  23-^25  gehoben  werden.  Alle  diese  Üarsteilungen  vonX, 
gehen  non  nngeiwongen  ans  den  Terschiedenen  blnomiscka 
Formen  hervor,  die  man  dem  Trinom  1  —  2 «r  -4-  o*  som  2week 

einer  vorlMufigen  Eniwicklang  von  ^  geben  kann. 

Aas  der  Form  ^  »  i  —  (2aa;  —  a^]  oder  auch 

geht .  wenn  man  ßinoroialeoeffiefenfen .  die  tn  efnem  gebro- 
chenen oder  negativen  Exponent  geiiüren,  vermeidei, 

l.=  lx(-.,^(»)(««-«).--»l(l)»(^)»h,,«r. 
Aus  der  Form  ^»(1— a»)*H-a<(l— «3)  folgt,  wenn  nm 

\  nach  sieigenden  Potenzen  von  entwickelt  und  die  b- 

X  /•* 

iegralformei  ^"^^jssLzSLj^  w^^ijäii*)  benutzt. 

Dl  a  l)t liebig  klein  angenommen  werden  darf,  so  unterliegt 
diese  Formel  keiner  Bedingung.   Wenn  mau  aber  von  der 


i. 


*)  Diese  Formel  wird  am  leichleslcu  durch  Entwicklung 
Vi  da 

^  ■  ■  .  ,  as         =r  gewonnen.  Cm  den  Werth  Ton 

V2    tn  +  i  ^  .  (T  cos  (p 

tin       ndm  in  finden ,  leite  man  ans  —  ^ — '---"~T^ 


—  (1 — o)  57  die  Formel 

ab  und  entwiekie  nach  steigenden  Potenten  ron  o. 


r/s      $intpdtp  i 
( 1  —  « f in  -  <p)  1  • 
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Form  auagehl  und  das  aibe  Mal  nach 

staigendan  Polenzan  von  — ^ ,  das  andere  Mal  nach  solchen 

«  — a 

TOOp:==^  entwickelt,  so  erhält  man  resp. 


(t  CO*  y)°<<y 


n+l 


0  (A— «»•f-i«cof>7) 

Diese  zwei  Ausdrucke  sind  zwar  jetzt  resp.  nur  für  den  Fall 
bewiesen  worden,  wo  1)  i-^aß  absolut  kleiner  als      2)  t  — 

absolut  grösser  als      ist.    Sie  sind  aber  dennoch  ohne  diese 

Beschränk uogen  noch  richtig.  Setzt  man  i)  a-ir  ^x'^ —  l  coj  9  = 
 ^  ^   ,  mo=  ,    so   erhält  mau 

(s-f-  f^—  1  cot 9)"d7»  I   («-hK«»— icsf^»)"     d^;  und 
0  Jo 

  i  cot  Q> 

setzt  man  Q  x-^ifi  —  x^cosn=s^—=^ — :  ««tu»« 


,  80  erhält  man  J*  (jc  +  i  Kl^«'  co«  ^Y'dtj  = 


Vi  ^aß^tweoiip  J0 

(t  co#  *py*d<p 


ist  und  »,  fi  — posittY  sind ,  so  wird  die  Gültigkeit  der 
Verwandlung  durch  den  Umstand  nicht  gefehrdet  dass  wäh- 
rend g>  reelle  Werthe  durchläuft,  cos  97  von  1  bis  —  1  durch 
complexe  Werlhe  gehen  muss;  denn  m;iji  kann  zeigen,  dass  das 
aniangliche  auf  9  bezügliche  integral  dasselbe  bleibt,  mögen 
die  Endwerthe  1  und  —  I  von  eoi  17  durch  den  reellen  oder 
durch  irgend  einen  andern  Weg  verbunden  werden. 

Die  Form  (1  —  a)'  2a (1  —  m)  gibt,  wenn  man  ^  nach 
steigenden  Potenzen  ^on  enlwickelt,  den  Ausdruck 
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Da  nuD  — ^ — =^r2JL  M^*'***  2^)    **^»  worüber  am 


Sehlttue  dieses  Artikels  Doch  ein  Wort  gesagt  werden  soll, 
so  setxe  mao  mss  wiu*  sin  ig       =  my ,  so  folgt 


und  wenn  oian  9,  11  resp.  in 


«  —  9,    — ».  also  aucli     in  {^ty^J^  umsetzt. 


.dg).  Die  Gonvergenz  dieser  zwei 


•  Y^2  {cos  u  —  cot  <p) 

Integrale  in  der  HähQ  von  (p  =  u  ist  leicht  einzusehen;  denn 

(•(ix 

sie  ist  dieselbe  wie  die  von Jpr=  in  der  Nähe  von  jj  =  0.  — 

Demnach  ist  in  der  aogefithrten  Schrift  S.  22  in  Gleichung  (11) 
die  linke  P„  (u)  durch  0  zu  ersetzen. 

Zichl  mau  eä  vor  diese  zwei  Fürmeiu  aus  einem  Ausdruck 

lUr- abzuleiten,  so  kann  man  ton  der  Gleichung 

i      2  p*  (l-a)(ft 

ausgehen*  Setzt  man  darin  l^a  so  erhxit  man 


(I  —  a)  cot  Y 


_2^r* 


2a  co#  g)+a')r2(co<  qp-CO*  tt) 
(l+o)fifi«|d9» 


2a  cot  9+a>)K2(cof  M->  CO«  9) 
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Der  zweile  Ausdrack  enisleht  aus  dem  ersten ,  wenn  man  a, 
«,  jp  reap.  in  ^  a,  « «,  umsetzl.  Enlwickelt  man  hier 
nach  steigenden  Potenzen  von  a,  so  erbxU  man  obige  zwei  Aus- 
drucke für  X„. 

W  enn  man  niitlelst  beider  Formeln  die  Ausdrucke  für 
Jn  +  Xn-i  und  Jn  — Xn~i  bildet,  und  dann  wieder  Xxk  —  x 
auf  passende  Weise  eliminirt,  so  ergibt  sich  aus  denselben 

^  .  I  -  «  I*«  coi-f  dv 


^        K2(€0f  9-605  uj 


2  )       .  co#^dv  ttnv^^ 


K2(ao«9-cof«) 

welchen  zwei  Ausdrücken .  da  sie  nur  fUr  ein  positives  n 
ten,  noch 


eet«) 

beizufügen  ist. 

Am  Schl^^sse  dieses  Artikels  möchte  ich  an  die  ohen  ge- 
brauchte UUlfsformel,  welche  für  jedes  beliebige  m  eioe  Ent- 
wicklung von  ^-^^  nach  steigenden  Potenzen  von  fiti«gibt, 
die  fUr  jeden  reellen  Werth  von  u,  der  nicht  ein  ungerades 
Vielfaches  Ton y  ist.  convergirt,  eine  Bemerkung  anknlipfen. 

Der  Beweis  dieser  Formel  k.iiin  nämlich  ohne  Anwendung  der 
DiÜerentialrechnung  etwa  so  geiüiirl  werden. 

Es  sei  fiu)  =  A^  +  AfU  +  A9U^  +  ,,,  eine  Funktion  von  u, 
die,  wenn  nur  »  klein  genug  angenommen  wird,  nach  stei- 
genden Potenzen  von  u  entwickelt  werden  kann.  Gebrauchen 
wir  nun  die  Abkürzung  um  zu  sagen  »Coefficient  von 
I"  in  der  Entwicklung  von«,  so  haben  wir  die  allgemeine 
Formel 

Till.  a.  14 
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wo -j-  absolut  kleiner  als  1  und  docji  x  absolut  klein  genug  seio 
loU «  Dm  die  Eolwieklaog  von  f{ti»)  nach  sUigeodeo  Poteniea 
vou  I  zu  gesUUea »  während        nach  falleudeo  Polenzea  von 

I  zu  entwickeln  ist.  Da  «rssy«  lop,  so  ist  klar,  dass  unter 

diesen  Bedingungen  die  Entwicklung  von /(aar)  nach  steigenden 
Potenzen  von  x  möglich  ist. 

Es  sei  nun  :^  =  i+x^»  x  heiiebig.  aber  absolut  kleiner 
als  1  oder  Uberhaupt  immer  klein  genug,  und  %  sei  dadurch 
bestimmt ,  dast  es  mit  Bewahrung  der  GontinuitXt  zu  1  wird, 
wenn  m  verschwindet ;  und  wir  wollen  (s  +  wo  der  Ex- 
ponent m  beliebig  ist,  aber  die  Bedeutung  der  Function  da- 
durch bestimmt  wird ,  dass  sie  für  ein  verschwindendes  x  con"- 
linuirlich  zu  1  werden  soll,  nach  sieigeuden  Potenzen  von  x 
entwickeln.  * 

m 

Da  (i-i-a:)2=l-f  2a;(«-har),  so  isl(5-f  a;)"  =  (l4-2a;L« -hxj)* 

m 

und  wenn  wir  in  (1)  a      +     /(tt)=s(|  +2u)^  wo  «absolut 
1 

kleiner  als  ^  Boin  mues ,  setzen ,  so  folgt 

m 

I  ™~"a  m 

und  wenn  wir  hier  #,  I  resp.  in  —    — I  umwandeln . 

m 

Um  rechts  das  irrationale  s  ausserhalb  der  Entwicklung  zu, 
bringen ,  wollen  wir  diese  zwei  Formeln  addiren  und  subtra- 

hiren,  aber  im  ersten  Fall  links  u*"  durch  ti.it  ersetzen. 
Wir  erhalten  so 

m 
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und  wenn  mau  reducirt  und  durch  22  dividirl, 

4 

Uier  solle«  I  gross  uod  «  klein  geuug  se.u.  dassi±^  und 

8to  beide  zugleich  absolut  kleiner  alt  1  werden ,  was  von  An- 
fang an  bis  hieher  keine  Schwierigkeiten  verursacht.  Die  erste 
von  diesen  zwei  Formeln  gibt  nun  bereits  die  verlangte  Eat» 

Wicklung  Ton  -^^J^"  nach  steigenden  Potenzen  von  HnUt  wenn 

man  x=:itinu  sclzi.  Wir  wollen  indess  unser  Ziel  bis  an's 
Ende  verfolgen.  Wenn  wir  die  zwei  letzten  Formeln  addiren» 
so  erhalten  wir 

also  endlich 

oder  was  dasselbe  isi 

cot  mu  -\-itinmu     «/^Ll"_*  ~:Li\    .  .  Jl 


tT) 


COiU 

Für  ein  verschwindendes  m  ist 
Man  erhvU  so 

*  V  X ; 


oder  — =S/=^(«Miu)**+* 
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Dt  Sf  a(s-|-«)-h(s— «)ssjr so  i8i2f(i+«r^ 

(f+a?r"*"*+(«+«r"\-  also 

«'")-"4(fH'^-')j«*-^^'(ft' 

DiMe  Formel  ist  das  Integral  des  Torigeo  Aosdraeki  Dir 

»(s+sr)"*—  ODd  gibt  Air  ein  verschwindendes  m  die  Eni- 

Wicklung  von  u  nach  steigenden  Potenzen  von  «tfi  «•  —  Uxür 
tiplicirt  man  (S)  mit  dm  und  integrirt»  so  erhält  min 

Wegen  der  Verwandtschaft  will  ich  diesen  Formeln  noch 

nulJere  zuselzan,  die  aber  nur  auf  s\ inl  olische  Sinusse  und 
Cosinusse  angewandt  werden  können,  weil  die  Heiheo  nach 
fallenden  Potenzen  derselben  fortschreiten. 

Wenn  ^ — : — :«  absolut  kleiner  als  i  ist,  d.  b.  wean 
Ii9fms»t(a  +  iß),  wo  a  und  ß  reell  sind,  und  itii *a>$m^ß 

ist,*)  ond  wenn  Uberdiess  m  absolut  kleiner  als     ist,  so  ist 

für  Hill  beliebiges  n, 

Denn,  wenn  man  (1  H-«)~''~*^nach  steigenden  Potenzen  von 

X  entwickelt  (was  unter  den  ansiBresprochenen  Bedingungto 

möglich  ist),  so  erhiilt  man  au(  der  linken  Seite  als  Coefficieot 
Ton      den  Ausdruck 

(-irix(-./(s.)("+:+*-t). 


*)  leh  gebrauche  die  Abkilrsiuig      eoim    j^«^  a^'scet«  -m«* 
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der  fOr  fii  >  0  als  mle  Differenz  einer  Funktion  (X,  1)  ver- 
schwindet und  für  m  =  0  den  Werlh  1  annimt.  —  Setzt  man 

nun  in  (5)  das  eine  Mal  «89«"^^^,  das  andere  Malest«' 
so  erbXlt  man 

Ist  B  reell,  so  mass  es  in  beiden  Ausdrucken  posiiiv  sein; 
der  erste  ist  dann  von  selbst  schon  convergent;  im  zweiten 

inuss  ausserdem  6  grösser  als  der  reelle  (also  auch  positive) 

Werth  von  iog  (1^2  1)  sein.  Wandelt  man  n  in  -^n  uro,  so 
kann  man  den  swei  Ausdrucken  diese  Gestalt  geben : 

.'•^=x(-t)';^(»+^)(2e«a)»-**=x;^('^*)(2rf»e)»-»* 

Wenn  man  für  ein  ganzes  positives  n  die  zwei  vorangehenden 

Ausdrucke  fUr  und  addirt,  so  erhält  man  die  endliche 
Summenformel 

durch  weiche  der  Zusammenhang  mil  der  frtthern  Gruppe  von 

Formela  vermittelt  ist.  sobald  man  6»  durch  y  +  ^  ersetzt« 

2.  Auf  dem  vom  Verf.  S.  iO  zum  Beweise  des  Dfricb- 

let'schen  Ausdrucks  für  J„  eingeschlagenen  Wege  kann  man 
die  inüuUesimaiea  Schwierigkeiten  am  leichtesten  beseitigen, 

wenn  man  nicht  direct  die  Entwicklung  von      sondern  tu« 

erst  diejenige  von  ^  betrachtet. 

Es  sei  IP— l-2a«*^cof  ti  +  a«e**^=?»«e*^^"*^\  wo  a 

um  eine  zum  Verschwinden  bcstinimle  Zahl  kleiner  als  1 ;  6,  9 
reell  und  p  positiv  sein  sollen.   Dann  folgt  zunächst 

p2  coi  tp  —  2a{co$  6-  COI  tt) -h(  1  -  a)'co#  ö,  p*«n  9  =(l  -  a)(  1  -h«)  fftfl  8. 
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WvhraDd  also  B  yon  0  bis  gegen  u  hin  wXcbsl,  isl  in  erster 

Anniihei  ung  p  =  Y2  {cos  6  —  cos  u),  cp  poMlJv  von  der  Ordnung 
1 — a.    Wenn  dann  S  den  Werth  u  passirt,  sinkt  p  auf  die 

Ordnung  fi  — a  hinab  und  g>  durchlauft  sehr  rasch  alle  zwi- 
schen 0  und  M  liegenden  Werthe.  Endlich  wenn  B  um  ein 
Endliches  grtfsser  als  u  geworden  ist  und  bis  W  m  wVchst, 

ist  p^f2{cüsu  —  eoiS)  und  .t  —  <^  positiv  von  der  Ordnung 
1  —  o.  Es  ist  zugleich  kiar,  dass  wenn  Siü2s  —  &  um!?esetzt 

wird,  p  seinen  Werth  behKlt  und  ^  in  2«— qp,.  also  — j-^, 
^Y'^  resp.  in  2«  —  — i-S? ,  — .  ~  ^  ttbergehen.  Da  m  als 

reell  und  ae  nis  absolut  kleiner  aU  1  (wenn  auch  noch  so 
wenig)  gedacht  wird ,  so  muss  A  in  eine  Reihe  von  sehr  ge- 

ringer  Convergenz  nach  den  steigenden  Potenzen  von  o«  ent- 
wickelt werden  können;  es  sei 

0—9 


i 


80  ist     eine  ganse  Funktion  von  to»u,  die  8  nicht  entbxlt» 

Multiplicirt  man  diese  Gleichung  das  eine  Mal  raite"*^*'^  ^^^dö, 

das  ander«  Mal  nil  e' "  ^iB  und  integrirt  von  e  »  0  bis  6  &  2ir» 
so  erhXlt  man 

öj    ''^  "•'«=inirfi=H>.una»0torfi-i,2,8, - 

Vereinigt  man  nber  jo  zwqI  zu  0  und  2;r  —  ö  gehörende  Ele- 
mente, so  bekömmt  man 

» 

'^^Vcos[(n  +  i)B^f\=:J*'^^Tnlikrn=zO,A,  2.  8  
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QDd  weDn  man  addirt  und  subtrabirt  und  1  —  a  wirklicb  ver- 
scbwioden  lUssl, 

2  /•«  e   

=  — —J   m     +  jj  6 .     (CO«  u  —  CO«  Ö)  de. 

Hier  ist  nun  keine  Schwierigkeit,  da  in  den  weggelassenen 
Elementen  der  Integrale  die  Coefßcienten  von  dd  selbst  ver- 

scbwinden.  Da  endlich  ^  =   =  -L  °5g  %aU^ 

ist.  so  folgt  Ä^^-J-  also 


(ForUetzuog  folgt.)  [L.  SchläHL] 


Iffoilaeii  ^«ir  Mbweis.  Knltargeseliicirte»  [Fortsetzung.] 

76)  Für  den  z»  B«  IV  2&i  erwMbotoa  Geologen  Louis* 
Alberl  Necker-de-Saussure  (1786 IV  10^1861  XI 20)  vergleicbe 
den  interessanten  »Rapport  snr  les  traTsux  de  la  sociäl^  de 
physique  et  d'histoire  naluretle  de  Genöye  de  Juillet  1861  k 

Juin  1862.  Par  Alph.  de  Candollea,  wo  sich  eine  kurze  Bio- 
graphie desselben  und  ein  Verzeichniss  seiner  gedruckten 
Arbeiten  üodet.  —  Ebendaselbst  ündet  sieb  eine  kurze  NoUz 
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Uber  den  rnn  die  Botanik  nieht  unverdienten  Genfer  Krzi  Lenie- 

Tlieodoi  c-Frederic  CollnHon  (1792  VIII  25  —  1862  IV  25).  einen 
Sohn  des  z.  B.  II  313  erwaiinlen  Apoifioker  Anloine  Colladon. 

77)  Von  dem  schon  II  243  erwähnten,  um  die  Kennlniss 
unserer  Schweiz  ebenso  hochverdienleo,  als  durch  seine  Ar- 
beilsamkeit  und  Beecbeidenkeit  aiifigezeicbneten  ZUrober-Geo* 
grapben  Heinrich  Keller  (1778  X  tl  -  1862  IX  18)  finde!  sieb 
in  der  Neuen  Zttrcberseilung  von  1862  IX  28  ein  karzer,  aber 
sebr  lesenswerther  Nekrolog. 

78)  In  den  »Actes  de  la  Socia  l«  Jurassienne  d'Emulalion, 
r^unie  a  Bienne  le  27  seplembre  1860,  Porrentruy  1862  in-8« 
findet  sich  unter  Anderni  ein  von  Herrn  Kommandant  Scboü 
entworfener  einittsslioher  Nekrolog  des  Botanikers  Jean-Pran- 
^is-BenoU  Lamon  (Lens  bei  Siders  1782  II  18  —  Diesse  bei 
Biel  1858 IV  24)  der  erst  lange  Jabre  im  Hospiz  auf  dem  gros» 
sen  St.  Bernhard  lebte ,  dann  (1830)  zur  reforrairten  Kirche 
uherlrat,  in  Genf  weiter  sludirlc  und  die  Consecration  erhielt, 
mehrere  Vicariate  versah ,  und  zuletzt  (von  1837  hinweg)  Uber 
20  Jahre  der  Pfarre  Diesse  vorstand.  Lamon  hat  sich  durch 
verschiedene  Bereicherungen  der  Schweizerischen  Flora,  — 
durch  Beobachtungen  Uber  den  rotben  Schnee,  —  durch  lang- 
jührlge  meteorologische  Register  (1845 —1887),  »-*  durch  eine 
ausgedehnte  wissenschaftliche  Gorrespoodenz  mit  Charpentier, 
Thomas,  Pictet,  de  Gandolle,  Thurmann,  Trechsel.  Osterwald, 
Baeyer  etc.  etc.,  violfache  Verdiensie  um  die  Wissenschaft 
erworben. 

79)  Die  Kaotonsbibhothek  in  Luzern  besitzt  ein  Exemplar 
der  »Nicolai  Goperntct  Torioensis  de  revolutionibus  orbiuoi 
coelestium,  Libri  VI«  Basile«  1566  in  fol.«,  auf  dessen  Titelblatt 
man  aChristiani  Vurstisii  sum  1568c  liest,  und  in  das  yon  Ter» 
schiedenen  Handschriften  ziemlich  zahlreiche  Randbemerkungen 
eingetragen  sind.  Mein  Freund,  der  erprobte  Schriflkeoner 
Professor  Jüli.inncs  Frey ,  hatte  die  Gefälligkeit  zu  untersuchen, 
ob  einzelne  dieser  Randbemerkungen  von  \\  ursteisen  einge- 
tragen sein  möchten.  Es  zeigte  sich  jedoch  mit  Bestimmtheit, 
dass  dies  nicht  der  Fall  sei,  sondern  dass  sie  mutlimassiicb 
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ßäoimllich  von  Mönchen  des'  Klosters  St.  Urban  herrilhron. 
welchem  besagtes  Werk  i079  durch  einen  Joh.  Jak.  Gugger 
geschenksweise  zukam.  Auch  der  Inhalt  der  Noten  bestätigt 
diess,  da  er  meist  sehr  uobedeuteud  und  auch  dem  Copemi'- 
oaD'sebeD  Systena  feiodlicb  isl,  —  wXhfttDd,  wio  wir  wissen, 
WttfStoiseD  ein  entsefaiedener  AnbSnger  Ton  Gopernioas  war. 

80)  In  Nro«  15  gegenwSrliger  Notizen  ist  das  Gebnrlajabr 
ton  Landwing  natürlich  auf  17U  za  yerbesaern. 

81)  Zu  Gratz  starb  1862  X  19  im  34.  Allersjahre  nach  lang- 
wieriger Krankheil  J.  Thfohild  von  Zollikofer  aus  St.  Gallen, 
Professor  der  Geologie  und  Üegebungs-Commissär  des  geogno- 
stisch-monlanistischen  Vereines  in  der  Steiermark. 

82)  Der  1  82  und  Iii  78.  82  citirte  Anton  Otto  WerdmUller 
von  ZUricb  (1780-^1862)  stand  von  1828  bis  zu  seinem  Tode 
als  Pfarrer  in  Uster»  und  gehörte  der  ortbodozen  Richtung  an« 

83)  Zur  Ergänzung  von  IV  103  mag  angeftihrt  werden, 
dass  diti  liiLliülhek  des  Polytechnikums  auch  eine  »Voiledige 
Inleidung  tot  de  Algebra.  Door  Leonhard  Euler.  Üit  hei  Hoog- 
duils  vertaald.   Amsterdam  1773,  2.  Vol.  in  8«i  besitzt. 

8i)  Der  »Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
GraubUndens«  Neue  Folge,  Jahrgang  Yll,  Ghur  1862t  enthxit 
neben  andern  höchst  tnteressanlen  Mittbeilungen  einen  ziemlich 
ausführlichen  Nekrolog  des  uns  schon  aus  IV  28%  bekannten 
Entomologen  Joh.  Rudolf  Am  Stein  (1777  V  1-1862  Xll  19). 

85)  In  der  höchst  interessanten  Schrift  »Die  Helvetische 
Gesellschaft.  Ans  den  Quellen  dargestellt  von  Carl  Morell. 
WiQterlhur  1863  in  Sa  ßudel  sich  auch  manche  werlhvolle  Notiz 
Uber  Job.  Jak.  Scheuchzer.  Albr.  v.  Hailer,  Laurenz  Zeilweger, 
Job.  Kaspdr  Uirzel,  Martin  Planta  und  sein  Seminar,  Albrecht 
Rengger  etc.  Speziell  Hlbre  ich  an,  dass  Daniel  Bemoulli  und 
Jos.  Jakob  Huber  1768  die  helvetische  Gesellschaft  besuchten, 
und  Dr.  Zellweger  1763  V  22  Uber  sie  an  Dr.  Hirzel  schrieb: 
»Professor  Daniel  licrnoiiili  verbintiet  mit  seiner  weltbekannten 
Geiehrsamkeit  den  angenehmsten  Umgang.  Er  bezeugte  mit 
gerührter  Seele,  dass  er  hier  zum  ersten  Mal  das  Glück  ge- 
fühlt, ein  Eidsgenosse  xu  sein«  —  Herr  Professor  liuber  soll 


^    by  Google 


218 


ein  grosser  Astronom  soid;  er  sprach  sabr  wenig  und  folgte 
besittndig  seinem  Lehrer  (Bemoolli)  wie  der  Sobatlen  den 
*  Körper.   Seine  GesichUzUge  zeigen  einen  sehr  gutmUlbigeo 

Manu.« 

86)  Dem  1862  \U  1  >  orsclnonenen  Hefle  der  wSchwej<ierischeD 
ZeiUclirilt  für  Pharmaciea  iindel  sich  eine  vou  Herr  Apotheker 
Fr6d*  Roux  in  Nyon  der  Schweiz.  Naiurf.  Gesselischafi  in  Luzern 
vorgelegte  »Nottee  biographtque«  Uber  den  Chemiker  Samuel 
Baup  von  Vefey  (1791  V  15  18(2  II  9)  zaerst  Apotheker  in 
Vevey,  dann  Salinendirector  in  Bex,  zuletzt  Pulververwaiter 
im  ersten  Schweiz.  Arrondissemenl ,  —  bekannt  und  verdient 
durch  viele  wissenschaftliche,  meist  chemische  Arbeiten. 

la.  Woif.J 


Chronik  der  in  der  Schweiz  boobachteten  Naturer« 
scheimingen  vom  April  bis  December  iS&l* 
(Sammt  einiger  Nachlese.) 

!•  Erdbeben. 

Zug.  7.  Januar  Morgens  6  Uhr  und  etwa  10  Minuten  spVter 
wurden  ErdstCFsse  verspürt  in  der  Richtung  von  SO.— NW. 

(Aar.  N.l 

Dimanche  l  Mai  ä  10  fi.  du  soir  les  populations  de  Rarogne 
et  de  Vi6ge  onl  6l6  de  iiouveau  alarmees  par  un  treniblemenl 
de  terre  tres  violcnt.  [Nouv.  Vaud.] 

10.  Oktober  verspUrte  man  in  Altorf  5  Minuten  vor  1 1  Uhr 
Morgens  ein  Erdbeben.  [Schw.  Bote.] 

Schlipfe. 

Die  Strasse  zwischen  Morcote  und  dem  See  begann  schoo 
Morgens  %  Uhr  (10.  Sept.)  zu  sinken  und  versohwand  endlich  aso' 
lang  unter  Wasser;  innert  10  Minuten  versanken  die  7  Häuser, 
deren  Bewohner  gewarnt  sich  gefluchtet  hatten.  Hart  an  den 
Innern  HHusern  soll  das  Wasser  22'  Tiefe  haben.  Ohne  Zweifel 
hat,  wie  im  XV.  Jahrljundert  in  Zug,  das  Wasser  die  seit 
gebaute  Strasse  uaterhohlt..  [Schw.  Bote  20.  Sept.] 
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8.    Schnee-  und  Eisbewegung* 

Die  GleCscher  haben  diesen  Sommer  bei  ans  so  abgenommen 
*  wie  seit  Mannsgedenken  nie.  Im  Selvrelta-Gletscher  sind  Fels- 
klfpfe  aufgetaucht,  die  das  Sonnenlicht  vielleicht  seit  Jahrhun- 
derten nicht  gesehen  haben;  am  Vernella-Glclscher  sind  Ab- 
grunde sichtbar  geworden»  yon  denen  man  keine  Ahnung  halte. 

[Bund.  Tagblatt  Sept.] 

4.  Wasserverändernngen. 

Der  Rhein  hatte  6.  September  so  viel  Wasser  als  1834. 
Die  BrUcke  von  Untervalz  soll  weggerissen  sein;  für  die  Hai-  , 
deosteiner  BrUcke  war  man  sehr  besorgt;  die  Post  aus  Engadin 
nach  Poschiavo  konnte  nicht  nach  Pontresina  gelangen.  Ober- 
halb Nairs  soll  eine  Strecke  Strasse  180°'  auf  Fellanercfebiet 
zerstört  sein.  —  Aehnliche  Berichte  aus  St.  Gallischem  Hhein- 
thal.  Berget! ,  Poschiavo  und  Aarau,  zumal  dem  Entlibuch. 

[Schw.  Bote.] 

6./7.  September.  Schwere  Rheinnolh  in  Buchs;  ob  der 

Rheinfähre  brach  der  Sironi  (iurcli,  so  dass  der  neue  Binnen- 
damoi  nur  mit  grosser  Anstrengung  gerettet  werden  konnte. 

*  [Schw.  Bote.] 

Seit  Entfernung  der  BheinbrUcke  in  Gonstanz  und  nament* 
lieb  der  Attsbaggerung  bemerkt  man  in  Gotttieben,  dass  das 
Wasser  des  Obersee's  rascher  in  den  Untersee  sich  ergiesst; 

Sleigen  oder  Fallen  iheilt  sich  am  nämlichen  Tage  mit,  wäh- 
rend früher  erst  am  zweiten  oder  dritten  die  Ausgleichung  er- 
folgte. [Scbw.  Bote  30.  April.] 

5.  WitterimgBerschemungen. 

Seit  dem  August  1834  hatte  man  hier  keine  Ueberscbweow 
Drang  mehr  wie  in  den  letzten  Tagen.  In  den  BXusern  zwi- 
schen Chur  ond  Hasans  war  man  die  ganze  Nacht  S0./I1.  Januar 

beschäftigt  dem  Wasser  zu  wehren.  In  manchen  Kellert]  tnnzlen 
die  leeren  Fasser  auf  dem  Wasser.  Die  Leute  mussten  an 
vielen  Orten  der  Landstrasse  bis  Uber  die  Kniee  im  Wasser 
walen.  [Aar.  Nachr.  8.  Febr.] 
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Aas  dem  Toggenbnrg  koannt  die  Knude  hoher  Aoschwel« 
iung  der  Thiir  in  Folge  des  pUftslicheii  ood  raschen  Thaawel- 

lers.  \  on  den  Höhen  hei  WiillNvyl  gesellen  gluli  die  ganze 
Ebene  im  Unierdorf  eunel  der  Brücke  gegen  ßundt  utnl  [ileiken 
hiD  einem  See,  u.  s.  f.  [Aar.  Nachr.  14.  Jan.] 

in  Folge  des  Regenwettert  lOv^l.  Januar  hai  die  T0n 
namentlich  bei  Rykon  bedeutenden  Schaden  angerichtet.  So 
im  Pricicthal,  Mtfbh'n.  Wallbach.  [Aar.  Nachr.  Jan.] 

La  pluie  porsistante  de  la  semaine  dcrniere  a  cause  des 
ioondalions  partielles  sur  divers  poinls  de  nolre  caotoo,  eutre 
autres  au  Locie,  ä  Fleurier,  et  au  Yal  de  Ruz. 

[Neucb&t.  4  Fövner«] 

Gestern  (12.  April)  der  schönste  Frühlingstag  wie  eine  lange 
Reihe  vorausgehender,  heute  (Palmsonntag)  Winter;  gestern 
Blülhcupracht  und  das  sallige  Grün  der  Saaten  und  Mallen, 
heute  eine  wei<:5e  Schneedecke,  hu  obern  Engadtn  zeigte  der 
Thermometer  ~  IS""  H.  [N.  Z.  Z.  11.  AphL] 

Der  Sommer  dieses  Jahres  vom  Hlfrs  und  April  bis  Odober 
und  November  war  ausserordentlich  reich  an  Gewittern  und 
HagelsohlVgen.   Wir  notiren  einige  davon : 

Zürich  und  Umgegend  wurde  ara  29.  März  zwischen  8  — S 
Uhr  Abends  von  einem  gewalligeu  Gewitier  heimgesucht. 

Bei  demselben  Gewitter,  wo  Schlag  auf  Schlag  folgte  fielen 
in  Appenzell  Ausser-Rhoden  Hagelkörner  in  solcher  Masse,  dass 

der  Boden  innert  10  Minuten  fast  zolldick  bedeckt  war. 

[Aar.  Nachr.] 

Aaraa.  29.  März  hat  den  NO.  der  Schweiz  ein  qewaliiges 
Gewitter  überzogen,  während  man  hier  bei  starkem  Regen- 
niederschlag  nur  einen,  aber  heftigen  Donnerschiag  vernahm, 
dem  bald  ein  Windsturm  folgte«  —  Das  Gewitter  tibrigens  hatia 
weite  Verbreitung  in  Tyrol,  Rayern,  WUrtemberg. 

fSohw.  Bote.] 

Ein  Gewitter  vom  28./29.  April  hat  am  Zürchersee  durch 
Hagelschlng  grossen  Schaden  getbao;  so  im  Bezirk  Bremgarten 
und  Brugg.  iSchw.  Bote.J 
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Zürich  und  die  Seeufer  eine  Stunde  aufwärts,  das  Reppisch- 
ihal,  Affoltern  sind  am  30.  Mai  durch  GewiLler  und  Hagel,  zu- 
mal die  GemeindeD  fiiesbach  und  Uirslaoden  stark  betroften 
Wörden,  £id  Maao  ward  in  Hirslanden  vom  BliUe  gottfdiel. 
Anf  dem  See  wttlhete  der  Sturm;  das  Marktschiff  von  WKdens- 
weil  verdankte  seine  Rettung  einem  herbeieilenden  Dampfboote; 
aber  der  Steuermann  fand  seinen  Tod  ia  den  Wellen.  Aehn- 
Jicbe  Berichte  aus  andern  Kantonen.  [N.  Z.  Z.] 

Am  2.  Juni  war  in  Zürich  und  Umgebung  wiederum  ein 
starkes  Gewitter,  von  einem  wolkenbruchtfbnlicben  Platzregen 
begleitet.  Dasselbe  entleerte  sich  mit  aller  Macht  Uber  Egllsau 
und  Glallfelden ,  so  dass  im  leUlea  Oric  sich  Leute  aus  den 
Wohnungen  flüchten  mussten.  Auch  in  andern  Gegenden  hat 
dasselbe  durch  Schwemmungen  verbeert,  [N.  Z.  Z.] 

Donnerstag  den  5.  Juni  wurden  mehrere  Ortschaften  des 
Kantons  Appenzell  von  einem  furchtbaren  Wolkenbruch  beim* 
gesucht.  Am  meisten  litten  Gais  und  Appenzell ,  deren  Wiesen 
mit  Schutt  und  Schlamm  bedeckt  wurden.  [N.  Z.  Z.J 

Den  16.  Juni  entleerte  sich  über  die  Berge  des  hinlern  Fru- 
tig-Thales  ein  Wolkenbruch,  der  die  fürchterlichsten  Ver- 
heerungen bis  in's  Thal  herab  anrichtete.  Unweit  Kandergrund 
Itfste  sieh  eine  furchtbare  Felsmasse ,  die  mit  donnerUhnlichem 
Gekrach  in  s  Thal  stürzte.  [Schw.  Bote.] 

Luzern  19.  Juni.  —  Man  hofft  auf  gut  Weller.  es  hat  in 
die  Berge  geschneit.  Dienstags  17.  Juni  sah  man  die  Spitzen 
▼om  Rigi,  Pilatus,  Stanser-  und  Ruochserhorn  in  frischem 
Schnee  erglänzen.  [Eidgenosse.] 

Appenzell  I.-R.  Während  die  frUhere  schöne  warme 
Witterung  uns  schon  eine  Anzahl  Kurgüsle  brachte,  und  die 
Sennen  iheilweise  die  Alpen  bezogen  .  hatten  wir  diese  Woche 
sehr  unfreundliches  kaltes  Regenwetter,  so  dass  viele  Haus* 
bewohner  die  Oefen  ihrer  Wohnzimmer  heisten«  Am  18. 
Schnette  es  heftig  in  unsere  Berge  und  am  19.  floss  wieder 
ein  so  kalter  Eegenstrom  .  dass  die  Sitter  anschwoll  und  ein 
grosses  Quantum  Fiösshoiz  fortschwemmte. 

[Appena.-St.  GalL^TagblaU  21.  Juni.] 
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Auch  im  8l  Gallar  Oberland  Schnee  bie  auf  den  Gonzen 
binUDter,  auf  den  Faaanenkopf.  (19.  Juni.] 

Das  GewiUcr  vom  27.  Juni  Abends  fi,it  sich  hnuplsSchlich 
Über  die  (lemeinden  Helielobcl .  Eggersriel,  üntereggen  ,  Ror- 
schacherberg  und  in  dieser  Hichlung  weiter  auch  Uber  das 
Eheinlhal  eniladen*  Auf  dem  Bodensce  slUrmle  es  gewaliig. 

[Tagbi.  d.  Ö8li.  Schweit.] 

Weit Terbreitel  war  das  GewfUer  Tom  6./7.  Juli;  nacb  dem 
Eidgenossen  hat  dasselbe  in  der  einzigen  Gemeinde  Winikon 
nach  ainilicher  Schätzung  einen  Schaden  von  70— SOOOü  trkn. 
angerichtet. 

Es  ist  zumal  seit  dem  Frankfurter  Schiesseu  io  Erionerupg 
geblieben.  (Bund.] 

Un  coup  de  vent  d*ttne  grande  Tioleoce  et  accompagnd  per 
interTalles  de  )a  pluie  et  du  tonnerre  a  r^gn^  Dimancbe  7  Juillet 

dans  laprös-midi;  il  a  cause  quelques  accidenls  sur  !e  lac. 

[Nüuv.  V.iuJols,  ausführlich.] 

Weit  verbreitet  und  verheerend  waren  die  Gewitter  vom 
27</29.  Juli,  Uber  welche  die  Thurgauer  Nachrichten  eine  Zu- 
aaromenatellung  geben.  Wiederum  am  SO.  Juli  xumal  im  Frtck- 
thai  (Aargauer  Zeitung),  zu  Wyl  und  Umgegend  im  Züricher- 
Bezirk  Affollern  u.  a.  0. 

Die  jüijgstcu  Regenlage  haben  den  Puschlaver-  und  Enga- 
dinerhergen  Schnee  gebracht.  Der  Bcruina  wurde  derart  ein- 
geschneit, dass  die  italieoischen  Slrassenarbeiter  auf  einige 
Tage  in's  Thal  hinabzogen.    [Neue  BUndner  Zeitung  16.  Aug.] 

Genau  mit'i.  September  bat  sieh  der  Fdbn  in  unsem 
Bergen  eingestellt.  [Bttndn.  Tagblatt.] 

Aarau  11.  September  Gewitter.  So  in  Kulm,  GrMnichen, 
wo  die  Suhr  stark  austrat. 

Wolkeabroch  in  Thun,  fintlen  und  Ettmlig  so  fUrobterlich 
angesehwoilen ,  dass  sie  viel  Unglttok  aortcbteleD. 

Am  1«  Oktober  bat  es  im  Oberengadin  um  den  ßplUgeii 
und  Bembardin  herum  mehrere  Stunden  hindurch  bei  starkem 
Gewitter  tüchtig  geschneit.   Das  Gleiche  berichtet  die  Gazetta 
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Homanscha  von  DisseDtis,  wo  es  noch  an  2.  stark  sehneile. 
Auch  Hin  Ghttr  schneite  es  weit  herab. 

[Neue  Bttndner  Zeitung.] 

Am  25./26.  November  wülhete  in  Kandersteg  ein  furcht- 
b.irer  Föhnwind,  der  in  Kpgenschwdrid  .\m  ärgsten  hauste,  und 
den  dortigen  »Bären«  sehr  schädigte.  So  auch  ia  Griadelwald 
und  Lauterbruiuen. 

20.  Oclober  verkündete  der  erste  Schnee  auf  den  Jura- 
gipfeln den  anrückenden  Winter,  so  am  folgenden  Tag  die 
höchsten  Stellen  am  Saldve  (GenQ. 

Deute  früh  21.  Oktober  fiel  unter  wildem  Sturmesheulen 
der  eräio  Schnee  auf  die  Dacher  St.  Galleiis. 

[N.  Tagbl.  d,  ösll.  Schweiz.] 

10.  August.  Samaden.  Am  warmen  Ofen  lassen  wir  unsern 
Blick  Uber  die  Schneegefilde  schweifen,  in  welche  die  Jetzte 
Nacht  die  langgestreckte  Thalebene  versetzt  hat.  Wer  würde 
da  an  die  Hundstage  denken  I  [Zttrch.  Intell.  Blatt.] 

L'hiver  est  d*one  eztrdme  douceur  dans  nos  montagnes; 
Ia  semaine  dernidre  on  cueillait  des  pens^s  dans  un  jardin 
du  Locle.  [Neiichät.  1.  Fevr.  62.] 

Der  Thermometer  in  Lugano  stieg  am  I.  Februar  auf  22*^,8 
im  ScbaUcQ,  auf  43^,4  am  2.  Februnr  in  der  Sonne. 

[Nach  Gas.  tic  Aar.  Nachr.] 

La  tempiralure  da  mols  de  Man  et  surtout  des  dem  der- 
niöres  semaines  k  M  d*une  douceur  remarquable  dans  les 
montagnes  de  NeuchAtel.  Mardi  25  le  tbermr  H.  indiquait  18^. 
La  v^g^tation  ötait  en  pleine  activitö. 

6.  März  hat  es  in  den  Gebirgen  geschneit.  In  Üavos  soll 
gegenwärtig  eine  Schneedecke  von  3'  liegen.     [Aar.  N.ichr.] 

3.  Jan.  62.  Im  Oberengadin  hat  die  Kälte  Uber  18^  erreicht 
(aber  doch  nur  vorübergehend).  (Aar.  Nachr.] 

In  Buus  fiaselland  seigte  das  Thermometer  am  Ivngsten 
Tage  dieselbe  Temperatur  wie  am  81.  Januar,  Morgens  +  8**R., 
Nachmittag»  4-  8   R.  An  beiden  Tagen  war  Regen. 

Zu  den  ausserordentlichen  Erscheinungen  dieses  Jahres 
gehurt  auch ,  dass  die  Knaben  in  Arbon  schon  19.^April  badeten 
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und  am  letzien  t4.  Oktober  bei  19  ^  R.  zur  Zeit  der  aligemei- 
Den  Weinlese  sich  noch  einer  durch  ein  Seebad  erquickte. 

[Schw.  Bote.] 

Der  Bemina  tsl  im  Winler  1861/I86S  niemals  fttr  Pferde 
QngaDgI)ar  gewesen,  wessen  man  sich  sonst  kaum  erinnert. 

CN.  Z.  Z.  Mai.] 

Kiederadaläge  in  Züricb  Mncb  Herm  I2*ldacbiiildts 

mm.  mm. 

1862  April  2.   14.0  1862  Aug.    8.  32.9 

12.  35,6  18.  16.7 

30.    27,4  77.0                      31.  42,8  92.4 

Mai      9.  14.9  Sept.    6.  27.t 

tO.  18.0  12.  45.6 

23.  5.9  2S.   S6.5  lOO.S 

81.  2C,7  65,5   

Okt.  2.  2».8 

Juni     5.   25,7  18.    20  3 

».     6.§  21,  14.4 

13.  34.6  aO.   26.6  86.1 
15.  3.2   

g:  %i 

22.    12,0  "  2" 


26.    18.7  155,9 


13.     9.6  48,« 


Juli     10.    20.3  j^- 

20.    27.9  W.U 
30.    11,3  59,5 

(FortseUung  folgt.)        Ih  J.  Sieglrie4.J 
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1-10  a  2  (1.  Rheinisch.    8.   Zürich  18iT  -56. 

Meteorologische  Beobachtungen  von  1837  ^46,  10  üefte.  4. 
Zürich.   %  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  liundertjh'hrigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschendeo  Gesellschaft  in  ZUrich.  Mit  einem  Bild- 
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Zürich  1853.   Schwarz  45  kr.   Col.  1  fl. 
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Sieben  Jahrgange.  8.  Zürich  1856-186S  Ii  2</t  Thlr. 

Aus  den  obigeu  Mitlheiluugeu  ist  besonders  abgedruckt  zu 
haben: 

Pestalozzi,  H.  Ing.  Oberst.  Ueber  die  Verhältnisse  des  Rheins 
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rungen  von  je  acht  Tafeln  in  Farbendruck.  Gross  Fol. 
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sind  erschienen. 
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Ueber  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

llr*  A*  Kiini» 


* 

In  dem  diesbesügflioheii  Capilel  des  Brflnnow^schen 

Lehrbuclies  der  sphurisclien  AsLronomie,  2.  Aufl.,  Ber- 
lin 1862,  vermisste  ich,  wie  beispielsweise  die  Anweii- 
duDg  der  Determioanten  beim  Elimiriaiionsgeschärte, 
80  im  Allgemeinen  die  DarchsicliUgkeil  und  Kttrae 
neben  der  zu  erreichenden  Vollständigkeit,  welche 
auch  der  Darle^iino  der  nlif^emeinsten  Aufgaben  jener 
Methode  gegeben  werden  sollen.  Auf  diese  Aufgaben 
nun  eintretend  setze  ich  die  Grnndbegriife  der  Methode 
▼orans,  welche  bd  der  Behandlung  der  Aufgabe  mit 
Einer  Unbekannten  sich  ergeben,  und  w  orüber  obiges 
Lehrbuch  oder  dessen  hiehergehörige  Quelle,  die  Auf- 
sätze Encke's  in  den  Berliner  Ephemerlden  1834,  35| 
S6,  nachgeschlagen  werden  mögen. 

I.  Eine .  Funktion  von  mehreren  Unbekannten  ist 
gegeben;  so  berechnen  sind  die  wahrschein- 
lichsten Werthe  derselben  aus  den  Resultaten 

wiederholter  Beobachtungen;  dazu  noch  die  An- 
gabe über  die  Genauigkeit  der  Heduitate  der 
Rechnung  resp.  der  Beobachtung. 
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Kon,  über  die  Methode  der  kleiniten  Quadrate. 


(diese  Fixierung  der  Zahl  der  Unbekannten  beein- 
trächtigt nicht  die  Allgemeinheit) 
Jf  S  Jf "  Jf   seien  die  Besaitete  der  m  BeoiMck- 


(die  Anzahl  der  Beobachtungen  grösser  als  diejenige 
der  Unbekannten). 

Man  habe  sich ,  etwedcr  aus  der  Behandlung  von 
drei  oder  mehreren  M  oder  aus  anderen  Untersuchun- 
gen,  solche  genäherte  Werthe  JKb  Fo  A  verscha£ft,  dass 
Ja  Xo+Xj  F  Fo  Z=  2b  +  «9  und  ans  Taylor*s 
Satz  die  lineare  Funktion  abgeleitet  werden  darf 
der  noch  unbekannten  Correktionen  xyz: 

worin  F.-F«,  YoZ,)  und  a  =  Jg,  ft=|g,  c=4^;. 

Nach  der  Befriedigung  dieser  Gleichungen  fiir  die 
erste  Beobachtung  und  die  folgenden  wird 

V=  Fo4- b'f  +  c*! 

oder,  wenn  man  die  v  einfiihrt  und  der  Kurze  wegen 
ü'— F'o»ii'  setzt, 


Die  wahrscheinlichsten  Werthe  XQffo^  der 
Correktionen  werden  nun  gefunden,  indem  man  die 
Summe  der  Quadrate  der  Beobachtongsfehler  resp. 

der  voj  wie  wir  sie  von  da  oh  heisseri  wollen, 
zu  einem  Minimum  macht;  daher  die  Minimumsgld- 
chnngen 


langen  anstatt 

F*"*,  so  dass  die  Beoba^hlungsfeUer 
.  t)*"'  existiren,        V*  —  M%  
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ac 
bc 


(8)  [ai;J=0,      [6rJ  =  0.      (cr.  =  0]  =  0*) 

[]  diene  ab  Sammenseichen  aoch  fortan,  and  werden 
innerhalb  desselben  die  darauf  bezüglichen  Indicea 

weggelassen. 

Oder  aus  (3)  und  (2),  mit  Anwendung  der  soeben 
motivierten  Saffixe  (Nall)  in  den  erateren  Gleichungen; 

I[a  a]  X,  +  [a  b]  + 

Daraus,  wenn  ^n,  die  Quotienten  der  EKmi- 

natfonsdetermiaante  in  ihre^Unterdeterminanten  ge- 
nannt werden, 

I«.  =  [an]  QU  -f  [bn]  f  {«  4-  [cn]  ^3 
y,  =  [an]  pji  +  [bn]  ^  H-  [cn]  (fik=  ?vä 

f,  =  [an]  pji  +  [bn]  pj«  -h  [cn] 

Diese  Warthe  in  (1)  eingesetzt  erhält  man 

als  den  wahrscheinlichsten  Werth  von  F,  und  somit 
der  erste  TbeO  der  Aufgabe  gelöst.  **) 

Zur  Genauigkeitsangabe  bedarf  man  der  Testieren- 
den Feillerquadratsumme  li>ot)o];  muitipliciert  man  zu 
dem  Ende  jede  der  Gleichungen  (2)  mit  ihrem  vq  and 
addiert  die  so  entstandenen  m  Gleichungen  mit  Rück- 
sicht auf  (3]  so  wird 


*)  Dieter  Sali  voo  der  Summe  der  gUt  Jedoeh  Dor,  wenn 
•Ue  aeobeehtangen  ilt  tob  gleicher  vPi'Meiiton*'  angenammen  wer- 
den. Sind  dagegen  die  PrSoliionen  Tertchieden  nad  VA"...*Jk^'^ 
genannl,  io  moae  man  die  Snmme  der  Qnadrale  der  mm  Mini* 
mnm  meclien.  DIeae  Terallgemeinernng  Sodert  demnacii  niehta  im 
weiteren CailLuI »  aobald  man  die h den  vaben einmnlüplieiert  denirt. 

**)  Für  die  Rechnung  iat  mit  dleaem  F««  von  (g)  gleiehbt- 
dentend:  F(S.^m.,  r.  +  y.. 
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[r.  r,]  =  —        sa  —  [fi  (axo     by^  -het.  —  n)] 
(7)  J  =  [wi]  —  [an]  a?,  -  ((mj  y. — [cn]  «, 

(wofür  einzig  der  nameriscbe  Werth  [nn]  besonders 

zu  berechnen  ist). 

Die  Deiinition  des  mittieru  Fehlers  e  Einer  Beob- 
achtung liegt  in  der  Gleichnng 

m <2  =  [vv]        (die  wahre  Feblerquadratsumme)t 

und  sind  ^  J  die  Abweichungen  der  wahren  Correk- 
tionen  xyz  von  den  wahrscbeiaiichstea  x^y^zQ^  d.  h. 

««fl?o4-|,  y  =  y,  +  »?,  «  =  «o4-§ 

«fr 

SO  erhält  man  aus  (2) 

und,  durch  Multiplikation  jeder  dieser  Gleichungen  mit 
ihrem  v  und  Addition, 

IH = Ml  +  H I  +  IH  V   M  ^ 

Darin  ist 

[p.tj  «  [r,  (r„  +  0^  +  6^?  +  ci)]  =  [v.u J  4-  [ai;«]  4  -h  [dp^l  7     [cüj  i 
=s  [vovj  (siehe  (8)  und  (8» 

Folglich 

Kennte  man  hierin,  wie  das  [«otv»]  vermöge  (7),  so  auch 
das  Uebrige,  so  liesse  sich  b  berechnen.  Nun  weiss  man 

wohl,  dass  [ai;]     £)/[aoJ,  löv]^B^bb\^  [cüj     €  |/[cc] 

(s.  die  Entwicklung  dieses  unserer  Angabe  voraus- 
gebenden Satsses  der  Theorie  in  Brünnow  S.  52,  53, 

54).  Und  zur  nnnahernden  Bestimmung  der  von  einan- 
der unabhängigen  ^      zuerst  des  £,^ehme  man  m  iöj 
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i;=;^sOan  —  diesen  immerhin  als  möglich  zu  den- 
kenden und  für  die  Genauigkeit  von  xo  gerade  un- 
günstigsten FalT  müssen  wir  biebei  in  der  Thai  aO'* 
nehmen  — ,  mulUpliciere  die  so  modificierten  (8)  mit , 
den  respektiven  a  und  addiere^  dann  erbält  man,  mit 
diesem  Calkui  die  Sclireibujig  i'ri'f  verbindend: 

nnd  aus  Letztgenanntem  und  (3J 
also 

(9)  t' 5= -:L=r  und  analog    = .  = 


und  mit  Benutzung  dieser  beiderlei  Gieicbsetzungen 
woraus 

(10)  e  =  K^^^  ^  Unbekannten) 

Gemäss  der  Entstehung  in  (9)  spielen  die  l'i^'t' 
daselbst  die  Rollen  der  mittleren  Fehler  der  Correk- 

lioiien  jcyz^  als  deren  wahrscheinlichste  Werthe  sich 
xqHqXo  ergeben  hahen.  Diese  mittleren  Fehler  sind 
daher  jetzt,  gemäss  (10),  zugleich  mit  dem  mittleren 
Fehler  Einer  Beobachtung  bestimmt. 

Endlich  ist  der  mittlere  Fehler  von  Vqq  (6)  erhält- 
lich aus  wofür 

F«  r.  +       +  ö  +  6 (y, 4- 17)  -he (I.  +  ir)-  «i+ft»? 

geschrieben  wird;  nach  dem  schon  einmal  angezoge* 
oen  Satze  ist  dieser  mittlere  Fehler 

oder  gemäss  (9) 
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Anmerkang  1.    Die  wabrscbefnUchen  Fehler, 

die  Gewichte  etc.  etc.  stehen  zu  den  rgspektiven  mitt- 
leren Fehlern  in  denselben  BeziehoDgen  wie  bei  deo 
Aufgaben  mU  Eioer  Unbekannten. 

Anmerkung  2.  Die  als  Probemittel  sich  em- 
pfehlende Spezialisierung^  des  Durchgeführten  für  den 
Fall  Einer  Unbekannten  ist  leicht. 

Kilrser  fassen  wir  nnnmebr  die  Bebandlnng  noch 

einer  anderen  Art  von  Auignbeii : 

II«  Die  beobachteten  resp.  die  korrigierten  Werthe 
der  Unbekannten  sollen  gegebenen  BedingnngS'" 

gleichungen  strenge  genügen. 
(Beispiel :  die  Winkel  eines  Dreieckes  oder  Drei- 
ecksystemes.) 

Seien  uji   uj,  die  wahren  Werlhe  der  j  Unbe- 
kannten , 

ei  rt  «!,  die  beobachteten , 

hxh%  \  die  betreffenden  Präcisionen , 

. .  .  wL-  die  wahren  Fehler ,  so  dass 

(1)     «is««i-l-a^,  w,ss«i-i-ä%,   tt'^=t,-hjr, 

\jp»  strenge  zu  erfüllenden  Bediagungsgieicbiingeny 
der  Anzahl  nach  «,  wobei 

(« 

seien 

A(«>i  «f,)  =  o 

Statt  dieser  liefere  die  Beobachtung 
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(«) 

fiei  der  Verwandlung  in  die  lineare  Form  werde  fer 
Der  gesetzt 


(S) 


dvt 


•  •  •  • 


und  man  erhdt 


(die  Summe  [],  besieht  eich 

auf  9  =  1.  2i  ,q) 


Zur  Auffindung  der  wahrscheinlichsten  Cor- 
rektionen  x  —  von  jetzt  an  können  diese  so  bezeich- 
Det  werden,  da  die  wahren  nichl  mehr  vorkommen 
werden  —  mnas  [V Vi?  Minimum  werden,  d.  h. 
also 

(7)  [A,«j?,.dr,],«0, 

Zur  Verbindung  von  (7j  mit  (6j  erhält  man  ans  diesen 
letzteren  durch  DUFerentiation 


(8) 


MiUelsl  (8)  werden  in  (7)  #  Differentiale  eliminiert, 

und  es  bleiben  also  noch  t  von  einander  unabhängige 
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(siehe  (2)).  Die  Niillsetziin^  jedes  Coeffizienlen  der 
JeUteren  lierert  i  Gieiciiuagen,  denea  wir  die  Kum- 
mer (9)  beilegeo  wollen. 

Aus  (9)  und  (6)  lassen  sich  atsdann  die  x  berechnen. 

Und  mit  diesen  ersieht  sich  der  mittlere  Fehler 
Einer  Beobachtung  für  die  Präcision  1: 

(10)  ^^Y^iiik.      siehe  noch  111(17)  und  (18) 

(siehe  I  ^10);  die  Anzahl  der  mittleren  Fehler  ist  ^, 
die  Anzahl  der  unabhängigen  Unbekannten  also  der 
Nenner  j  —  i  = 

Zar  Controlle  könnte  dienen  die  Berechnnng  der 
mittleren  Fehler  der  deren  wahre,  die  beisannt 
sind.  Nennt  man  diese  mittleren  Fehler  beziehungs- 
weise BiB%  i«,  SO  ergiebt  sich 

Bei  grösserem  s  z.  B.  dürfte  man  unter  Anderem 
erwarten,  wenn  man  die  respeictiven  wahrscheinlichen 

Fehler  r  (=  0,674489  e)  bildet,  dass  ungefähr  eben  so 
viele  n  über  als  unter  den  zugehörigen  r  liegen. 

III.  Um  In  die  so  eben  angedeutete  Lösung  II  näher 

einzutreten,  brennen  wir  die  q  Elemente  wirk- ^ 
lieh  in  die  2  Gruppen  von  der  Anzahl  s  und 
und  nennen  sur  Unterscheidung  von  den  Ele- 
menten X  der  ersteren  Gruppe  die  Elemente  der 

zweiten  Gruppe  y;  dess<T|eichen  unterscheiden 
wir  die  Coeffizienten  a  und  b  und  die  f  racisionen 
h  und     80  dass  atatt  (6)  kommen 
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i  Gleichungen 
und  8taU  (7) 

(18)  t  +  [AtWif Jt «  0 

nach  dea  «  aufgelöst 

^  =  [/^2.t  y»Jt  +  *» 

Mittelst  dieser  Gleichungen  alles  auf  die  x  Bezügliche 
aus  (13j  eliminiert,  erhalt  man  aus  der  üulisetzung  der 
Faktoren  der 

 .•  •  •  • 

Man  wird  sonach  aus  (15)  die  y  und  mit  Hülfe  derer 
ms  (14)  die  sc  erhalten. 

Wollte  man  eine  sweite  Nfiherang  der  wabr- 

scheinlichsten  W  ertlie  an  die  wahren  bewerkstelligen, 
so  hat  es  den  Anschein,  als  müsste  man  die  korri- 
gierten Werthe  v-^ie^  e  +  y  der  ersten  Rechnung  für 
lUe  WIederhoInng  des  ganzen  Gesebflftea  II  resp.  III 
zu  Grunde  leo'en.  Indessen,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  ß  nur  aus  den  a  und  6  in  (12)  auf  bekannte  Weise 
zusammengesetzt  und  in  (14)  und  (15)  in  die  kleinen  # 
y  moltipiieiert  sind ,  dass  also  die  aus  den  Aenderun- 
gen  der  ß  hervorgehenden  Zusatzglieder  ein  entspre- 
chend Kleines  der  %  Ordnung  ausmachen;  so  sieht 
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man  ein,  im  nnd  nnter  weichen  UmstfUiden  bei  der 
«weiten  Nfilieran^  die  nämltclien  ß  wie  liet  der  ersten 

benül/.t  werden  dürfen.  Dagegen  die  n  resp.  die  Zäliier 
der  V  würden  neu  berechnet  werden  müssen. 

Die  V  lassen  slcii  aber  aas  (14)  und  (15)  eiiminie* 
ren,  was  besonders  nm  des  Folgenden  nun  geschehen 
soll:  Man  muUipliciere  die  Gleichung  (14)  beziehungs- 
weise mit  A|  2^1,1,  At  2^2.1  )  und  addiere 

sie  unter  gieiclixeitiger  Ordnung  nach  den  dann 
erhält  man  mit  Benutzung  von  eine  und  analog 
auch  die  anderen  der  Gleichungen 


Häufiger  als  zur  besagten  zweiten  Annäherung 

desselben  Systemes  wird  man  in  den  Fall  kommen, 
ein  System  ^ausgleichen^  zu  müssen,  wovon  ein  be- 
reits ausgeglichenes  T  heil  System  vorliegt. 

In  diesem  Falle  kann  man  nun  die  x  aus  den 
Ausgleichungen  des  Theilsystemes  wählen  —  bezie- 
hungsweise aus  sonstigen  vorläufigen  Rechnungen  — 
und  mit  Httife  dieser  aus  (16)  die  y  berechnen.  Diese 
s  nnd  y  den  e  zusetzend  macht  man  alsdann  mit  den 
auf  diese  Weise  vorlaufig  verbesserten  v  die  Aus- 
gleichung des  ganzen  Systemes,  d.  i.  mau  ündet  aus 
den  Gleichungen  (14)  und  (15)  die  (neuen  und  besseren) 
Correktionen  des  ganzen  Systemes,  wobei  die  p  der 
Gleichungeu  (16),  wie  bemerkt,  beibehalten  werden 
können. 

Berechnet  man  dagegen  das  grosse  System  ohne 
Benfltsnng  des  kleinen,  so  erspart  man  nur  den  Rech- 
nungsaufwand der  Einrichtung  und  Auflösung  der 


(16) 
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Gleichungen  (16)  (die  Berechnung  der  ß  ist  nicht  mit- 
suzühleo),  weicher  Aufwand  somit  häufig  gering  sein 
wird  gegenüber  dem  Vorlheile  der  darch  ihn  ersiel- 
bareo  vollkommeneren  Ausgleichung.  — 

Die  Gleichungen  (16)  gestatten  ferner  eine  he- 
qoemere  Fassung  der  resUerenden  Fehlerqoadratsainme' 
IVVU  (siehe  II  (10)): 

Man  findet  durch  geeignete  Multiplikation ,  Addi-» 
tion  and  Ordnung  ans  den  Gleichungen  (14) 

und  vermöge  (16) 

IV«A^-  lWlt+  IV  •  vj. 

oder,  alle  x  und  y  wiederum  x  nennend  und  von  1 
bis  f  ailhlend) 

(17)  iwk=[vv^.i. 

welcher  Aosdrack  also  nnr  mehr  $  Glieder  statt  q%n 

bilden  erheischt.  Setzt  man  in  demselben  die  x  der 
Gleichungen  (14)  ein  und  ordnet  nach  den  so  er* 
giebl  sich 

(18)  lV*i']q=lWi«-^lV-i»M  •»'.ki-^lV-^u  ••'Jil*+-- 

•  •  • -t- I V  •  i»M  ntot 

wofür  einzig  der  numerische  Werth  [V^^.^].  noch  zu 
berechnen  Ist  (das  Uebrige  in  und  ans  (1&)).  Insofeme 
indessen  die  Berechnung  des  Ausdruckes  in  (17j  nicht 
nmständllcher  ist  als  die  Berechnung  jenes  einzelnen 
Bestandtheiles  in  (18),  wird  man  (17)  yoriiehen. 

Besonders  wurde  die  Gleichung  (18)  noch  ange- 
führt wegen  ihrer  üebereinstimmun^  mit  der  Glei- 
chung (7)  in  L   Dort  sind  es  3  unabhängige  Unbe-« 
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kanale«  hier  t;  dort  sind  in  (2]  die  Beobachtungssahlen 
unegaliv  eingeführt,  und  diePricMonen  den  vabcn 

einmultpliciert  gedacht,  womit  man  III  ^14)  verglei«* 
chea  möge. 

IV.  Wie  die  eben  vorgeführte  Methode  der  Lösnng 
der  Aufgabe  II  an  den  Namen  des  Hansen  ge- 
knüpft ist,  so  nennen  wir  die  nun  folgende  Me- 
thode fQr  diese  Aufgabe  die  Gauss- Be 8- 

s  e  !'s  c  h  e. 

Man  muitipliciere  II  (8)  beziehungsweise  mit  den 

unbestimmten  ^Correlaten^  Af.  A^,  addiere  daxn 

die  Gleichung  ;7J  und  ordne  nach  den  q  DiOerentinlen 
dx.  Die  CoefCzienten  dieser  gleich  Null  geset/.t,  «riebt 
q  Gleichungen,  welche  im  Vereine  mit  den  s  Gleichun- 
gen (6)  die  [g  +  #)  Grössen  Ä  und  x  bestimmen  lassen. 
Man  hat  demnach: 


Die  Elimination  der  A  aus  (1)  würde  die  Gleichun- 
gen (16)  liefern  (darin  statt  der  y  die  x  von  1  bis  f 

gezahlt). 

Dagegen  eliminieren  wir  jetzt  die  x^  indem  wir 
die  Gleichungen  (1)  beziehungsweise  mit 


muitiplicteren  und  nach  den  A  ordnend  addieren,  mit 
Rücksicht  auf  (2). 

So  erhalten  wir  die  erste  und  analog  die  folgen- 


(1) 


den  der  Gleichungen: 
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Ads  diesen  Gleichangen  bestimiiit  man  die  Ä  and 
«bdann  aus  den  Gleichungen  (1)  die  x.  — 

In  Betreff  einer  der  endlichen  Ausgleichung  vor- 
angehenden „unvollkoninienen"  Ausgleichung  gilt  das 
Wesentliche  des  in  III  Gesagten  ohne  Weiteres.  Man 
denke  sich  wiederum  vorerst  ein  und  dasselbe  System 

als  ein  zum  zweiten  iMale  auszubleichendes,  so  würde 
man  die  a  vom  ersten  Maie  belassen,  dagegen  die  n 
Würden  neue  und  folglich  auch  die  Ä.  (Man  bemerke^ 
dass  ans  (3)  die  Ä  als  lineare  Funktionen  der  kleinen  n 
hervorgehen,  deren  Coeffizienten  aus  den  a  und  h 
zusamniengeselzt  sind.)  Oder  aber,  man  könne  und 
wolle  ein  ausgeglichenes  Theilsystem  des  ganzen  aus- 
sngleichenden  Systemes  benntzen ,  so  kann  man  sich 
wieder  der  Gleichungen  (16)  bedienen,  nnd  die  a  — 
dort  Iheilweise  6  genannt  und  in  den  ß  enthalten  — 
für  die  letzten  Gleichungen  (3)  von  dorther  entnehnien. 

Die  restierende  Fehlerqnadratsumme  fdsst  sich 
ferner,  ähnlieh  wie  bei  (17)  nnd  (18),  bequemer  aus- 
drucken. Man  multipliciere  die  Gleichunoen  (1)  be- 
züglich mit  27] ,  0:2,  ....  9  x^,  addiere  unter  Ordnung 
nach  den  A  und  mit  Rücksicht  auf  (2),  so  erhält  man 

V.  Kurze  Vergleiciiung  des  Rechnungsaufwandes 
beider  Methoden: 
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Es  erfordert  die 
HMiieii'sche  Methode  n,  in. :  Qaiui-Besiergelie  MetMe  IT.: 

Die  Bildung  der  ß  ans  den 

a  und  6,  und  der  v  aus  den 

a  und  n  in  (14j. 
Die  Bildung  der  t .  i    +  1]  i  Die  Bildung  der  s .  »(i+i) 


Produkte  in  (15} . 

Die  AuflOsungr  der  i  Glei- 
chungen (15). 

Die  Bildung  der  s  .i  PtO" 
dukte  in  (14). 


Produkte  in  (S). 

Die  Auflösung  der  $  Glei- 
chungen (3). 

Die  Bildung  der  *  (s  + 1)  Pro- 
dukte in  (1). 


Erwigt  man  den  verliMtnismisetg  i^edeatenden 
Anfvrand  bei  der  Bereehnnng  der  ß  and     so  wM 

man  die  Gauss-Bessersche  Methode  in  den  meisten 
Fällen  günstiger  gestellt  ünden;  so  zwar,  dass  nur 
In  dem  Faiie  i<  «  die  geringere  Zahl  der  aufooldsen- 
den  GleieliQngen  (15)  statt  (3)  jenen  Mehranfwand  mag 

ausgleichen  können. 

VI.  Zum  Schlüsse  mögen  beide  Methoden  auf  das 
Beispiel  angewendet  werden,  dass  man  die  drei 
Winkel  eines  ebenen  Dreieckes  beobachtet  und 
hieraus  die  wahrscheinlichsten  Werthe  derselben 

zu  bereciineu  habe. 

Es  seien  101 102  «09  die  wahren  Winkel  (die  unbekannten). 
Vi  Vi  v$  die  beobachteten  Winkelwerihe , 

Xi  xz     die  wahren  Fehler  der  letzteren  (1) 

=  n  H- ,  , 

Pi  P%Pi  die  hetrelFenden  Bepetitionszahlen  (oi 
sei  durch  pi  malige  Repetition  ge- 
fanden,  ). 

Die  zu  erfüllende  Bedinguugsgleichuug  isi 
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(t)  r(t0i,10g,l03)  =  «9fMI||  +  l03  — 1W*^»0 

und  8taU  deren  finde  man 

(8)  V,  4-t?2  +  i>3— 180<>  =  » 

<2)  nach  Taylor's  Theorem  mit  Hülfe  von  (1)  nnd  (S) 
entwickeil,  giebt 

(I)  lH-a?i-Ha?24-ar3  =  0 

Die  Repetitionszahlen  p  sind  der  Theorie  zofolge  gleich- 
bedeutend mit  den  ^Gewichlen^  der  drei  Winkelbeob- 
achlun<ren,  d.  i.  auch  gleichbedeutend  mit  den  0««- 
drateo  der  betreffenden  ^Fräcisionen^.  Folglich  ist  die 
Bedingung  zur  Auffindung  der  wahracheinlichsten  Feh- 
ler der  drei  v,  wenn  wir  von  jetzl  an  diese  wahrschein- 
lichsten Fehler     a;^     nennen  wollen , 

Pißi*  +  psx'  +  pjjt}'  ein  MiDimaiD,  d.  I. 

Zur  Vereinigung  mit  diesei-  Gleichung  die  Gleichung 
(4)  differenziert: 

(6)  tf«!i-|-^+d^«-0. 

Nach  der  Hansen'schen  Methode  eliminieren  wir 
nun  aus  (5)  und  (6)  das  dx^  und  finden 

nnd  aus  der  NuIlseUung  jedes  der  beiden  eiogekiam- 
merten  Faktoren  sofori 

iax  III 

Pi     P9  Pi 

and  endlich  mit  Benutzung  von  (4j 

(9)  *i  =  -i^.-*--jäv.^3=-j5j.iV=^  I 

Pi  pt 
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(die  Fehler  omgekehrt  proportional  deo  RepelUioiissalH 

leji,  wie  zu  erwarten  war.)  ^ 

Nach  der  Gauss-BesserscbeD  Methode  addiert  mm 
{i)  zu  der  mit  der  ^Correlaie^  A  muitiplieieHaii  Glei- 
chung ^6),  findet  also 

Qnd  besUfDiDt      XiX%x^  ans  dem  Systeme  der  Glei- 

chuDgen  (4j  und 

woraus  die  Gleichungen  (9)  entspringen. 

Die  restierende  Fehlerquadratsumme  [p3x^-]i  er^ 

gtebt  sich  als    j  also  der  mittlere  Fehler  für  die  PM- 

cision  1,  d.  i.  hier  für  eine  Wiakel-£instellttiig  ohne 
Repetition : 

folglich  der  mittlere  Fehler  eines  /»-mal  repetierten 
Winkels  "p=^« 

Endlich  soll  noch  auf  den  VorÜieil  der  Syniine- 
trie  in  der  Gauss-Besserschen  Methode  hiagewiesen 
sein* 

Zug,  im  Mii  1863. 
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mt  dem 

aaalytisct^en  Laboratorium  in  Zürich.  1863.  * 


I  Ueb^  die  Farbstoffe  der  GtaUe. 

Ton 

Obwohl  die  Galienpigraente  wiederholt  Gegea^ 
Stand  chemischer  UotersochaDgen  gewesen  sind,  so 
sind  wir  doch  Uber  die  Zosainmensetzungr  nnd  die 

chemische  Natur  dieser  Stoffe  wenig  aufgeklärt.  Wir 
besitzen  zahlreiche  Analysen  von  Scherer')»  Hein2) 
und  UeinU^),  aber  die  erhaltenen  Resultate  zeigen 
keine  Ueberefnstimmung,  and  Scherer  und  Hein 
versuchlen  es  deshalb  auch  nicht,  Formeln  für  die 
anaiysirten  Körper  zu  berechnen.  Heintz  extrahirte 
die  von  Cholesterin^  Fett  und  Erden  möglichsl  befrei-» 
ten  Gallensteine  mil  kohlensaurem  Natron  nnd  ffillte 
aus  der  L()siinof  das  (i;i!tenpi(jfuent  mit  Salzsaure. 
Auf  diese  Weise  wurde  ein  dunlief  grünlich  brauner 
Körper  erhalten,  das  Biliphäin,  dessen  Zusammen- 
setzung am  Ddcbsten  mit  der  Formel  C31  His  N3  O9 
übereinstimmte.  Heintz  analysirte  auch  den  durch 
freiwillige  Oxydation  aus  dem  Biliphäin  entstehenden 


Anoaleo  der  Chem.  u.  Pharm.  LIU.  877. 
9j  Erdmano's  Journal.  XL  47. 
^}  Poggendorfr»  Auuaieii.  LXXXIV.  106. 
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grttnen  Farbstoff,  das  BiliverdiDt  nnd-da  er  dieses 
der  Formel  Ci6  Hy  NO5  entsprechend  sasammengeselsl 

fand,  so  hielt  er  es  fdr  wahrscheinlich,  dass  das 
Biliphain  1  Aeq.  Kohlenstoff  mehr  enthalte,  als  sich 
aas  der  Analyse  ergeben  baUe,  also  nach  der  Formel 
Cj%  His  Nf  O9  susammengeselsl  sei« 

Aber  auch  gegen  diese  Formel  lässt  sich  ein 
Einwand  erheben,  narnlich  der,  dass  wir  keinen  or- 
ganischen Körper  kennen,  welcher  eine  ungerade 
Zahl  von  SaoerstofflBIquivalenlen  enthitt,  und  es  wnrde 
daher  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  das  von  Heints 
atinlysirEe  Biliphain  ein  Gemenge  \on  verschiedenen 
Farbstoffen  gewesen  sei.  Diese  Ansicht  erhielt 
achliesslicb  ihre  Bestätigung  durch  eine  üatersnduing 
von  ValentlnerO)  welchem  es  gelang  ans  Galle 
und  aus  Gallensteinen  niil  Cliloroform  einen  Farbstoff 
auszuziehen,  der  in  rothen  Kryslailen  anscboss  und 
in  ausgezeichneter  Weise  die  bekannte  Gmelin'sche 
Gallenpigmentreaction  gab.  Valentine r  glatthte  w 
dem  Gallenroth,  das  er  für  identisch  mit  dem  Hama- 
toidin  hielt,  die  einzige  Ursache  dieser  iieaction  zu 
erkennen,  wahrend  Brücke')  nachwies,  dass  dae 
Gallenroth  in  alkalischer  Losung  ^dnrch  SauerstoffauF- 
nähme  in  Biliverdin  übergehe,  dass  dieses  auch  in 
der  mit  Cliioroform  extrahirten  menschlichen  Galle 
enthalten  sei,  und  mit  Salpetersäure,  wie  scIkmi 
Hei  Uta  beobachtet,  ehenralls  ein  lebhaftes  Farben«- 
spiel  zeige.  Eine  Analyse  des  Gallenrolhes  ist  nicht 
gemacht  worden,  und  vergleicht  man  die  Formel, 
welche  sich  aus  Robin's  Analysen  lür  das  üäma«-' 


Gttmburf'i  Zetteehrift.  1868.  S.  46. 
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toid int)  berechnet:  C30  Hig  ^6  mil  der  Formel 
des  Biiiverdius:  C16  Ü9  N  O5  oder  C32  Hjs  N2 
so  ergibt  sich,  dass  d$0  letaiere  im  VerhäUniss  Elim 
Slieksloff  nekr  Kohlenstoff  enibütt,  als  das  HUmiitoidiii, 
dass  also,  wenn  Roh  in 's  Analysen  richtig  sind,  das 
Biliverdin  nicht  durch  Oxydatioa  aus  dem  liamatoidia 
eatstehea  kann. 

Vor  etwa  8  Jahren  habe  ifik  ^)  geoselnsciiafllich 
mil  Frerioha  darauf  aafmerksam  gemacht,  dass  die 
Gallensäuren  durch  ein  sehr  einfaches  Verfahren  in 
Farbstoffe  verwandelt  werden  können,  und  dass  diese 
Körper  in  ihren  Verhalten  gegen  Salpetersaare  viel 
Aebnliebkeit  mit  den  natürlieh  voriKomnenden  Gallen-* 
pigmenten  zeio^en.  Es  lag  die  Ansicht  nahe,  dass 
die  GaJlenpigmente  ihr  Entstehen  der  aus  .dem  Darm« 
fcanal  resorbirten,  oder  bei  Icterus  der  ans  der  Leber 
in  die  BIntbahn  gelangten  Galle  zd  verdanken  hatten, 
und  wir  wurden  in  dieser  Ansicht  bestärkt ,  da  wir 
fanden,  dass  nach  der  Injection  von  galiensauren 
Saken  der  Harn  von  Bonden,  wenn  nicht  reg^lmäs« 
sig,  doch  in  den  meisten  Fällen  beträchliiche  Mengea 
von  wirklichem  Gailenpigment  enthielt.  —  Unsere 
Versuche  sind  Ibeils  von  unseren  Schülern,  theils  von 
anderen  Forschern  mit  gleichem  Resultat  oft  wieder«^, 
holt  worden  nnd  iNiemand  lAognet  die  Aichtigkeit  der 
von  uns  beobaohlelea  Tbatsache.  Heinungsverschie« 
denheiten  herrschen  nur  darüber,  ob  die  Gallensäu- 
ren in  der  Bluthahn  direct  in  Pigmente  verwandelt 
werden,  oder  ob  die  Pigmentbildung  der  auflösen-* 
den  Wirkwig  dieser  Sfiuren  auf  das  Blntroth  xuge« 
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schrieben  werden  aiiisse.  Durch  blosse  Jnjeclionä- 
versuche,  wie  es  bisher  geschehen  ist,  liess  sieb  die 
Frage  offenbar  nioht  genügend  beantworten,  wibrend 
¥on  einer  vergieiebenden  ehemiacben  Unlerandrang 

der  künsthchen  iiiid  der  luiturlich  vorkommenden 
Gallenpigmeiite  bestimoiie  Aulscbiüsse  zu  erwarten 
atanden. 

Um  diese  Vergicicliung  Tomehmen  %n  können, 

habe  ich  mich  zunächst  mit  einer  Untersuchung  der 
natürlichen  Gallenpigmente  beschäftigt.  —  Indem  ich 
die  erhaltenen  Resultate  mittheile,  benutze  ich  zugleieb 
die  Gelegenheit,  alten  Freunden  und  Coliq^en,  die 
mich  durch  Zusendung  von  Material  bei  dieser  Unter- 
suchun<r  unterstützt  haben,  meinen  Dank  hiemit  aas- 
xuspredien. 

Farbstoffe  der  menschlichen  Gallensteine. 

Stark  pigmenlirte  Gallensteine,  von  denen  einige 
rotbbraun  waren  und  last  «;an%  aus  i^igmeot  bestanden, 
wurden  aerrielien  und  dnrob  Behandlung  mit  Aelher 
von  Cholesterin  und  Feit  befreit  Der  Rddutaad 
wurde  zur  Entfernung  von  etwa  beigemengter  Galle 
mit  heiasem  Wasser  extrahirt  und  dann  nach  dem 
Trociinen  wiederholt  mit  GUoroform  ausgekocht. 
Die  Auanttge  enthielten  nur  wenig  Farbstoff;  beim 
Verdunsten  blieb  ein  geringer  grimlichhrauner  kleben- 
der Rückstand ,  in  welchem  man  mit  dem  Mikroskop 
die  von  Valentin  er  besohriebenen  elliptiacben  gelben 
Blättebeo  des  Gallenroths  in  apärJicher  Menge  beob« 
achtete. 

Der  mit  Chloroform  extrahirte  Rückstand  der 
Galleoateioe  wurde  nun  mit  verdünnter  SalnsAure  be- 
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handelt.  Es  entwickelte  sich  Kohlensäure  und  das 
violette  Fiilrut,  das  übrigens  mit  SaJpetersänre  nur 
fine  aadeuUiche  PigmentreacUoD  gab»  eothtelt  eine 
grosse  Menge  von  Kalk  neben  etwas  Magnesia,  zum 
Theil  an  Phosphorsaiire  gebunden.  Auch  ohne  quan- 
lilRÜven  Versuch  war  leicht  zu  erkennen ,  dass  die 
eniwickeite  Kohlensäure  und  die  vorhandene  Phos- 
phorsflare  in  keinem  Verbdilniss  standen  au  den  auf-  ^ 
gefundenen  Basen;  diese  mussten  also  zum  Theil  an 
dia  orsranischen  Körger  gebunden  gewesen  sein. 

Nach  dem  Answasclieo  und  Trocknen  war  der 
ROeksland  dunkei  braungrün.  Siedendes  Chioroforoi 
nahm  jetzt  eine  sehr  beträchtliche  Menge  des  Farb- 
stoffs auf.  Die  Auszüge  waren  anfangs  dunkel  ge- 
färbt und  hinlerliessen  beim  Verdunsten  einen  sehr 
dunkeln  Rückstand,  der  bei  der  Hitze  des  Wasser-» 
bades  sehmolz  und  beim  Erkalten  krystallinisch  er^ 
starrte.  Bei  der  Behandlung  dieser  Masse  mit  abso- 
Jutera  Weingeist  wurde  neben  anderen  Stoffen  ein 
brauiies  Pigment  ausgezogen,  das  ich  Bilifuscin 
MBoen  werde,  während  eine  ansehnliche  Menge  ¥011 
Gallenroth,  Bilirubin,  aber  in  sehr  unreinem  Z»« 
Stande  zurückblieb. 

Als  der  Galienstein-Rttckstand  an  Chloroform 
kein'  braunes  Pigment  mehr  abgab«  hatte  er  eine  helle 

01iverifarl)e  nn<ienomr!ien.  Er  enthielt  nocii  viel 
Gallenroth  und  daneben  einen  grünen  Farbstoff,  Bili- 
prasin,  das  sich  in  Weingeist  mit  schta  grüner 
Farbe  löste.  Dieses  wurde  zunächst  durch  wieder« 
holte  Behandlung  mit  Weingeist  entfernt  und  dann 
das  Gallenroth  vollends  mit  siedendem  Chloroform 
extra  hirt. 

Nach  4m  angegebenen  Behandlungen  blieb  endlloh 
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ein  in  Wasser,  Weingeist,  Aether,  Chloroform  xmi 
verdumiten  Sauren  unlosliclK^-  Uucksland.  ein  dunkler 
buminfümiicher  Körper,  iür  dea  der  Manie  Büihumiii 
passend  sein  dürfte. 

t.  BiliraMi. 

Um  diesen  Farbstoff,  der  in  vorwiegender  Menge 
in  den  menschlichen  Giiliensteinen  vorkommt,  nn  rei* 
nigen,  wurde  er  einige  Male  in  Chloroform  gelöst, 
die  filtricle  Losung  vordunstet  und  der  Rückstand  mit 
Aether  und  Weingeist  gewaschen.  Der  ablliessende 
Weingeist  zeigt  sich  immer  mehr  oder  minder  grün 
bis  grünliehhraun  geÜHrbt,  wahrend  das  Bilirabin  als 
ein  lebhaft  rothes  bis  oran^erolhes ,  köruig-krystal- 
linisches  Pulver  zuruckMieb. 

Bei  der  Analyse  des  so  gereinigten  Farbstoffes 
wurden  Zahlen  erhalten,  die  mit  keiner  annefamharen 
Formel  genügend  übereinstimmten ,  worairs  anf  eine 
VeriJiireiniiriino'  eesclilosson  werden  musste.  Diese 
XU  beseitigen  gelang  mir  dadurch,  dass  ich  die  Ciilo* 
rofermlösnng  nur  Ms  zur  beginnenden  Abscbeidnof 
von  Bilirabin  verdunsten  liess  und  sie  dann  doreh 
Zusatz  von  Weingeist  fällte.  Auf  diese  Weise  wurde 
das  Uiiirubin  als  amorphes  orangefarbenes  Pulver 
erhalten;  ein  ziemlich  bedeutender  Verlust  war  da* 
bei  nicht  zu  vermeiden. 

Der  erhaltene  Farbstoff  verbrannte  auf  Platinhiech 
ohne  einen  Huciistand  zu  hinterlassen.  Nach  mehr- 
tägigem Stehen  über  Schwefelsaure  verlor  er  bei 
100^  nahezu  1  Proc.  an  Gewicht.  Bei  weiterem  Er« 
hitzen  auf  120— 130'  blieb  das  Gewicht  constant.  Beim 
Erhitzen  im  Glasrohr  schmolz  das  Biilrubin,  es  biahie 
sich  auf  und  entwickelte  gelbe  ilbeiriechende  Dampfe, 
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welche  Bleipapier  schwärzten.  Dag^egen  wurde  beim 
V^rbranoen  von  0,176  Grm.  Sobstaos  mit  Kalk  und 
Salp0ler,  Aoflösen  der  gegliihteo  Hasie  in  TerdünnCav 

Salzsäure  und  Zusatz  von  Clilorbariiim  keine  Trübung 
wahrgenommen.  —  Die  durch  Bietpapier  angezeigte 
Spur  von  Sebwefel  war  aneh  in  allen  flbrigen  Fig^ 
menten  der  Gallensteine  nachenweisen. 

Das  zu  den  folgenden  Analysen  benutzte  Bil!- 
tnbin  war  bei  siwei  Daraleltangen  erbahen  worden. 

h  0^66  Grm.,  bei  120^  getrocknet,  gaben  0,92T 
Grm.  Kohlensaure  und  0,2125  Grm.  Wasser. 

0,2ä6ä  Grm.,  bei  derselben  Temperatur  getrocknet, 
Keferten  bei  der  Verbrenoung  mit  Natronkalk  eine 
Quantität  Salmiak,  aus  welcher  mit  salpetersaurem 
Silber  0,252  Grm.  Chiorsilber  gefällt  wurden. 

U.  0,3105  GrnL,  bei  ISO""  getrocknel,  gaben 
0,764  Grm.  Köhlenafture  und  0,171  Grm.  Waaeer.  \ 

Aus  diesen  Daten  berechnet  sich  für  das  Bilirnbis 
die  Formel  C$t  Hts  Na  O«. 

berechnet. 

82  Aeq.  Kohlenstoff  192    67^8    67,iS  «7Vu 

18    „     Wasserstoff    18       6,29       6,27  6,12 
2    ^    Stickstoff       28      9,79  9,59 
6    ^    Sauerstoff      48  16,79  16,99 

286   100,00  100,00 

Ich  habe  acbon  angeführt,  dass  die  Farbe  dea 

Bilirubins  verschieden  ausfallen  kann.  Im  amorphen 
Zustande  ist  es  orangefarben,  etwa  wie  Schwefelanti- 
mon,  in  kryatalliniscber  Form  hat  es  die  lebhaft  donkel- 
rolhe  Farbe  der  Chromsiuire.  Gut  ijiusgebildele  oder 
.  gar  messbare  Krystaile  habe  ich  aus  der  reinen  Chloro* 
foraildsnng  nieouds  erhalten.  Beaaere  Krystaile  er- 
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liilt  man  direct  aus  der  Galle;  die  krystaliinische  Ans- 
•cbeidung  wird  in  dieaem  Falle^durcb  das  gleichzd'- 
Uge  Vorkonuneo  von  Fell  mid  Ckoleaterin  Id  der  Lö-* 
suüg  vermittelt. 

In  Wasser  ist  das  Bilirubin  ganz  unlöslich,  spur- 
weiae  löst  es  sich  in  Aether  uod  wenig  mehr  in  Weia- 
geiat.  Die  heiaa  bereitete  weiBgeiatige  L^attBf  iat 
rein  goldgelb,  beim  Abkühlen  wird  ate  heller^und  bei 
der  Fillralion  bleibt  die  ^rösste  Menge  des  Parbstoffea 
fn  der  Papierfaser  haften,  so  daaa  daa  FÜlrat  nur 
oock  einen  SUcb  ia'a  Gelbe  seigl. 

Cbtoroforn  M  Mal  daa  BIlirabin  acbo«  in  der  Kälte 
mit  rein  gelber  bis  blasa  orangerolher  Farbe.  Je  kry- 
alaiUoiacbar  ea  iat,  um  ao  acbwerer  erfolgt  die  Lösung^ 


^)  Im  Handel  kommt  jXzt  zicmüch  häufig  ein  in  beständiger 
Zersetzung  begriffenes  Chloroform  vor.  Friscb  über  etwas  Albali 
rvctiacirt»  InH  es  deo  Gerooh  des  reioen  Chloroforms,  es  wiid  aber 
nteb  sauer  und  nimmt  den  erstickenden  Gerucb  des  Pbosgenir^t^^ 
an.  Ein  solches  in  Zersetzung  begriffenes  Chloroform  löst  das  Bi* 
llnibio  mit  grüner  Farbe,  ebenfalls  werden  die  gelben  Gbleroferm- 
laanofen  dadurdi  griUi  geflrbt. 

fim  weniger  elf  1  MlUigr  Bflimbta  tu  dieser  Beectlon  «aml* 
ebeod  iit,  nnd  dleaelbe  eehon  demt  eintritt,  wenn  die  lenntmnf 
des  Cblororornis  eben  beginnt  und  der  Gemeh  dea  Pbeefengesne 
noeb  nieht  deutlleh  wehnnnehmen  Iat»  lo  bette  leb  det  Bnimbln 
filr  ein  ernfnieldinetea  Eeagent,  um  Cbloroform  anf  aeine  medicl* 
nlaebe  Anwendbarkeit  in  prüfen,  lleijguleni,  «oi  Welngelit  der- 
gestelllem  Oiloroli»nn  hebe  icb  die  angeflMIrle  tenetning  und  die 
nfembrle  Eencllon  nit  dea  Bmrubfn  nieeaela  teobechtet 

Aebntleli  wie  dan  In  Zeraetaung  begrlBnie  Gitorofem  wiifcl 
eucli  freiea  Chlor.  Alkalitobe  Lösungen  dea  Blllrubina  werden  dn- 
dureb  iwar  ohne  weiteren  Farbenwechsel  gebleicht,  setit  man  da- 
gegen zu  einer  gclbCn  Chloroformlösung  panz  wenig  Cblorwasser, 
so  irtu  prachtvolle  grüne  Färbung  ein.  Ueberschuss  vua  Chlor 
wirkt  «Doh  hier  bleicbeod. 
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M  ist  dann  anhaltendes  Kochen  ndthig.  Die  bei  Sied-- 
biUe  völlig  gesatUgie  Lösung  ist  dunkel  bräunlich- 
rolh. 

Schwefelkohlenatoff  and  Bensol  aind  ebenfalla  gnle 

LasungsmiUol  für  das  Bilirubin.  Terpentinöl  und  fette 
Oete  (Mandelöl^  lösea  es  ia  der  Wärma  oui  gelber 
Farbe* 

In  alkalischen  Flüssigkeiten  löst  sich  das  Bilirubin 
mit  tief  orangerother  Furbe  und  bei  starker  VerdUiw 
tmig  werden  die  Löaongen  gelb.  Bino  1&  Miilim« 
dicke  ScUebt  der  alkalischen  Lösung  ist  bei  ISOOOfiiH* 
eher  Verdünnuug  noch  deutlich  orangefarbig^  bei 
SOOOOfacher  Verdionoiig  tief  goldgeib,  bei  SaüOO  bia 
IM/KIOfaohar  VerdQnnang  rein  gelb,  wieLOanagen  ym 
neutralem  chromsaurem  Kali.  Gelbliche  Färbung  ist  in  . 
15  Millim*  dicker  Schicht  noch  bei  500,000facher  und 
in  einer  nweisdUigen  Scbiciit  bei  l,OQO^fachnr  Ver«« 
dünnung  wahrzunehmen.  —  30  bis  4Üü00fach  verdünnte 
Lösungen  iarhen  die  Haut  noch  deutlich  gelb«  —  Bei 
80  aoaserordentUohem  FarbvermOgen  ist  das  mitontet 
so  rasche  Eintreten  von  Gelbsnebt,  die  gelbe  Färbung 
des  Auges  und  der  Haut,  leicht  erklärlich.  Aas  der 
Farbe  dea  Auges  bei  iatenaiveai  ieteros  dwrf  man 
anf  etwa  90--95000iBebe  Verdttnnnng  des  Fignentea 
schliessen. 

Die  nitgetlieilteü  Bestimmungen  der  Farbeninten- 
aUllt  worden  mit  amnoniakaiiaohen  Bilirobinlösangen 
gemacht;  solche  LüSLinoen  bleichen,  wenn  auch  nicht 
vollständig,  ziemlich  rasch  im  directen  Sonnenlicht, 
wahrend  sie  sich  im  serstreuten  Liebt  nor  langsam 
leraetzen.  Sie  werden  allmälig  bellbrännlicb  gelb 
nnd  verlieren  die  Eigenschaft  durch  Salzsäure  gefällt 
zu  werden,  wHbrend  aich  aus  der  uaaerset%ten  Lö^ 
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sang,  attch  bei  grosser  Verdüioang,  auf  Zusatz  vm 
Sabsftnre  aoglateh  Bilirobio  in  orangia&urbigan  Flecken 

abscheidet. 

Lösiirif.'^en  von  Bilirubin  in  natronliaJlieem  Wasser 
baben  dieselbe  Farbe  wie  ammoniakaiische  Lösungen; 
ttberschHaaigea  Natron  verinderl  die  Farbe  etwas,  kt^ 
sonders  bei  Siedhitse,  wobei  eine  tief  greifende  Zer« 
Setzung  eintritt  (s.  Biliverdin).  Auch  ist  die  Natron- 
Verbindung  des  Bilirubins  in  Nulronlauge  weniger  lös- 
Udi  als  in  reinem  Wasser»  SetsI  man  xn  der  dnnhei 
erangefarbigen  Lösung  einen  hinreMiendea  Ueber- 
schuss  von  6  procentiger  Natronlauge,  so  scheidet 
sich  die  Verbindung  in  voluminösen  bräunlichen  FleciLea 
ab.  In  l&oUensanrem  Natron  iai  das  Bibrabin  weit 
weoiger  IMicli  als  in  reinem  Natron. 

Von  Chioiüform  werden  die  Alkaliverbindungen 
nicht  aufgelöst.  Schüttelt  man  eine  Chloroformiosung 
des  Bilirubins  niü  ammoniakalischem  oder  nyt  netron- 
kaltigem  Wasser,  ao  wird  das  CliJoreforai  entfärbt, 
indem  aller  Farbstoff  in  die  alkalische  Lösung  geht. 

Die  VerbiiidunjJfen ,  welche  dns  Bifiriibin  mit  den 
Erden  und  schweren  Metalloxyden  eing^eht,  sind  in 
Wasser  nnidalieii  oder  aar  sporweise  iosiieh. 

Vermischt  nrnn  eine  schwaob'  ammoniakaüscbe 
Farbstofflösung  mit  Chlorccilcium,  so  scheidet  sich  die 
Kalliverbindung  in  voluminösen  roslfarbenea  Flocken 
ab«  Im  luftleeren  Raum  über  Sdiwefelsänre  fetrock<- 
net,  Ist  die  Verbindnng  prächtig  dnnhelgrttn  nut  me- 
tallischem Reflex,  zei  lieben  stellt  sie  ein  dunkelbrau- 
nes Pulver  dar  von  der  Farbe  der  pigmentreichen 
menschlichen  Gallensteine,  die  auch  tum  grösslen  Theil 
ans  dieser  Verbindung  bestehen.  Die  über  ScSwefel- 
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saure  getrocknete  Kalkverbindung  verändert  ihr  Ge- 
wicht n'cht  bei  100''. 

0,^49  Gnn.  hiDierliatsen  beim  VerbrMiieii,  An- 
feuchten iler  Asche  mit  kobleDsanrem  Ammoniak  end 
Trocknen  bei  130'  0,0414  Grm.  kohlensauren  Kalk^ 
ttbereinstimmenil  mit  der  Formel: 

Csg  fli7  Ca  Nf  O^. 

Die  Rechnung  verlangt  9,iÖ  Proo«  Kalk;  gefun- 
den wurden  9,10  Proc. 

In  Aether,  Weinsreist  und  Chloroform  ist  der  Bili- 
rubin-Kaik  so  gut  wie  uuiösiich.  Die  beiden  letzten 
L^sangsmittel,  anhallend  mit  der  friseb  gefiUten  Ver<* 
hiBdong  gekocM,  färben  rieb  onr  aciiwach  gelb. 

Auf  bleiche  Weise  wie  die  Kalk  Verbindung  habe 
ich  bei  Anwendung  von  Ghlorbariam,  Bleiaueker,  Blei- 
ewig  nnd  Sübersalpeter  die  Baryl-,  Blei-  and  Silber- 
Verbindungen  dargestellt,  üie  beiden  ersten  sind  der 
Kalkverbinduni^  ganz  ähnlich,  die  Silberverbindung 
ittUt  in  bräunlich  violetten  Flocken  nieder,  die  ahne 
Rednction  von  Silber  mit  der  Flttaaigkett  gekocht  wer- 
den können. 

Cent  entrirte  Mineralsauren  wirken  zersetaend  auf 
dea  Bilirubin  eia^  widirend  ea  von  keehender  ooncen*« 

trirter  Essigsaure  nicht  verändert  wird  und  sich  nur 
sparweise  darin  aullöst. 

Uebei^ieaat  man  Bilirubin  mil  einer  verdünnten 
Salpetersäure,  welche  20  Proc.  Hydrat  enthält,  so  be- 
merkt man  in  der  Kälte  keine  wesentliche  Einwirkung, 
beim  Erwärmen  damü  verwandelt  es  sich  dagegen  in 
dunkelvielette  Baralocken,  die  bei  weiterer  Einwir- 
kung hellbräunlich  werden  und  sich  beim  AuHiochen 
mit  gelber  Farbe  löaen.  Eine  Säure  mit  30  Proc« 
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Hydrat  büdel  die  Harsflockea  scbon  in  der  Kftlte  and 
Arbl  sich  rdlblicb ;  beim  Erwirmen  yeraehwindea  die 

Flocken  und  die  Lösung-  wird  gelb.  Wendet  man  rei- 
nes Salpetersäurehydi  al  an,  so  löst  sich  das  Bilirubin 
schon  in  der  Kälte  mit  tief  rother  Farbe,  und  nach 
einiger  Zeil  oder  beim  Erhitzen  wird  die  Lösung  hei« 
ler,  behält  aber  selbst  bei  mehrtägigem  Stehen  eine 
lebbafl  kipschrüthe  Farbe. 

Vermischt  man  Lösungen  des  BUirubina  mit  iLäufli- 
cber  concentrirter  Salpetersüure,  der  man  nweebnldi*« 
sig  etwas  roHie  ranebende  Siure  sosetst,  so  erhill 
mn  die  bekannte  Gallenpigmentreaction  in  ausge** 
seichoetem  Grade.  Am  besten  wendet  man  alkalische 
Lösungen  an  nnd  Yenrischl  dieselben  vor  dem  Säure" 
Msalz  mit  nngeßihr  dem  gleiehen  Volnrnen  Weingeist 

Bei  Wein^'^eisLzusatz  erhält  man  eine  prachtvolle  Renc- 
tfon  auch  dann,  wenn  die  anzuwendende  Säure  keine 
Untersalpetersäure  enthält  und  die  Probe  wird  durch 
ansgescliledene  Pigmentflocken  nicht  getiHbt.  Die  gelbe 
Farbe  geht  zuerst  in  g^riin  über,  wird  dann  blau,  vio- 
lett, rubinroth  und  endlich  schmutzig  gelb.  Wird  nicht 
geschüttelt,  so  zeigen  sich  alle  diese  Farben  gleich- 
seitig sehichlenwttse  aber  einnoder.  V4  MMIigr*  Bili- 
rnbin  in  4  CG  Lösung  bringt  noch  ein  prächtiges  Far~ 
benspiel  hervor.  Die  Grenze  der  Reaction  tritt  erst 
bei  70— 80000 facher  Verdünnung  ein. 

Das  bei  der  angegebenen  Reaction  entstehende 
blane  Pigment  Iftsst  sich  ohne  Schwierigkeit  isolireo* 
Vermischt  man  eine  nicht  zu  verdünnte  ammoniaka- 
lische  üüirubiniösung  tropieuweise  mit  der  oben  an- 
gegebenen Säuremischung,  nnd  beseitet  von  Zeit  wa 
Zeit  einen  zu  grossen  Ueberschnss  von  Salpetersinre 
durch  annähernde  Neutralisation  mit  Ammoniak ,  so 
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erhält  man  zuerst  einen  grünen  flockigen  Niederschlag, 
der  nllmalio-  blnu  wird.  Nach  dem  Auswaschen  mit 
Wasser  kann  ihm  baigemeogtes  grünes  Pigment  durch 
WeingeisI  entoogen  werden  ond  es  bMiil  daim  ein 
M  «ehwarsblaaes  Palver  snrfiok.  Die  Amioht  liegt 
nahe,  dass  dieses  bhuie  Pigment  in  Beziehung  sieht 
2U  dem  Indiggilinlt  des  Harns.  Leider  besass  ick 
Bicbl  genag  Material,  um  Veraoehe  in  imer  Ricbtling 
aoatellen  su  fctanen. 

Ein  prachlvolles  Blau  kann  man  auch  bei  Anwen- 
dung von  Chloroform  erhalten.  Wird  eine  geihe  Chlo* 
rofomildeang  dea  BUirabioa  mit  einem  oder  zwei  Tro* 
pfen  Salpetersfiore  vermischt  nnd  gesohiltlell,  so  wird 
die  Flüssigkeit  selir  dunkel ,  bald  iii's  \  ioleüe  über- 
gehend und  dann  rubinroth  werdend-  —  Setzt  man, 
sobald  der  violette  Farhenton  eingetreten  ist,  Wein- 
geist hinsQ,  so  erfolgt  Mischung,  die  Lösung  wurd  tief 
blau  und  verändert  nur  langsam  ihre  Farbe. 

In  kalter  coricetitrirter  Schwefelsaure  löst  sich 
das  Bilirubin  zu  einer  braunlichen  Flüssigkeit,  die  all- 
mfllig  violett-grttn  wird.  Auf  Znsatx  von  Wasser 
scheiden  sich  dann  dunkelgrüne,  fast  schwarse  Flocken 
ab,  die  sich  mit  prachtvoll  violetter  Farbe  in  Wein- 
geist lösen.  Salpetersäure  giebt  damit  ein  schönes 
Farbenspiel,  wobei  das  Roth  besonders  schön  und  leb- 
haft isl. 

Wird' Bilirubin  mit  rauchender  Salzsäure  erhitzt, 
so  wird  es  dunkelbraun,  vielleicht  durch  Bildung  von 
Biiifuscin.  Die  Zersetzung  schein!  aber  bis  xnr  Ha- 
minbildong  fortschreiten  zu  können,  indem  der  durch 

läiii^^eres  Kochen  entstehende  braune  Körper  sich  nicht 
mehr  in  verdünntem  Ammoniak  auHöst. 

Redacirende  Materien  wirken  sehr  energisch  auf 
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alkalische  Lösung  des  Farbstoffs  mit  Natnamamalgani, 
so  nimmt  die  Farbe  rasch  ab  und  die  Lösung  wird 
hiassgelb;  auch  beim  Erwärmen  verschwiadat  dieser 
Farbantoa  nickl.  Ich  baba  den  Uarbai  antatohandan 
^  Kdrper,  der  wahrscheinlich  in  demselben  Verhakniaa 
zum  Bilirubin  steht,  wie  das  Indigweiss  zum  Indig- 
blau,  nicht  naher  untersuchen  können.  Ist  daa  aaga- 
deotete  Verhaltniaa  richtig,  so  wdrda  diaaar  galba 
Körper  dar  Formel  Csa  U30  0^  eataprachend  in- 
aammengesei^&i  sein. 

Wird  eine  Lösung  von  Bilirubin  in  Qberscfaassfger 
Natronlnuge  auf  Ilachen  Tellern  der  Einwirkung  der 
Luft  ausgesetzt  -  oder  anhaltend  mit  Luft  geschüttelt, 
80  nimmt  sie  ziemlich  rasch  Sauerstoff  auf  und  die 
Lösung  wird  grün.  Hat  diese  Farbe  ihre  grösste 
'  Intensität  erreicht,  so  entsteht  auf  Znsatz  von  Salz- 
säure ein  lebhaft  grüner  Niederschlag,  der  in  Aether 
und  in  Chloroform  unlöslich  ist,  wahrend  er  sich  in 
Weingeist  sehr  leicht  mit  prachtvoll  gröner  Farbe 
aiillöst.  Etwa  beigemen<rles  iinzerselzles  Bilirubin 
bleibt  dabei  in  orangefarbenen  Flocken  zurück.  Sal- 
petersäure färbt  die  grüne  Lösung  zuerst  blau,  dann 
violett,  roth  und  schliesslich  schmutzig  gelb. 

Dieses  g^rüne  Pigment  ist  ohne  allen  Zweifel  das 
von  Heintz^)  analysirte  Biliverdin,  wofür  er  die 
Formel  Gu  H9  N  O5  oder  C32  His  N2  Oio  aufgestellt  hat. 

Nimmt  man  diese  Formel  als  richtig  an,  so  würde 
die  Bildung  des  Biliverdins  aus  dem  Bilirubin  auf  ein- 
facher Oxydation  beruhen: 
  I 
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.    Cii  H,s  Ns  0»  -»-  4  0  »      Hl«  Nt  Ou 

Bilirubin.  Biliverdio. 

Aber  ich  habe  einige  BeobachluDgen  gemaobli 
welche  die  RicbligkeH  dieser  Formel  beiweifeln  lassen. 

Natronlauge  löst  nämlich  das  Bilirubia  in  der 
Kälte  ohne  Veränderuno-  auf;  wird  die  Lösung  mit 
Salzsäure  iibersatUgt,  so  scheidet  es  siob  in  orange- 
forbenen  Flocken  wieder  ab.  Ebenso  verbäli  sich 
eine  Lösong  des  Biltnibins  in  Ammoniak  nnd  es  ist 
dnbei  gleichgültig,  ob  die  Lösung  kalt  bereitet  oder 
zuvor  gekocht  worden  ist.  Kocht  man  dagegen  eine 
Malroniösiing«  so  beobachtet  man,  auch  hei  ydUigem 
Abschlass  der  Lofl,  eine  aoftllende  Farbenverinrie-* 
rung,  die  rothe  Lösung  wird  dunkelbraun  bis  grün* 
braun,  und  übersättigt  man  dann  mit  Salzsaure,  so 
erhölt  man  keinen  orangefarbenen,  sondern  einen 
Ainkelgrflnen  Niederschlag.  Bei  der  Behandlung  des-» 
selben  mit  Weingeist  bleibt  eine  schmutzig  gelbe 
Materie  auf  dem  Filtrum  zurück,  während  der  Farb- 
siof,  welcher  sich  in  dem  prachtvoll  grünen  Filtrat 
hefindel,  alle  Eigenschaften  des  Biliverdins  besitat 
Namentlich  gibt  es  mit  den  Alkalien  eine  grüne  Lö* 
sun?,  wodurch  sich  das  Biliverdiu  am  leichtesten  vom 
Biliprasin  unterscheiden  lässt»  das  sich  üi  den  Alkalien 
mit  branner  Farbe  auflöst. 

Die  Bildung  des  Biliverdins  durch  einfaches  Kochen 
der  natronhaltigen  Bilirubinlosung  scheint  gegen  die 
Annahme  der  von  Ueintz  aufgestellten  i'ormel  an 
sprechen,  und  vergleicht  man  die  von  ihm  erhaltenen 
analytischen  Retnltate  mit  der  Formel,  so  neigt  sich 
auch  keineswegs  eine  so  genügende  Uebereinslinimung, 
dass  man  dieselbe  als  unzweifelhaft  feststehend  betrach- 
ten musste.  Der  gefundene  Kobienstoff-  und  Stick« 
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stoffgehall  stimmt  besser  mit  der  Formel  C32  Nj  Oi« 
überein,  wahrend  der  gefundene  Wasserstoü  in  der 
Hilte  swiscbea  M4ea  ForiMla  liegl. 


er  A    t  n  (1 A  n 
|{CIUUUt?U 

KohleostoF"60^00^ 

60,04 

60,38 

Wasserslüff  6,25 

5,84 

5,66 

Stickstoff  8,75 

8,53 

Sauerstoff  25,00 

100,00 

Wahrscheinlich  war 

das  von 

Heintz  analysirte 

Biliverdin  nicht  vollkommen  rein,  da  es  aus  einea 
Farbatofigemenf  e,  aus  den  a»  g.  Biiiphiin  darcb  Aaf- 
Ulaen  in  koUeaaaareai  Natron  and  freiwillige  Oxyda- 
tion erhalten  wurde.  Ich  bedanre  daher  um  so  mehr 
gegenwärtig  nicht  \m  BesiUe  einer  genügenden  Menge 
Ton  reinem  Bilirubin  so  aein^  am  das  Biliverdin  mm 
neuen  Analyse  unterwerfen  zu  können. 

Nimmt  mau  die  Formel  C32  H20  N?  Oio  für  dieses 
Körper  an»  ao  atehi  er  in  demselben  Verhilloiss  saa 
Bilirubin,  wie  das  Bilipraain  xltm  Bilifoscin  nnd  seiis 
Bildung  durch  freiwillige  Oxydation  des  BiürubidS 
ergibl  sieb  aus  folgender  Gleichung: 

C32  H,8  N2  0«  +  2H0  +  2Ü  =      Iho  N2  ü,o 

BUirubio.  Biliverdin. 

Ebenso  ungesvrnngen  wUrde  sieh  dann  aoefa  seiae 

Bildung  durch  Kochen  des  Bilirubins  mit  Natron  er- 
klären lassen«  Die  Zersetzung  muss  sich  in  diesem 
Falle  notfa wendig  auf  2  Aeq*  Bilirubin  eratreeken;  e» 
mnaa  also  neben  dem  Biliverdin  ein  sweiler  Kdrp« 

entstehen,  wahrscheinlich  derselbe,  der  sich  auch  bei 
der  üiawirkung  von  Matriumamalgam  auf  BUirui^iA 
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biidet.  Die  ZersebiangsgleidiDng'  wttrde  folgende  sein : 
2  Cjs  H|8  NsO«  H-  4  HO  -  Cjs  Hk  Ns  0«  +  Cjs  H«,  N«  0» 

Bilirubin.  Biliverdio. 

Ein  anderer  Grand,  der  fttr  die  aofgestellte  For- 
mel des  Biliverdiiis  spricht,  ist  lier,  dass  es  sich  in 
alkalischer  Lösung  allmäiig  noch  weiter  verändert. 
Die  grüne  Farbe  der  Lösung  geht  In  ein  tiefes  Brenn 
über,  und  Salzsäure  fällt  dann  einen  dunkelgrünen 
Niederschlati^,  der  sich  in  Weing^cist  mit  grüner  Farbe 
lost,  durch  Zusatz  von  Alkali  aber  wieder  braun  wird, 
und  mit  Salpetersäure  ein  sobönes  Farbenspiel  zeigt, 
wobei  indess  der  beim  Bilirubin  und  Biliverdin  so 
ausgezeichnete  blaue  Farbentou  bedeutend  zurücktritt. 
Dieses  sind  die  Eigenschaften  des  ßiliprasins,  dessen 
Bildung  aus  dem  Biliverdin  sieb  bei  Annahme  der 
obigen  Formel  durch  blosse  Wasserauiiiabnie  er- 
klären lässt. 

C32H20  Ng^Oio  +  2  HO  =  C38H22  Ng^Ois 

Biliveiiiiii.  Biliprasin. 

Ich  bemerke  noch,  dasS  ich  das  Biliverdin  nicht 
fertig  gebildet  in  den  Gallensteinen  angetroffen  habe. 

Kommt  es  überhaupt  darin  vor,  so  kann  es  iiur  spur- 
weise darin  vorhanden  sein.  Wahrscheinlich  ver* 
wandelt  es  sich  in  der  alkalischen  Galle  durch  Was- 
seraufnahme in  Biliprasin. 

S.  Bllllbflcin. 

Um  diesen  braunen  Farbstoff  aus  der  früher  er- 
wähnten weingeistigen  Lösung  zu  erhalten,  wurde 
dieselbe  zur  Trockne  verdunstet  und  der  schwarz- 
braune ki^slallinische,  bei  massiger  Erhitzung  schmel- 
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sende  Rflokstand  mil  absolatem  Aelher  behandell. 

Die  krystaliinische  ßcschairenheit  und  Schmelzbarkcit 
rührte  von  Palniilinsaure  uod  ahnlichen  fetten  Sauren 
her,  die  gleichseitig  mit  einem  Theil  des  hraunen 
Pli^mentea  in  die  itherische  Lösung  gingen.  Eine 
genügende  Trennang  dieser  Körper  gelang  nicht; 
das  in  Aether  gelöste  braune  Pigment  ging  daher 
verloren.  Die  fetten  Säuren  waren  offenbar  ursprüng- 
lich als  Kalkverbindungen  in  den  Gallensteinen  ent- 
halten, wären  sie  frei  gewesen,  so  hfttten  sie  bei  der 
ersten  Behandlung  der  rohen  Gallensteine  mit  Aether 
gleichseitig  mit  dem  Cholesterin  in  Löaung  gehen 
müssen. 

Das  durch  Aether  Ton  fetten  Süaren  befreite 

Bilifuscin  wjir  jel/t  in  CliJüroforra  nicht  merklich  lös- 
lich; die  irühere  LosÜchiieit  war  durch  die  feilen 
Siloren  vermittelt  worden,  ebenso  wie  die  Löslichkett 
in  Aether.  Zur  Reinigung  wurde  es  einige  Hille  mil 
Chloroform  ausgezogen,  um  Spuren  von  I3ilirubin  zu 
entfernen,  dann  in  wenig  absolutem  Weingeist  gelöst 
und  das  Filtrat  zur  Trockne  verdunstet. 

So  dargestellt  bildet  das  Bilifoscin  eine  fast 
schwarze  glänzende  spröde  Masse,  die  beim  Zerreiben 
ein  dunkelbraunes,  etwas  ms  Oliveularhene  ziehendes 
Pulver  gibt.  Es  ist  frei  von  Aschenbestandtheiien, 
verhält  sich  beim  Erhitsen  ebenso  wie  das  Bilirubin 
und  gibt  mit  Salpetersttare  eine  ebenso  schöne  1%- 
mentreaction. 

0,2655  Grm.  der  bei  120^  ^oli  ockneten  Substans 
gaben  bei  der  Verbrennung  0,614  Grm.  Kohlensäore 
nnd  0,1575  Grm.  Wasser;  übereinsOnmend  mit  der 
~  1  urmel :  C32  Ujo  N2  Os. 
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berechnet 

f«ftindMi. 

82  Aeq.  Kohlenstoff 

192 

6S,16 

6S,07 

20    ^  Wasserstoff 

20 

6,58 

6,59 

2    „  Stickstoff 

% 

9,21 

8    „  Sauerstoff 

64 

21,05 

304 

100,00 

Der  Analyse  zufolge  steht  das  Bilifuscin  in  sehr 
einfacher  Beziehung  zum  Bilirubin;  es  unterscheidet 
sich  davon  in  der  Zusammensetzung  nur  durch  die 
Elemente  von  2  Aeq.  Wasser,  welche  es  mehr  enthält: 
C32  Iiis  N2  0^      C32  liso  ^3  (^s 

BUIrabin.  BUiAisoiD* 

Das  Bilifuscin  ist  von  allen  Pigmenten  in  klein- 
ster Menge  in  den  Gallensteinen  enthalten;  ich  erhielt 
davon  nicht  mehr,  als  zur  Annalyse  und  zur  Fesl- 
stellnng  der  wichtigrsten  Eigenschaften  noihwendig  war. 

Das  reine  Biiifnscin  ist  in  Wasser,  Aether  und 
Cblorotorin  nicht  oder  doch  nur  spurweise  löslich, 
während  es  sich  in  Weingeist  sehr  leicht  mit  tie^ 
brauner  Farbe  auflöst.  Bei  starker  Verdünnung  zeigt 
die  Lösung  die  Farbe  des  stark  pigmentirten  icleri- 
schen  Harns;  auf  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  ver- 
ändert sich  die  Farbe  nicht,  durch  Alkalien  wird  sie 
lebhafter,  mehr  röthlichbraon. 

In  ammoniakalischem  und  In  natronhaltigem  Was- 
ser ist  das  Bilifuscin  sehr  leicht  mit  tiefhrauner  Farbe 
löslich.  Salzsäure  scheidet  es  aus  diesen  Lösungen 
in  brennen  Flocken  wieder  ab. 

Vermischt  man  die  ammoniakaliscbe  Lösung  mit 
Chiorcaicinm,  so  lallt  die  Kalkverbindung  in  dunkel- 
braunen  Flocken  nieder,  viel  weniger  voluminös  wie 
die  Kaikverbindung  des  Bilirubins. 
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Setzt  man  eine  Natronlösnng  der  Einwirkunff  der 
Laft  aus,  so  tritt  Zerseizuog  ein,  ohne  dass  dabei 
eine  wesentliche  VerUnderong  der  Farbe  zu  bemerken 
wäre.  Wahrscheinlich  wird  dabei  snnfichal  Biliprasfn 

gebildet,  schliesslich  beobachtet  man  aber  nur  noch 
das  Vorhandeusein  von  huminahnlichen  Stoifeo. 

4.  BlUprailn. 

Die  Gevviniiiinß"  des  Biliprasins  Ist  früher  an^^e- 
geben  worden,  üm  es  aus  der  wein<^eistigen  Lö- 
sang,  die  gleichseitig  eine  sehr  lileine  Menge  BiUra- 
bin  enthfilt,  rein  darzustellen,  wird  der  gepalverle 
Verdampfunirsrückstaiid  zinuichsl  mit  Aelher  und  Chlo- 
roform behandelt,  dann  in  ganz  wenig  kaltem  Wein- 
geist gelöst,  nnd  die  filtrirle  tief  grüne  Lösong  snr 
Trockne  verdnnstet.  Das  reine  Biliprasin  bleibt  dabei 

als  glanzende,  fast  schwarze,  spröde  Kruste  zurück, 
ganz  ähnlich  dem  Galicnbraun;  im  gepulverten  Zu- 
stande hat  es  eine  grttniichschwarze  Farbe.  Es  schmiiit 
beim  Erhitzen,  bläht  sich  auf  und  entwickelt  eigen«* 
thümlich  riechende  Dampfe,  die  nur  wenig  gefärbt 
sind.  Reim  Verbrennen  hinterliess  es  ü,ti  Proc.  un- 
geschmolzene  Asche  von  schwach  alkalischer  Heac- 
tion,  aber  nicht  mit  Sänren  brausend.  —  Bei  den  fol- 
genden Angaben  wurde  der  Aschegehalt  in  Abzng 
gebracht. 

0,ä01  Grm.  des  bei  100^  getrockneten  Farbstoffes 
gaben  bei  der  Verbrennung  0,627  Grm.  Koblenaftore 
nnd  0,1765  Grm.  Wasser. 

Der  Stickstoff  w Ii rdo  auf  gleiche  Wtise  bestimmt, 
wie  beim  Bilirubin.  U,Ü9ö  Grm.  gaben  0,07ä  Grm. 
Chlorsilber. 
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Dtoae  Verhllitnisse  föbreii  so  der  Pormei : 

C32  H^s  Oi2* 


berechoet. 

geruiideo. 

SS 

Aeq.  Kohlenstol 

19t 

56,81 

56,81 

9  Wasserstoff 

« 

6,51 

6,52 

2 

9  Stickstoff 

28 

8,28 

7,42 

12 

9  Sauerstoff 

96 

28,40 

29,25 

388 

100,00 

100,00 

Die  Abweichung  im  Stickstoffgebalt  ist  nicht  anf- 

fallend,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  zu  dem  Ver- 
such nur  eine  sehr  kieiae  Meoge  des  Farbstoffes  zu 
Gebote  stand.  ^ 

Das  Biliprasin  liommt  in  den  Gallensteinen  in  haom 
grösserer  Menge  vor  wie  das  Bilifiiscin.  In  Wasser, 
Aether  und  Chlorotorm  ist  es  unlöslich,  während  es 
sich  in  Weingeist  sehr  Jeicht  mit  rein  grüner  Farbe 
aaflösl.  Die  Farbe  der  L5snng  ist  wesentlich  ver- 
scliiedcn  von  der  des  Biliverdius,  dieses  löst  sich  mit 
einer  mehr  biaugruiien  Farbe.  Auch  sind  beide  Farb- 
stoffe in  weingeistiger  Lösung  leicht  dadurch  zu  un- 
terscbeiden,  dass  die  Biliprasinlösung  auf  Zusata  von 
Ammoniak  braun  wird,  was  beim  Biliverdin  nicht  der 
Fall  ist.  Bleibt  das  Biliprasin  einige  Zeit  an  der  Luft 
liegen,  so  a^ieht  es  etwas  Ammoniak  an  und  löst  sich 
dann  mit  brauner  Farbe, in  Weingeist.  Man  könnte 
diese  Lösung  mit  einer  Biiifuscinlösung  verwechseln ; 
aber  die  letzte  verändert  ihre  Farbe  nicht  auf  Zusatz 
von  Salzsäure,  während  die  braune  Biliprasinlösung 
durch  SalasiDre  sekön  griUi  wird. 

Vermischt  man  die  weingeistige  Biliprasinlösung 
auf  bekannte  Weise  mit  Salpetersäure,  so  erhalt  mau 
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eine  sehr  seböne  Pigfineitreaelion ,  mar  das  Blau  isl 

sehr  zunicktretend  oder  undeutlich.  ■ 

In  den  reinen  Alkalien  ist  das  BiJiprasiü  leicht 
löslich,  viel  weniger  in  kohlensaurem  Natron.  Die 
stark  verdttnotott  Lösungen  haben  dieselbe  Farbe  wie 
stark  pigmentirter  branner  ictortscher  Harn.  Vermischl 
man  die  Losung  mit  einer  Säure,  so  Irill  natürlich 
durch  £nlxiehung  des  Alkalis  wieder  die  grüne  Farbe 
anf.  Da  der  braune  icterische  Harn  bei  freiwilliger 
Säorang,  so  wie  auf  ZnsaU  irgend  einer  Säure  die^ 
selbe  Farbenveranderung  zeigt,  so  muss  man  schlies- 
sen,  dass  darin  das  Biliprasin  in  vorwiegender  Menge 
vorhanden  ist. 

Wird  die  Nalronlösung  des  BiUprasin  längere  Zeil 
der  Einwirkung-  der  Luft  ausgesetzt,  so  geht  es  all- 
mdlig  in  ßiiihumiu  über. 

Es  findet  sich  in  ansehnlicher  Menge  in  den  Gal-i- 

lensteinen  und  bleibt  zurück,  wenn  man  dieselben 
nach  einander  mit  Aether,  Wasser,  verdünnten  Säu- 
ren, Chloroform  und  Weingeist  behandelt.  Um  es 
TOllständig  von  den  besprochenen  Pigmenten  su  be- 
freien, wurde  es  einige  Male  mit  ammoniakahschem 
Wasser  ausgezogen,  worauf  es  als  schwarzbranne 
pulverförmlge  Substanz  zurückblieb.  So  dargestellt 
eignete  sich  das  Biiihumin  aber  nicht  für  die  Analyse, 
da  es  noch  Epithel,  Gallenblasenschleim  und  ähnliche 
Stoffe,  welche  den  Kern  der  Gallensteine  zu  bilden 
pflegen,  beigemengt  enthalten  musste. 

Ich  habe  die  Reinigung  dadurch  xu  bewerkstalli- 
gen  gesucht,  dass  ich  es  in  noch  feuchtem  Zustande 
wiederholt  und  sehr  anhaltend  bei  einer  Temperatur 
von  &0— 60°  mit  ziemlich  concentrirter  Ammoniak- 
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flüssigkeit  digerirtc.  Die  Auszüj^e  hatten  eine  tief 
brauoe  Farbe,  und  obwohl  das  Lösungsvermögen  des 
Ammoniaks  allmäJig  bedeutend  abnahm^  ao  aeigte  sich 
doch  auch  der  sechste  Auszug  noch  ziemlich  dunkel 
geiarht.  Der  Rückstand  war  nun  dunkelbraun  und 
lieferie  getrocknet  md  aerrieben  ein  rein  scbwaraes 
Polver,  das  von  Ammoniak  nnd  selbst  von  Natron 
nur  weni^  nno-eariflen  wurde. 

Die  aauuoaiakalischen  Auszüge  wurden  fiitrirt  und 
mit  Salasänre  gefallt.  Der  voluminöse  Niederschlag 
halle  eine  schmutzig  dunkelgrüne  Farbe.  Er  wurde 
nach  dem  vollständigen  Auswaschen  wiederholt  mit 
Weingeist  gekocht,  wodurdi  er  an  einem  scbwarsen 
Pulver  ansamawnfiel,  das  nach  dem  Trocknen  einen 
schwachen  Stich  in's  Olivenfarbene  zeigte.  —  Der 
siedende  Weingeist  hatte  einen  grünen  F^irbstoif  nebst 
elwas  haminartiger  Materie  aufgelöst.  Beim  Verdun- 
sten der  Lösung  und  Beliaiidelii  des  Rückstandes  mit 
kaltem  Weingeist  wurde  ein  braungrüner  Körper  auf- 
genommen, wahrend  Humin  aurUckblieb,  das  jetat  auch 
in  siedendem  Weingeist  unlöslich  war,  und  von  dem 
früher  erhaltenen  nicht  verschieden  zu  sein  schien. 

Das  auf  die  angegebene  Weise  gereinigte  Bili- 
hnmin  war  nicht  ganz  frei  von  unorganischen  Be- 
standlheilen;  es  hinterlicss  beim  Verbrennen  auf  Pla- 
linblech  etwas  leichte  weisse  Asche.  Eine  Elemen- 
taranalyse habe  ich  nicht  gemacht,  da  ich  nicht  die 
Ueberzengung  gewinnen  konnte,  dass  der  Körper 
genügend  rein  sei,  und  da  zu  weiteren  Reini^ungs- 
versuchen  das  vorhandene  Material  nicht  ausreichend 
war.  ich  bemerke  nur^  dass  das  geremigte  Billhumin 
in  Ammoniak  nicht  vollständig  oder  doch  sehr  lang- 
sam löslich  ist,  dass  es  sich  dagegen  in  verdünnter 
Nalronlange  beim  Erwilrmen  aiemlich  leicht  löst,  und 
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dMS  die  tiefbraone  Ld^ang,  wenn  0ie  mit  Weingeisl 

und  (icinn  niiL  .NÜ4  haltioer  Salpetersäure  verraischl 
wird,  einen  ganz,  hübschen  Farhenwechsei  zeigt. 
Namentlich  iat  das  Hoih  sehr  rein  und  intensiv,  wHb- 
read  die  verlier  auftretenden  Farben  in  der  ttefbraonen 
Lösung  nicht  deutlich  zu  erkennen  sind. 

Das  Bilihumin  nimmt  unser  Interesse  hauptsäch- 
lich desiialb  in  Anspruch,  weil  es  als  schliessliches 
Zersetaungsprodaci  der  aäiiniliichen  Gallenfarbetolfo 
aaftritt,  wenn  dieselben  in  natronbaitiger  Lösung  der 
Einwirkunj»-  der  Luft  ausi^esetzt  werden.  Die  einfache 
Relation,  in  welcher  diese  Stoffe  zu  einander  stehen, 
ergibt  sich  ans  folgendem  Schema: 

CsgHfs  N«06  +  8H0  *  C323Q  Na^Os 

Bilirubin.  Bilifuscin. 
(+  2H0  -H  2  O  =)  (+  2H0     ^  O  =3) 

C32  H20  ^2  O|0  +  2  HO        C32  ^22  ^2  Ojj 

BiliTerdiD.      Biliprasin. 

BiUhuniiii. 

Ohne  Zweifel  steht  die  Formel  des  BiÜhumins  in 

einem  ahnhchen  Verhaltniss  zu  der  des  Biliprasins, 
wie  die  Formeln  der  analysirlcn  Körper  unter  einander. 
Für  nicht  unwahrscheinlich  halte  ich  es  auch,  dass 
die  im  lebenden  Organismus  vorkommenden  dunkelen 

unlöslichen  PiümeiUsubstanzen.  das  s.  g.  M  e  I  a  n  i  n, 
sich  dem  Bilihumin  anschliessen  und  vielleicht  gleichen 
Ursprungs  sind. 

Die  tnmschliche  Gülle, 

Es  bedarf  keiner  ohemischen  Beweisfiihrnng,  nm 
die  Annahme  i^u  rechtfertigen,  dass  in  der  mensch- 
lichen Galle  dieselben  Farbstoffe  vorkommen,  wie  in 
den  Concremcnten,  welche  sich  darin  bilden.  Die 
Versuche,  weiche  ich  mil  menscUicher  Galle  enge- 
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Stellt  habe,  batteo  daher  einen  atideren  Zweck.  Wie 
bereits  erwftbnl,  ist  die  kryslaliinische  Form  des 
Bilirubins  um  su  iiian^elhafter,  je  reiner  die  Losunffen 
sind,  aus  welchen  es  anschiesst,  während  unreine 
diloroformlösiiDgeii  ganz  gewöhnlich  kryslailintsches 
Bilirnbin  Tiefem.  Die  krystallinische  AvsecheMung 
scheint  bedingt  zu  sein  oder  doch  sehr  befördert  zu 
werden,  durch  die  Gegenwart  gewisser  fremder  Stoffe, 
ebenso  wie  znr  krystallinischen  Aosscheidang  des 
T e  ichinunrrsciicn  ilamins  ans  essigsaurer  Lösfin^ 
die  Gegenwart  irgend  welcher  Chlormetalle  erforder- 
lich ist.  Ich  wählte  daher  die  Galie,  um  das  Bilirnbin  in 
messbarer  Form  darasnstellen.  War  der  darin  vorkom«* 
mende  rolhe  Farbstoff  wirküch  identisch  mit  dem  liama- 
toidin,  wie  Vaientiner  annimmt,  so  musste  er  sich 
bei  richtig  gewählter  Behandlung  anch  in  der  w  regei«- 
massig  auftretenden  Ilainaloidinform  gewinnen  lassen. 

Schüttelt  man  Gulle  mit  Chloroform,  so  beohach* 
tet  man,  wie  schon  Valentiner  gefonden  hat,  beim 
langsamen  Verdmislen  der  Lösung  die  Bildung  von 
orangeiarhigen  elliptischen  Blältchen  oder  sehr  klei- 
ner, fast  rechtwinkliger  Tafeln,  deren  VVinkelverhttlt- 
nfsse  sehr  wesentlich  verschieden  sind  von  denen  des 
Hamatoidins.  Bei  wiederholten  Versuclieii  war  das 
Resultat  immer  nahezu  dasselbe ;  immer  wurden  jene 
rhomboidischen  Gestalten  mit  geringem  Unterschiede 
der  Selten  und  Winkel  wahrgenommen,  bei  denen  die 
Diagonalen  des  Rhoniboides  durch  abweichende  Fär- 
bung markirt  waren.  Nur  ausnahmsweise  wurde  mit- 
unter mal  eine  vereinzelte  Form  beobachtet,  die  sieb 
der  ge  Wulm  liehen  Hamatoidiuforin  näherte. 

Nachdeni  ich  gefunden  hatte,  dass  das  Bilirubin 
nicbl  nor  in  Chloroform,  sondern  anch  in  Benxol  und 
in  Schwefsikobienstoff  löslich  ist,  habe  ich  anch  mit 
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diesen  Ldsungtnilteln  Verenche  anfeetelll.  VttUige 

Reinheit  des  Benzols  ist  dnhci  iil)erüussig ;  ich  habe 
den  Theil  des  kauUicheu  Benzols  benutzt,  welcher 
unter  lOü^  siedet.  Auch  der  aiizawendende  Schwe* 
felkohleDStoff  iniiss  rectificirt  werden,  da  der  im  Han- 
del vorkommende  häufig  Schwefel  anfgeldel  enibfilt, 
der  sich  beim  Verdimsteri  in  Krvslallen  absetzt.  — 
Die  folgenden  Versuciie,  da  sie  mit  derselben  Galle 
angestelll  worden,  laaeen  am  bealen  daa  Verhalten 
der  Lösungsmittel  beurtheilen. 

Zwei  menschliche  Gallen  wurden  zur  Trockne 
verdampft,  gepulvert  und  das  i^ulver  in  drei  Flaschen 
vertheilt.  Die  eine  Fortion  wurde  mit  Chloroform,  die 
andere  mit  Benaol,  die  dritte  mit  SehwefelkohleDstoff 
übero^ossen  und  geschüttelt,  wodurch  gelbe  Losungen 
erhalten  wurden,  von  denen  die  Schwefelkohlenstoff- 
Idsnng  am  wenigsten  lebhaft  gefärbt  war.  Zu  jeder 
Probe  wurden  nun  20  Tropfen  einer  '25  procentigen 
Salzsäure  gesetzt,  anhaltend  damit  geschüttelt  und 
nach  12 stündigem  Stehen  ültrirt.  Um  das  Durclülies- 
sen  von  Säure  zu  verhindern,  wurden  die  Filtra  shi- 
vor  mit  den  betreffenden  Lösungsmitteln  befeuchtet  * 

Die  Chloroformlösung  hatte  eine  intensiv grUne 
Farbe  und  hinterliess  beim  freiwilligen  Verdunslen  ei- 
nen mehr  violetten  klebenden  Rückstand.  Bei  der 
Behandlung  mit  Aether  wurden  Cholesterin  und  Fett 
ausgezogen,  Weingeist  nahm  neben  anderen  Substan* 
zeii  den  grünen  Farbstod  auf,  der  nach  seinem  Ver- 
halten gegen  Alkalien  Biiiverdin  M  zu  sein  schien, 
und  als  Rückstand  wurde  Bilirubin  erhalten,  aber 
nicht  in  guten  Krystallen,  sondern  in  orangefarbigen 


Die  LatUchkeit  detseUien  in  Chloroform  scheint  in  diewn 
Falle  durch  fleiehieitiy  TOrfaandeaei  Fett  bedingt  worden  in  min* 
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kryslalllnischen  Körnern  und  FJücken.  die  mit  den 
beschriebeaen  rliomboidischen  Formen  gemengt  waren. 

Die  Schwefelkohlenstofflösung  hatte  eine 
reio  goldgelbe  Farbe.  Bein  freiwilligen  VerduDStea 
hinteriiess  sie  eine  röthliche  krystallinisclie  Masse, 
aus  der  Aether  und  Weingeist,  Cholesterin,  Fell  und 
wabrscheinlici)  auch  etwas  Galleosäure  autnahmen, 
-  während  das  Biiiriibiii  in  tiefrothen  mikrosliopischen 
Krystallen  aarüofcblleb.  Die  Krysttüle  eraebienen  eis 
klinorhombische  Prismen  mit  der  Basisfläche,  woran 
der  vordere  Winkel  sehr  scharf  und  die  Frismenflä- 
ohen  coovez  gebogen  ifraren,  so  dass  die  Ansicht  auf 
die  Basisfiftebe  Ellipsen  zeigte.  Auf  den  convexen 
Flächen  aufliegende  Kryslalle  zeigten  rhomboidische 
Gestalten  mit  bedeutend  grösserem  Unterschiede  der 
Seiten  und  Winkel  als  bei  den  aus  Chloroform  angcl*- 
schossenen  Krystallen.  Die  Diagonalen  waren  auf 
gleiche  Weise  raarkirl.  —  Die  Winkelverhältnisse  die- 
ser Kryslalle  zeigten  Aehnlichkeil  mit  denen  des  üä- 
matoidlns;  genaue  Messungen  und  Vergleichungen 
waren  aber  wegen  der  Convexität  der  Flächen  und 
wegen  der  Kleinheit  der  mir  zu  Gebote  stehenden 
Hamatoidinkrystalle  leider  nicht  möglich. 

Die  Henzollösung  hatte  dieselbe  Farbe  wie  die 
SehwefelkohlenstoSldsong  und  hinteriiess  beim  Ver- 
donsten  in  einem  schwach  geheisten  Wasserbade  ei-* 
nen  ganz  ähnlichen  Rückstand,  hei  dessen  Beh;ni(iliiii^ 
mit  Weingeist  qnd  Aether  das  Bilirubin  zuruckblieb. 
Die  Formen  waren  dieselben  wie  die,  welche  ich  aus 
derSchwefelkohleastoffldsung  erhalten  hatte,  zum  Theil 
aber  weit  grösser  und  dann  uuregelmässiger,  indem 
die  Krystalle  reihenformig  nach  der  längeren  Diago- 
nale verwachsen  waren  und  dadurch  gezähnte  Rän- 
der erhielten. 
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Wenn  nun  »niich  das  aus  Ben/.ol  und  Schwefel- 
koliienstofT  anschiessende  Bilirubin  eine  gewisse  Aehn- 
Jichkeii  mit  dem  Hümatoklia  %mgi^  so  scbeint  nir  doch 
gegenwütOg  kern  geBügeoder  Grand  voranliegeB,  ma 
beide  Kdrper  für  identisch  zu  erklären. 

Zandchst  sind  beim  llaiiiatoidiu  noch  niemals  con- 
vexe  Flachen  beobachtet  worden,  wabraad  dieieiben 
bein  Bilirubin  eo  bervortretend  sind,  dase  man  dasselbe 
bei  flttehtiger  BetraehloDg  leicbt  Ar  Harasiure  baRen 
konnte.  Das  Hauplg-ewichl  muss  aber  auf  dns  Re- 
sultat der  Analyse  gelegt  werden,  und  da  ergibt  sich, 
wie  die  folgende  ZosammensteifaiBg  seigt)  eine  so 
grosse  Abweichung  In  der  ZosammenseUiing,  dass 
man  die  DifFerenz  unmöglich  auf  Rechnung  geringer 
Verunreinigungen  <)  oder  der  unrermeidlicbea  Aaa- 
iysenfebler  setaen  liann« 

Bilirubin.  Ilhmaloidin. 

Kohlenstoff  67/ir^,U  65,8r^^fö^5 

Wasserstoff  *  6,27      6,12  6,47  6,37 

Stickstoff  9,59  10,51 

Sauerstoff  16,99  17,17  


100,00  100,00 
II  ob  in  2)  hat  aus  jenen  Analysen  die  Formel 
Du  H9  NOs  für  das  liämatoidin  berechnet,  doch  habe 
iob  schon  vor  Jahren  darauf  aufinerksam  gemacht), 
dass  diese  Formel  nicht  mil  Robin^s  Analysen  über» 
einslimmt,  und  dass  man  bei  richtiger  Berechnung  zu 
der  Formel  C30  Ui»  ^2  0«  gelangt;  nur  der  Wasser- 

I)  Bei  einem  olcbt  geBagsad  gereiDigtoa  BiUnibia  fiind  ich 
folgenda  procebliache  ZuMmmensetiuDf :  66|5S  KolüenatolT,  6  Waf- 
seritoff,  8,7  SUclisloir  nnd  18,78  Sauerstoff. 
BrdnuiDB*»  Joorn.  LXTIf.  161. 

^)  Aonal.  der  GiM.  and  Pitarni.  GXVI.  89. 
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Stoff  ist  in  diesem  Falle  um  Vio  und  Vfo  Proc.  gerin- 
ger gefunden ,  als  der  Formel  entspricht.  —  Dass 
BHirobifi  und  Hämatoidin  nahe  yerwandte  Kdrper  sind 
erinebt  sich  i9chon  ans  der  grossen  Aehnlfeblieil  der 
Formeln.  Enthielte  das  Hämatoidin  2  Aeq.  W  asser« 
Stoff  weniger,  hätte  es  also  die  Formel  C30  H16  0^^ 
80  Würde  es  mit  dem  Bilirabin,  032  His  N2  O^,  io  eine 
liomologe  Reihe  gehören,  und  damit  wären  die  mehr* 
fachen  Aehnlichkeiten  in  den  Eigenschnften  geiin^ciid 
erklärt.  Doch  darüber  kann  nur  durch  u^ue  Analysen 
entschieden  werden. 

SeklusMbmerhmgin. 

Ausser  den  beschriebenen  Gallenpignionien  kotii- 
men  noch  andere  vor,  welche  die  £igenschaU  haben, 
mit  Salpetersäure  ein  prächtiges  Farbenspiel  xu  geben. 

Es  gehört  hierher  sunichst  der  grüne  Farbstoff, 
dessen  Bildung  S.  8,  Anmerk.  angegeben  worden  ist. 
Kommt  schlechtes  Chloroform  mit  Bilirubin  in  Berüh- 
rang,  so  bildet  sich  dieser  Farbstoff  sogleich  in  an-» 
sehnlicher  Menge.  Er  hat  mit  dem  Biliverdin  nnd 
dem  Biliprasin  die  Eigenschait  gemein,  dass  er  in 
Aether  unlöslich,  in  Weingeist  mit  prachtvoll  grüner 
Farbe  löslich  ist.  Von  beiden  Farbstoffen  unterscheid 
det  er  sich  durch  sein  Verhalten  gegen  reines  Chlo- 
roform. Er  löst  sich  darin  ohne  Schwierigkeit  mit 
schön  grüner  Farbe.  Eine  Analyse  habe  ich  noch 
nicht  «[remacbl. 

Einen  andern  grünen  Farbstoff  erhielt  Scherer  0 
aus  icterischem  Harn,  indem  er  denselben  mit  Chlor-» 
bariiirn  fällte  und  den  Niederschlag  entweder  mit  salz- 
Säurehaltigem  Weingeist  atersetzte  oder  durch  Kochen 
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mit  kohlensaurem  Natron  die  Natronverbindting  dar- 
stellte uiitl  diese  dann  mit  Salzsäure  fjillte.  Die  salz- 
säurebaitigeii  Flüssigkeiten  wurden  darauf  zur  Trockae 
Yerdampft  und  der  Farbstoff  mit  eioer  Miachong  voo 
WaingeisI  mi  Aelher  anagesogen.  Der  ao  erhaltene 
grüne  Farbstol!  unterschied  sich  von  allen  vorher- 
gehenden dadurch,  dass  er  auch  in  reineni  Aether  lös- 
lich war.  Wahrsoheinlich  war  dieser  Farbstoff  eben- 
falls nur  ein  ZersetBungsprodnct,  entstanden  dorch 
Eiiivvii  kiiJiff  der  Salzsaure  auf  den  ursprünsjlichen  Farb- 
stoff; jedenialls  war  er  nicht  rein,  wie  aus  dem  hohen 
Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgehalt  neben  dem  gerio-* 
gen  Stickstoffgehalt  hervorgeht. 

Einen  dritten  grünen  Farbstoff  habe  ich  aus  ei- 
nem Gallenstein  dargestellt,  den  ich  von  meinem 
Freunde.  Prof.  Merklein  in  Schadhausen,  erhielt. 
Er  hatte  fast  die  Grösse  einer  kleinen  Wallnnss,  war 
braun  von  Farbe,  glänzend,  ziemlich  fest  zusammen- 
hängend, und  sollte  von  einem  Ochsen  staiiinien.  Die 
Untersuchung  wurde  vor  mehreren  Jahren  ausgeführt, 
als  das  Verhalten  der  Gallenfarbstoffe  gegen  Chloro- 
form noch  nicht  bekannt  war.  Der  Stein  worde  ser- 
rieben,  mit  Wasser,  Weinireist  und  Aether  behandelt, 
dann  der  liückstand  bei  Absehluss  der  Luft  mit  koh- 
lensaorem  Natron  zersetzt  und  die  brenne  Lösnng  in 
verdünnte  SaizsIKure  filtrirt.  Der  grüne  flockige  Nie- 
derschlag bildete  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen 
im  luftleeren  Raum  ein  dunkelgrünes  Pulver,  das  sich 
in  Alkalien  mit  brauner,  in  Weingeist  mit  grüner 
Farbe  löste.  Auch  dieser  Farbstoff  war,  wenn  auch 
schwer,  in  Aelher  löslich. 

Beim  Verdunsten  der  ätherisciien  Lösunii  liedeckie 
sich  die  Schalenwand ,  mit  einem  gelben  Anflug,  der 
ungelöst  znrttckblieb,  wenn  nach  dem  voUstündigeii 
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Eintrocknen  der  grüne  Farhstolf  in  Weingeist  gelost 
wurde.  Beide  Farbstoffe  gaben  mit  Salpetersllare 
praeht volle  Pigmenlreaclion..  Nachdem  dorch  wieder«» 

holte  BeluHidluüg  mit  Aelher  der  ^elhe  Stoll'  iiiügiichsl 
©üUernl  war,  wurde  eine  Analyse  gemacht.  Nimmt 
man  32  Aeq.  Kohlenstoff  in  dem  grünen  Farbstoff  an, 
so  sifmmt  das  analytische  Resultat  naheza  mit  der 
Formel  C32  His  s  N2.3  Om  überein.  —  Ich  lege  auf  diese 
Formel  übrigens  nicht  den  geringsten  Werth,  denn 
ich  habe  keine  genügende  Sicherheit,  dass  der  ana- 
Ivsirto  Stoü  rein  war.  Ich  theile  sie  nur  mit,  um 
zu  zeigen,  dass  im  Thierreich  Gallenfarbstoffe  vorzu- 
kommen scheinen ,  welche  reicher  an  Stickstoff  sind 
als  die  Pigmente  der  menschlichen  Galle.  —  Gefunden 
wurden  101/2  Pi'oc.  Stickstoff. 

Schliesslich  habe  ich  noch  einige  Worte  über  die 
künstlichen  Pigmente  zu  sagen,  die  man  durch  Zer- 
setzung der  Gallensanrcu  erhalt  und  die  mü  Salpeter- 
Säure  ebenfalls  einen  schönen  Farben  Wechsel  zeigen. 

Vermischt  man  ein  gallensaures  Salz  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  und  erwärmt  so  weit,  dass  die 
Lösung  eine  lebhaft  brannrothe  Farbe  annimmt,  so 
entstehen  Cbromogene,  die  sich  auf  Zusatz  von  Was-* 
ser  in  harzähnlichen  Flocken  abscheiden.  Hat  man 
kurze  Zeit  erwärmt  und  den  Luftzutrilt  möglichst  be- 
schränkt, so  sind  die  durch  Wasser  abgeschiedeneu 
Flocken  farblos  oder  grünlich,  lässt  man  die  schwe- 
felsaure Lösung  etwa  24  Stunden  stehen,  so  zeigt  sie 
einen  prachtvollen  Dichroismus,  bei  durchfallendem 
Licht  ist  sie  orangefarbig  oder  tief  brauniichrotb,  bei 
aofTallendem  rein  grasgrün,  und  auf  Zusatz  von  Was- 
ser scheiden  sich  dann  grünblaue  Flocken  ab. 

Werden  die  farblosen  oder  schon  gefärbten  Ghro- 
mogenflocken  einige  Male  mit  Wasser  abgespült  und 
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ntt  WeiDfreiflt  ftbergossen,  so  Idsen  sie  sieh  auf,  oad 

man  erhält  eine  farblose  oder  schwach  lii  ünüche  Lö- 
sung, die  beim  Verdunsten  m  Wasserlinde  und  hei 
geBügendem  LuftzutriU  sich  tiefer  farht  und  einen 
prachtvoll  indigblaueD  Rückstand  hinterlässt.  I>ies 
Pigment  löst  sich  mit  gallengrttner  Farbe  in  Weingeist, 
du^ch  Alkali  ge\U  oder  orangefarbig,  durch  Salzsäure 
wieder  grün  werdend,  und  N04hdltige  Salpetersäure 
bringt  selbst  bei  sehr  grosser  Verdünnung  einen  leb- 
haften Parbenwecbsel  hervor.  Zuerst  wird  die  Flas- 
sigkeil  intensiv  grün,  dann  grünhiau  oder  grunhiaun, 
hernach  roth  und  endlich  scbmutziggelh.  Je  vollstän- 
diger die  Umwandlong  der  Gallensäuren  in  Chromo- 
gene  gelungen  ist,  um  so  lebhafter  und  schöner  wer- 
den natürlich  die  Farben;  hei  ungenügender  Umwand- 
hinjr  tritt  .siall  des  sclion  rothen  i'arhentones  gewühn- 
Ucii  nur  ein  mehr  oder  weniger  lebhaftes  Braunroth 
auf,  während  der  grflne  Farbenton  unter  allen  Um- 
ständen sehr  intensiv  ist. 

Da  durcli  diese  Pi^mentreaclion  ein  Zusaiiirnen- 
bang  der  künaUicben  Pigmente  mit  den  natürlichen 
GaUen|MgmMten  angedentet  schien,  und  da  wir,  wie 
schon  oben  (S.  3)  anp^egeben  wurde,  ausserdem  noch 
heobacliteleii,  dass  nach  der  Injeclion  von  gallensau- 
ren Salsen  in  eine  Vene  fast  regelmässig  Gallenpigmeui 
im  Harn  auftritt,  so  war  es  gewiss  nicht  übereilt,  wenn 
wir  schlössen,  dass  die  Gallensäuren  auch  in  der  Blut- 
bahn eine  Umwandlung  in  Pigment  erleiden  könnten. 
Als  völlig  erwiesene  und  uuumslösslich  feststehende 
ThatsacheMst  diese  Umwandlung  übrigens  niemals 
hingestellt  worden,  da  uns  einige,  wenn  auch  nur 
wenige  Fälle  yorkamen,  wo  nach  GalleninjecUon  kein 
Pigment  im  Urin  nachgewiesen  werden  konnte.  —  Es 
ist  mir  jetzt  gelungen,  auch  die  sUckstolUreie  Ohol*» 
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sliare  auf  gleiche  Weise  wie  die  Glyeoehotoäure  and 

Taurocholsäiire  in  Farbstoffe  zu  verwandeln,  und  da 
sich  ungezwungen  nicht  annehmen  lasst,  dass  die 
sliokstofihalligen  Gallenpigraente  ihr  Eatetehen  eiaem 
stickalofiTreien  Körper  verdanlceii,  so  kann  von  einer 
Umwandlung  der  Gallensänren  in  die  wirklichen  Gal- 
lenfarbstoffe nicht  wohl  ferner  ntehr  die  Rede  sein. 

Es  bleibt  nun  noch  immer  die  Frage  unerledigt, 
weiche  Rolle  die  in-  das  Biai  getretene  Galle  bei  der 
Erzeugung  der  Gallenpigmente  spielt,  denn  die  An-- 
nähme,  dass  die  Gallensäure  n  u  r  die  Blutkörperchen 
auflöse,  und  dass  das  gelöste  Blutroth  dann  in  Gallen- 
farbstoff übergehe,  scheint  mir  doch  nicht  gerecht^ 
fertigt  SU  sein.  Einmal  mttsste  dann  nach  Gallenin- 
jectionen  regelmässig  Gallenpigment  im  Urin  auftreten, 
was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist,  und  ausserdem 
milssten  Wasserinjectionen  dieselbe  Wirkung  hervor« 
bringen  wie  die  Injection  von  Gaüensftnren.  Auch 
dieses  ist  nicht  der  Fall.  Rührig')  spritzte  einem 
Kaninchen,  dessen  Blutgehalt  sich  zu  130  Grm.  be- 
rechnete, 100  OC  Wasser  in  die  Vena  jugularis  und 
beobachtete,  dass  der  darauf  gelassene  Harn  reich  an 
Blutpigment  war  aber  keinen  Gailenfarbstoff  enthielt. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsaclie,  dass  bei  ein- 
tretendem Icterus  die  Uerzthatigkeit  sich  bedeutend 
SU  vermindern  pflegt;  gewöhnlich  beobaohtel  man 
eine  Verminderung  derselben  um  20— 80  Oontractio- 
nen,  und  Frerichs  erwähnt  sogar  zweier  Falle,  in 
welchen  die  lierzbewegung  auf  28  und  selbst  auf  21 
SchMge  herabsank.  In  der  citirten  Abhandlung  wird 


')  Dessen  Inaugaral-DisserUtion :  Ueber  den  Kinfluts  der  GaUe 
auf  die  UeraUiitigkeil.  Leipzig  1868. 
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nun  Yon  Röhrig  darch  eine  grosse  Zahl  von  sors- 

rslHg  ausgeführten  Versuchen  nachgewiesen,  dass  die 
beobachteten  Stui  uiigeii  einzig  den  Gallensaurea  iq- 
SQSchreibea  siad,  und  xwar  wirkea  giycocholsiuti 
taurocbolsaore  nod  cholsanre  Salse  auf  gleiche  Weiss, 
wenn  sie  in  die  Ululbahn  gelangen.  Schon  Yerball- 
nissmässig  kleine  Mengen  bewiriien  eia  bedeulendee 
aad  aahaileades  Herabgeiiea  des  Pulses  ond  etwas 
grössere  Mengen  haben  den  plötzlichen  Tod  dvck 
Uerzparalyse  zur  Folge. 

Nach  diesen  Beobachiongea  halte  ich  es  {br  wakr- 
seheinitch,  dass  wir  in  diesen  enonoea  Krei8laviBl6- 
rungen,  mit  denen  natürlich  niich  grosse  SloninL^en 
IS  der  cheaiischen  Stoffmetamorphose  verbunden  seia 
müssen,  hauptsllclilich  dea  Graad  der  PigneatfaiUhHf 
nach  Einführung  von  Gallensäuren  in  das  Blut  zu 
chen  haben.  Es  würde  sich  diunit  auch  erklären,  inn  | 
die  Pigmentbildung  nicht  constant  eiairitl,  deaa  Thiare 
▼OB  verschiedeaem  Alter  and  Grösse,  von  schwaeher 
und  krafliaer  CoiistitiitiorK  können  nicht  nuf  gleiche 
Weise  von  derselben  Menge  Gallensäure  aiiicirt  wer- 
dea.  —  Deaiaach  wäre  also  die  Pigmeatbildaag  aar 
eine  secnndäre  Wirkung  der  in^s  Blut  gebrachten  Gal- 
lensäure, und  ist  dieses  der  Fall,  so  steht  zu  erwar- 
ten, dass  andere  Subsiaassen ,  welche  äbnliebe  Sta-  | 
magea  der  Herzthtttigkeil  hervorbringen,  ebeaCdb  ! 
zur  Bildunir  von  Gallenpigment  Veranlassung  lieben 
mtissen.    Eine  solche  Substanz  besitzen  wir  in  der 
Digitaiis,  mit  der  iob  demaftchsi  eiaige  Verauehe  aa- 
stellen  werde. 
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recueiüies  dms  1  Orient  par  M.  le  Ur.  Alex.  Schlafli, 

d^toruiiiitei  i^r 
Albert  llloiissoii« 

(j^oile  de  la  p«ge.  897.  1859.) 


VI.  CONSTANTINOPLE. 

M.  Schlaili  a  visite  deux  fois  la  metropole  de  rem- 
pire  turc,  en  automne  1855  et  pendaot  Thiver  de  1860 
ä  1861,  malheureuaement  ä  des  ^poques  et  aoas  des 
drcoostances  persoonelles  qui  lui  iofterdtrenl  des  re-* 
cherches  suivies  et  etendues.  Ses  envois  resterent  par 
ce  motif  assez  incomplets  et  n'ajoutent  que  peu  de 
cboses  ä  la  liste  que  les  nombreiu^  uaturalistes  qai 
out  Visits  Constantioople  oot  prtfc^mment  compnl- 
säe.  En  dnnmärant  les  objets  de  Mr.  Schläli,  je  ren- 
drai  egalement  compte  de  ceiix  qu'un  autre  compa- 
Iriote,  Mr.  de  Schwerzenbacb,  ui'ayait  anterieuremenl 
envoyäs. 

1.  Sonltee  alglriis  Lin.  -   Pfeif.  Mon.  1. 126. 

Le  point  extreme  du  conlinent  europeen,  vers 
le  Sud-est,  parait  dgalement  elre  la  liinite  du  do- 
maine  de  oette  espece,  qui  se  r^pand  sur  la  cöle 
m^terran^nne  de  l'Earope  jnsqa^en  Espagne  et  sor 
one  partie  de  la  eble  africaine  opposäe.  On  ne  la 
cite  plus,  ni  des  bords  de  la  mer  noire,  ni  de  la  Sy- 
rie,  ni  de  TEgypte.  Les  echantillons  de  Constanti- 
oople sont  ordinairement  calcaires  et  dtfnnäs  de  r^pi- 
derme.   Hals  h  rexceplion  de  la  spire,  en  moyeime 
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un  peil  plus  ^levde  que  dans  les  eclinntillons  de  Nice 
et  de  Marseille^  üs  s'accordent  pariaitoment  avec  eux 
et  ne  forment  pas  de  IransiUoQ  ao  ewriem  RoUi: 
de  TAaie  mineare. 

Zonites  frandosiilus  Mss. 
T,  wohbüicala ,  convexo-depresw^  arctespirata,  ienuis- 
euto,  subdiaphanm,  giabra,  itrißla,  /Weo-comea. 
Spira  regukaris,  pauh  ekvaia;  summo  obiuto;  tit- 
iura  perimpressa,  Anfractus  6V2  —  7.  densi ,  con- 
vexi;  primi  polUi ,  sequentes  supra  ad  suturam  lumi- 
duUy  frondososiriati,  uUimus  vix  sulnliUUaiui  9  tubtm 
pUmiu$e9tbUt  palUdior,  Apwrhara  vix  Miqua^  nm 
deseendmt^  iransvtne  depreno-hmaru,  PtrUt.  ree~ 
tum ,  acutum ;  marginibus  remoHs ,  ha  sali  j)  lau  i  u  scu  fo . 
columtUari  brtvi,  ad  umbilictm  mediocrem,  profunde 

Dkm.  maj,  9  —  mm  6.  —  e^U.  3,5  mm. 

Rat.  anfr.  3:1.  —  Bai.  apert.  8  :  5. 

J'ai  hesite  s  ii  ne  faliait  pas  reunir  cetle  jolie 
esp5ce  ä  YH.  diaphanella  Kryn.  (Bull,  de  Moscou  IX. 
204)  provenanl  du  midi  de  ia  Russie*  Mais  iea  öchan- 
tillons  que  m'a  commaniqads  Mr.  Parreys  de  cette 
derniöre  espöce  el  que  je  considere  couime  aiithen- 
tiques,  vu  leur  accord  avec  la  diagnose  de  Tauteur, 
ne  permettenl  gudre  de  rapprochement.  Ed  effel  dans 
le  frandosului  rombflte  est  plas  large,  quoiqae  m^di- 
OCre;  !a  (0({iiille  est  luoins  plate,  surtout  ä  la  base; 
les  tours  sont  plus  Serres,  d  un  corne  plus  fonce , 
noins  diaphanes;  la  satore  n'est  pas  ^sabdopilcata^^ 
expression  qui  se  rappofte  ao  reste  h  la  transparenee 
du  lest  qui  permet  de  dislinguer  le  long  de  la  sutnre 
Ic  contour  dos  tours  :  oHo  est  plus  erifoiic^e.  La  siir- 
face  ä  la  base  est  poiie,  ea  baut  eile  est  distincte- 
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iiient  sbrice  ei  le  long  de  la  suiure  presque  froncöe« 
Nolre  espöce  se  rapproche  anssi  par  aes  tours  aerrtfs 

de  17/.  Testae  Phil.  (Zeilschr.  f.  Mal.  1844.  !04)  pro- 
veflant  de  la  Sicile ;  celle-ci  cepeadant  est  plus  apla- 
tie,  aartoul  a  ia  base,  eile  a  un  ombilic  plus  large, 
nne  aarfaoe  plaa  ante,  me  sotore  moins  enfonc^e, 
etc,   II  n'esl  pas  possible  de  les  confondre. 

Gelte  espece  n'esl  pas  frequeiite  ei  a'esi  irouvee 
k  Arnoütkoi  el  a  Doimabaglachä. 
B.   Patula  Erden  Roth.  —  Dissert.  16.  T.  1.  f.  4. 
Coqu.  Bell.  17.  Coqu.  Roth.  7. 

Celle  eapdce,  bien  connne  ponr  la  PalesÜDe  et 
poar  Rhedes,  je  trouve  jusqa^ä  ArnoAlkoi,  prhs  Con- 
stantinople,  quoifju'en  dimensioiis  afTaiblies.  Je  rep^te 
que  les  difföreaces  qaUodique  Hr*  Pfeiffer  (Man.  N.  129) 
ne  me  paraiasent  paa  soSiaantes  poar  la  a^parer  de 
Tespece  siciliennc,  //.  jlavida  Zglr.  L'ombiiic  varie 
scnsibiement  au  meine  iieu  ei  suivant  la  grandeur  des 
individua,  la  coaluialion  passe  da  plieMo  cordiformey 
da  seri*^  ao  Mche  sans  r^le.  VB  fk»i>ida  n'est  pas 
liornee  a  la  Sicile,  eile  traverse  lout  le  Napolitain 
jusqu'ä  la  mer  ionienne  ei  se  reirouve  sans  doute  en 
Crimäe,  ce  qni  6tablit  ane  llaison  direete  avec  la 
Turquie. 

VH.  sudensis  Pfr.  (Kossm.  icon.  III.  Nr.  901)  du 
Nord  de  Tlle  de  Candie  difdre  de  VErddi  par  aea 
tours  moins  nombreux,  moins  serr^s  el  plus  arron- 
dis,  ce  qu  on  reconnait  surtout  ä  la  forme  de  Fouver- 
Inre.  Peul-Mre  en  esi-elle  ane  bonne  vari^lä  d'aprea 
le  sans  pr^cia  qall  faul  allribaer  ä  ce  mol. 

4.  Hcllx  iil9ana  Müll. —  Pfr.  Mon.  1.2!0.  — Coqu. 
Bell.  9.  30.  Coqu.  SchU  8.  38.  —  Coqu.  Roth.  23. 

£lie  peaple  en  grand  nombre  les  jardins  da  Sö^ 
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rail.  Les  individus  hiancs,  sans  bandes,  doininent. 
La  forme  varie  comme  antre  pari,  se  rapprocbaot 
taiit6l  da  globaleax  et  renflö,  tantdl  du  sabdäprim^ 
^1  dilaM.  C*esl  nne  des  eap^ces  en  petil  nombre  qoi 
suivent  toutes  les  c6tes  orientales  de  la  mediterranee 
et  d'une  partie  de  la  mer  noire. 

ft.  Uellx  variaMlto  Drap.  —  Pfr.  Mofl.  0.  OÜO. 
^  Coqo.  Bell.  28. 

En  qaantit^  k  Dolmabaftodc^.  La  forme  eet  m 
pea  döprim^e,  Tombilic  asse/.  ouvert,  la  coloration 
jaunatre,  rarement  bandee,  ie  päriatome  interieure- 
meiil  oolorä.  G'est  SO110  toos  les  rapports  la  fomie 
des  environs  de  Trieste,  de  la  Delmatle  (Küster  el 
Parreyss),  de  la  Hac^donie  (Friwaldsky),  de  Rho-* 
des  (Bellardi),  eniin  de  la  Crimee  (Dubois). 

6.  Jlellx  Krynrckil  Andr.  —  Bull.  Mose.  Vi.  434. 
A  Doimabagtsch^  Mr.  SjDbIftBi  a  reenettli  de  beanx 
tfchanliilons  de  eelto  esp^ce,  reconnae  d*abord  es 
Crimee,  mais  qui  pnrait  occiiper  tont  lo  pourtonr  de 
la  mer  noire.  Plus  ä  l'Ouest  on  ne  la  reconnait  plus. 
Par  solle  des  envois  erroate  des  marcbands  on  Ta 
soayent  mdeonnue ,  qnoiqne  eoastttaail  nne  des  fonnes 
les  plus  aisees  ä  definir  dans  Ie  dedale  des  Heiicelles 
band^es.  Elle  se  dlstinorue  des  //.  nnjiecta  Dr.  el 
oMa  üartm.,  ses  voisines,  par  une  ouverture  rela- 
Uyemenl  plas  grande,  une  spire  plas  äev^,  mais 
sortout  par  la  forme  de  son  ombilic,  d*abord  poneti- 
forme,  puis  s'cvasant  promptement  par  la  ddviation 
du  dernier  tour.  Les  zoues  nombreuses,  dontiaplos 
large  onie  ordinalrement  la  base  des  tonrs,  sont  assei 
Ineonstantes,  poncta^es,  taehetdes,  rayonndes,  ce  qu 
Teloigno  des  especes  precitees  et  la  rapproche  beau- 
coup  de  Vh  joppensts  koth.  (Coqu.  Roth.  17.),  snrtoai 
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de  Tune  de  ses  Varietes.    0"^'<l"<?s  individus  ont  la 
couleur  i)run-jauik4lre  ciilluse  qu  oo  reucontre  s'i  sou- 
venl  dans  los  ÜAliees  soBul^es,  döpourvaes  de  bandes. 
l.  Mellx  varles^ala  Friw.  —  Coqu.  Schi.  1.  43. 
Vor,  pmtulosa  Parr.  —  SoUdwr,  magis  Iceiigata, 
mtbtiniUa ,  Hnm  ei  fiuem  imduiinctit^  pmiUdf  fia^ 
loeeient. 

Ce  nom  pou  authentique,  propose  depuis  long:- 
lemps  per  Mr.  Parreyss,  d^sigae  une  coquille  qui  ne 
me  paralt  pas  diff^rer  ap^cifiqaemeiil  du  lype  de  l'E- 
pyre.  Soo  iesl  est  plus  solide^  plus  poli,  malgre  sa 
striature  distincte,  et  moins  lorlement  colore.  Elle  a 
une  couleur  isabelle  claire  i^vec  de  trds-faibles  tracea 
de  bandes.  La  li^ne  labiale  qui  auil  le  bord  de  Too- 
vcrlure  est  mince  et  blanche.  Mr.  Schläfli  Ta  truuvue 
ä  üolmabagtsche. 

8.  Uelfx  alierrau  Mss. 

r.  Utte  umbiHcata ,  depresia^  9oKda,  mii^B^  vi<B  Hri-- 
atula,  opaca ,  alba^  indistmcle  griseo-mannorata  el 
rare  j^WMtuUUa*  Spira  suihinregukarii  ^  summo  eomeo 
pronUtiulo ,  syiura  profundUuctUa,  Anfr,  5  ecmoexkU' 

culi;  ultimum  latior,  non  dcscendens ,  rotundatus ,  sub^ 
tus  de  medio  longUudinie  a  perfaraiione  dtsitncta  de* 
manSf  angtda  doreedi  eupero  evemeeenie,  Aperiura 
iutwrtkaiie  iwietUo^eirctUane*  Periet.  reOmn,  aeu^ 
tum,  vuus  foriiit'f  aibo-laüialum;  margine  supera 
tix  producta,  infero  eolumeHari  vix  reßexiueeuh. 
Ne  sachant  oA  ia  placer  je  donne  an  nom  i  celte 
petita  espece.    Au  prcinier  abord,  vue  de  la  base, 
eile  ressemble  assez  par  la  d^viation  du  deroier  toar 
ä  i'eodrait  de  rombiUc  aiix  esp^cea     Gigaxi  Charp. 
(Catal.  Nr.  00.      Pfr.  Mon.  III.  133.  Ghemii.  T.  128. 
f.  23—26)  et  U.  capetata  Mout.  (Hossm.  Iii.  Nr.  830- 
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8S2);  niais  eile  n^apparlieiil  pas  h  ce  groape.  An  lie« 

de  stries  Ires-developpees,  eile  a  mie  surlace  lisse 
et  poiie;  au  lieu  d'uoe  spire  räguiieremeat  coavexe, 
eile  präsente  nn  aomnet  a'ölevaal  da  plao  des  loun 
ezt^rieora,  doal  lederoler  est relaUvement large ;  ao 
iieu  d'une  ouverlore  Ircs-inclinee,  ä  hovds  rapproches, 
„transverse-elliptica'*,  eile  poss^de  une  ouverture  cir- 
culaire»  ä  bords  bieii  s^pares»  Par  ces  caract^rea 
eile  appartieat  plotöt  au  groupe  oriental  9  qoi  remplace 
oa  dans  lequel  se  change  celui  de  VB.  trk^ümm, 
groiipe  auqiiel  iious  reviendroiis  plus  tard.  Peut-^tre 
esi'Ce  la  coquiiie  que  Mr.  Bourguignat  determine  im* 
mädiatement  comme  £f.  erieetorum  (Am^n.  1. 190). 

9.  Heilx  Ollvlerl  Per.  —  var.  parumcincta  Porr. 
—  Goqu.  Bell.  5.  —  Bourg.  Aiu^n«  1.  116. 

Mr.  de  Schwerzenbacb  Pa  recueillie  en  quantile 
ä  Coastaotiaople  meme,  Mr.  SchlafU  eu  eciiatUillons 
moina  graods,  mais  bien  color^a,  ä  Dolmabagtsch^.  — 

Hr.  Bonrguignal  eile  ägalement  poar  CoDStaati- 

nople  {Amen.  1.  116.)  les  deux  cspeces  voisines,  ff. 
carihmiana  Müll,  et  synaca  Ehrbg.,  que  je  n'ai  pas 

re^aes  de  ce  point.  La  pröaence  simultanee  de  treis 
espicea  aosai  voiaiDea,  dbnl  les  deax  deroiöres  se 
remplacent  ordinairement,  me  paraft  un  pea  probl^- 
matique.  L'IL  cousona  Zglv.  et  VU.  lanugtrosa  de  Boissy 
soat  ^galement  deux  especes  qui,  suivant  nos  coa- 
naissances  acluelles  j  out  des  domaiDes  tellemenl  iraa- 
olids ,  Tune  la  8icile  el  le  Napolitain ,  Paotre  F Alf  ^ 
rie,  que  leur  apparition  sur  le  Bospore  seraii  un  fall 
asses  remarquable. 

10.  Heilx  musclcola  Bourg.  —  Am^n.  1. 
f.  9.  f.  10-12. 
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Je  crois  reconuaitre  cette  espeee,  qae  Mr.  Boar- 
Sfuignai  indiqae  eomme  trös-rare  anx  environs  de 
ConaUmtinople ,  dana  mie  peUle  coqailie  Irooväe  par 

Mr.  Schliifli  en  piisieurs  exemplaires  a  Aino&tkoi  et 
Baschikserai.  La  grandeur»  la  forme  totale,  le  teat 
cornä,  la  fioe  Perforation,  l'ottyerlare  arroadie,  le 
bord  colnmellaire  incline,  la  labiation  blanche  asse/. 
forte  —  lous  ces  caracleres  s'accordent  fort  biea  avec 
la  diagnoae  et  la  figure.  On  cberche  parooatre  en 
▼ain  dana  la  deacription  de  Hr.  Boarguignat  nn  ca- 
ractere  de  premier  ordre  que  presente  nolre  coquille, 
savoir  des  squamules  microscopiques  de  Tepidernie, 
rangdea  en  lignea  Iranaveraea  croia^ea,  et  laiaaant 
apres  leur  usure  de  petites  cicatrices  ponctiformes. 
Dans  les  individus  les  plus  clairs  et  les  plus  fragiles 
ce  deaain  a'efface  presqu'enttörement ,  landia  qa*ll  eal 
fort  diatinct  dana  lea  ^chantillona  nn  pea  robaatea, 
examin^s  ä  la  loupe.  Mr.  Bourguignat  d^cidera,  a- 
pres  UQ  nouvel  examen  de  ses  ^cbantiiloos,  de  la 
josteaae  de  mon  rapprochement.  Cette  eap^ce  paralt 
reraplacer  en  ces  contrdes  VH.  sericea  du  resle  de 
l'Europe. 

Hellx  laeoram  Müll.  —  yar.  ewUmta  Oliv. 
L^espice  H.  lueorum  HülK  a  räcemment  dtd  diviaäd' 

par  Mr.  Bourguignat  en  4  especes  distinctes:  l)UH. 
onixiomicra  (Am^n.  U,  168.  T.  19.  f.  1,  2.)  du  Montä- 
nögro;  2)  VH.  luemm  MöU  (I.  o.  171.  T.  20.  f.  1,  2.) 
de  ritalie  bor^ale  et  moyenne,  de  la  Turquie  et,  sui- 
vant  les  auteurs ,  de  la  Russie  nieridionale ;  3)  UH, 
Miramnea  Boorg.  (1.  c.  171.  T.  20.  f.  3,  4.)  du  NapoU* 
lein;  enfin  4)  VH.  mahometana  Bonrg.  (1.  c.  172.  T.  20. 
f.  5,  8.)  de  Constanlinopic.  Ne  connaissant  pas  au- 
tbentiquefflent  lea  especes  1)  et  3),  je  ne  parle  ici  que 


Digitized  by  Google 


]g2         MiMHM,  GoqvillM  larrMlret  ItafialllM. 

de«  deu  aalres ,  doal  j'ai  des  s4r\e8  nonbreiwee  sota 

les  yeux.  La  forme  iialienne  me  vienl  des  MMrs. 
Porro,  Villa,  SUoliel,  Mortillet,  Appelius,  d  Ancona, 
Ja  foriua  turque  de  MSirs.  f  rivvaldsky,  Heldreieli, 
SehwenseniMich ,  Parreyss  et  ScbldfU.  En  lea  com- 
paraiil  avec  attealion  je  diatini^ae  troia  aioiHfieatiaas 
düiuinantes :  1)  la  forme  italicuue.  qu'on  considere 
eoiuine  type  ei  que  Mr.  Bourguignat  a  conveaabieiuent 
repr^alto,  ä  pari  les  bords  de  l'ouverlure,  dont  le 
ccrfamellaire  n'eal  pas  anasi  rdgnliireineiit  coorbd, 
maia  lend  toiijours  a  la  ligne  droite,  ei  dont  Text^ 
rieur  s'abaisse  el  s'inciine  plus ,  en  araoindrissant  Tou- 
verture  ;  2]  la  forme  de  Coostantinople,  ä  laquelie  je 
reatitue  le  nom  de  M.  eananta  Oliv. ,  attenda  qoe  VH. 
coiimMa  Moll.  est  une  vraie  Nanine.  Elle  est  fort  bien 
rendiie  pnr  Mr.  Bourguignat  et  ae  reconnaft  ä  sa  forme 
deprimee  et  son  bord  columeiiaire  piitö  horizootai. 
3)  Une  forme  d*un  port  lourd  et  gros,  assea  elev^» 
ressemblant  aa  pen  h  Vff,  »irammeaBrgl.^  mais  aya&t 
la  houche  plus  petitc  et  les  bords  supcrieurs  et  colu- 
meilaires  plus  paralleles.  Elle  domine  daus  une  partie 
de  TAIbanie,  dans  la  Kura^lie  et  Ja  TJiessalie.  Mais 
ees  trois  formes  ne  sont  pas  stables,  elles  ont  toates 
trois  an  «erde  de  d^viations  assez  large  et  se  loa- 
chent  par  de  noniI)reu\  iiulividiis  interraediaires.  Je 
m'cngagerais  ä  reunir  trois  ecbantülous  des  trois  con- 
tr^eS)  li^s  chaenn  sans  saltus  k  sa  forme  normale, 
qn^an  oeil  exercd  ne  saarait  distinguer.  Poor  rooi 
des  rapports  sembJabJes  n'appartiennent  qu'aux  Vari- 
etes d  une  möme  espece  et  non  ä  des  especes  natu- 
relles et  indöpendantes«  En  cons^quence  je  les  aomme 
simpJlqnement  1)  H.  luccrum  tfpkaj  2)  var.  eatkmm 
Oliv. ,  B)  var.  rwnelica  Mss. 
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VH.  pomaiia  ne  paratt  pas  atleindre  celte  parlie 
de  TEurope.  A  Verone,  comme  on  sait,  eile  vit  ä 
cdt^  de  Va,  lueorum^  sans  y  passer;  ä  Trieste  eile 
domine  seale;  en  Dalmatie'  el  nne  partte  de  TAIbanie 
VH.  ligata  Müll,  la  remplace;  sur  les  cötes  de  la  mer 
ionienne  c'esl  Vu.  amhujua  Parr.  (Coqu.  Sehl.  5.),  nom- 
mee  recemment  par  Mr.  Bourguignat  H.  cyrtoiena 
(Am^n.  II.  183) ;  dans  rint^rienr  de  TEpire  c'esl  VH. 
Sifkläßii  Hss.  (Coqo.  Sehl.  40);  plus  lote  en  Rom^fie 
c'est  le  //.  lucorum,  qui  n^avance  pas  dans  le  hnssin 
du  Danube,  oü  se  trouve  de  nouvean  VH.  pmnaiia, 
Mr.  Boargaignel  dans  son  calalogne  des  Coqnilles  de 
Hr.  Raymond  cite  encore  poor  Constantmople  les  F. 

Hgata  Müll,  el  VU.  albcscens  Jan.  (yVmen.  1.  118),  mais 
comme  il  -ne  repete  polnl  celle  citaLioji  dniis  sii  reviie 
du  groape  f  omatia  (Amän.  U.  175, 176)  et  qu'il  s'agit 
de  denx  coqailles,  doni  on  connatt  la  limitation  do 
lerriloire ,  il  est  permis  de  donler  de  la  justesse  de 
cette  citation,  et  d'y  voir  quelque  confusion  d'eti- 
qaettes. 

Ift,    Helix  pomacella  Parr.  —  Coqu.  Bell.  19. 
Bourg.  Amen.  11.  183.  T.  21.  f.  3,  4. 

J'ai  parl^  de  cette  jolie  coqnille,  le  reprdsentant 
des  petites  formes  du  groupe  Pomatia,  ä  nne  autre 

occasion.  Eile  habite  les  deux  bortis  du  Bospore , 
d  m  cöte  Constantinopie  (Scbw.  u.  Sehl.)»  de  Tautre 
Brassa  (Parr.  et  Thiek.). 

IS.    Ifellx  vermiculata  Müll. 
Eile  habite  en  nombre  les  jardins  du  öerail  (Öcbl. 
^  et  Sehw.)  et  ne  dW&re  da  type  qne  par  des  dimen- 
«OOS  en  moyenne  plus  faUiIes  et  une  coloration 

tirant  sur  le  rousse. 


Digitized  by  Google 


284 


ManMoa,  GoqnUloa  lerretlrw  et  flavialÜM. 


14.  BuIImw  Maf«»  Mftll.  —  Am^n.  1.  ISS. 

Mr.  Schläfli  l'a  envoye  de  GoDStanUnople  sous  la 
forme  typique. 

15.  Bulimm  Friwalilikyl  Pfr.  —  Moo.  U.  HS. 
Cetle  espftce  se  dislmgne  de  ses  voisioes,  les 

IT.  subtilis,  obscurui  etc.  par  son  oa?ertare  allongee, 
h  bords  presque  paralleles,  et  sa  columelle  presque 
droite  se  joignant  «u  bord  basal  sous  un  aDgie  moindre 
qae  90°.  Je  la  possöde  de  Brossa  et  de  TUe  des 
Pfinces ;  eile  ne  paratt  parcontre  pas  passer  le  Bos- 

pore. 

Bulimas  detrltus  Müll.  —  var.  iumidm  Parr. 
^  üoqu.  Schi.  45. 
Cette  varidid  plas  dpaisse  et  obtose  qae  le  type 

europeen  setrouve,  comme  je  Tai  annonce  ailleiirs, 
Sur  pliisieurs  poiuts  de  rAlbanie  (Scliliini),  landis  que 
dans  ie  Nord  de  la  Kumdlie  c'est  ia  forme  typique 
qai  domine.  Elle  reparalt  en  grandes  dimensions  sar 
la  eöte  ooddentale  da  Bospore;  je  Tal  en  oatre  de 
Brussa  (Bischoff.),  des  environs  de  Tancienne  Troie 
(Schwerz.)  et  d  autres  points  non  pr^ciscs  (Parr.). 

Le  B,  MiMttrüui  Bourg.  (Amdo.  1.  123.  T.  12. 
f.  &— 7)  m'est  entiftrement  inconnae.  Si  la  figiire 
est  exacte ,  ce  ne  peiit  ^tre  le  ß.  Kmderniannx  Parr. 
(Pfr.  Mon.  III.  484.  Chemn.  T.  36.  f.  16-17),  ega- 
lemeot  de  PAsie  mineore,  qai  avec  plus  de  droit  peat 
dtre  nommd  an  dimlnntif  da  B.  deirUus  H. 

17.  Ballmus  dardanus  Friw.  —  Rossm.  Icon. 
III.  905,  906. 

La  diagnose  et  laiigut  e  de  ceUe  belle  espece  ne 
iaissent  rien  h  ddsirer.  Elle  se  trottve  aassi  bien  du 
eM  europden  du  Bospore  (Bischoff,  Parr.)  qae  sar 
la  c6te  asiatique,  ä  Brussa  (Schwerz.  Friwaldsky). 
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18.   Cbondn»  carneolns  Zglr.  — 

Cette  petite  esp^ce,  une  ininiature  du  Ch.  pupa, 
mais  tres-coQStauie  dans  ses  caracteres,  parait  re- 
pandae  aox  enviroDS  de  Constantioopie.  Mr.  SohiäiU 
l'a  remonlr^e  k  Dolmabagtach^,  BeseUktaaeb,  Ar-* 
noütkoi,  Ürlakoi,  a  Eau-douce  el  Sculari.  Comme 
te  CA.  pupa  ne  s'est  Uouve  en  aucun  de  ces  lieux, 
qaoiqa*il  aoU  fr^quent  ä  Smyrue  etHhodes,  etsuivant 
Hr.  Bourgaignal  (Amöo.  1. 124)  m  d'aolres  lieax  aux 
environs  de  Conatantmople  m^me  (?),  il  parait  Hre 
remplace  par  Tespece  presente,  saus  que  pour  cela 
Tön  soU  autorise  u  les  reuair  eu  uoe  espece.  Les  ior- 
mes  qui  ressemblent  le  pioa  au  cameolm  aont  les  pelits 
^hantUlons  dexlrea  ei  crassilabres  da  B.  rwersalit  Biels 
(Rossm.  Icon.  III.  iNr.  933) ;  surtout  ä  T^lat  peu  d^- 
veloppe  il  est  presque  impossible  de  les  distinguer.  A 
r^tat  biea  adulte  parcootre  on  peut  se  tenir  a  la  pro-> 
tubdrance,  qoi  accompagne  Tiiiaertiaa  da  bord  libre; 
dans  le  B.  cameolus  eile  est  fort  ddvelopp^e,  ce  qai 
lui  assigne  sa  place  ä  la  tele  des  Chondrus,  daus  le 
reversalis  eile  maoque  ou  n  apparaU  que  comme  ua 
faible  ipaississement  de  ia  lame  callease  qai  garnit 
l'avant-dernier  toup.  Reste  k  savoir  ai  ce  caractöre 
est  reelleinent  concluant. 

Je  ne  d^ciderai  pas,  si  le  B,  obscurus  M.;  que  men- 
tionne  M.  Boorgaignat  poar  les  environs  de  üonstanti- 
nople  (Amdn.  1. 124),  est  cette  esp^ce,  k  Tdtat  javdnil, 
00  non.  II  me  paratt  peu  probable  que  le  vrai  obseurui^ 
qui  manque  däjä  aux  iles  ioniennes,  dans  1  Albanie 
et  la  Rum^lie ,  reparaisse  sur  le  Bospore.  £n  g^o^ral, 
il  ne  hat  admettre  qa'avec  pr^caotion  et  apr&s  examen 
]es  indicatioiis  lücales  que  donne  le  catalogue,  soos 
d'autres  rapports  fort  interessant,  de  Mr.  Bourguignal. 
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19.  CbondriM  trldeu  HiUl.  —  var.  «ximuu 
R088111.  —  Icon.  II.  Nro.  122. 

De  Constantinople ,  suivant  Mr.  Parreyss.  Ni  Nr. 
Scblaüi,  ni  Mr.  De  Schwerzenbach  ne  Font  troiive. 
La  bouche  est  uoe  copie  üdele  de  la  ügure  de  Mr. 
Rosamaeasler ;  la  forme  g^n^rale  est  parooatre  pliia 
alloii<.ae,  luiracl^re  qui  varie  amguliirement  daiia  lea 

Cliundrus. 

20.  CboiMlrva  Bergerl  Hotb.  —  Diss.  19.  T.  % 
fig.  1. 

Trda  variable  en  grandeur  et  em  fonae.  Lea 

^cbantillons  de  la  Gr^ce  (Heldreich),  de  la  Theaaalie 
(Mortillet),  de  Brussa  Parreyss)  sont  generalement  plas 
petita,  relaUveineiH  plus  forts  et  moina  acaBDio^  que 
cenx  d^AlezaBdrie^  repröaenlda  comnie  irkm^ 
Beck.  (Icon.  II.  Nro.  721)  par  Mr.  Rosanuieaaler. 

21.  Cbondrus  mlcrotragna  Parr.  —  Aiueii.  1. 
126.  ~  Coqu.  Schi. 

Suivant  MMr.  Parreyas  et  Boarguigoat  le  vrai 
mierotragw  ae  troave  ^alemeat  ä  CooslAntinople.  11 
constitue  une  des  especes  ies  plus  r^pandues  dans  la 
Bulgarie  et  la  RumtMie.  et  qui  s  etend  jnsqu'ea  Grece; 
mais  parait  manquer  aux  cdtes  adiriatiques. 

M.  ClHiiNlnis  Toorneforllaiiiis  Oliv.  —  Roasm. 
Icon.  U.  Nro.  652. 

C*est  une  des  especes  les  plus  anciennement  et 
Ies  mieux  connues,  qui  habite  egalement  les  deux  bords 
du  Bospore.  Je  l'ai  de  MMr.  Parreyss,  Boissier,  Fri- 
waldaky,  Scbwersenbach,  Schlfifli.  Elle  varie,  comane 
la  plupart  de  ses  cong^nöres,  coasidörablement  en 
grandeur. 

23.  Cbomlriui  blcalloaiia  Friw.  —  Kosam.  lU. 
Nro.  908. 
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Quoiqoe  corn^ ,  ü  se  mge  «vec  le  präcädeni 
dans  le  groupe  des  espdces  effildes.   Je  J'ai  re^u  de 

Kadikoi  (Schwerz.)  et  d'Eau-douce  (Schi.).  Mr.  Ross- 
maessler  le  eile  de  Szlivoo  (Frivv.)-  La  figure,  donnäe 
par  ce  dernier,  ainsi  qoe  celle  de  Mr.  Bourgnlgnat, 
qoi  ddcrit  eette  esp^ce  aous  le  nom  de  B,  Rmffmmäi 
(Am^n.  1.  126.  T.  8  f.  1  -4),  peclient  toules  deiix  par 
la  forme  de  la  dent  columellaire,  iaqueiie,  au  lieu  de 
former  une  simple  proiub^ranc^,  se  plie  daos  uiie 
direclion  ineUnde  autour  de  la  colnmelle,  comme  Vin^ 
dlqaent  ies  di'agnoses. 

114.   Chondrus  Orientalin  Friw.  —  Rossm.  III. 
Nro.  m. 

Celle  espiee,  quoiqne  seneslre  la  voislne  de  la 
prdeddeiito,  esl  Ms  bioo  dderile  el  rendoe  par  Mr. 

Hossmiiessler.  II  fnit  surloiit  bicn  ressorlir  le  carac- 
tere  qui  la  disUugue,  savoir  la  dent  coluiiiellaii-e  qui 
sous  forme  d'un  gros  plis  avance  jasqu'au  bard  om«- 
bilical  de  Touverture.  Je  Tai  de  HMrs.  Parreyss  el 
Friwaidsky,  ögalemenl  de  Tfle  des  Princes. 
85«   Piiiia  K(Tl»lnis  Friw.  —  Pfr.  Mon.  II.  326. 

—  Cbemo.  Pupa  T.  15.  flg.  10,  11. 

NoQS  reviendcons  plus  lard  Ii  celle  espöce  qoi 
jooe  an  grand  röle  dans  toote  TAste  mineure,  en  dd- 
veloppant  diverses  Varietes.  De  Brussa  (Thieckj  eile 
passe  modiüee  en  Macedoine  (Parr.),  puis  en  Thessalie 
^  el  dans  TAltiqae  (Rolh.  HortUlel.  Parreyss). 

te.  Papa  ParrerasI  Friw.  -  Pfr.  Mon.  U.  311. 

—  Rossm.  II.  Nro.  734. 

Cetie  petile  espece,  remarqiiable  par  sa  forme 
cyliodriqae,  greie,  sa  costulatioa  aigue,  qooiqne  fine, 
son  oayerliire  allongde  ä  bords  parallMes,  sa  faible 
denl  paridlale ,  apparlienl  an  pelit  groupe  des  P.  pa§o- 
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dula  DesRi.  (Mich.  Coovl.  &9.  T.  15  fin.  26,  27)/ 
Ferram  Porro  (Chemn.  Pupa.  T.  7.  fig.  22,  2&)9  ^ 
coia  Mich.  (Compl.  62.  T.  15.  fig.  83,  S4),  trmeaiell» 
Ffr.  (Mon.  II.  308.  Rossm.  Icon.  II.  Nro.  733).  A 
pari  ia  petite  dent  parietale  qui  nianque  a  ceUe  deruiere 
el  Ia  forme  plus  cyiindrique ,  elie  loi  rmemble  beao- 
coop  et  n^en  est  peat  6tre,  comme  Padmet  Mr.  Roaa- 
luaessler,  qu'une  variete.  Je  i  iii  re^^iie  de  Mr.  Pnrreyss 
comnie  venant  de  la  Maeddoine  et  de  Gonstauitnopie. 
Pa^  «Teoa  Drap. 

Si  r^tiqaette  de  Mr.  MortiUet  est  exaete,  celte 
esp^ce  de  TEurope  moyenne  reparattraR,  parfaitemenl 
cnracterisd,  seulemenl  uii  peu  irr^p'uli^re  dans  son 
ddveioppement  aux  euvirons  de  Constantinopie.  Mr. 
ScUäfli  Tavait  reDconlröe  dans  Tint^iear  de  TAIiMuiie 
et  de  la  Bnlgarie  (Coqii.  Sohl.  46.  6S).  II  serait  pos- 
sible  qu'elle  se  repandit  a  Iravers  la  Rumelie  et  la 
Mac^doine. 
-M.   Claoallla  papillaris  Drap. 

Celle  espöce  people  en  qoaiititä  les  jardlns  da 
Serail  (Schläfli)  sans  dilTärer  sensiblement  da  type  qui 
habite  la  cöte  medilerraneenne  de  la  France  et  de  Tlta- 
lie.  £lle  offire  un  des  exeuiples  ies  fim  frappants  de 
la  persistance  daas  certaias  cas  des  caracteres  sp^- 
fiqnes  ä  des  grandes  distances,  tandis  qae  dans  d^aotres 
on  les  voit  varier  d'une  contree  voisine  a  l  autre. 

!S9.  Claosllla  baetera  Friw.  —  iiossm.  Icaa. 
lU.  Nro.  888. 

Espftce  tr6s  bien  ddcrite  et  fignr^  par  Mr.  Ross- 
maessler.  Le  premier  plis  palatal  suit  de  pres  la  suture 
et  est  en  grandenr  le  moyen;  le  second  est  plus  long 
et  se  voit  träs  bien  dans  Touverture ;  le  troisieme  se 
röduit  ä  ane  pelite  yirgale  qoi  dans  Tes  ^hantUlons 
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pa0  trop  dgd§  raste  bien  stfpar^  de  fai  Iniiiile,  iaqaeile 

commence  a  son  exlremite  antürieure  et  se  coiitinue 
(laus  ia  inarque  du  siliou  cervical.  Elle  se  trouve  sur 
le  bord  nsiatique  du  Bospore  (Moriiilet)  et  ä  Tlte  des 
Frinces  (Friw.)* 

90.  Clüuallia  etmaidiita  Friw.  —  Rossm.  Iii. 
Nr.  839. 

Origiuaireiuent  de  Brussa ,  d'oü  je  ia  possede  de 
MM.  Parreyse  et  Friwaidsky,  Mr.  Sehidfli  1  a  6ga- 
lemeot  Irouvde  ä  Constantinople  aar  ies  mara  du  Sä- 
rail.  Elle  se  dislingue  de  Ia  prc^'cedenle,  sa  proche 
voisine,  par  sa  forme  plus  efüiee,  par  sa  costulalioa 
plus  groasi^re^  son  euvertare  moins  large,  Tabaence 
d\in  plia  aafural  aap^ieur  aöparä,  renfoocenenl  de 
Ia  lamelle  inf^rieure  etc. 

•1*  Claiisilia  tliesaaloiiica  Friw.  —  Rossin.  U. 
Nro.  Ö^^. 

Cette  esp^  qui,  daos  son  ddveloppemenl  typique, 
präsente  une  ooverture  presqu'aossi  large  que  longue 

et  Uli  bord  garni  sur  tout  le  pourlour  de  pliä,  se  mo- 

difie  aux  envirans  de  Cousiaaliuople. 

vor*  bosporica  M$s,  —  capiüaeeo  eaüulaia  (mm 
iubiUi$»i$im);  üpirtmra  magis  ehmguia ,  hmelh  inftra 

minus  provecta,  plicis  marginaUbus  in  margine  co» 

lumt'lluri  vix  ptr.spicuis  ^  in  parietali  de/k  ipuhhus. 

Lea  deux  caracteres,  1  afTaiblisseDient  des  plis 
8ur  loul  le  c6tä  droit  de  i'onverture  et  l'eofoncemenl 
de  Ia  lamelle  inrärieure,  soot  constants  pour  tous  lea 

exemplaires  de  cette  conlree.  Mr.  SchlSfli  m'n  cn\  oye 
Celle  espece  de  Bescliiktasch,  d'Eau-douce,  de  Ka- 
dikoi»  Mr.  Taruier  du  Bospore,  Mr.  Morlillet  de  Gon* 
alantiiiople  mtoe.  La  daffärence  d'avec  le  type  n*a 
pas  echappe  a  Mr.  de  Charpenlier  (Journ.  de  Conch. 

Vlll.  s.  tS 
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ISn.  993),  Sans  qoHl  s'en  soit  präyaiu  ponr  M  faire 

Uli  caractdre  de  varicte.  Je  cite  parcontre  comrae 
bonne  vari^le  la  C.  spreta  Parr.  de  i'üe  des  Priaces 
(Friwald.),  qui  est  plus  lisse,  mais  plas  voisiDe  de  la 
tor.  boiporiea  qae  da  lype  tfaessalonique. 

Le  pelit  groiipe  de  ces  Irois  dernieres  esp^ces 
sc  rattaciie  evidennnenl  au  i^roiipö  europ^en  de  la 
CL  plicata  j  Sans  le  modifier  ])nr  de  grandes  differeaces. 
#9.  PaMtna  Coate  Ueldr.  —  in  sched« 
Xavaia  eomnraniquö  eette  esp^ce  qui  proyenail 
de  Mr.  de  Schwerzenbacb  et  des  environs  de  Con- 
stantinople  ä  plusiears  persotines  sous  le  nom  de 
P.  mtdeuij  qai  n'a  pas  4i6  pobliö;  par  eonsöquenl  j'a- 
depte  Yolontiers  oelai  sous  leqnel  Mr.  Heldreich  l*a 
rc^pandue.  Mr.  Küster  (Palud.  9)  Ta  simplement  con- 
sideree  comme  nne  jeune  P.  fasciata  Müll.,  ce  qui 
certes  n'est  pas  correct.  Tout  en  ötant  plus  tunrt- 
enMe  qae  la  P,  woipara  L»,  eile  coneerve  des  lonra 
presqa^anssi  cylindriques  el  aassi  säparäs  et  n'offire 
pas  une  suture  qui,  dans  les  preraiers  tours ,  devient 
presque  superäcieile.  Les  tours,  de  plus,  augmentent 
plus  lentemenl  qoe  daps  les  deax  espices  eorop^ 
ennes.  La  petitesse,  plus  frappante  encore  par  sirite 
de  la  corrosion  frequente  des  preiniers  loiirs.  n'est 
pas  due  ä  lajeunesse,  mais  est  un  caractere  normal, 
comme  le  proave  T^paissear  des  bords  de  rott?ertore. 
An  reste  f  aceorde  volontiers  qne  la  distinetion  des 
esp^ces  ou  des  vari^t^s  dans  ce  groupe  est  loin  d'^tre 
Salisfaisaiile  el  ne  se  regiera  qif  a  l'aide  des  conside- 
rations  g^ographiques,  beaucoup  trop  neglig^es  jus- 
qa'ici* 

SB«  Btthlnia  b7Baiitina  Parr.  —  Chemn.  Pidod. 

ül.  T.  11.  f.  19.  20. 
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Pelile  espfece,  connue  par  la  descnptioii  qu'en  a 
Aonn6  Mr.  Küster.  Mr.  Parreyss  Ta  re^ue  de  Brussa 
et  de  Constantinople*  Klle  est  roisine,  mala  plaa 
globoleaae  que  la  B,  anaiolka  Oharp.  (I.  c.  60.  T.  II. 
f.  15,  16),  qui  provienl  de  la  premiere  de  ces  loca- 
lites,  plas  conrte  qua  la  B.  Gaülardoti  BrgL  (Am.  1.147» 
T.  8.  f.  10,  Ii;,  ploa  pettte  qoe  lea  B.  Moqumuma  et 
Funmima  Brgt.  (id.  1. 148.  149.  T.  8.  f.  15.  et  T.  15. 
f.  5.  6).  Elle  se  retrouve  ti'apres  Mp.  Parreyss  dans 
rAutricbe  Orientale. 


VII.   LA  1 RANSÜAÜCASIE  RUSSE. 

Mr*  Sehlfifli,  pendant  Thiver  de  1855  ä  56,  ac- 
coDipagna  m  rd^ment  de  Tundsieos  dana  rexpdditkm 

auquel  celui-ci  dül  prendre  part  contrela  Gdorgie  russe. 
Les  inlempdries  de  !a  saison ,  le  d^bordernent  des 
eaux,  enüo  les  transactions  de  paix  qui  alors  s*eB- 
lainireiit  entre  ia  Torqnie  et  la  Russie,  arrdtftreDt 
cette  expdditfon,  qai  ne  parvint  le  long  de  la  eOte 
que  jiisqirä  Reduktaleh  et  Chisirkaleh,  oü  le  regiment 
sejourna  plusieurs  seiuaines,  expose  a  des  mis^res 
de  toate  espöee.  On  conprend  qoe  aous  de  sembla* 
blea  eirconstancea,  abaorbd  par  les  devoira^de  son 
Service  et  au  milieu  d'un  pays  ennemi,  Mr.  SchlafU 
ne  püt  s^occaper  de  recherches  scientifiques.  Maigr6 
cela  son  petit  envoi  de  cette  öpoqoe  apporta  des 
objets  fort  intdressants,  qoMI  avait  reeoeillls  aar  le 
plage  des  inondations  du  Rh^on ,  le  Phasas  des  an- 
ciens.  Bien  que  Torigine  exacle  de  ces  objets,  trans- 
port^  par  la  rivi^re,  reale  iacoiuae;  U  est  certaia 
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qu'iis  proviennenl  lous  de  rinterieur  de  la  Miugrelie, 
de  rimereth  au  du  Gouriel.  Le  bnssin  du  Hheon 
forme  en  effet  la  parUe  principale  du  veraani  oeei- 
deatal  de  la  Tranaeaacaaie  raase,  tandia  qoe  le  ver- 
seilt  orieotaU  debeencoep  leplea^ndu,  est  öecop^ 
par  la  vall^e  du  Kur  et  les  vastes  steppes  du  Schiwaa 
qui  s  eteodent  jasqu'ä  la  oser  caspienoe. 

Au  liea  de  me  bomer  aa  baaain  da  Rb^n  fei 
rintenlion  d*^ndre  ma  revue  b  la  TraDScancasie 
russe  enliere.  Bien  que  ce  pays  ait  occasiounelie- 
ment,  comme  partie  de  la  Uussie  uitiidionale,  occupe 
les  naturalistes  rusaes ,  il  n  a  jamaia  traite  d'uoe 
maDibre  complbte  el  iad^pendante,  perniettanl  d'en 
aaisir  lea  Iraita  particallers  el  caractäriatiqnea.  Ea 
oulre  la  iaune  malacologique  de  la  Transcaucasie  se 
trouve  oberöe  de  aoms  peu  coniius,  de  determiaalious 
faotavea,  d'eapbcea  inaufSaammenl  diagnoadea.  Maia 
malgrd  cea  imperfeetions  je  ne  me  aeraia  paa  cm  aa-* 
torise  a  la  remanier  de  nouveau,  si  les  mat^riaux 
exceptionnels  qui  sont  a  ma  disposition  el  un  senU- 
meBt  de  gratiiude  eavers  les  persoones,  auxqueliea 
f  en  auia  redevabie  9  ne  m'en  imposait  ponr  ainai  dire 
le  devoir. 

Mes  mat^riaux  consisieiit  en  somme : 

1)  Dans  les  objets  recueüiis  par  Mr.  le  Dr.  bcblalii ; 

2)  Dans  la  coUeciien  de  Tinftr^pide  voyagenr  Mr. 
Dnbois  de  Montperreox ,  eolleclion  qui,  povrvae  rf*^y- 
quelles  exactes,  fait  depuis  la  muri  de  soii  autiur 
partie  du  Musee  de  Zürich.  C  est  en  vain  qu'on  avai( 
eap^r^  de  la  plame  de  Mr.  de  übarpentier  nn  tnivail 
spdcial  aar  ees  objets,  dont  il  avait  re^  des  doobles; 
il  96  coutenta  de  les  intercal^r  daii^  le  irrand  cala- 
logue  qui  sert  de  compl^meal  a  sa  luaguüique  coUeo- 
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Uon,  el  qui  maintenant  est  conservö,  nvec  celle  der- 
oi^re,  au  Musee  public  de  la  viile  de  Lausanne. 

S)  En  one  belle  sörie  d'objels  qua  je  dois  Ii  la  boolä 
de  rAcademicien  Mr.  le  Prf.  Abich,  el  qui  j)rüviennenl 
da  naturaliste  exträmemenl  acUf,  Mr.  Bayer  de  1  iilis. 

4)  Dans  la  pluparl  dea  espices  qua  recneillit  le 
naturaliste  connu,  Hr.  le  paatenr  Hobenacker,  dana 
ses  voyages  comme  uussionnaire  dans  la  Ti'anscau- 
casie  Orientale. 

5)  £afia  dans  lea  objeta  qoe  rdpand  Mr.  Parreyaa, 
mais  dont  les  indications  locales  n'offrent  plus  la  mdme 
certitude. 

J'eapöre  qae  Tindication  de  eea  matöriaox  soffira 
poar  expiiquer  et  jnstifier  reaaai  d'nne  r^viaion  com* 

[iletc  de  la  Faune  tualacolofrique  transcaiicasienne,  en 
ce  qui  coAoerne  lea  mollusqued  teatacea. 


1.  Zonites  aiicuni  Kryn.  —  Bull.  Mose.  IX.  201. 
iXVI.  92.      Pfr.  Moa.  IV,  14. 

Cetie  eap6ce  peu  conniie  dea  Malacologruea  9  qaoi- 
qoe  bien  caract^ris^  par  Mr.  Krynickt  eorome  la 

proche  parente  de  la  vraie  inccrta  Drap.  (Ilist.  des 
Moll.  109),  tut  de  nouveau  diagnos^e  par  Mr.  Albers 
(Mal*  Bl.  1857.  92)  aur  dea  ^cbantillona  qoe  je  lui  avaia 
coiiHiiuniques.  Mr.  Krynicki  la  cita  de  la  Taurie  el 
de  Leukoran. 

Comparte  ä  Va.  ineerta  Drap,  oo  VH*  aU^ßtarum 
aoot.  eile  est  sensiblement  plus  aplatie  k  la  base, 
formaut  ua  cöue  iiioius  eleve^  mais  plus  serre  au  soui- 


*)  0  norn.  :i  mun  avis  ,  p*il  ^yiionyine  de  ist  LeopcldiOM  Gliarp. 
ttl  uoii  de  Tespece  Cran^^iM  de  liraparuaud. 


Digitized  by  Google 


fSt        Mmmm,  GoqaülBt  tamfint  •!  ftwriirtlUi. 

»et,  plus  dtoÜBcleneal  sirite  et  par  come^quest  moiiiff 

brillante,  d'une  couleur  plus  eorn^e,  tirant  snr  ie 
jnuniitre  a  la  base>  comptant  6  a  7  tours  reguliers, 
au  lieu  de  5  ä  Ö,  malgrä  ses  dimeusions  plus  peütes 
(22  mm«  sor  iö  de  hauteor).  Cee  düi^rejieee  daas  aa 
groupe  ai  pauvre  en  caraclirea  proneneda  ne  laiaeeal 

pas  de  doulü  sur  la  validite  de  1  espece. 
Zionltes  mlngrellciia  Mss. 
J*  «yMrl«  umbüieaiüf  eomBexth'depmmf  imm,  for-^ 
iUer  «iriala«  Hmii  rarw  rfgatwafg,  imp  aiiMiib, 
oftfCttTtf  fusco^cmm$a,  tmbtus  palHdior,  Spira  regm- 
kiris,  obtuso-depressa  y  summo  plamusculo,  stUura 
vix  prafundaf  inUrdim  paUide  margmata.  Anfr. 

iafafnt,  mAhu  vix  pl<mm»mdm.   Aperturm  vks  oM»> 

•  ^flMf  roiundato-lunaris,  Peristom.  rectum  acuium\ 
margme  tttpero  iubarcuaio;  coiwneUari  ad  ptrfora- 
Itoam  €^^am  nia  protraiUo^  fion  nfkaBo^ 

DUm.  fluif.  n.  —  mj».  2e«  —  aU.  18  mm. 

Äa/.  an/r.  8:3.  —         aperl.  11  :  10. 

Celle  espece,  que  Mr.  Schläfli  a  ramass^e  sur 
les  aUerrissements  du  Rh^on,  se  irouvait  ägalement 
dans  la  colleetioa  de  Hr.  Daboia  avec  T^tiquette  Koq- 
taia.  Elle  est  ▼oiaiae  de  la  pr^c^deale,  mala  a^ea 
distiiigue  par  plusieurs  caract^res  qui  paraissent  con- 
cluants.  L'ombilic  est  plus  large,  ia  coquiile  piua 
ddprimde  aa  aominet  et  h  la  baae,  la  aurftiee  non 
brillante,  naia  eonverte  de  atriea  aerrdea  et  bien 
marquees,  croisees  par  quelques  lineoles  decurrontes. 
Ne  trouvant  cette  espece,  qui  tient  le  miiieu  entre  la 
prdcddente  et  la  auivante ,  mentionnee  ni  par  lea  aa« 
teara  maaes,  ni  par  le  catalogae  de  Mr.  de  Charpeii- 
tier ,  j'ai  cru  devoir  la  diaguoser. 
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9.   9tonflf€«  cypriMi  Pfr.  Hoo.  1.  99.  Chemn. 

Helix  T.  83.  f.  1-3. 

Getto  espece  que  m'avait  cooimuniquee  Mr.  Par- 
rey98,  comme  ä  l'aoteiir,  sous  le  nom  enli^remeni 
erron^  de  J7.  prMma  Per. ,  provient  origfnafremant  de 
Cypre  et  de  la  Grote.  Je  lui  associe  comme  vari^td 
une  coquille  de  Kouiais  (Dubois) 

var,  Koutaitana  Mm,  —  maior  (20  mm.  diom. 
9  üMm.)  tupra  «aftt  ^naia^  pranifm  ad  mdimm 

Les  expresslons  de  Mr.  Pfeiffer  ^superne  costu- 
li^o-atriata,  sericina"^  iie  lui  conviefinent  a  la  veritd 
pas ,  niais  exagirent  dgalement  le  caract^re  de  la  aar* 
face  de  Teap^ce  de  Cypre,  qui  n'esl  que  fortement 
striec.  La  graiule  forme  de  Koiitais  est  reellement 
la  copie  grossie  uii  peu  plus  lisse  de  cette  derniere 
et,  ri^nUe  aa  fli^iBe  nombre  de  toura,  ia  reprdaen- 
terati  exaetemenl.  A  eel  dgard,  on  peal  obaerver  qae 
les  Hyalines  sana  bord  r^fl^chi  prdsentent  dans  les 
diraensions  et  le  nombre  des  tours  plus  de  variabililä 
qne  les  üälices  proprement  dites,  ou  bien,  en  d'autres, 
lermea,  on  n'eat  jamaia  bien  aftr  de  lea  poaadder  aa 
dernier  degrö  d'accroiaaement.  ^  Cette  eapice  m^ne 
de  la  pr^c^deiile  au  Zonites  natoücus  Alb.  (Mal.  Bl. 
1857.  91.  T.  l.  f.  4  —  6),  qui  a  ses  tours  plus  iarges 
el  aa  aarface  coaverte  de  lindolea  d^rreDtea,  qui 
manqnent  au  cyprkm. 

4.    Zonites  DuboisI  Charp.  —  Cat.  Charp.  Nr.  15. 
Le  catalogue  de  Mr.  de  Charpentier  caract^rise 
cette  espöce  de  ia  mani^re  suivaote: 

7.  wM^eata,  dq>r$$$a,  nlTida,  iub  knie 

neit  tonemirieis  eon fertig  n^mtUt  deeunaia  y  nitida , 
luicicerUi-comeat  subtus  albida;  anfr.  bViCrnmxitU" 
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tttraobliqua,  ovato^lumtris ;  peristoma  simples ,  aeu- 
tum,  maryine  colnmellari  vix  p€UmUe»  IHam.  mqj, 
22;  mm.  18;  aUit.  12  mm, 

Hr  Parreyfls  me  i'avaii  ^«lemeal  envoy^e  de 
Koittais  floas  ie  nom  non  pubM  de  H.  approammu  Perr. 

C'ost  eil  djamelre  la  plus  ^^^rande  de  ce  benu  groope 
caucastque ;  j'en  ai  un  exempiaire  qui  sur  12  mm.  de 
hattteur  meeare  27  mm.  de  dieiiietre  ei  ne  eomj^ie  ce- 
pendant  qu*li  peioe  6  tom^  qui  s'l^iergisseat  prorop- 
iement,  de  sorte  que  Ie  dernier,  sur  Ie  cöt^  peu 
convexe  de  la  sprre,  occupe  VA  du  diamelre.  L'ou- 
vertiirc  esi  eiargic ;  ie  hovd  basal  est  presque  droit; 
Ie  bord  droit  sina^re ,  comaie  au  reale  daos  bien  des 
Hyalines,  an  pen  ao^-desaas  de  la  ligne  dorsale,  ee 
qui  diminue  la  parlie  visible  des  tours  de  la  spire. 
Inferieurcment  la  couieur  cornäe-cJaire  de  ia  coquUle 
passe  ao  blaue.  La  base  des  toars  est  pen  convexe 
et  entottre  an  ombllic  qai  est  reiativement  dCroit, 
guöre  plus  d'Vio  du  diametre.  A  T^tat  frais  eile  laisse 
decouvrir.  maljjre  son  brilhuit,  de  liiu  s  linc^oles,  assez 
variables  suivant  ies  iadividus  et  disparaissaat  pres- 
que par  Ie  frottement.  L'enroulement  plus  iarge,  la 
boache  plus  deprimee ,  rombilic  plas  petit,  Ies  linteles 
moins  pronoticees  la  difTärenlieul  de  \  H.  mtolka  Alb. 

ft.  Konlles  cellaritis  Muli.  —  Ffr.  Moa.  1.  Iii. 
—  Bull.  Moscou  XXVI.  92.  - 

Mr.  Dnbois  IVtrouv^  en  beaox  ^hantillons  an 
environs  de  Koulais,  Mr.  Schläfli  a  Reduktaleh  et 
Chisirkaleh.  Los  tours  a  la  base  sont  une  idee  plus 
coavea^es,  ie  test  un  peu  moins  diapiiane  que  daos  la 
forme  ordinaire,  oe  qai  ne  suflit  pas  poar  justifier  nne 
Separation.  Cette  esptee  est  bien  une  des  plus  r^ 
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pnndues  d'un  bout  de  TEurope  äl'autro,  luais  comple 
partout  parmi  les  especes  peu  communes. 

<l«  ZoBltM  luciäw  Drap.  -  Uelix  nitida  Drap« 
Hisl.  T.  13.  f.  23-25. 

On  est  d'accord  maintenant  de  separer  de  l'espece 
pröeödente  one  forme  plas  graode  (jusqa'ä  17  ei  IH 
■m.),  doiil  Draparmrad  avaH  plus  tard  elumgA  le  nom 
en  celui  de  //.  nUida,  Elle  a  süü  dernier  tour  plus 
äargi,  est  plus  deprira^e,  k  la  base  moiiis  ooavexe 
et  an  peo  blaacbAlre,  prdeesle  on  ocnbiiio  an  peu  plus 
ouvert  et  ane  Ouvertüre  plus  large  et  plus  inclin^e. 
Cetle  espece,  qui  habite  plutöt  le  Midi  que  le  Nord  de 
rEurope«  en  so  r^andanl  depoia  la  Sicile  jusqa'en 
Soasse  et  en  Aolriobe  {ff.  fulgOa  iWrO^  Sana  dimi- 
iiuer  de  grandeur,  est  ä  relat  juvenil  tres-difficilc  ä 
distinguer  du  cellarius^  d'autaut  plus  qu  elies  vlvent 
aonvenl  dann  las  mtaiea  eonkr^.  Le  hwidai  se  rap-» 
proche  du  Z.  ob^euratw  Porro  (Villa  Diap.  1841.  56.) 
provenant  de  la  Corse  et  du  iitiural  g^oois  et  nicken, 
et  n'en  est  pent-ötre  qn'one  varM^,  enoore  ploa 
ddprirode  dana  aea  toura  et  ponrvne  d'un  ombflio  pfaie 
large  qui  iaisse  bien  voir  les  lours  iuterieurs.  II  co« 
habite  en  outre  dans  le  Nord  de  ia  Lombardie  avee 
le  z;  HonititU  Strob. ,  qn'on  reconnalt  de  aoite  ä  aea 
tours  plus  nombreux  et  plus  serrds,  par  snite  de  Tem- 
pietemeat  de  la  suture  au-dessus  de  la  ligue  dorsale. 

Je  oonaid^re  comme  varidtd  da  lacidaf  ose  fomie 
dgalement  de  Kontais  (Doboia)  que  je  diatingae  coniroe 

var,  selectus  Mss.  —  major  (diam.  19,"  allii. 
8  Va  mm.)  urnbüico  paulo  minore  ^  stUura  minui  tm- 

A  part  ces  petites  diilerences,  eile  repond  bicu  £^ 
Tespece  en  questiou. 
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t«  /iMittw  AUym  Hill.  —  Pfr.  Mob.  II.  80. 
Dans  let  aUttyloiis  aeCoelles  prte  de  RMoktaieh. 

Les  naturalistes  russes,  eiiLr  autrcs  Mr.  Krynicki  (Bull. 
Mose.  lh;^7.  167}  la  citent  du  Midi  de  laRussie  et  da 
CmeMie.  Elle  iie  dtffdre  m  rieo  da  lype  ewopäen. 
C^esl  ane  des  esp&ees  qui ,  grdoe  ä  sa  petitesse  ei 
soll  besoin  d'bumidite,  se  sont  röpandues  et  niainte- 
tines  dans  toute  la  zone  moyenne  de  l'Europe  et  tn^me 
dios  TAmerique  da  Mord  (Vß.chersmm  Say.  [Bosl.Journ. 
tu.  T.  24.  f.  S]  me  parall  rMleiiieDt  pas  an  dUKrer) 
jusqae  daas  les  latitodes  les  plos  dleTäes. 

8«  Zoniies  eonlorlulus  Krya.  ^  BuU.  Mose. 
IX.  168. 

Cetie  petite  espöee  qne  persoBBe  a'a  coBBiie  qae 
qaelipies  Malacologues  nisses,  arail  d*aberd  M  bobi- 

mee  contorta^  mm  dont  Mr.  de  Ferussac  avait  dispose 
et  que  i  auteur  lui-meme  changea  eo  contoHula  (Bull. 
Mose.  1853.  74).  D^ouverte  d'abord  au  Mt.  Ma- 
sehoka  dans  le  Oaoeaae,  Mr.  Kaleaisseake  la  retroura 
pr6s  des  sources  de  Narzan  et  präs  de  Stauropol. 
Mr.  Schliifli  Ta  raniassee  morte  dans  los  ejections  du 
Kbeoa«  Au  premier  abord  on  ia  preadrait  pour  VH. 
iUtphma  Slod.  *)  (hfgaüm  Per.  et  Rossn.),  mais  ob 
exameB  atteBtif  Ml  ddcoavrir  les  dMTdrenees  saiyaBtes : 
eile  a  1  ä  IV2  tours  de  plus,  malgre  ses  dimensions 
pltttM  ffloiudres ;  les  tours,  supärieurement  tres-peu 
oonrexes,  formeat  an  pba,  d'oA  s'^Mre  seasiUeflieBl 


*)  Mr.  Sloder  k  to  iMMk  a*«  ^  dMme  diagooM  de  eette 
0fp^»  ce  que  Hr.  Boarguignat  affirme  k  fort  (Am^n.  I.  187), 
mala  U  a  indiqo^  le  caractöre  essentiel  qui  la  disUngae  du  Z.  cry- 
ttiäUimu  WäW. ,  saToir  rabsence  de  la  Perforation»  qui  esl  remplace 
par  an  simple  eufonoeinent. 
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le  sominel ;  le  dender  toor  ii'esl  reiaUvenaiil  pas  plas 

lange  que  ravant-dernier,  tandis  que  c'esl  le  cas 
contraire  dans  la  diaphana.  L'ouverlure,  renfoncemeot 
k  rendroit  de  Tombilic,  Taapeüt  crysUdlin  aont  par* 
coDtre  IOttM->fail  aenblaUea.  Toiqoiira  eal-il  ^*elle 

se  rapproche  bien  plus  des  H.  diaphana  et  crystallina 
que  de  VH.  hydatina  Rossm.  (Icon.  II.  Nr,  5Ü9)  et  de 
m  voiaines  (Boarg.  Amen.  L  187)  qui  les  rempiacml 
du»  Qoe  pariie  de  l'Uaiie,  daaa  la  Oalomtie  el  dans 
la  Grtoe. 

Zonltes  sorella  Mss. 

J.  functo-perfonUa^  mimUa^  subürbicuUUa ,  arctiM* 

coiMwaiMiewfci »  rgyiifarif ;  mmmo  müi  nug^m ;  «MlNm 

impressa,  (mutier  marginata.  Anfr.  6  Vi — 7,  /c»- 
tissime  accrescentes ,  st^ira  terete-convexiusculi ;  täli- 

AMMmt •  Apertura  mi$u$t$  kumü*  tisrUu  netMm 
^letuhm,  i»d  perforaHimem  wiitmimm  mm  njlBamiii» 

Diam.  maj,  4.  —  min,  3\/2*  —  aUit,  V/g  mm. 
Rai.  anfr.  4.1,  —  Rat.  aptrt,  k  :  3, 

Parmi  lea  öohanUUofis  de  l^eaptee  prdeddeate  a'eii 
ett  troDTd        qui  dvidemaieat  doil  en  M*e  söpard 

et  qui  constitue  une  espece  perforee,  marchant  pa- 
railelement  ä  VH.  crystallina  M.  de  TEurope.  Les 
tenra  jMa-aerrda  ei  ao  nondire  de  7  aoai  aapdrieo- 
reneDl  aaaes  cesTexea  el  adpardi  par  um  aatare 
profonde,  finement  margioöe;  ils  forment  une  spire 
s'^levant  re<,ni!r^rement,  ne  se  dihilant  pas  au  der- 
nier  toor,  torminee  par  an  nuci^olos  reiativemeat 
aaaea  groa.  Le  ieat,  d'une  tranaparence  moiiia  par- 
fute  el  griadlre ,  prdaenle  k  la  baae  snrtool  des  slriea 
d'ac<;rai38ement  distinetes,  qui  rayonneut  d'une  per- 
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foratioii  toatF-ii**ftil  ponctiforme.  Toates  ces  partiea* 
larit^  manquenl  ä  V^fipbee  pr^cädente. 

10.  SKoiiite«  nitidus  Müll.  (H.  lucida  Drap.)  » 
Ball.  Mose.  1853.  93. 

Mr.  Koi^oineDko  Tiiid^Me  pow  le  Caucase ;  Mr. 
SebMi  en  a  Iroov^  quelques  mauraia  MumtUlona  k 
Redaktaleh.  C'est  encore  une  de  ces  pelites  especes 
cosmopolites  qni,  partout  dans  la  zone  temperte,  ont 
rencoiUre  ieuro  coadUaons  d'exislence  et  les  moyeiui 
de  se  disperser  plus  au  ioin. 

11.  Helte  varlabllla  Drap.-  Hiit.84.Tab.&.f.  1 1 .12. 
De  Chisirkaleh.  Une  forme  moyenri';.  ornee  d'inio 

large  bände  noire  au-dessus  el  de  plusieurs  miuces 
au-des8ous  du  pourtour.  Elle  manque  dans  les  cata- 
logues  de  MlHrs«  Krynioki  et  Kaienieieiilio*  Mr.  Hoet 
da  Pavillon  parcontre  Ta  rapportäe  de  Ispir,  daus 
l'interieur  de  TArmcnie. 
lü.  Uelix  Kryalekli  And».  -  Bull.  Mose.  V1.434. 
Je  me  räföra  pour  eette  es ptee  ä  oe  que  feu  ai 
dit  k  roeeaskm  de  Constantinople.  Les  quelques  dehan- 
tillons  (fue  Mr.  Schläüi  a  recueillis  ä  Reduktaleh  et 
Mr.  Du bois  ä  Tskaltsiteli  sont  pourvos  de  bandes 
presqu'effiMees  et  n'ont  pas  atteuit  leur  eniier  d^ve^ 
ioppeveiil. 

18.  Hellx  üerheiitina  Andrz. 
Ce  nom  peu  coiiiiu,  ou  plutut  peu  apprecie  des 
Malaooiogues  däslgue  uu  type  sp^cifique  qui  dans  les 
eoatrdes  oeueasiques  pandt  remplaeer  Tüf.  erieUmum 
H.  de  TEarope  oceidentale  et  moyenne,  VH  obwm 
Hartm.  de  TEurope  Orientale,  eiiliii  les  U.  neglecta  el 
eespUum  Drap,  du  bassia  mediterran^en.  Bien  qu'il 
oe  seit  guire  possiUe  de  confoudre  ce  type  avec  iee 
eq^es  prdoitdes,  lä  oä  U  se  prdseate  k  Tdtat  Mnnal, 
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on  le  voit  en  d'autres  lieux,  et  suptout  vers  la  limite. 
de  SOQ  (erritoire,  se  modifter  en  d'autoes  iormes^ 
qa^on  est  enbarrass^  de  dasser.  Cela  ex|ilk|ae  poar- 
quoi  les  naturalistes  russes  ont  renonce  a  le  recon-» 
naitre  comme  iodependante  et  ont  reparti,  taot  bien 
qae  mal^  lea  formes  foi  lai  appavtieiiDenl  aoua  lea 
noma  d^jä  connna,  en  n^gligeaal  lea  indiealioiis  qae 
donnaient  les  rapports  geographiques.  Toutefois,  par 
un  exaioea  alteatii  d'ejLemplaires  d'ua  grand  aoffibre 
de  localit^9  on  d^ovre  quelquea  caractörea,  pea 
apparents  ä  la  v^rite,  mais  qui  se  r^p^tenl  avec  coii- 
staiice  et  qui  par  cons^quent,  vu  riguorauce  oü  iious 
aoatmes  par  rappori  a  la  vaieiir  dea  parliaaiarites  de  ia 
coqoille ,  doireat  cmopter  eommo  eaaaaliela.  1)  L'om-^ 

biiic,  qui  quaiit  ä  la  giniideiii-  ressemble  a  ceux  dea 
aima  ou  mgkcta  et  A  atteiut  jauaia  celui  de  Tert-» 
caCMwi}  Qe  a'elargU  paa,  coautte  dana  eea  eap^a, 
en  e&toimoir  |rfaa  ou  moiaa  regulier,  aiaia  forme  aae 
Perforation  qui  ne  s'övase  qu  a  parlir  de  ravaiit-der- 
'  Hier  tottr.  C  est  ä  un  beaacoup  moindre  degre  la 
möflne  parlicuiaritä  qai  frappe  de.aoile  daaa  lea  iü.  ITiy* 

nickii  Aüdrz.  et  obsirucia  Fer.  A  cc  seul  caractere 
on  oeil  quelque  peu  exerce  distingue  les  formes  cau-r* 
eaaieanea  de  cellea  de  i'fiorope.  —  2}  La  apire.  £Ue 
s'^leve  plus  que  dans  lea  M.  obvia  et  meeiomai,  ä  pea 
prös  comme  dans  la  neglecta  et  la  cespitum^  laquelle 
IMMTootttre  a'en  aepare  par  aea  fortea  dünenamia.  Lea 
tonra  ae  dilatenl  pina  i4le  ^ae  dana  V$rketmtm^  ä  pea 
pres  de  m^me  que  dans  Toftvia;  leur  surface  a  partir 
de  la  suture  n  est  ai  borizontale,  comme  dana  r<>^t;ui, 
ni  deacendante ,  comme  ordinairemenl  daaa  la  rngkUß  9 
mais  un  peu  tieyie  par  la  oenvejdttf  dea  toora,  ce 
qui  rend  la  auture  un  peu  plua  enfonc^e.   Ce  carac-« 
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Mre  to«l«foi8  etl  des  noins  eoodauits.  —  S)  La  la- 
biatioa.  Ella  reste  pea  d^velopp^e ,  maBqne  sooyeDl, 

on  bien  s'enfonce  dans  rioiärieur  de  Touverture.  Elle 
oe  forme  preaqae  jamais  uo  bourreiel  regulier  ie  long 
de  pdrialona,  qoi  jamaia  ne  ae  colore  ooame  dana 
h  negheim,  4)  La  eoloratHM.  Loiwiae  des  baadea 
se  devcloppeiit,  ce  qui  ifest  pas  Loujours  ie  cas,  cel- 
les-ci  resteut  minces,  peu  nombreuses,  soavenl  dis- 
eontiaoea ;  eliea  ont  une  leiaie  qui  tira  ploa  aa  roas- 
attre  qoe  daaa  lea  eapteea  anropdaaaaa;  eafia  Aya 
ona  tendanoa  k  ddireiopper  Ie  long  da  ia  aotore  ane 
96ne  de  taches,  rarement  confluentes  eo  zone,  ce 
qui  ne  ae  retroove  paa  dans  les  derai^rea.  —  Voüä  iea 
dtfKranoea  qoa  j'ai  pu  aaiair  el  qaa  chaoan  apprdoiara 
h  aa  aiaai^ra.  Lm  taoliea  aatoralaa  aa  relroii?BBi 

aouvent  dans  17/.  Krynickii  Andrz.,  dout  j'ai  deja  parld, 
et  surtout  dans  i' ü.  joppensis  Roth  (Coqu.  Roth.  17),  qoi 
touche  de  pröa  ä  oertaiaea  fora^a  de  Ia  durbmtma^ 
Ella  aa  diatiagaa  lootefoia  de  ealla  danü^  par  aa 
striature  marqu^e,  aon  ombilic  plus  Stroit  et  sa  vive 
coloration,  egalemenl  brun,  jaunätre  ou  roossätre. 

En  passant  ea  revue  lea  aombreox  ^chantiliona 
da  i'A  im-hmuma  qaa  j'ai  aaaa  las  yeox,  j*y  diatingae 
quelques  modifieaüons  quisemblentJasUfieriadivisioD 
en  Varietes. 

1)  typica,  —  Je  n'ai  pas  d'echantillons  de  Derheal 
aitee,  Biais  ögalamaal  au  Nord  da  Caacaae,  i  Pia- 
Ugoraky  et  k  Stanropol ,  se  traave  ona  forme  que  j'ai 

lieu  de  considerer  comme  typique.    Elle  est  la  plus 
globuleuse;  Ia  plus  raniass^e  dans  ses  toiirs,  dont  le 
dernier  a'abaiaae  souvent  aaaez  fortemeot,  Ja  plua 
rapprochde  poor  la  graadaar  el  la  forme  da  TA 
pensis,  n'ayaal  aapaadant  que  de  rares  el  mincea 
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bandes  «t  Ii  peioe  qnelqaes  traoM  da  tachea  aata- 
ralaa. 

2)  var.  isomera  Friw.  —  depressior ,  anfractibus  mi- 
nus inflaiiSf  umbtltco  paulo  kUtore,,  lola  alba  vel 
paUid$  /a#ciat«,  vel  od  suturam  fineo^mamtkOa» 
Elle  est  an  pea  moina  renfläe  cpie  la  prtfc^nte^ 
y  passant  cependant  sans  hiatus,  mais  plus  que  VH, 
obvia;  Tombilic  s'ouvre  uii  peu  plus;  la  coloratioü  esl 
laalöt  luiirormeuieat  blanche,  tirant  un  peu  sur  le 
Jaane,  taaWt  formte  d'one  bände  foncte  hran-jan« 
ndlre ,  paasant  an-desana  de  la  cireonfdraiice^  et  d*au<- 
tres  moins  dävelopptes  ä  la  base,  tantöt,  surtout  aux 
Um»  moyens,  ornees  de  iachaa  auturaiea,  irreguli-» 
ires  et  mal  d^iea^  Oette  forme  traverae  toate  la 
Trans --Cancaaie  d^nne  mer  h  Tantre.  Cblsirkaleli 
(Schi.),  Koulais  (Dab.),  Ghelindik  (Dub.),  TskaltsUeli 
(Dub.),  Akhaltzikhe  (Dub.),  Tiflis  Bayer),  G^orgie 
(Bayer  cespüum  var.),  Canoaae  meridional  (üoh*)» 
aabelhopel  (Hob.  AnMdbt  var.)«  Tranacancaaie  (Parr. 
imdkani  yar.),  Leukoran  (Höh.)»  Fronll^re  perse  (Hob). 

3^  var.  armtuica  Bayer.  —  magis  depressa  et  dila^ 
tata^  summa  vix  prominulo,  macuUs  sulurae  inter- 
dmn  m  foieia  intgulmi  wnßmiiti^  wMHeo  magii 

Elle  represenle  un  developpeinent  cncore  plus 
avance  que  ia  precedente  dans  ie  m^me  sens  et  s'y 
lie  par  toates  las  noanoes  mtermädiairea,  de  aorie  qua 
dans  certainea  loealMa  eile  ne  se  präsente  que  comme 
d^viation  individuelle.  Au  premier  abord  la  pinpari 
des  Mabcolosrnes  la  delermineraient  comme  H.obvia'j 
an  examen  attentif  fait  parcontre  reconnattre  les  par- 
ticnlarMa  diatinctives  qoe  J'ai  mentionntea.  Lea  ^ahan-* 
ÜikHia  lea  plna  granda  (18  am.  de  diam.)  noannda  aea- 
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pUum  mr.  ^nmlk  (in*  Mr«  Bayer ,  provieanMl  de  k 

GroDSie  (Parr.  KrynkkU  var.),  de  la  Gäorgie  (ßay.)^ 
enfin  de  Karabach  fHay.);  les  plus  aplalis  et  les 
mieux  coiores  des  steppes  du  Kur  (üoli.  //.  obvta)  et 
du  Kourdiatan  (Parr.)»  A  Abostamn  (Bay.  tetpUmm 
vor,)  eile  reale  entiäremeiit  blanche. 

A)    var.  suprazonata  Mss.  —  minor  (iA  mm.)  depr^g- 
skueula,  umbiUco  tn  anlracto  ultimo  aperto,  mar- 
ffmUm  tub^tgwoKimatii  t  aperimra  subobUgua^  U$tm 
Mupenm  sota  mUuralli  H  aU$ra  mtptrdmrtali  frieta^ 
mfra  irneU  mnmr^ms  nota(a, 
La  petilesse,  la  zone  äulurnle  a  peu  pres  conti- 
aoe  9  Touverture  aa^ez  iocliii^e ,  ä  bards  un  peu  rap- 
proohda  iai  donnent  un  caractöre  plus  parlicoUer  ei 
reBdenl  ai  peo  donteoae  aon  adjonotioa  aax  fonnea 
pi-eccdenles.    Je  la  pussccle  de  ileduklaleb  (Scbl.^,  de 
la  Geurgie  (Bay.),  et  de  Koutais  (Uub.) 
14.  Uellx  vcMülla  Parr.  —  Pfr.  Moa«  1.  170. 
eer.  redtolala  Mb«.       loititor.  summo 
eomeo ,  Hmi$  fiueiiifliw  radiatim  et  subtu$  Imeii  im- 
lenuptis  spiraUbus  jucla. 

La  vraie  vesiaiU  est  enlieremeut  blanche  a  soinmet 
fpDcd  el  d'uo  ieal  aaaea  fort;  eelie-ei  est  plus  miuce, 
aans  6tre  fragile  et  preaenle  en  haut  un  aysleaae  fori 
elegant  de  Ü«  nes  rayonuantes  arqiiees .  en  ims  des 
traces  de  une  ou  deux  lignes  decurrentes.  Comnie 
la  foraie  totale,  le  poli  du  teat,  la  oature  de  rombilic 
aottt  analoguea,  je  ne  la  cooaidöre  pour  le  momeat 
qne  comme  Tavant-poste  bor^al  de  Tespeoe  syriaque, 
qui  elle-mdme  ne  se  distingue  de  VU.  proiea  Zg\r. 
(Aoasm.  icon.  iL  Nr.  2äl)  que  par  des  tours  un  peu 
■Mrioa  coDvezes,  um  spire  moina  elevde  en  aioyenne, 
ei  «n  OBiMic  on  peu  plua  ouvert,  —  diffdreneea  eertea 
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assez  faibles.  La  var.  radiolata  provient  du  Cap  De<^ 
meMufl  (Dttb.)  et  du  f  aurus  (Parr.)* 

Ift.  Helix  profaga  A.  Schm.  Mai.  Bl.  1854. 15. 
—  H.  striata.  Bull.  Mose.  1853.  92. 

11  est  curieux  qiraucune  des  serieg  que  j'ai  sous 
les  yeux  ne  contienne  cette  espece  ou  sa  voisiiie  YH. 
eandidula  Stad.  Mr.  Kalenizcenko  cite  capendanl  Tüf. 
Mtriaia^  —  d'apres  la  distinctiofi  faite  par  Hr.  Schmid 
Sans  doiite  son  H.  profuga  —  de  Narzana  dans  le 
Caucase. 

16.  Helix  creiaima^l^  Kryn.  —  Boll«  Masc. 
18SS.  87.  — 

Celle  channanle  espöce,  voisine  de  YH,  Schemlyrü 
Scac.  (Pfr.  Mon.  Ul.  136),  dont  eile  düTere  par  sa 
bflse  plus  coiivexe,  ses  toura  plus  rägnliers  et  non 
releves  en  bourrelel  et  sa  cardne  nioins  proeminente, 
qooique  bien  crenelee ,  n'avait  ete  indiquee  des  natu- 
ralistes  msses  que  de  Piatigorsky ,  au  Nord  du  Cafk^ 
ease.  Mr.  Dubois  Pa  d^couverte  bien  earacl^rMe  an 
Sud  ä  Ekalherinenfeld  dans  le  Somketh.  Les  autres 
repr^sentaots  de  ce  groupe;  YH.  Spraiti  Ffr.  (Mon.  1. 
174.  Chemn.  T.  23.  f.  9^11)  de  lite  de  Gozzo,  Vü. 
Ledereri  Pfr.  (Cpqu.  Roth.  14)  de  Beirout,  l'^T.  sehtba^ 
knsis  Pfr.  (Mon.  III.  136.  Chemn.  T.  123.  f.  17.  18) 
d'AIicaute  et  de  Carthagöoe  etc.  se  tiennent  au  voi- 
sinage  de  la  mer ;  Pespftce  de  Krynicki  fall  exceptlon. 

1 7.  Hellx  Buebl  Dub.  —  Pfr.  Uoo.  III.  181. 

Chemu.  T.  132.  f.  5-~7. 

h'H.  pamatia  L.,  le  fiddie  habitant  de  presque  toute 
TEurope  jusque  dans  le  midi  de  la  Russie  proprement 

dile,  ne  penelre  ui  dms  la  Gtorgie,  ui  meme  daüs 

VUI.  9.  20 
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le  CaucMe,      ienx  aotm  esp^ces  ^  de  dimeDsions 

egales,  la  reinplacenl.  La  preniiere.  Ja  plus  \oisine 
par  rapport  a  son  aspecl  total  et  sa  coloralion ,  est 
VB,  Buchi^  dont  ia  connaissance  est  du e  a  Mr.  Dubois. 
Celle  belle  espdce  qai  atteini  jusqu'ä  52  mm.  de  die- 
m^lre  sar  49  mm.  de  haatear  esl  moina  ^levde  que  la  po- 
maua  et  a  son  dernier  tour  relativeinent  plus  aniple, 
de  Sorte  que  le  rapport  de  ia  spire,  sur  le  coue  de 
la  coquille,  devlenl  II  :  7  aa  lieu  de  8V2 :  7.  L'oq- 
verfure  esl  plaa  Iransverse  el  le  bord  colamellaire 
plus  ^loign^  de  la  verticale,  quoique  largement  r^ 
flechi  sur  rombilic,  qu'il  cache  souvent  entierenient. 
La  coloraiion  se  compose  d  un  loud  jaune-brua,  Ira« 
yers^  par  de  oombreiises  ei  fories  siries  d'aocroisse- 
neit  plus  päles  el  ora^  des  5  faoies  babitaelles .  qol 
rareinent  sont  tranciieeä,  souveül  parconlre  Ires-fai- 
bleoient  accusees. 

Dans  ma  notice  sur  les  coquilles  de  TKpire  (Goqu. 
Sehl.  44)  j'ai  fall  menllon  de  Ia  grande  analogie  de 
VB.  SehUfii  avec  VB.  fiuehij  au  poini  qa*on  pourrail 
h^siter  sur  leur  dilförence  sp^cifique.  La  spire  loute- 
Jeis  est  moins  deprrmäe  dans  la  Schitifiii^  le  nucieus 
plus  gros  el  irrdgulier,  la  sirialure  encore  plus  gr<M^ 
siftre  el  eroisde  de  fiaes  lignes  ddcnrrentes,  la  colu«^ 
melle  coloree  et  non  blanche,  enün  la  couleur  totale 
Ürant  plus  sur  le  ^ris. 

J'ai  17/.  ßurhide  Khaustsgeli  dans  Tlmereth  (Dub.), 
de  Koalais  (Dub.),  de  Marienfeld  (Parr.),  de  la  G^orgie 
(Bayer  H.  ponuuia  var.). 

18.   Mellx  taarica  Kryn.  -  Bull.  Mose.  VI.  423. 
La  seoonde  graade  esp^ce  da  groape  Pomlia  esl 
hl  leurios  Kryn.,  qae  les  auleors  dvideonneiit  odI  ja- 
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göe  differemmenL  Les  uns,  surtout  les  natoralistoB 
rames  (Bull.  Mose.  18S7.  3.  —        70),  en  se  fon- 

donl  Sur  les  ligures  de  Ferrussnc  qui  appartiennenl  h 
difT^rentes  especes,  Tont  subordonn^e  ä  i'U.  lueanm 
Müll«,  les  aalres  ia  coDsiddrent  oooime  identiqae  avec 
fff.  toHmu  Zglr.  (Rossm.  Icon.  II.  Nr.  4S6.  —  Pfr. 
Mon.  1.  234.  —  Bourg  Am^n.  II.  m)  et  Pont  eri- 
gee  en  espece.  Chacuue  de  ces  manieres  de  voir  a 
aea  raisoos^  attendn  qn'i  bien  des  ^gards  Ia  H.  iaurUa 
forme  Tinterm^diaire  entre  les  deux  autres  espuces. 
£a  comparaiU  les  eckantiilons  que  j'ai  sous  la  roain  et 
qui  proviennent  de  ia  Crim^e  (Dabo«  da  Caacase  (Parr.)) 
da  Karabach  (Bayer;,  de  Lecakatn  (DubO^  de  Noogadln 
Sur  TAraxe  (Dub.),  de  la  frontiere  perse  (Parr.),  je 
parviens  aux  resuiiats  suivants :  La  coloration  exi^ 
rieare  est  assea  sembiable  ä  ceiie  de  l'H.  ktconm, 
Deox  larges  fascies  brunes,  Tone  formte,  comme  l'io*- 
diqae  le  sonimel  de  la  spire,  de  la  fusion  des  bandes 
li  2,  Tautre  de  ceiles  4,  separ^s  par  une 
bände  dorsale  blaoobe,  pluslarge  ordinairement  dans 

\q  taurica  que  dans  la  lucorum^  couvrent  la  coquille  et 
sont.  coup^es  par  des  rayons  clairs  ei  fonc^s ,  tr6s- 
inö^aoz.  Dans  la  luearum  les  fascies  sooi  fort  coDti« 
noea  et  pea  entamtfes,  dans  la  taurica  alles  le  sont  plus 
fortement,  dans  Ia  radiosa  enüu  les  rayons  doniinent  et 
renforcent  les  lascieS}  eu  elies-mömes  laibles.  —  La 
forme  de  la  bteonm  a  tonjoars  quelqne  cbose  de  ramass^ 

et  de  deprime.  Meine  dans  la  var.  rutnelicale  rapport  du 
diametre  ä  la  hauteur  est  de  Id  :  12,  dans  la  var. 
tastanea  möme  de  17  ;  12  ^  il  se  modifie  dans  la  ugurieq 
ea  IS:  12  et  dans  la  radiosa  jnsqu*Ä  P^galit^  IS  :  12. 
La  lucorum  a  son  dernier  tour  plus  prompteuient  des- 
ceadant  que  les  deux  autres ,  par  coos^quent  le  plan 
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de  Touverture  plus  6\o\gn6  de  In  \  erticnle.  Ces  dif- 
terences  de  fonnes  ressortent  le  iiiieux  en  comparant 
la  grandeor  du  deroter  loar,  priae  au  comaps  entre 
la  liizne  dorsale  blanche  et  la  autore,  avec  le  reste 

de  la  ^spire.  Ce  ruppurl  (Inns  la  lucorum  est  de  14  a 
21,  dans  la  taurica  de  14  ii  18,  dans  la  radiom  de  14 
k  15.  -  L'ouverture  de  la  luecfum  est  toujours  an 
peu  amoindrie  et  ^cras^e,  ce  qui  provient  du  parai* 
läiame  ou  de  la  convergence  des  bords  snp^rieur  et 
cohimellaire;  la  distance  des  deux  bords  est  au  Maxi- 
mum ä  ieur  iosertion  et  diniinue  constamment  sur  les 
Cordes  paralleles  k  eelle-ci ;  dans  la  rodiow ,  Tonyor- 
Iure  est  ample  et  s^äargit  consldärablement  h  partir 
de  la  lig:ne  des  inserlions ;  la  taurica  sous  ce  rapport 
se  rn[)[) röche  beancoup  plus  de  la  seconde  qae  de  la 
prcniiere  espece,  Sans  cependant  presenter  dans  ies 
düförentes  iocalit^s  une  identitö  complMe.  —  Enfia 
on  observe  dans  la  luewum  one  columelle  asses  for^ 
tement  coloree ;  dans  la  radiosa  eile  Test  iaiblement ; 
dans  la  taurica  eile  resle  presque  toujours  blanche.  — 
Qua  chacan  d^cide  maintenant  de  la  valenr  ap^ 
cilique  de  ces  diffi^rences.  En  somme,  il  me  semUe 
quc  les  affinites  sont  plus  nombreuses  avec  la  radiosa 
qii'avec  la  lucorum,  les  ^chantiilons  de  Noiifjadin  sur- 
tout,  Texception  de  la  coioration  ext^rieure  et  de 
la  columelle  blanche,  s'en  rapprochent  beancoup.  Ceoz 
dn  Cancase  sont  en  moyenne  plas  petita  et  moins  ren- 
fles.  Mais  menie  eii  joiguanl  Tespäoe  caucasique  a 
Celle  de  TAnatolie,  toujours  iaul-il  lui  accorder  une 
valeur  g^ographiqne  plus  ou  moins  ind^pendanle,  la 
consid^rer  comme  une  bonne  varf^t^.  La  s^para-- 
Uon  de  la  taurica  et  de  la  lucorum  serait  decidee  si 
röellement,  comme  1  indique  une  ^tiquette  de  Mr.  Par- 
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reyss,  eette  demiere  se  rencontrait  dans  le  Caucaaa 
avec  tous  ses  caractires  particaliers  ä  g6U  4e  la  pre* 
mitee,  Sans  y  transiter. 

19.  Uellz  ontusalis  Zgir.  —  Coqn.  Bell.  21. 
Cette  esp^ce  emprante  son  nom  da  sommet  trfts-» 

obtus  de  la  spire,  ce  qui  provienl  de  la  depression 
de  cette  derniöre,  mais  surtout  de  la  grosseur  extra- 
ordioaire  du  naciaas.  C'est  la  plus  renfi^  des  espdces 
de  grandear  moyenne.  Mr.  Rossmaessler  (Icon.  IL 
Nr.  582.),  et  d'apr^s  son  exemple  Mr.  Bourguignat 
(Am^n.  II.  177.  T.  24.  f.  1.  2),  qui  tous  les  deux  la 
representent  i'ort  bien,  nommeni  cette  espece  H.  tm/- 
gwrii  Parr.  et  reportent  le  nom  de  obtmalü  ä  VH,  PM- 
HhimMis  Priw. ,  que  je  possMe  de  la  mein  de  Tantear 
et  iie  pnrtai>e  pas  la  particnlarito  du  nucleus. 
Cette  espece  est  encore  remarquuble  par  la  variabi* 
lii6  de  sa  coloration ;  tantdt  alle  est  ornde  de  fascies 
d'nn  bran  clair,  trös-ln^gales,  tant6t  de  bandes  Uea 
continues  d  uu  brun  foncö  tirant  sur  le  violet.  II  y 
a  en  outre  des  individus ,  ce  qui  dans  d'autres  especes 
est  fort  rare,  dans  lesqueis  les  bandes  2,  3,  4  se 
fondent  en  nne  large  sone  moyenne  entre  les  minces 
bandes  1  et  5,  d*antres ,  oA  tont  an  contraire  les  ban- 
des 2,  B,  4  manquent  entierement,  tandis  que  ies 
deux  autres  subsistent  encore  [U.  Indncta  Dub.). 

Cette  espöce  se  trouve  d'abord  en  Crim^e  (Parr.), 
k  Aleszki  sur  le  Dniepr  (Dub.),  ä  S^bastopol  (Dub.), 
puls  ä  Ghülindjik  (Dub.)  et  ä  Koutais  (Dub.). 

SO.  Hellx  PMIIblnraala  Friw.  —  Coqn.  Bell.  SO. 

La  fig-ure  Nr.  581  de  Mr.  Rossinaessier  liii  con- 
vient  entterement.  Eile  est  plus  haute  <[üe  la  prece- 
dente ,  n'a  pas  le  nucl^as  anssi  insoiite ,  poss^de  nne 
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Oüverlure  moins  large,  une  surface  plus  unie,  une 
coioraüoii  inoms  vivo.  Origiaaire  de  la  Rumelie,  eile 
86  retroave,  qaant  a  ia  forme  Ms^^emblable,  maia 
mttiue  de  baades  mincea  et  a^par^es,  ä  Ssoossa  en 

Göorgie  ^Dub.;,  ua  peu  plus  graude  ä  Kisilkoba 

(Dub.)  a  Tetat  semiiossile. 

Htolta  Nordmaoni  Parr.  —  Coqa.  Bell.  20. 

J'ai  cni'nctej'isc  cette  jolie  fonne ,  qui  rentre  daus 
les  petites  especes  du  groupe  Fomatia,  daus  mon  ecrit 
Sur  les  coquiiles  de  Mr.  Bellardi.  Je  la  possede  de 
GhöUadllik  (Deb.)»  de  Koalais  (Bayer),  de  Akhaitsok^ 
(Dub.))  enfin  de  Tortnm  dans  riatörieor  de  rArin^iue 
(Huel),  ce  qui  prouvc  sa  vaieur  geographique.  II  esl 
curieux  de  ne  trouver  dau^  les  calalogues  de  MM. 
Kryoicki  ei  Kaienisaenko  aociuie  iadication,  ni  de 
cette  eapdce,  ni  des  deiuc  pr^deotea. 

29  Helix  arlatala  Kryn.  —  BuU.  de  Mose. 
1853.  77. 

Quoique  eit^  poar  diMrenls  petats  da  Cancaae, 

je  ne  trouve  cette  espece,  qai  comme  coquille  pili- 
fere  a  une  grandeur  extraordioaire,  dans  aucun  des 
envois  qae  j*ai  re^as« 

Hellx  lilspfda  Lin.  —  Pfr.  Mon.  1.  148. 
Je  dois  a  Mr.  Hohenacker  deux  eciiantüioDS  d  une 
coqaille  proveoanl  du  Caucase,  qui  ne  dtffere  pas  sea«* 
siblement  de  Vki^ftida  ordtnaire.  Iis  sont  bien  om- 
biliques,  superieuremeal  plus  plats  qu'en  dessous, 
distinclement  stries,  couverts  de  poinls  piüferes,  r^- 
guilerement  aiignes,  enfin  labiäs  ä  la  bonche,  doni 
ie  bord  basal  eaft^e  moins  coacaye.  Les  nataralistes 
rosses  anl  r#hconM  celle  espece  sur  plusieurs  points 
au  Nord  du  Caucase  (Bull.  Mose.  1853.  791). 
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Ml  Heils  Mricea  MttU.  —  Pfr.  1.  145.  —  Bull« 
Moso.  1853.  86. 

var,  caucasica  Mss,  —  pau/o  solidior,  abscuie- 
ßorma^  ftre  deg^ikUa ,  mtbtmbüieata ;  anfradus  ulU^ 
iimui  ifouh  hm^ot;  aperlura  moyiui,  paulo  ma^V» 
margine  calumellari  ad  umbilicum  paulo  protracto. 
Egalemeat  du  (jaucasc  (Uoheoacker).   Les  diff^- 
raaces  indiquöes  sont  trop  faibles  pour  motiver  une 
Separation ,  d'aatant  moins  que  cetle  espöce  est  cit^e 
pour  toules  les  provioces  au  Nord  du  Caucase. 

25,  Hellx  oeclflentalls  Recl.  —  Pfr.  Mon.  f. 
181.  —  Mocqu.  Teüd.  Hist.  11,  221.  T.  XVil.  f. 
12. 18. 

Je  ii*ai  pas  cro  mes  yeux,  en  dricouvrant  cetle 

charmante  petite  esp^ce,  en  un  exemplaire  unique  parmi 
les  objets  recueillis  par  Mr.  Dubois  dans  le  Somketb. 
La  forme  tonte  globulease,  le  petit  nombre  de  toura, 
rombilic  relativement  grand  et  profond,  le  dereier 
tour  tres-renile,  surtout  ä  la  base,  la  bouche  bien  ronde, 
Ii  bords  rapprochös  ä  ieur  insertion^  la  pr^sence  de  rares 
et  gros  poUs  etc.  sont  des  caractdres  qui  ne  peoyent 
tromp(3r.  J'al  vainement  cherche  h  en  former  une 
varietd;  Tidentit^  est  tellement  parfaite  que  nul  ne 
ponrrait  la  distingner  des  ^chantiilons  do  Portugal  on 
des  Landes.  Hais  comment  expliquer,  ii  moins  d^one 
erreiir  d'^tiquelte  de  la  pari  de  Mr.  Dubois,  Tidenlile 
non  d'un  type,  mais  d'un  däveloppement  späcifique 
aox  denx  extrtfroitäs  de  TEnrope,  sans  qn'on  ne  le 
trouve  en  aucun  point  intermädiaire? 

Sd.   Hellx  slri^ella  Drap.  —  Pfr.  Moo.  1.  142. 
Les  H.  fruticum  M.  et  sirigüla  Drap,  sont  des  es- 
pöces  tont-ä-fait  classiqoes  ponr  TEurope.  Common- 
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9tal  Sur  les  bords  de  rAilantiqiie,  eiles  traverseni, 
saus  se  roodtfier  sensiblemenl,  toate  TEorope  et  se 

rencontrent  dans  TUkraine,  la  Crim^e  et  le  lon^  du 
(Jaucase,  jusqu  ä  la  mer  caspienne.  La  pretniere  ha- 
bite  encore  Fiatigorsky  (Bayer),  la  secoade  Stauropol 
(Kaien.  Bull.  Mono.  UH.  nHgeiia^  soivant  Mr* 

Parr.,  passe  leCaacase  et  aetrouve  äKoalais,  sooa 
la  forme  typique,  seuiement  entouree  d'uue  baude  dor- 
sale plus  ptkle. 

St.  Ilellx  RavercleMia  Fer.  —  Pfr.  Mob.  1. 
188.  Chemn.  T.  36.  f.  1.  2.  —  Bull.  Hose.  IV.  82. 

J'aborde  avec  celte  espece  un  j^roupe  qui  est  un 
des  oroements  des  conlrees  caucasiques  et  qui  se 
plaee  eotre  lea  Fruticicoles  et  les  Campyl^es*  L'H. 
Bm$rgimmsj  si  heile  h  reeonoaUre  ä  sa  forme  globo- 
leuse,  sa  bände  crayeuse  sur  un  lüud  semicornc3.  scs 
stries  souvent  blaachatres  et  une  granulation  micro- 
acopique  parUcoli^re,  qui  rend  sa  surfaoe  matte ,  ha- 
bite  aortoat  le  versant  boräal  du  Caueaae,  lea  coo- 
tröes  de  Mozdok  (Kaien.)  et  de  Piatigorsky  (Bayer), 
oü  eile  atteint  de  ^randes  dimensions  ^17  mm.  de 
diain.  sur  12  de  iiauteur).  Je  Tai  cependant  egale- 
aaient  da  Midi  du  Caacaae,  qooique  moins  forie  et 
BM>iiia  ealcaire,  de  Kontaia  (Parr.],  des  bords  de 
TAraxe  (Dub.).  Mr.  Men^tr^es  la  citede  Salian  en 
G^orgie.  L'exlrdme  de  ces  modifications  re9ut  de  Mr. 
Bayer  ie  nom  de 

var.  transeaueasiea  Boy.  —  mm  (dum*  Idaan* 
altit,  12  mm.),  depressior,  minus  striata»  supra  alba 
cum  zona  supi  udorsaU  comea,  ad  basin  subcornea; 
umbüico  angustiore* 

Elle  provlent  des  environa  de  Tiflis. 
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08.  Heils  naraaMMto  Kryn«  —  B«ll.  Moso« 
1858.  M. 

En  lisant  avec  attention  les  dfan^noses  de  MM. 
Krynicki  et  Kaianiczeako,  oa  se  convaincra ,  je  pense, 
que  cetle  espioe,  qu'ils  oomparent  ä  VH.fmuima  Zglr. 
(Pfr.  Mon.  1.  SS9),  est  la  mtoe  ipie  MM.  Bayer  et 
Parreyss  ont  r^pandue  sous  le  nom  de  H.  osHtinensis 
du  Caucase  ossetique,  oü  eile  se  trouve  eu  quantit^. 
Elle  est  ]a  proohe  voisine  de  ia  pi^c^defite,  nnis 
rooios  globoleuse;  eile  a-  ane  sutare  ploa  enfoncfo, 
an  ombllic  an  peu  plus  oavert,  une  oavertore  {das 
petite.  Ce  qui  ia  distingue  surtoul,  c'est  d'abord  Ia 
atriature  moiüs  apparente  et  inoins  reguliere,  puls  ia 
coloration  y  compoa^e  aar  ane  ^plderme  fugaee  eornöe«* 
pdle  d^one  aone  claire,  bordäe  en  haat  d^ooe  bände 
brune,  enfin  I  tjhseiRM'  de  la  liiie  granulation,  qui  est 
remplacee,  surtout  daiis  les  parties  qui  avoisinenl  Ia 
satore  et  rombilic,  par  des  linäolea  spiralea,  plus  ou 
moina  eontinaea.  Lea  Maiacologaea  mssea  la  citent 
dans  le  Caucase  de  Narzana  et  de  Kynsohalgora, 
dans  la  G^orgie  de  baliau,  de  Temur  üanscbura  et 
de  Baku. 

Outre  ia  forme  bien  dätermin^  qni  pr^eMe,  lea 
Halacologuea  rnaaes  semblent  anbordonner  an  mdnie 

nom  les  nombreuses  formes  qui  ciiculeal  sous  le 
uoui  de 

Helln  pratennUi  Ffr.  —  Mon.  1.  861. 
Chemn.  T.  17.  f.  17—19. 

et  qifil  est  en  effet  diOiciie  d  en  separer,  sans  de 
nouveijes  observations  aur  les  lieux  mdraea.  £n  com- 
parant  lea  ächantillons  ä  ma  dispoaition,  provenant  de 
sept  pointa  diUrents,  je  ne  d^nvre  en  fail  deoarac- 
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teres  coinmuns,  propres  a  les  dü^encMr  de  Vii.mmr~ 
xmmiiM,  qoe  les  soivants:  un  onbilic  encore  plus 
large,  vne  spire  plns  döprim^e,  des  tonra  k  I«  baae 

plus»  a])lnti5,  par  suite  uiie  ouN  ortiiro  plus  Iransverse, 
une  siriature  encore  plus  iaibie,  eaüa  uae  coloraUoa 
form^  gäoöraliMMiii  de  deiix  bandea  bieii  d^fiaies 
longeaal  ane  tone  doraale  Uandie,  oomrae  le  reete 
de  la  coquille.  Mais  ces  rapporls  d'analoirie  se  trou- 
vent  allaiblis  par  des  diüereaces  assez  niarquäes.  Ou 
disUogue  en  effet; 

1)  des  formea  aaaes  ddpriai^ea;  la  bände  aup^ri- 
enre  Irancbde,  rinfdrienre  lav^e;  ies  llndolea  Irea- 
distinctcs  ei  contiaues.  Siuuropol  (Dub.j,  Kaabeck 
(Hoheoacker). 

2)  dea  formea  d^prun^;  les  tours  pina  largea, 
Tombilic  ploa  onvert;  la  eoquille  blanche,  avec  denx 
bandes  d*uB  bran  tr^s-cJair;  enlre  lesstries,  suivaol 
les  individtis,  des  iraces  de  liueoies.  Koutais  (Dub), 
Tachkoiszi  (Dub.)- 

S)  var.  Aeym  Parr.  —  Spiro  pina  älev^e,  comp- 
tant  Vf  tour  de  plaa;  deux  bandes  Ma-prononcdea, 
egales  et  ioiicees ;  aucuno  trace  de  Üueules.  Traüs- 
caucasie  (Parr.),  Ralscha  (Bay.). 

Enlre  les  diagnosea  de  MM.  Krynicki  (H.  nanttr- 
nmm»)  et  Pfeiffer  (proimm)  ü  n'y  a  qa^une  dittrenee 
bien  Evidente;  c'est  la  presence  des  li'n^oles,  qul 
certes  ii  auraient  pas  echapp^  ä  Texamen  de  ce  der- 
nier.  En  se  tenant  en  preniiere  ligne  k  ce  caraciere, 
il  fandra  joindre  loa  formea  1)  comme  var«  mmmä  coe- 
Mco,  babitant  le  bas  pays,  k  VH.  narsaiMfim,  et  cona- 
titaer  VH.  pratensis  des  formes  2)  et  3).  Mais  ce  qui 
gene  cet  arrangement ,  cesi  qu'il  fait  ahslractioü  des 
antrea  oaraoterea,  paia  qu'ii  y  a  dea  exempiairea,  de 
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Koutais  p.  ex.,  k  Unöoles  imparfaitos,  enfin  que  la 
seule  localitä  mentionnäe  par  Mr.  Pfeiffer  fourail  des 
äcbantilloiis  parfaUeroent  lin^olda. 

SO.    Hellx  delabria  Mss. 

T,ferfaratat  globo$o~depre$$a,  ImnMOifo»  eaharea^ 

lata,  alba,  fusco  bifcLsciata.  Spira  regularis,  vix 
ctmvexa;  mmmo  coifieo,  pbcusiusculo ;  sulura  vix 
imprwa,  Anfr.  51/2*  convexiuseuU^  regukarüer  aec^ 
reicmUis ;  ultimm  pauUL  di$cmulms^  iubhu  pkmo^ 
eonvemu,  Aperhuta  pauh  Miqua,  iranmm'99  lole  ' 
lunato-rotundaia^  alba,  zonis  translucenlibua.  Pertsi, 
aculumt  expanmn,  inltu  non  labiatum;  marginibw 
tmmivifUibuB^  MtparaHt^  columeliwri  ai  umlnäcum 

Dum,  maj.  15.  —  mm.  13.  —  altit.  9  mm. 

Rat.  anfr.  1:2.  —  Rat.  apert,  8  :7.  ^ 

CeUe  coquille,  ramassee  par  Mr.  Scbläfli  en  un 
seol  exeiDplaire  bien  complet  Ii  Chysirkaleh,  resaemUe 
au  premier  abord  anx  esp^a  prdcMeales,  mais  en 

difföre  essen tiellement  par  sa  surtace  microscopique- 
ment  cbagrinee,  non  iin^oiäe,  ce  qui  la  rapproche  de 
VB.  Raoerffieniii  Per.  Ge  qui  m'empöcbe  toulefoia  de 
la  Im  sabordonner  immädiatemenl  sodI  lea  diffdreacea 
suivantes:  1)  la  forme  bien  plus  aplatie  a  la  spire  et 
a  la  l)aso,  2)  rotiil)iIic  rednit  a  iine  Perforation,  qui 
ne  s'ouvre  un  peu  quau  dernier  tour;  3)  la  nature 
oniform^ment  crayeuae  du  ieat,  om^e  de  deux  bandea 
trancb^ea  immädiatement  an-dessus  et  au-deaaoaa  de 
la  li^ne  dorsale;  4)  la  nahire  de  la  granulation  qn! 
est  plus  fine  et  plus  reguliere;  5}  Fabsenoe  de  toute 
labiatien  iDt^neore,  taiidia  que  ce  caraotire  daiia  lea 
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autres  especes  voisines  acquiert  un  developpement 
exceptioaoel.  A  la  petitesse  et  la  graaulaUoo  pres 
c'eai  asses  la  forme  de  Teap^  armänieone,  Dommte 
Jf.  Joannit  par  Mr.  IforlUlel  (Mäm.  de  Gen.  1854.  9). 

Celle  espece  manque  purmi  les  objeU  de  31r.  Dubois. 

SI.  Helix  Eif-hwaffll  Ffr.  —  Uoa.  1.  361.  — 
ühenm*  T.  17.  f.  20—22. 

Cetle  jolie  eap^ce,  qoi  se  recoanatl  h  sa  forme 

deprimee,  son  ombilic  Ires-ouverl,  ses  tieux  bandes 
brunes  sur  un  fond  iacU),  uuancö,  ses  bords  tres- 
'  rapprochäa,  preaque  r^anis^  enfin  ä  aa  labiation  re- 
marqaablemenl  forte,  aemble  avoir  dchapp^  ä  Mr. 

Krynicki^  malgre  sa  frequence  sur  certains  poiots. 
Je  la  possede  avec  rindicalioii  generale:  Caucase  de 
MiM.  Farreyss  et  Hohenacker,  puia  de  Koaciiet  (Bay.) 
ei  de  Ralacha  (Fan*.). 

M.   Helix  armenlaea  Ftr.  —  Mou.  1.  363.  — 
Chemn.  T.  17.  f.  23  -  25. 

Elia  ae  ränge  immMiatemenl  ä  la  aohe  de  ia  prä- 
eödesle,  aartoat  par  la  natura  de  son  oavertnre;  mab 

eile  en  diff^re  par  la  moindre  grandeur,  par  ses  toura 
encore  plus  aplalis ,  anguleux  a  la  circoiiference,  par 
un  ombilic  encore  plus  large,  des  stries  costulees. 
On  Ta  imm^diatement  rapprochöe  de  TIT.  glaeMi$  Vea. 
(Ffr.  Hon.  1.  S64.  Chemn.  T.  26.  f.  26-28),  maia  celle-d 
est  moins  rude,  surtout  a  ia  base,  eile  a  un  oiiibiiic 
plus  regulier,  moiaa  d^viaotau  demier  tour,  etmaaqae 
de  forte  labiation.  Je  ne  doute  parcontre  paa,  qne 
Mr.  Kaleniseenko  ait  en  cette  espöce  en  vae  oo  la 
prdc^dente,  en  chaiigeaiil  les  iioms  de  IL  alpina  et 
nivalis  Men.  en  celui  de  U,  MMirün  (Buii.  Mose.  1853. 
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90)  pour  one  coquille,  provenant  des  iiautes  Alpes  de 
Schadach)  ä  lOOUÜ'  d'^lävaMon.  Dans  la  resseni- 
blance  avec  Vh.  glaeiaUs  se  retroave  one  de  ees  ana-» 
Kogies  frappantes  que  reproduit  souvent  la  nature  sar 
des  points  tres-distan(s,  par  suite  de  circoustances 
climat^riques  ideotiques. 

En  r^eapitiiianl  ce  peUt  gronpe,  il  ae  compoae 
des  esp^ces  snivantes: 

1)  H.  liavergienaU  Fer.  —  Koutaiä.  Araxe.  Talian. 

var.  transcaucasica  Mss.  —  Titlis. 

2)  H.  (MaM$  Mss.  —  Chysirkaleh. 

S)  B*  narxanmiis  Kryn.  —  Cancase.  Narxena.  Kyn- 
schalgora.  KobL 
var.  minui^cimvexa^  Mss.  —  Staaropol  (7).  Kas- 
heck. 

4)  Eiehwaldi  Pfr.      Caacase.  Koschet.  Ratscba. 

5)  B.  pratnms  Pfr.  -  Kontais.  Tschkoissi. 

var.  Diiiferi  Parr.  —  Transcaucasie.  Radscka. 
(ij     artimniaca  Pfr.  —  üssetie.  Armeiiie.  Schadakb. 

Helte  fhrotleola  Kryn.  —  BoU.  Mose.  VL 
429.  XXVI.  80. 

Mr.  Kalenic«eiiko  ajoute  le  Caucase  aiix  contr^es 
qu'avaU  indiquäes  Mr.  Krynicki  comme  patrie  de  cette 
espftce.  Les  sMes  de  ia  Transcaucasie  que  j'ai  sous 
les  yeux  ne  la  conliennent  pas.  Elle  ne  sanrait  4tre 
oonFondne  avec  VH.  fnuicum  H.,  n^ayant  ni  la  gran- 
deur,  ni  Tombilic  ouvert,  ni  le  moiiidre  nonnbre  de 
tours,  ni  les  lioeoles  dccurrentes  de  cette  derniere. 
La  diS^rence  d^avec  la  vraie  B.  Cmiiiam  H.  serall 
parcontre  bien  plas  dilicile  k  motiver,  en  supposanl 
du  iiioins  (jue  nos  echanliüons  lauriques  soient  cor- 
rects ,  ce  que  je  ne  suis  pas  en  etat  de  decider. 
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114.    Ilellx  ly^qnens  Mss.  —  Coqu.  Schi.  28. 
J*ai  d^cril,  comme  traversant  toute  la  Turquie 
eoroptfenne,  one  eap^ca  qoi  aYoisine  VH.  cankunana 
MttlL  {earthmiamUa  Drap.)  et  plas  eneore  VH.  Catiiana 

Hrtg.  {carfhusiana  Drop.).  Elle  differe  loulefois  de 
cette  derniere  par  sa  stalure  constarnoient  plus  jjelile, 
sa  spire  plos  ^iev^e  et  oouique,  ses  tours  plus  con- 
vexes  en  haat,  sa  coalear  plna  foae^  k  T^tat  frais, 
aa  Perforation  plua  streite.  Elle  paratt  auivre  toot  le 
ponrlour  (]<i  la  nier  noire.  Je  la  possede  de  la  Cri- 
mee  (üub.j,  de  la  Taurie  (Parr.),  de  Piatagorsky  (Ba- 
yer), 6iiöUii4)ik  (Dub.))  Koutaia  (Dub.)-  —  Cooaervaot 
aes  caractörea  sor  an  vaate  terrain  et  lea  maintenaot, 
ii  ce  quil  paralt,  dans  les  oontr^es,  oü  vit  la  /ruri- 
cola,  on  ne  peiit  penser  a  les  reiinir.  Comme  je  Tai 
dit,  ses  plus  proches  voisiues  sont  la  petita  var.  de 
■  fü.  Caniian»  qui  habite  Grasse  et  Oraage  (var.  maior 
Moqa.)  et  VH,  eomem  Zglr.  de  ia  Siclle  et  des  Abraxzes 
(Ffr.  Mon.  l.  140).  De  la  piemiero  eile  difiore  par 
sn  forme  moins  d^prim^e  et  son  Ouvertüre  moios 
ample,  de  la  secoi^de  par  Tabseuce  de  pointa  microaco- 
plqaes  pseado-piiiferes  sur  les  premiera  tours  aprda 
le  nactens«  -  Peut-dtre  fcai-il  la  r^unir  ft  une  ooqalNe 
des  Apennins  toscans,  que  Mr.  Strobel  subordonne 
encore  ä  i'li.  catuiatm,  Ii  n'est  pas  douleux  non  plus, 
qae  c'est  Tespece  actaelle  qae  lea  aateara  russes 
mentiODaeBt  aoaa  le  nom  de  ff.  earikimqM  (Ball. 
Mose.  18S3.  83)  et  qu'ils  citent  pour  Stauropol ,  Pia- 
gorski et  Georgievsk. 

Une  forme  träs-peu  differeate  du  type  a'est  trou- 

h  RMuktaleh  (ScUäfii) 
var«  obteura  Mu,  —  angu8t%9gme  perforata,  eom^ 
aacBior,  summo  fßrominerUe  conico^  obscure  corma^ 
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anfr.  7,  conveans,  ultimo  rotundato,  sublus  ccnvtxo; 
perist,  mmime  refleaeiuteulo  *  tenmier  iabiaio;  mar- 
gvM  eohtmdlari  perforatiomm  $mMUnqHiU.  —  tKoiii« 

12.  —  AllU.  3  mm. 

Comme  on  voit,  eile  diiföre  en  queJ^s  poiols, 
par  sa  spire  plus  ^lev^e  el  plus  cenique,  comptant 

presqu'un  lour  de  plus,  par  sa  perjoralion  encore 
plus  petite  et  plus  luarquäe,  par  sa  couieur  plusfoii« 
eifie,  du  moiDs  dans  la  pluparl  des  uidmdiis,  par  un 
bord  sonvent  un  peu  reflächi  —  n^anmoins  je  repugne 
^  cr^er  une  nouvelle  espece  sur  des  echaiitiilons 
d'une  localit^  anique  el  dans  un  groope  d^  assea 
embrouiU^. 

Hellx  «riobula  Kryn.  -  Bull.  Mose.  1853.  85. 
Je  crols  reconnaltre  cette  espdce,  que  Hr.  Pfeif-* 
fer  ne  menlionne  pas ,  malgr^  la  description  trös-com- 
pl^le  qu'en  a  donn^  Mr.  Kalenizcenko,  dans  une  pe- 
Itte  eoquille,  recueiUie  par  Mr.  Dubois  ä  Koulais  et 
re^ne  d*aulre  pari  de  Mr.  Parreyss  aons  le  nom  de 

//.  inflata  j  conime  proveiiaiit  du  Kuban.  Tonte  ja  dia-» 
guose  iui  couvient  parfaitement  ä  Texception  d  un  seul 
point ,  Sur  leqael  Ii  la  v^rit^  Mr.  Kalenizcenka  appaye 
forleroent ,  savoir  la  tönnitd  dn  lest  et  la  IdgireM  de 
la  coquille.  A  cöt^  de  plusieurs  individus  qui  rem- 
plissent  ceUe  coodition,  il  y  en  a  plusieurs  qui  au 
contraire  sont  j^moIU  solida,  pm$t,  tnim  eraue  UMaio^f 
ce  que  j*attribne  ä  Täge  des  individus  et  ä  une  loca- 
plus  exposee,  tandis  que  le  naturaliste  russe  parle 
de  „locis  sihxuicis  fframmoiis'^  (Staaropol^  Piatigorsky, 
Karabaoh).  Le  labre  peat  devenir^  vu  la  petitesse 
de  lü  coquille,  assez  fort  poar  r^tröcir  sensibleinent 
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roavertore.  Celle  eep^  est  la  plas  pelile  de  ee 

groupc  (9  mm.  sur  7V2)  el  facile  a  reconnaltre  ä  sa 
forme  giobuleuse,  dans  laquelle  domine  ie  dernier 
tour,  sasutare  eofoac^e,  sacouleur  pdJe,  sasurface 
l^gärement  slri^e ,  aa  perforaUon  tris-sensibie,  sa  la- 
btation,  loraqa*elle  eal  dtfveloppäe,  loiqours  blaDche. 

aa.  Heiix  pisiformtii  Pfr.  —  Mon.  1*  ISl.  — 
Cheimi.  T.  17.  f.  8 -10. 

Je  ne  oomiaia  eette  eap^ce  que  par  qaelquea 

^chantillonä  ,  [)rts  uicme  ad  altes  ,  rti^ues  de  Mr.  Hohen'» 
acker  et  venunt  du  Caucase.  tar  coos^queut  je  m'abS' 
Mens  d'en  parier. 


Notizen. 


Die  Lyai^bahnen  der  Sebilddntee. 

L  ei  KT  die  Lyniphgefhssc  der  Schilddrüsenoberfläche  liegen 
mehrere  Aogabeo  vor;  nahe  zu  unbekannt  sind  dagegen  die 
des  DrUseopareDchyro  durcli ziehenden  Glinge.  Eioige  iDjek* 
llonsversuche ,  welche  ich  in  FrUhliog  and  Sommer  dieses 
Jahres  sn  dem  betreffendeii  Orgsa  des  Erwaohseneo  und  Neu* 
geboroea,  ebenso  beim  Kalbe,  dem  Bund  und  der  Ratxe.  sowie 
beim  Kaninchen  angestellt  habe,  dürften  zur  Ausfüllung  dieser 
LUcke  weiiif^sloiis  in  el\v;is  dienen.  Indem  ausrührliciiere  Mil- 
theilungen  einer  späteren  Publikation  vorbehalten  bleiben,  be- 
scbrünkc  ich  mich  einstweilen  auf  die  Ani,';ibe  der  Ucsull^ile. 

Die  Thyrioidea  erleidet  bekanntlich  bei  dem  Menschen  und 
auch  den  Saugern  mii  dem  foriscbreilenden  Leben  so  erheb- 
liche Modifikationen,  dass  es  nicht  leicht  ist,  den  ursprünglichen, 
unveränderten  Bau  zu  erkennen,  um  so  mehr  als  jene  Struk- 
turumwandloogen  bereiU  in  sehr  früher  Zeit  anheben  kttnneo. 
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•O  dass  man  bei  einem  neugebornen  Kinde  schon  Uber  ansehn- 
liche Strecken  dem  veränderten  Drilsengewebe  zu  begegnen 
▼•rmag.  In  spifteren  Lebensjahren  verliert  sich  dann  die  ur- 
sprüngliche Beschaffenheil  mehr  und  mehr,  indem  die  kolloide 
Metamorphose  des  Organs  sn  immer  grilsserer  Enlwioklung 
und  Ausbildung  gelangt. 

Fragt  man  nach  der  Normalstruktur,  so  liesse  sich  dieselbe 
etwa  dahin  bestimmen,  dass  ein  gewöhnliches  faseriges  Binde- 
gewebe von  liemlich  lockerem  GefUge  ansehnlichere  rundliche 
BMume  begrenst,  die  sogenannten  Drttsenblifschen  der  Thy- 
rwidee«  Eine  besondere ,  won  der  Umgebung  lu  trennende 
Membrana  propria  (so  vielfach  sie  bis  zur  Stunde  angenommen 
worden  isl)  f^ehl  jedoch  jenen  DrUsenbiasen  ab  und  membraiüis 
verdichtetes  Bnidegewebe  nimmt  ihre  Stelle  ein.  Umsponnen 
wird  der  drUsige  Hohlraum  bei  Mensch  und  SVugelhier  von 
eioem  dichten,  rundlich  eckigen  Maschenwerk  mittelfeiner 
Kapillaren  und  in  seinem  Innern  bekleidet  von  kugligen,  jedoch 
gegen  die  iNachbarschafi  pulyedrisch  abgeilachlen  Zellen  mit 
feinkörniger  Inhallsmasse  und  einem  gewöhnlichen  Kern.  Erfüllt 
nndiich  ist  die  centrale  Partie  des  sogenannten  Drüsenbläschens 
y/Wk  einer  homogenen  mehr  gallertigen  Masse.  Gruppen  von 
Ulschen  von  stVrkem  Bindegewebezug cn  umfasst  bilden 
primäre  Läppchen ;  diese  werden  in  ähnlicher  Art  zu  sekundären 
vereinigt  und  so  fort. 

Der  Beginn  der  kolloiden  Umwandlung  zeigt  uns  eine  homo-> 
gpene,  aus  dem  Inhalte  oben  erwähnter  DrUsenzellen  entstandene 
Masse  die  erwähnten  HohliUume  erfUUend  und  ausdehnend, 
so  dass  das  benachbarte  interstitielle  Bindegewebe  mehr  und 
mehr  komprimirt  wird  und  ein  festerem  Gefüge  annimmt.  In 
späterer  Zeit,  wo  sich  bekanntlich  jene  Ausdehnungen  der 
kugligen  Hohlräume  stärker  und  stärker  gestalten,  treten  Ver- 
ödungen der  scheidenden  BindegewebebrUcken  zwischen  be- 
naohbarten  erweiterten  Bäumen  und  ein  Zusammenfliessen  der 
kolloiden  Massen  zu  grosseren  Ansammlungen  ein. 

Injektionen  der  Blulbalmen,  welche  ich  iheils  an  i^anz 
normalen,  theils  in  beginnender  äoiioidmetamorphose  begrif- 

VIII.  s. 
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feoen  SobtlddrUsen  yon  Mensch,  Hmid  und  Kaninchen  angesteHt 
habe,  lehren ,  dasa  daa  reichliefae  Kapillarnetz  keine  erbeb- 

licheren  Umiinderungen  zu  erfahren  pHeel.  Anders  wird  es 
dagegen  schon  jetzt  nüi  den  lymphatischen  Gäugeo  der  Druse, 
m  deren  Erörterung  wir  Ubergehen, 

Anaeboliche  kootige  Lymphgefüsse  bedecken  dieHUUedes 
n^^ch  nnverModerlen  Organes,  ihren  Uraprnng  aus  einem  in 
der  tieferen  Schicht  jener  gelegenen,  Sehr  entwickelten  Neti- 
werk  weiter  lymphatischer  Kanäle  nehmend.  In  netsartiger 
Verbindung  stellen  die  letzteren  ein  rundllcbeckiges  Maaehen- 
werk  her,  welches  die  sekundären  Läppchen  unseres  Ori^anes 
uuuiehl.  Die  Weile  der  Kauäic  ist  im  Alljjcmcinen  eine  recht 
ansehnliche,  doch  (wie  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen^  keines- 
weges  Überali  die  gleiche.  Die  weitesten  Bahnen  habe  ich 
bisher  bei  einem  Hunde  und  in  der  Leiche  eines  neugebomen 
Kindes  getroffen« 

Aus  jenem  peripherischen  Netswerk,  nun  dessen  Glinge  kann 
mehr  eine  besondere  Wandung  besitzen,  vielmehr  nur  bind»* 
gewebig  eingefriedigt  sind  treten  theils  Seitenbahnen  von 
ähnlicher  Sthrki"  nnrli  innen,  um  sekundere  Läppchen  in  glei- 
cher Weise  zu  urngebeu,  ilieils  zweigen  sich  teiiiere  baumartig 
angeordnete  Kanäle  für  die  primären  Läppchen  ab,  welche  in 
die  Tiefe  steigen  und  mit  Toltkommenen  Bingen  oder  mehr 
und  weniger  ansehnlichen  Bogen  die  primXren  Lvppeben  um- 
sieben.  Aus  ihnen  senken  sich  nach  einwXrts  swischen  die 
einseinen  DrttsenblHschen  spärlichere  feinere  Glinge,  welche 
blind  endigen.  Die  Anzahl  jener  letzten  feinsten  Lymphgänge 
ist  im  üebrigen  niemals  eine  grosse ,  so  dass  nicht  im  Ent- 
ferntesten jedes  Drüsenbläschen  (äiinlich  einem  ijuerdurchschnit- 
tenen  Samenkanülchen  des  Hodens)  von  einem  besonderen 
lymphatischen  Strome  umsogen  wird« 

Die  biaherigen  Injektiona^ersnche  seigten,  wenn  auch  mit 
manchem  Wechsel«  die  gleiche  Anordnung  ftlr  den  Menschen 
und  das  SHogethier.  Doch  ist  der  fieichthum  lymphatischer 
Bahnen,  welchen  das  Druseninnere  beim  menschlichen  Säug- 
ling darbietet,  bei  jungen  Säugethieren  schon  ein  erheblich 
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geringerer  und  jene  Kantlle  fallen  bei  erstorem  weiter  aus  als 

beim  Hund,  dem  Kalb  und  Kaninchen. 

Uiuslrickl  werden  jene  Lymphbahnen  um  Lappclien  und 
DrUseobläschen  voo  dem  schon  erwähnten  dichten  ilaargcfäss- 
neu,  eine  Anordnung,  welche  bekanntlich  im  Körper  als  sehr 
gewöbnliche  bexeichnet  werden  muss. 

Wendel  man  sieh  su  Schilddrüsen,  deren  DrOsenblasen 
durch  die  Kolloidiüasse  zwar  schon  crhebHcher  ausgedehnt 
sind,  wo  aber  ein  Zusaiumenütessen  jener  Blasen  zu  grosseren 
Hohirtfumen  entweder  noch  nicht  oder  nur  in  geringer  Aus- 
dehnung stattgefunden  hat*  so  ftillt  in  dem  festeren  d.  h.  sturker 
komprimirten  Bindegewebe  die  Verengung  der  lymphatischen 
Bahnen  auf.  Schon  die  grössere  Läppchen  umgebenden  Gänge 
erscheinen  beträchtlich  verfeinert  und  lassen  sich  auch  bei 
siärivcrcm  Eiutreibeu  der  Injektionsmasfie  weniger  au&debnea 
als  die  im  loseren  Bindegewebe  des  normalen  Organes  be- 
findlichen. Noch  beträchtlicher  Terengt  ergeben  sich  die  enge- 
ren, primKre  Ufppchen  oder  Drtlsenkapselo  umziehenden  Ka- 
nals. Bald  niniml  die  Zahl  der  iL'Uleii'ii  iiicliv  und  luehr  ab, 
SO  dass  in  Fällen  wo  das  Kapill  irnt  lz  der  Blulbahn  noch  voll- 
kommen erhalten  ist,  der  Beichthum  lympbatiscber  Bahnen 
eine  auffallende  Verminderung  erfahren  hat. 

Jene  Kanäle  des  Lymphsystems  verschwinden  also  so  stUrker 
▼oränderlen  Schilddrüsen  d^rch  die  steigende  Kompression, 
welche  die  sich  ausdehnenden  Ürüsenblascn  auf  das  Bindege- 
webe üben,  mehr  luid  mehr,  so  dass  die  Injektion  schwieriger 
und  schwieriger  wird.  Stiitt  des  von  lymphatischen  Kanälen 
reichlich  durchzogenen  Organes  früherer  Tage  tritt  uns  jetst 
ein  an  jenen  Gängen  verarmtes  entgegen. 

Es  dürfte  nach  dem  Erwähnten  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  anf  dernrtigor  Umwaadiuni^aslufe  der  Schilddrüse 
zwar  das  Material  zu  neuer  Kolloidmasse  noch  von  den  Blut- 
geAfssen  geliefert  wird,  dagegen  die  Mdglicbkeit  einer  Aufnahme 
in  die  Lymphbahn  sich  immer  mehr  und  mehr  vermindern 
muss.  Dass  Substanzen,  welche  im  Sinne  Graham^s  Kolloid^ 
sloüü  (d.  h.  nicht  kryslaliibirbare)  darälellen,  von  den  ilaar- 
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gefässwandungen  der  Blutgefässe  nicht  resorbiri  werden  k(fii- 
nen,  erscheint  zweifellos.  So  dürften  die  Resultate,  welche 
uns  die  Injektionsspritze  his  dalmi  für  die  Schilddrüse  ergeben 
hat.  einen  nicht  ganz  unwichtigen  Fingerzeig  für  die  Volum- 
ittnahme  des  Organs  und  die  Eoistehoog  das  Kropfes  darbieten. 


BMDCvkMigen  su  Hern  Ar»  Mim  Thrnrntim  te 
KngslfiBMtloMii.  (fteUQSi.) 

8.  tl  e  })  e  r  H  1  e  v  o  r  t  h  e  i  !  h  a  f  t  e  s  t  e  Wahl  d  6  r  0  r- 
dinatcn  fUr  die  parabolische  Quadratur  (§.2 
der  Abhandlung).  Hier  ist  der  Anfang  der  Seile  14  dunkel, 
wo  eine  unendliche  Beihe  nach  fallenden  Potensen  Ton  m  fori* 
schreitet,  obgleich«  im  lotervalte  —  !<«<!  liegt,  abo  auch 
Noll  werden  kann;  nnd  S.  16  steckt  in  der  Gleichung  (•)  ein 
Fehler,  der  in  die  spXtern  numerischen  Ausdrücke  f^r  die 
Correclion  A  sich  fortsetzt.  Es  hätte  ausdrücklich  gesngt  wer- 
den sollen  <l;!ss  die  Entwicklunej  nach  fallenden  FoleuzeD  von 
X  hier  bloss  lormale  Bedeutung  habe  und  nur  diene ,  um  in 
Kürze  die  Berechnung  gewisser  Conslanten  anzuzeigen«  Ich 
will  nun  eine  andere  Darstellung  dieser  Sache 'msucben. 

ZttnHchst  mtfcbte  ich  den  Beweis  des  Satzes,  dass  die  Glei- 
chung X„«bO  lauter  reelle  und  ungleiche  Wurzeln  habe,  die 
alle  zwischen  —1  und  t  liegen,  etwas  abkürzen.  Bs  sei 
X,,=PQ,  wo  P,  Q  j^anze  rationale  Functionen  bedeuten.  Die 
Gleichung  Q=:Q  enthalte  1°  alle  diejenigen  Wurzeln  der  Glei- 
chung jr„  =  0,  welche  entweder  conjugirt  sind ,  oder  zwar  reell 
sind,  aber  ausserhalb  der  Grenzen  —1  und  1  liegen;  2®  von 
allen  vielfachen  Wurzeln  Ton  XaaC^,  die  reell  sind  und  zwi- 
schen und  1  liegen,  Jede  in  der  hdehst  m^Iichen geraden 
Anzahl.  Dann  wird  die  Gleichung  PaO  nur  noch  reelle 
Wurzeln  haben ,  die  zwischen  —  1  und  1  liegen  und  sXmmtKdi 
von  ein.Hider  verschieden  sind,  es  können  zw^ir  uuch  uuge- 
radvielfache  Wurzeln  von  A'„=:0  in  P=0  vorkoiiifnen ,  aber 
jede  nur  ein  Mal.  Folglich  wird  nun  P^Q^PJ^  im  Intervalle 
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—  1  <  X  <  1  niemals  seine  positive  oder  negative  Beschaffenheit 
wechseloi  denn  dieser  Polynom  enthält  nur  theiU  quadratische, 
theils  paarweise  oonjugirl«,  tbeiU  solche  lineare  Paoloren,  die 
in  diesem  Intervall  nicht  verschwinden  können«  Und  doch 

mtlssle  die  Gleichung J*  PXJm^mi^  Statt  finden,  wenn  der 

Grad  von  P  niedriger  «Is  «  wKre*  Abo  ist  P  noihwendig  von 
Uten  Grade  und  daher  l,  D.  h.  die  Gleichung  XnSsOhal 
lauter  reelle  und  ungleiche  Wunehi,  die  swisehen  ~i  und  1 
liegen. 

bei  üuu  Y  eine  ganze  Function  (2n— l)ten  Grades 
von  X.  und  mau  soll  T  Ydx  berechnen.  Man  setze ,  um  aiä 
htfehstes  Glied  «"  mit  dem  Goefficienten  1  su  haben» 

^    (2n)/V<to/  *^ 

und  es  sei  /),  so  werden 

m^kt  sMmmtUch  reell,  absolut  kleiner  als  1.  und  paar- 

weise gleich  and  entgegengesetzt  sein,  mit  Ausnahme  der  Null. 

die  darunter  sich  findet,  wenn  n  ungerade  ist.  Nun  dividire 
mau  Y  durch  Z,  der  Quotient  sei  Q,  der  Rest  F,  so  wird  Q 
vom  (n  —  l)ten  Grade  und  V  höchstens  von  diesem  Grade  sein, 
und  man  wird  I^QZ-^Y  haben.  Da  aber  die  Functioii  E 

die  Eigenschaft  hat,  dassj*  QZdm^^  ist,  so  folgt Ydx^st 
1 


X 


Yd»,  ünd  wenn     B,  Cy..*F  die  n  Werthe  bedeuten, 

-1 

welche  Y  (also  auch  F)  (Ur  «sa,  5»«  ..^erl^lt,  so  weiss  man 
aus  der  Lehre  von  der  ZerMlung  eines  rationalen  Bruchs  in 
Partialbrttche,  dass 
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r— ^  .  « {X'a){x-c)...{x-f) 

(a-6)  (tt  -  c) . . .  (a -rt       (^-11)  C(>  -  cj .. .  (6 -/)  ' 
und  hat  daher,  wenn 

I    r-    ,  -7  7  -jr.  d9f  etc.  gesetzt  wird, 


1 

-1 


Eine  beliebige  Function  1/ von  ar,  die  für  — i^x^i  nach 
steigenden  Potenzen  von  x  entwickelt  werden  kann,  werde  m 
die  Form  Y-i-  V  gebracht ,  wo  Y  eine  ganze  Function  (2ii-l)len 
Grades  von  »  bedeutet,  Air  die  wir  alles  vorhingesagte  gellen 

fassen,  und    äJT^«*" -4- ^. , fl^ -I- IT^^., .  .  . . 

ist  und  fUr  x=a,  b,,.  .f  die  n  Wcrthe  a,  ^,  y,  .  .  .  anneh- 
men mag.  Dann  werden  A  a,  B'-f-i3,  .  .  .  ,  FH- J  die  ent- 
sprechenden Werthe  der  Ordinate  y  sein ,  die  bei  der  approii- 
mativen  parabolischen  Quadratur  gebraucht  werden ;  und  wenn 

jr-iJ*^y*r-IU  +  a){.4-(B+/J){fc+...  +  (FH-0&J 

den  Fehler  (oder  die  Gorrection)  dieser  Approiimation  be- 
zeichnet ,  so  ist 

und  da  in  CT  die  Glieder  onit  ungeraden  Exponenlea  oicht  ja 
Betracht  kommen  können,  weil  z.  B.J*  x^'^^dx^O  ist,  so 
hat  man 

^ *  j - (a* ^i, 4-        + . . .  +       ) I . 

Da  die  n  Wurzeln  a,  b,  .  .  .  /"von  Z«»0  samnuUch  absolut  kleiner 
als  1  sind  ,  so  haben  ihre  steigenden  Potenzen  bei  der  Fr.ige 
nach  der  Gonvergcnz  dieses  Ausdrucks  für  K  goriogeres  Ge- 

W.C1U  als  der  1  he.l  2  (J^  +  ^  +  +  ....).  Di. 
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Anwendbarkeit  dieser  Quadratur  erfordert  aUo,  dass  die  Reihe 

+  «  •  •  binreichend  coDTergeot  sei. 

Aendert  man  die  Bezeichnung  der  it  Wurzeln  von  ZaO 

für  ein  gerades  n  in  a.  — a,  6,  — 6,  c,  —c,  ... ,  f,  —  f  und  für 
ein  ungerades  in  0,  a,  —  a,  b,  —6,  ....  /,  — /"um  und  ver- 
einigt in  den  Integr.dausdrücken  für  jowcilen  zwei  FJeniriile, 
die  gleichen  und  entgegengeseUtea  Werlhen  von  x  entsprechen, 
80  ist  in  jenem  Falle 

_  b^)  (0^3-  c^)..,  ux^-  p) 

in  diesem  ' 


und  in  beiden  Fallen  hat  man  für  die  Correction  den  Ausdruck 

iC=  S*2*2i  \^l—^a^^i.^b^^i^  ^f^%\ 

Die  Vorstellung  von  der  Grösse  des  Fehlers,  die  dieser 
Ausdruck  uns  verschafii,  ist  deutlich  genug,  sodass  man  da- 
mit sich  befnedigeo  ktfonte*  Da  er  Indess  in  Bezug  auf  die 
Wurzeln  a,  —  a,  • . .  symmetrisch  ist,  so  liegt  hierin  eine  Ver^ 
anlassung,  ihn  auch  als  lineare  Function  der  als  gegeben  zu  be- 
trachtenden falleiiden  Zahlen  üpj^,  *ai+4'  ratio- 
nalen Goefficienten  darzustellen.  Setzt  man  Jf^-Hi^» 
wo  Z  seine  TortKo  Bedeutung  behKlt  und  Jf,  ilT  ganze  Functio- 
nen resp.  von  den  Graden  SA  —  n,  2X~8  sind,  so  folgt 

-  a«^&  -   i^hi  =jl^^' 

Für  die  Berechnung  dieses  Integrals  braucht  man  von  M  nur 

dic  ^  —  n  +  1  höchsten  Glieder  zu  kennen.   Es  ist  am  pas- 

sendsfen  y  unter  der  Voraussetzung  einer  sehr  grossen  Zahl 
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«nach  faJleoden  Potenien  von  •  bis  auf  (-jj 

20  entwickelo  und  daan  diese  Reihe  mit  m^^  ~  xu  mvltipfi- 
eferen.  Die  formale  Bedealang  der  Gleichmig  (3)  Seile  14  nl 
hiedurch  gerechtfertigt.  Man  findet  auf  diesem  Wege 

Gibt  man  dem  Fehler  IT  den  Werth  Ton  n  als  Zeiger,  so  hat  mm 

*-45**+i8ö*«+gi*l+  • 

8  .        88  .       21  ^ 

m     Iiis  *•  ^ 


128  ^       2132  .    ^   148864  .  . 

'^^'^üm^^mW^^^^üwi^^^  • 

^       128  ^         3712  .    ^  156032  .  . 

Uienaoh  siad  die  Werlhe  von  4  Öeile  16  und  17  theilweise 
SU  yerbessem. 

%.  Der  §.  \  der  Abhandlung  ist  der  Entwicklung  der 
FuQClioQ  JTn  (co<  6  CO«  6^  +  «in  ^  «ii»    co<  t^j  in  die  Form 

gtiwidiiict.    Ich  will  nun  zunächst  zwei  Hülfssälze  besprechen, 
die  in  diesem  Abschnitt  vom  Verf.  gebraucht  werden,  nod 
dann  die  übrige  Beweis/Uhrang  ein  wenig  abaokttneii 
Sachen. 

Wenn  ich  im  folgenden  eine  Ebene  mit  einem  redilwink- 

hgen  Cooriliiiateiisysteiij  voraussetze,  wo  jeder  Punkt  eine 
imaginUre  Zahl  vcrsianlicht,  deren  reelle  und  imaginäre  Com- 
poneole  resp.  die  Abscisse  und  Ordinate  des  Punktes  sind, 
80  möchte  ich  mich  dagegen  verwahrt  haben»  dass  ich  die 
UnabhüDgigkeit*  der  Analyse  durch  rXttmhcbe  Betrachtungen 


.  ly  j^ud  by  Google 


b«eintr2icblig6ii  wollte,  und  verlange,  dass  man  diese  nur  alt 
sprachlichen  Nothbehelf  aneehe,  den  ich  der  Kttrse  wegen 
gebranche. 

Wenn  wir  die  Vorstellung,  die  wir  von  einem  einfachen 
Inlegrnl  haben,  auf  die  Inlegralfunction  übertragen,  so  fehlt 
es  an  eioem  passenden -Wort«  das  genau  dieselbe  YorstelluDg 
ansdrllcki.  Denn  wenn  wir  von  einem  Unterschied  f{b)  —  f(€) 
xwischeo  dem  Endwerth  und  Änfangswerth  der  Integralfunc- 
lion  f{m)  sprechen .  so  sind  wir  durch  diesen  Ausdruck  nicht 
mehr  veranlasst  daran  zu  dcEikcii ,  dass  dieser  Unterschied  dio 
Samme  sehr  vieler  ähnlicher  Unterschiede  von  der  Form 
B  —  J,  C-^B,  D-^Cf  ist,  die  so  klein  gemacht  werden 
können ,  als  wir  nur  wollen ;  und  wir  laufen  dann  Gefahr  als 
Bndwerlh  der  Inlegralfunction  irgend  einen  aus  den  vielen 
Werthen,  die  sie  hier  haben  kann,  zu  wtfhien,  auf  den  aber 
der  In  tegra  l  i  ons  weg  gar  nicht  hinfuhrt;  ich  meine  hiemit 
die  stetige  Heihe  von  Werthen,  welche  die  Unabhängige  x  vom 
Anfangswerthe  a  an  bis  tum  £ndwerthe  6  durchläuft.  Ich 
mtfcbte  daher  jenen  Unlenohied  f{b)—f{ü)  mii  oder 
auch  bloss  mii[f(9%  wenn  der  Integrationsweg  schon  bekannl 
ist,  bezeichnen  und  ganze  Variation  der  Function  nennen, 
als  Summe  aller  unendlich  kleinen  sielig  an  einander  gereihten 
Variationen  oder  Differentiale  ,  welche  die  Function  längs  des 
ganzen  Integrationsweges  erfahren  hak  —  Führt  der  Integra- 
ilonsweg  zu  einem  Werthe  von  op,  in  dessen  Ntihe  die  Conti- 
noitXt  der  Function  aufhört,  so  ist  auch  dieser  Begriff  der 
ganzen  Variation  zerstört;  ein  solcher  Werth  von  x  mag  eine 
Klippe  fUr  die  Function  heisseo.  Es  ist  dann  leicht  einzu- 
sehen, dass,  wenn  die  zwei  gegebenen  Endwerthe  veno?  fest- 
gehalten und  durch  verschiedene  Integratlonswege  mtl  einander 
▼erbunden  werden,  die  entsprechenden  ganten  Variationen 
der  Function  nur  dann  nolhwendig  zusammenfallen,  wenn  ein 
iütegrationsweg  durch  alluialige  Verschiebung  in  den  andern 
ttbergehen  kann ,  ohne  eine  Klippe  passiren  zu  mUssen. 

Im  folgenden  wollen  wir  nun  einen  Integrationsweg  vor- 
auesetsen,  wo  der  Endwertb  von  m  mit  seunem  Anfangswerth 
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iQsaMidoAflll .  und  der  Kürze  wegen  annehmen,  dass  der 
IntegralioDsweg  eineo  oinzigeo  Umlauf  mache  in  demselben 
Sinne  wie  die  Yar'iMt  cot^  +  inm^t  wenn  9  alle  reellen 
Wertbe  von  0  bis  2jr  durchllfttfU 

Die  Function  log{x  —  a)  bat  nur  zwei  Klippen  x  =  a  und 
x=cc.  luliKii  wir  den  Inteqralionsweg  sehr  nahe  uui  j  =  0 
hcnmi ,  voraUbgtat'Ul  ild^.»  a  von  0  verschieden  sei ,  indem  wir 
etwa  X  =  r  {coi  q> i  $iu  q>)  seUen  ,  wo  reinen  coostanten  sehr 
kleinen  Werib  haben  und  q>  von  0  bis  2x  wachsen  solli  so 
isi  [iof  «»O,  und  diese  Gleicbong  wird  beslehen,  wenn 

man  aoeb  den  Integrattonsweg beliebig  erweitert,  so  lange  er 
bur  wnbrend  dieser  Erweiterung  niemals  die  Klippe  dsse 
passircn  muss.  Fuhren  wir  hingegen  den  Integrationsweg  um 
diese  Kliji|)e  herum,  indem  wirz.  B.  =  a  4- r  co#<p -h  ii  «mg) 
beizen  ,  r  constant  lassen  und  q>  von  0  his  2.t  v;iriiren,  so  er- 
hallen wir ^/o^ —  a)] SS 2ix.   D.  b.  das  geschlossene  be- 

J.-S,  „.,  a,„  .d„ i.  ^ 

dem  der  Integralionsweg  den  Werth  w^a  nmscbliesst  oder 
niobt. 

Liegt  nun  das  Integral  \  — r~ü — — = —  zurBerecb- 

nung  vor.  wo  a,  6,  c  beliebige  Gonslante  sind,  und  9  die 
reellen  Werthe  von  0  bis  2*  dnrchlaufen  soll,  so  setze  man 
(ö  —  ic)  (cos  qp  4-  i  <*n     =  a; ,     —    —  c-  =  r*  und  wähle  r  60, 

das»  die  reelle  Gompenente  von    positiv  wl^tl  (was  nur  dann 

fS 

unmöglich  ist,  wenn^  negativ  ist).  Das  vorgelegte  Integral 

wird  dann     \  -   .  1^  .  ^  —  ~  f  ^  .^^ — - ,  wo  der  Integra- 

tionsweg  in  der  Richtung  der  wachsenden  Phase  alle  diejenn 
gen  Werthe  von  «'einmal  durchlxuft ,  welche  mit  ft^fo  absohlt 
gleich  sind.  Es  ist  also  0,  wenn  b^ie  absolut  kleiner  als«— r 

oder  absolut  grösser  als  a  +  r  ist,  und  —  » wenn  a— r  absolut 

1^ 
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<  6  —  tc  absolut  <  a+r  ist.  (Da  6^  +  80  liegl  der 

•bsolate  Werth  von  64-««  zugleieli  mit  demjenigen  von  6— le 
entweder  ausserhalb  der  absoluten  Werthe  von  a-Hr  und  a-*r 
oder  zwischen  denselben).  Sind  s.  ß.  6  ~  ie  und  6  +  ie  ein-- 

ander  absolut  gleich ,  äo  isl  klar ,  dass  nolhweiidig  cler  zweite 

Fall  eintritt,  wenn  nur  nicht  -7  negativ  ist, 

5.  Wenn  die  Siiuime  Ao At^ A^x^ -h  •  •  •  •  fUr  alle 
reellen  Wertbe  von  die  zwischen  0  und  einer  noch  so  klei- 
nen positiven  Zahl  a  liegen,  convergirt  und  immer  den  Null- 
werth hat.  wXhrend  x  yon  0  bis  a  wächst,  so  verschwinden 
alle  einzelnen  Goefficienten  Ao,  A%t  A9,  A^,*  *  •  Dieser  Satz 
wird  gewöhnlich  dadurch  bewiesen,  dass  man  zuerst  «jsO 
setzt ,  woraus  Ao^O  folgt.  Dann  hat  die  Summe  die  Form 
X  {Ai Aix AiX^ -h  •  •  •)  und  verschwindet  für  nllc  von 
Null  ver!?chiedenen  reollen  Werthe  von  x,  die  zwischen  0  und 
a  liegen.  Die  Summe  Ai  +  A^x  Asx^  +  •  •  •  •  hat  also  die- 
selbe Eigenschaft  wie  die  ur.<;prUng!iche ,  nämlich  fUr  alle  in" 
nerhalb  des  vorigen  Intervalls  liegenden  Werthe  von  w  zu  ver- 
.  schwinden.  Daher  ist  nun  ^i»0  und  die  Reihe  if^-H  ia^-h  • . .  • 
hat  dieselbe  Eigenschaft,  und  so  fort. 

Wenn  nun  aber  eine  nach  steigenden  und  fallenden  Po- 
tenzen von  a  zugleich  fortschreitende  Summe  von  der  Form 

-h     flf^  4"  -^j     "f*  •  •  •  • 

Yorliegt,  von  der  man  nur  beweisen  kann,  dass  sie  Ittr  eine 
conlinuirliche  Reihe  von  Werthen  von  <r,  die  offenbar  nicht 

durch  Null  gehen  kann,  verschwindet,  so  ist  der  vorige  Be- 
weis nicht  melir  anwendbar.  Wenn  indess  bereits  bekannt 
ist,  dass  die  Summe  für  alle  diejenigen  Werthe  von  x  ver- 
schwindet, welche  in  einem  ringförmigen  Bande  (oder  auch 
nur  einer  Curve),  das  den  Ursprung  (Nullpunkt)  umscfaliessl» 
enthalten  sind,  so  kann  man  auf  folgende  Art  beweisen,  dass 
sifmmtlicbe  Goefficienten  verschwinden. 

£s  sei  S  ein  mitten  aus  der  Summe  herausgenommenes 
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endliches  Stück  und  R  der  Rest  derselben ,  der  also  absolat 
kleiner  als  jede  noch  eo  kleine  gegebene  Zahl  gemacht  werden 
kann.  le(  nun  %  ein  ganzer  Exponent »  der  einem  in  S  vor- 
kommenden  GUede        enteprioht,  ao  iat 


wenn  der  Inlegrationsweg  nach  der  Hichlung  der  wachsenden 
Phase  einmal  innerhalb  jenea  Rings  um  den  Ursprung  hemm 
iMuft;  also 

Da  aber  das  letzte  Integral  absolut  kleiner  als  jede  noch  so 
kleine  gegebene  Zahl  gemacht  werden  kann,  so  gilt  dasselbe 
auch  von  .4,,;  also  verschwindet  A„. 

Hieraus  folgt  dann ,  dass  wenn  zwei  öummen  von  dersel- 
ben Form  und  unter  denselben  Bedingungen  wie  Torbio  ein- 
ander gleicb  aind,  aiieb  je  zwei  Goeffieienlen  derselben  Polenz 
ron  m  einander  gleiefa  sein  müssen. 

6.  Wir  wollen  nun  die  in  den  zwei  vorigen  Artikein  aus- 
gesprochenen Sätze  auf  die  Entwicklung  von 

(eof  e  eoi  e> -i- iin  ^mii    est  V) 
in  eine  nacb  den  Gosinnsaen  der  Vielfichen  von  ^  forlsobrei- 
(ende  endlicbe  Summe  anwenden« 

Es  sei  0^  —  1,  p  =  1  —  h(eotij-\-isinTj),  q=X'^y  cosij, 
80  ist       p  —     =  1  —  ox  —  (ay  -h  h)  cos    —  ih  sin  tj  , 

Seist  man  onn         --aa(«+yk)+a^y  worana 

(l-.«if)»-Ä«— «y(«ir+2*).  («— IP=y(y+l«k) 

folgen,  so  erhalt  man  durch  Anwendung  des  in  Art  %  gelehr- 
ten Verfahrens 


/<2» 

Jo  i 

/*2jK 

Jo  ^ 


d  2j^ 

wenn  t  —  o«  — Aaba. <a|fab8.<l— fltfPi-A» 


P— 


- — ^•"-»i  wenn      a  — Ä abs.  < y  abs.  <«  —  o  +  Jt 
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Entwickelt  man  hier  Dach  steigenden  Potenzen  von  a,  so  er- 
h»ii  man  ' 

Denkt  man  sich  a  tiod  h  als  sehr  klein  und  begnügt  sich  in 
Beivg  auf  diese  Zahlen  mit  den  niedrigsten  Ordnungen«  so 

aoterliegl  der  erste  Ausdruek  den  Bedingungen  cqr  (^+f  ^v) 

absolut  <  öt/  absolut  <  2,  die  durch  die  Werlhe  von  a  urul  h 
suuser  realisirl  werden  können ;  der  zweite  den  Bedingungen 
4P  —  1  absolut  <  y  absolut  <  «  H- 1,  die  sich  in  der  einzigen  Be- 
dingung vereinigen,  dass  die  reelle  Gomponente  von« 
positiv  sei.  Es  ist  hiebet  vorausgesetzt,  dass.  wenn  a  ohne 
Ende  abnimmt,  Ä  in  1  ühcrgehl,  nicht  in  — 1.  Entwickelt 
man  nach  steigenden  Potenzen  von  h  nnd  bezeichnet  die  ab- 
geleiteten der  Function  JT»  durch  einen  eingeklammerten  obern 
Zeiger,  so  erhlllt  man 


ix 


Die  letzte  Formel  gilt  nur.  wenn  die  reelle  Gomponente  von« 
positiv  ist«  —  Setzt  man  fUr  einen  ^liehigen  Exponenten 

r       m-oo  r 


immer  unter  der  Voraussetzung,  dass4^— so  geben 
obige  Permein»  wenn  eine  convergente  Entwicklung  dieser  Art 

möglich  ist, 

(Diese  Gleichungen  [Ii]  losen  die  in  [A)  ii^eslellle  Aufgabe  1*^  für 
ein  ganzes  nulies  oder  positives  r,  wenn  m^Oist,  2^  für  ein 
negatives  ganzes  r,  wenn  0^m<  — r  ist;  nur  im  ersten  Fall 
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ist  dieLtfsung  vollsUlndtg;  im  zweiten  aber  ^ehll  sie  fürm^-^r.) 

Die  Frogü  wegen  der  Gonvergenz  dor  Summe  (A)  kann  etwa 

80  eotschieden  werden.  Setzl  man  y^^sss,  so  folgt 

also 

Soll  hier  der  zweite  Factor  rechts  nach  steigeodeo  Polemen 

YOQ  s  entwickelt  werden  köuuea ,  so  uiuss  — ^  =  ^ — i  ab> 

solut  kleiner  als  1  sein ;  dann  kann  aber  der  dritte  Factor  nur 
nach  fallenden  Polenzen  von  s  eiilwickcll  worden.  Beide  Ent- 
wicklungen sind  also  möglich ,  sobald  die  reelle  Coui{M>neule 
▼00  se  positiv  ist.  Es  frttgl  sich  jetzt  nur  noch,  ob  aneh  das 
nach  den  Potenzen  von  1  geordnete  Product  beider  oonvergen- 
ten  Summen  ebenfalls  eonvergenl  sei.  Bekanntlich  tälli  die 
Binoniinnlreihe  für  (1  4- jr)*".  N\  enn  in.in  weil  i^cuug  forlireht. 
iniiiier  mehr  nach  Art  einer  geometrischen  Reihe  ,  deren  Quo- 
tient X  ist,  und  wenn  man  eine  endliche  Menge  von  Anfangs- 
gliedern  wegschneidet,  kann  man  den  Übrigen  Gliederti  inmer 
eine  fallende  geometrische  Reihe  zur  Seite  stellen,  in  der  jedes 
Glied  absolut  grösser  ist  als  das  entsprechende  der  Binomtnal- 
reihe.   Nehmen  wir  nun  einen  richten  poailiven  Drucn  p  an, 

der  absolut  grösser  als  ist,  so  können  wir  in  dem 

gesprochenen  Sinne  die  Summe  l+p+|>'+p''h.«.«,  Qacb- 

dem  sie  mit  einem  endlichen  Factor  mulliplicirl  ^worden  ist» 

der  Binominahreihe  für  ^1  +  ~fri)  g^eot^berstelleo,  und  da»* 

selbe  gilt  für  ^1  -|  — j  .  Um  aber  bei  der  MuUi^licatioa  der 

xwei  geometrischen  Reihen  die  vorige  Anordnung  oicht  zn 
verHeren,  ersetzen  wir  die  Reihen  durch  1 4-p/+p*<*-4-p^*+." 

und  t  +  yH--^H-^4'«.*  und  finden  als  geordnetes  Produd: 


aus- 
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wo  wir  uns  nun  I »  1  denken ,  damit  in  diesem  Process  nur 
pübUive  Aggregate  positiver  Glieder  gebraucht  wordrii  seien. 
Diese  letzte  Summe  ist  nun  convcrgent.  Da  ahcr  (Im«  weirge- 
scbniUenen  endlichen  Anfangssiücke  der  zwei  Binominaireihen 
unter  sich  und  mit  convcrgenten  Reihcnrosten  muUiplicirt  wer- 
den ,  so  sind  sie  nicht  im  Stande  den  Sobluss  zu  entkräften, 
dass  die  Sttmm^  (Ä)  convergent  sei«  sobald  die  reelle  Gom- 
ponente  von  w  positiv  sei.  Die  in  (C)  angezeigte  Entwicklung 
ist  also  erlaubt  und  gibt 

wo  die  Summe  mit  Xi«0  oder  mit  X«»  — m  anßtngt.  je  nach» 
dem  m  positiv  oder  negativ  ist;  man  sieht  hieraus  sogleich, 

dass  C  C  ist. 

—  m  m 

In  |>2  =  1  —  2ax  +     setze  man  nun 

ausserdem  i^  s  ^  ^     p  s  «et  9   wtn  B  com  (9 — 9),    = eoi 
•^isinS^  eöi{tf~~q>^)t  wo  a,  6,  <p,  6^,  9.  97  reell  sein  sollen. 

Wenn  dann  ^^'ßt^^^^,^^  positiv  ist,  d.  h.,  da  ^  als  positiv 

gilt  und  a  immer  klein  genug  angenommen  werden  darf,  wenn  > 

COI 6)'  positiv  ist,  so  folgt  aus  Art.  4: 

si*Jo  P'— e  * 

und  wenn  man  nach  steigenden  Potenzen  von  a  entwickelt» 
Hier  ist  nun 
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Dia  leltle  GUiebnog  ooovergirt  nur  unter  der  Bedingimg,  da» 
€Oi€ß  posttiY  8ei.  Da  für  jedes  ganze  a,  das  nichl  ntdl  ist. 

/^^d7»0  ist,  so  folgt,  wenowir  Jr»(ff)s:  ?  Jf»/"'^ 

0  m— II 
seiseo .  Mm  =>  M^m'='  ^  O^i-  iinetm  e^.  also 


r 


Da  aber  diese  Entwicklung  mit  2 ikf^ cos nt^  aufhört,  und  beim 

Dorcbgang  too  €^  durch  —  nichts  SingulVres  darbielel,  so  ist 

sie  richtig,  auch  wenn  die  Bedingung  eof  6^  >  0  nicht  erfüllt  ist 
7.  In  §•  4  der  Abhandlung  sind  die  Relationen  zwischen 

den  Functionen  C  aus  einer  partiellen  Differentialgleichung, 

m 

welcher  die  Function  (x  +  y  co«  7)*  genügt,  hergeleitet.  Wir 
wollen  hier  auch  noch  darüber  eintreten.  Aus  (Ä)  und  (C)  folgt 

( — f  )=  S  c (f) 

wenn  die  reelle  Gomponente  von  •  positiv  ist,  und  für  einen 

r  r 

negativen  untern  Zeiger  — m  die  Definition  C^y^""  C  gilt.  Da 

"Dt  n 

nun  die  linke  Seite  eine  Function  von  x  +  s  ist,  so  wird  die 
Summe  rechts,  wenn  wir  x  und  x  als  die  unabhängigen  Va* 

risbeln  betrachten ,  durch  die  Operation      ~     gleich  fkSL 

lian  dividire  diese  neue  Gleichung  durch  x*  und  ordne  sie 
nach  den  Potenzen  Ton  s*  Die  Differentiation  konnte  die  Goo- 
Tergenz  nicht  beeintrMobtigen,  weil  die  ursprttngUche  Summe 
nach  beiden  Enden  bin  sich  wie  eine  fallende  geometrische 
Reihe  yerhielt.  Die  neue  Gleichung  gilt  nun  fUr  alle  Wertbe 
von  X,  die  mit  y  absolut  gleich  sind  (d.  h.  längs  des  ganzen 
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Umfangs  eines  Kreises .  der  den  Ursprung  tum  Gentram  hat 

und  durch  den  Punkt  geht,  welcher  y  versinnlichl).  Also  gilt 
iiier  4er  in  Art.  S  bewietieue  Satz ;  d.  h. 

m  m+i 

r  r 

Aendern  wir  hier  m  in  —  m  uro  und  setzen  dann  C^tf  ^» 
SO  folgl 


d  r 

und  wcmi  tuau  iimr  wiedc«  [0^  ynwendel,  um C  eut- 
fernen , 

(r     w  -f-  ^)y'C^+i  -h  2  Ml    C  —  (r  -  m  4-  l)  C^^^j  »0.  (/) 

m 

Man  hat  also  eine  Relalionsscale .  durch  wuiciie  man,  wenn  zwei 
auf  einander  folgeiifle  Coefficienlen  bekannt  suul  .  alle  folgen- 
den und  vorhergehenden  berechnen  kann.  Dilferenliirl  man 
die  Gleichung  {J),  wendet  (6)  an  und  dividiri  durch  r  +  m  i. 
so  erhält  man.  wenn  dieser  Divisor  nicht  verschwindet,  die- 
selbe Gleichung  wie  (J)  wieder,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  m  durch  m  -f  1  erselct  ist.  Oder,  wenn  man  (ff)  noch 
einmal  diflferentürl  und  {G)  nur  anwendet,  um  Überall  m  als 
untern  Zeiger  zu  behalten, 

^''jt)'^'  +  2(m+l)x^C-(r-m)(r  +  iin.|)C«0.  (I) 

Wenn  r  nichi  gana  ist,  so  sind  alle  Uholichen  Gleichungen  eine 
nothwendige  Folge  sXmmtliclier  Gleichungen  von  der  Form  (G) 
und  der  einzigen  Gleichung 

Wir  wollen  uns'noch  merken ,  das«  aujs  dem  Summenausdruek 

r 

(C)  fUrC,  weim  wir  darin  mssX  setzen,  für  ein  nuUes  oder 

m 

positives  m  lolgl 

VUI.  s.  22 
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Wir  wollen  nun  die  Fülle  belrachten  .  wo  r  eine  ganze  Zahl 
Ist  r  =  n  eine  positive  ganze  Zahl,  «o  ist  die  linke  Seite 
der  Gleichung  (F)  eioe  ganze  Function  von  z,  und  die  Ent- 
wicklung derselben  une  schon  bekannt.   Wir  haben  sogleich 

€=X^t  und  so  fort.  v 

Ist  dagegen  r  «  <— n —  i  eine  negative  ganze  Zahl,  so  foigt 

ans  Gleichung  (Cr),  dass  C  constant  ist,  und  Gleichung  (L)  gibt 

r.(-ro=(-Vd-"(^/')-r'- 


aJso  ist 

Für  O^m^n  (olgt  hieraus  mit  Hülfe  der  Gleichungen  (G): 
Pttr  msan-f-t  haben  wir 

Da  nun  nach  (L)  C*füra?  =  l  den  endlichen  Werth a'/j^'*^ 
hat,  so  folgt 

und.  wenn  man  hier  l » t  +  (o;  —  i) to  setct, 

~ vn  in?  _ . 
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Für  o;  =3  0-«rbäU  diese  rationale  Function  den  Werih(-if +^2"» 

und  iUr  ein  unendlich  grosses  m  wird  sie  2^  {'^^^^\  — .  Die 

\  II  '  0 

^6mern  Funetionen  sind  durch 

C    =J-/-i.)  C 
M'i-fin     ml  \ämJ  tt^\ 

beslfenait*  In  allen  diesen  zuletzt  belraehtelen  Füllen,  wo 
für  ein  ganzes  r  die  Function  ^rationale  Gestalt  annimmt,  kann 

m 

man  die  betreffenden  Ausdrucke  auch  durch  endliche  Analyse 
aus  der  Formel  (D)  ableiten. 

Bern»  dea  3.  October  1862. 

[L.  Stbiisai.] 


Chronik  der  In  der  SehweUt  beeteehteten  Naturer« 
Aehelaungen  vom  April  bis  DMember  1862» 

(Sarnau  einiger  Nachlese.  Schluss.) 

6.  Optische  XnclieiiiiiBgeii. 

Am  14.  Dezeiiiber  Abends  gegen  6  Uhr  gewahrte  man  von 
Basel  bis  zum  Bodensee  nm  Himmel  bei  wenig  Wolken  eine 
starke  Äüthe  etwa  30  —  40**  ob  dem  Horizont  NNW.  Man  schloss 
auf  ein  Nordlicht.  [Schw.  Bote  16.  Dez.] 

Das  Nordlicht  vom  14.  Dezember  wurde  auch  in  Bern 
beobachtet,  und  von  Hrn.  Dr.  Simmler  am  22.  Dezember  im 
Bund  einlüsslich  beschrieben.  In  Zürich  war  es  ebenfalls  sicht- 
bar, und  einzelne  Personen  glaubten  sogar  noch  am  15«  und 
16.  Spuren  eines  Nordliclilcs  wahrzunehmen. 

7.  feaermeteor. 

Bin  am  SO.  MMrz  in  Wädensweil,  AndeUngen  etc.  baobaob* 
tetes  Ueteor  wurde  auch  von  Hm.  Prof.  Kenngott  am  sildHehj8ii 

Himmel  in  einer  Hi$he  von  etwa  €0^ erblickt,  es  strich  gegen  W. 

liui  cb  eiwa  20  ~  iiiii  und  verschwand  hiiUer  einer  dunklen  Wolke. 
^  [Schw.  Bote.] 
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« 

Am  Abetid  nach  8  Uhr  des  P/ifigslsonnlags,  8.  Juoi. 
wurde  in  Schöfllaiid  ein  schönes  Meteor  hcubachfet. 

[Scliw.  boie.] 

Andeitiugen  16.  Juni.  Gesiern  Abends  9  Uhr  bemerkte 
IHAD  hier  in  südlicher  Bichturng  ein  herrliches  Meteor  mit 
weieieni  flaekeraden  GlaiiM.  Be  verlor  Meh  gegen  Sttdosteo. 

[2ilrdi.  IbIoIL  K) 

15.  Oktober  Abende  •  Uhr  iet  ein  praohtvoHes  Meteor  in 
Neuenburg  von  0.  nach  W.  beobachtet  worden.  Ebenso  in  Bern. 

23.  0kl.  Nachts  gegen  12  Uhr  beoLciclilelc  man  in  Sl.  Gallen 
ein  herrliches  Meteor,  welches  Uber  dem  Hosenberge  schwebte. 

(N.  Tagbl.  f.  d.  ösll.  Schweiz  ] 

Um  MUtagiseit  ward  am  28.  Juli  an  vielen  Orten  bei  hei- 
lem Sonnensehesn  ein  Meteor  beobachlet.  (Liiiorn.  Solotbora. 
Kulm,  Aarau,  Zttriob,  Wüdensweil.) 

I*  Des.  Morgens  I  Uhr  httrte  man  in  Zug  ein  Getöse  gleich 
fernem  Dinner.  Bald  darauf  ward  eine  Meteorkugel  beobaebleC. 
welche  die  Gegend  aui  einen  Augeubitck  gleich  der  Suiiuc  be- 
leuchtete. 

Am  6.  Oktober  wurde  lu  Zürich  9*'  50*°  Abeads  eine  Tpo 
NO.  nach  SW.  zieheude  Feuerkugel  beobachtet. 

Am  28.  November  wurde  in  ZUrich  von  Herrn  Fhsi-Nagel 
etwa  um  5^8"  Abends  eine  scbdne  Feuerkugel  tn  der  Nvhe 
des  Polarsternes  beobachtet,  —  mothmasslich  dieselbe,  welche 
Weber  in  Peckeloh  um  5^  tS"  notirte  und  in  Nr.  58  von  Heis 
Wochenschrift  beschrieb. 

<  6.  MftaMWtft. 

ürkautonc  :  Schon  isl  die  SeeblUthe  —  mindestens  eiiien 
Monat  früher  als  sonst  —  auf  der  Wasserdecke  des  Waldstät- 
tersees  ersohienen ,  wenigstens  drüngte  sich  Samstags  mehrere 
Slonden  lang  ununterbrochen  em  ganter  gelblichor  Slaubstrom 
<die  HousB  himb  [Aar.  Nachr.  28:  April.] 

De  tous  les  ph^nom^nes  d'une  seoonde  v^etalion  que  eel 
aulomiie  a  [>resentes  Tun  des  plus  cxlr^ordinaires  est  cclui  qui  st 
fait  remarquer  aciuellement  dans  une  foröt  de  betres  ä  Brot. 
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au~(lessus  des  Ponts.  qui  se  couvre  de  nouvelles  feuiiles  et 
presento  la  meine  verdure  qu'au  prmlemps. 

[Feuiile  d'avis  des  Monlagiies.  Novbr.) 

S.  0kl.  Am  (alten)  Viehmarkl  bei  Stadelbofen  steht  ein 
RoftfkflslaDieiibftmii  iu  voller  BIttiho.  (N.  Z.  Z.] 

Aodi  in  onserer  Gegend  (Aarao)  lelgt  sieh  bie  und  da  dia 
BracbetiMiog.  da»  ApfdbMmie  mii  rti^n  Fiilehtan  zogleicb 
die  eefatfnsteii  Bttttban  tragen. 

Noch  nni  letzton  Nüveinher  sind  »n  einem  Garten  zu  ZUrich 
reife  Erdbeeren  gepÜvückt  und  dem  Schreiber  dieser  Zeüen 
zugesandt  worden. 

Za  dtneiban  Zeil  sab  man  nocb  KrUlen  Uber  die  Siraate 
büpfen. 

Man  sciirelbi  der  Scbwyzer  Zeitung  ans  Arlb:  dass  man 
letzter  Tage  am  Pusae  des  B^t  Alpenrosen  und  völlig  reife 
Erdbeeren  gepfUlckt  bat.  [in.  Nov.  Sehw.  Bote.] 

Im  BUetigerwald  hei  Büicii  wurde  eine  Rothtnnne  »Bettler- 
tonne«  genannt,  gefällt,  Ifi' 8'' Umfang  beim  Stockschniil,  und 
110'  in  der  grössten  LUnge.  [Schw.  Bote.  NovJ 

Aas  Pontreslna  wird  der  Neuen  BUndner  Zeitung  eine  bier 
seltene  Verglltong  dureb  Pliegenscbwvmme  berichtet. 

[M.  Oku  Scbw.  Bote.} 

e.  XhiilWelt. 

Des  WildsebWein,  das  in  Zeiningen  und  Umgebung  so 
viel  Unruhe  stiftete,  wurde  auf  dem  Hersberg  erschossen,  ein 
prachtvoller  Eber  vü[i  120  Pfucid.        [Aar.  Nachr.  21.  Jan.] 

Bei  Dörnach  ist  Ende  Oktober  em  schöner  Damhirsch 
geschossen  worden.  IN.  Z.  Z.j  , 

Bttndner  Tagblatt  muntert  zu  Biirenja^en  auf.  Trotadem 
dass  im  verflossenen  Jahr  g  BMren  — -  6  im  untern  Bngadin* 
1  in  Daves,  t  in  Misoooo  ^  geschossen  wurden,  scbeinen 
die  Petzen  ibr  Bürgerrecht  in  BUnden  nicht  aufgeben  zu  wollen. 

[Schw.  Bote.  7.  Juli.J 

Die  zwei  Baren,  weichein  der  Nahe  von  Chur  ^eseheu 
wurden,  wagten  sich  bis  in  das  Lürlebad  herab. 

[Bund.  3.  Sept.] 
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In  Buchs,  Sl.  Gallen,  wurden  zwei  schone  Singscliw äue 
im  Hheinc  geschossen;  das  schönere  Exemplar  kuuUe  Jas  Mu- 
seum in  Sl.  Gallen.  [Aar.  Nachr.  13.  Jan.] 

In  Langnau  (Enimenihal)  sind  die  Mauersohwaiben  am  20. 
April  schon  eingezogen,  wassoost  seit  Mennsgcdenken  nie  tot 
6m  4.  Mai  der  Fall  war.  (Bidg.  2«ilg.] 

Lelslbin  beHoht«l«D  die  ZoiMmgen!  daas  in  KL  Bern  ein 
grosser  Seerabe,  KrühenacharbeCoerbooonMranis).  geaohoaeeii 
worden  sei  (Fauna  helvet.  Wirbelih.  p.  132).  Nun  meldet  man 
der  Schwyzer  Zeiluiij^,  dass  dieser  Vogel  von  Zeit  zu  Zeil  auf 
dein  Zürchersee,  zumni  der  Lülzelau ,  vorkomme,  ich  selbst, 
meldet  der  Correspondent ,  war  im  Besitze  eioes  Kormorans, 
der  dort  vor  drei  Jahren  geschossen  wurde. 

[N.  Z;  Z.  24.  Dea.  C2.] 

Baae  Uiadl.  Die  Fotiaeldireolioo  briagitn  BriDoentog.  dass 
das  Fangen  und  Aasnetimen  ao  wie  das  SehiesseD  der  Sing* 
▼tfgel  irgend  einer  Art  geaelalioh  mil  Strafe  bis  auf  M  Prkn. 
verholen  [Schw.  Bote.] 

Interessant  ist  es  zu  vernehmen  .  dass  bei  Erdarbeilen  der 
Infanterie  auf  der  Wollishofer-Allmeuii  ein  Ünterofficier  ge^te^n 
in  einer  Tiefe  von  fast  2V9'  eine  elwa3'  lange  und  schön  ge- 
zeichnele  Mailar  fand .  welche,  als  sie  mit  Baumwolle  umwicJceli 
in  einer  Schachtel  in  ein  warmes  Zimmer  ^brachl  worden 
war,  baldigst  aus  ihrer  Erstarrung  erwaolite  und  Ittchlag  lu 
zischen  begann.  [Zllreb.  Intell.  Blatt,  tt.  Nov.} 

Als  eine  Seltenheit Terdieni  erwilhnt  zu  werden,  dass  des 
25  —  27.  April  in  Herisau  mehrere  Bienenstöcke  gescliwa/ml 
haben.  Wohl  wird  kein  Mann  ^eil  1822  einen  ähnlichen  Fall 
aufweisen,  so  wie  Überhaupt  die  ganze  Natur  seit  damals  Qie- 
mala  mebr  so  weii  wie  dieses  Jahr  vorgerüold  ist. 

[Appenaell.  Zeitung.) 

10.  Varia. 

Un  grand  iocendio  a  ravage  dans  le  vallon  do  Gamsen,  uoe 

foref  II  tonant  h  (a  conunune  de  Gl»6.  On  evidue  a  1500  loiscs 
ia  quanlile  do  bois  consume.  [Gaz.  Laus.  17.  Juillet.j 
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Die  SoreocorrecCioQ  ist  nahezu  voltendel;  am  ganxen 
Werk  sind  859  Eigeothümer  betbeiligt;  Kosten  112626  Frkn. 
Ntfibig  w8re  nun »  dass  endlich  der  obere  Theil  des  Gebietes 

▼erbessert  würde.  [Aar.  Nachr.  Jan.] 

»Bund«  meldet  die  erste  Hrsleiguny  des  grossen  Üolden- 
hornes  (11272'  frz.)  durch  die  Herren  Edra.  v.  Fellenberg 
und  Dr.  Uoth,  die  begleitet  waren  von  4  Führern  und  2  Trägern. 

[SO.  Juni  1862.] 

Die  Ueiren  Fellenberg  und  Bolb  haben  am  2«  Juli  auch 
noch  die  weisse  Frau,  die  sogenannte  mittlere  Spitze  der 
BlUmlisalp»  erklommen  und  daselbst  eine  rothe  Fahne  aufge- 
pflanzt. [Berni  Intel!«  Bl.] 

Herr  Thioly  von  Genf  hat  am  20.  Juh  von  den  Aleisch- 
Gletschern  aus  die  Jungfrau  hesUegen.  Die  Schwierigkeilen 
werden  als  sehr  gross  geschildert.  [N.  Z.  Z.  2.  Aug.] 

Das  grosse  Viescherhorn ,  13406' hoch,  ward  von  zwei 
Engländern  zum  ersten  Mal  erstiegen  am  23.  Juli.    [Cidg.  Ztg.] 

Am  St.  Juli  sind  zwei  französische  Reisende  Uber  den  Turt- 
mann-Gletscher» zwischen  Brunegg  und  Weisshorn  Uber  den 
Biespass  nach  Bandä  gestiegen.  Sie  bezeichnen  diesen  neuen 
Weg  als  geHlhrlich.  Zwei  Engländer  bestiegen  an  demselben 
Tage  von  Handa  aus  über  den  Kim-Glelscher  das  TSschhorn. 
—  cima  di  Jazzi  und  Weisslhor,  Petcrsgral  und  Tschmgcl- 
Gletscher  gehören  heutzutage  zu  den  Bummeiiouren.  Auf  den 
Monte-Rosa  gehen  alle  Tage  Partieen  ab. 

[Bund,  Feuilleton  3.  Sept.] 

Letzten  Sonntag,  S.  August,  bestiegen  (nach  zwei  frUhern 
Halen)  die  Herren  B.  Richers  und  H.  Hemstadt,  Maler  aus  Lü- 
beck, mit  den  beiden  Führern  L.  Vögeli  und  Bruder,  sowie  mit 
Ad.  Zweifel  von  Linllhal  deij  Tüdi.  Kaum  aber  nuf  dem  ober- 
sten Grate  desselben  aiij^Thnsf  wurden  sie  um  Vati  Uhr  von 
einem  furchtbaren  Gewitter  überrascht,  wie  es  da  oben  noch 
kein  Sterblicher  erlebte.  Dank  dem  Himmel  und  den  furcht- 
baren Anstrengungen  der  beiden  Führer  gelangten  dieselben, 
wenn  auch  ganz  durohnSsst ,  doch  wohlbehalten  nach  Lintthal. 

[N.  Glarn.  Z.] 
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IliUwoch  IS.  August  wurde  die  httehile  SpiCx«  des  di 
dnrcfc  Herrn  Dr.  Reih .  MiCredeetor  des  Bnod  io  Bern,  erelie- 

gen,  mii  cuicai  eituigeu  1  uiirer.  dem  jungen  Vügcli  aus  LinU 
thal.  fSc-hw.  Bote.] 

Besteigungen  des  Mo  n  tc- liosa  .  der  Üenlblanobe  uod 
anderer  sehilderi  Bund ,  4.  August. 

Beule  fand  die  Cellaudation  des  durch  die  Freigebigkeit 
Samedener  Bergfreunde  und  der  GeseJIschaft  des  Bades  zn 
8t  Her»  mit  einen  Keeteaaufwand  ven  etwa  tSOO  Frk.  erstell- 
leo  bequemen  Bergwegee  auf  den  Pix  O^alaU. 

[Ausfuhrlich  Bund.  3t.  Aug.] 

ßaulieiT  Ül.uticr  hat  nun  sein  Riesenunternehmen,  den 
B  in  der  Slrnssen  und  Wege  auf  und  Uber  den  Pilatus  rollen* 
det.   [Sobw.  Bote.  14.  Juli.]  [J.  i.  Siegfried.] 
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Von  der  Natiirforschendea  Gesellschaft  in  Zürich  sind  früher 
herausgegeben  worden  und  ebenfalls  durch  die  BuchhaDdlung 
S.  Höhr  zu  beziehen : 

MiUheilunj?cn  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Heft 
1-10  ;i  2  11.  Rheinisch.    8.    Ziirich  1847—56. 

Meteorologische  Beohachtungen  von  1837  —  46.  10  Hefte.  4. 
Zürich.    2  11.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  ui  Zürich.  Mit  einem  Biid- 
niss.   4.   Zürich  i^i«.   1  II.  Rh. 

Keer,  Dr.  0.    Ueber  die  Hausameise  Madeiras.  Mit  emer  Ab- 
bildung?.   4.    Zürich.  1852.    Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 
—  Der  botanische  Garten  in  Zürich.    Mit  einem  Plane,  i. 
Zürich  1853.    Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforscheiuiun  Gesellschaft  in  Z\inA, 
Sieben  Jahrgänge.  8.  Zürich  18ö6-l862  ä  2Vt  Thlr. 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besonders  abgedruckt  n 
haben: 

Pestalozzi, H.  Ing.  Oberst.  Ueber  die  Verhültnisse  des  Rhein» 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einem  Plane  der  Ge- 
gend von  Sargaus.   8.    Zürich  1B47.   '24  kr. 


Neuer  Verlag  von  Theoi;ald  Grieben  in  Berlin.  Vor- 
räthig  bei  S.  Höhr  in  Züricli: 

VegetailoDS-lDSlcliten  ron  KüHteniändeni  und  Insem  da 

Stillen  Oceans, 

aufgenommen  auf  der  Entdeckungsreise  der  Rnivni.  Itussischen 
Gonrette  Senjawin  unter  GapitVn  LUtke  durch  F.  U.  v.  Kittiiti. 

2.  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflage, 
mit  34  durch  den  Verfasser  selbst  gestochenen  Kupferufsla 
17:  IS'' in  Querfolio.  1.  Lieferung  (6  Tafeln  nebst  Teit.  in 
Mappe)  S  Thlr. 

Ueber  die  Wlchliprkolt  und  Schönheit  diese«  RTfUrcrnrn  T'nteraehm«» 
haben  sieh  die  bcdeutuudsteu  wissenAchaftlieheu  Autoritüteo,  wia  t.  B.  .\Iol 
V.  Humboldt  in  seinem  .Kosmoi**  und  Sohleiden  In  seinem  Werlie  «die 
Pflanze  und  ihr  Leben""  auf  das  Ehrenrolllte  »uafesproohen :  wohl  die  beittia 
Einiifehlungon,  die  demselben  au  T)i«ü  werden  koiiiit«ii.  Alle  Katar-  vd 
KuuBttreiuM«  BMdiMi  wir  darauf  aallnarkMtii.  Auiltthrliebe  Protpecte 
gratis. 


Drack  von  Zürcher  di  Farrer. 


I 

by  Goos! 
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Vierteljahrsschriffc 


der 


Naturforseliendeii  Gesellsehaft 


ZÜRICH. 


Bedigirt 


von 


Or.  »ixdolf  Wolf, 

Prof.  d«r  AstronoiDto  in  ZÜtleli. 


Achter  Jahrgang.  Viertes  Heft. 


Zürich. 


In  Commiasioii  bei  S.  H9br. 


1863. 
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VeröffentUchung  dieser  BeobachtoDg^}  war  es,  welche 

mir  zur  Mittheilung  meiner  Ansichten  ttber  das  Oxon 
Veranlassuni,^  gab. 

Seitdem  sind  viele  und  wichtige  experimenteile 
Uotersachangen  ttber  den  acttven  Sauerstoff  gemachl. 
Scbönbein  selbst  hat  seine  Epoche  machende  Ent- 
deckung des  Ozon  durch  den  Nachweis  des  Unter- 
schiedes zwischen  Ozon  und  Antozon  vervollständigt. 
Unter  den  andern  Arbeiten  mass  ich  vorzugsweise 
die  höchst  interessante  Schrift  von  6.  Meissner  ^Un- 
tersuchungen  über  den  Sauerstoff^  hervorheben,  fer- 
ner die  fortgesetzten  Untersuchon^^^en  \on  Andrews 
und  Tait^),  und  die  schonen  von  von  Babo')  und 
Sorot  4)  angestellten  Beobachtungen. 

Die  Resultate  dieser  neuern  Untersuchungen  haben 
den  Haupltlieil  meiner  Erklörung^  in  auffälliger  W  eise 
bestätigt;  in  zwei  Puncten  aber,  weiche  voü  nur 
untergeordneter  Bedeutung  sind,  stimmen  sie  nicht 
gans  mit  derselben  tiberein.  Diese  Abweichungen 
können  vielleichi  bei  manchen  Lesern  Bedenken  gegen 
die  Richtigkeit  meiner  Erklarun»  erreiren  ,  da  es  nicht 
immer  leicht  ist,  das  Wesentficho  einer  Erklärung  , 
vom  Unwesentlichen  zu  unterscheiden ,  und  diese  Un- 
terscheidung im  vorliegenden  Falle  noch  dadurch  er- 
schwert wird,  dass  ich  selbst  in  meiner  ersten  Dar- 
stellung auf  einen  unwesentlichen  Punct  ein  grösseres 


*)  Pbilosophlctl  MagaiiDe*  laDaarhefl  185S.  S.  84. 

^  PhHotophical  TrantacUons  of  Ihe  Uoyal  Soe.  of  Loodos 
for  1860,  p.  118* 

^  Bericble  der  oalnrf.  GeieHfehall  lo  Fraibarf  i.  Br*  Bd.  ID. 
Haft  L 

4)  Comptes  rendas  T.  LVII.  p.  604  (Oclobar  1868.) 
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Gewicht  gelest  habe,  als  nölhifr  wnr.  Ich  halte  es 
daher  für  zweckmässig ,  noch  eiamal  auf  den  Gegen- 
staad  zorttckzukomineii,  nm  mich  darüber  anssn- 
sprechen,  bis  wie  weit  ich  meine  ErirlSrung  auch  jetzt 

noch  für  richtig  halte,  uiid  in  welchen  Puncten  da- 
gegen, meiner  Ansicht  nach,  durch  die  neuern  Unter- 
suchungen kleine  Aenderungen  nothwendig  gewor- 
den sind. 

In  meiner  Abhandlung  ^über  die  Art  der  Be- 
wegung-, welche  wir  Wärme  nennen,"*)  habe  ich 
den  Scbluss  gezogen ,  dass  im  gewöhnlichen  Sauer- 
atoife  die  Atome  nicht  ganz  vereinzelt »  sondern  je 
zwei  zu  Holecfilen  verbunden  sind,  ein  Schlnss, 
welcher  auch  mit  den  von  Gerhardt  über  die  Con- 
stitution der  Gasmolecüie  geäusserten  Ansichten  über- 
einstimmt, nur  dass  Gerhardt  sich  gerade  ttber  den 
Saaerstoff  weniger  bestimmt  ausgesprochen  hat,  als 
ich^  indem  er  nur  sagt: 2)  „Das  freie  SanerstoiTatom 
ist  aus  ?iiehreren  (wenigstens  zwei'  Atomen  zusam- 
mengesetzt." Auf  diesem  früher  von  mir  gezogenen 
Schlüsse  fassend,  gab  ich  von  dem  in  gewöhnlichem 
Sauerstofe  enthaltenen  activen  Sauerstoffe,  welchen 
man  damals  ohne  Unterschied  Ozon  nannte,  die  Er- 
klärung, dass  er  aus  einzelnen,  also  nicht 
paarweisen  zu  Molecülen  verbundenen  Ato-» 
men^ 'bestehe,  welche  sich  unter  den  gewöhn- 
lichen Molecülen  zerstreut  befinden. 

Indem  ich  diese  Erklärung  mit  den  damals  be- 
kannten Thatsachen  verglich,  und  dazu  zunächst  die 


')  ^ogg,  Ann.    Bd.  C,  S.  353 
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wiebtigflteii  EntatehuDgsweismi  des  Ozm  betrachtete^ 

fand  ich  Gelegenheit ,  auch  auf  den  Zustand  der  bei* 
den  in  einem  gewöhnlichen  Sauersloffmolecüle  ent- 
halteaea  Atome  naher  einxugeheA,  und  meine  Anmht 
derttber  zu  änstern.  Ich  sagte  nlliDiich)  daes  aum 
aicb  den  Proceaa,  welcher  stattfindet,  wenn  dnrch 
Berührung  von  atmosphärischer  Luft  mit  feuchtem 
Phosphor  O^on  entsteht,  vielleicht  foigendermaassea 
denken  könne :  ^Indern  der  Phosphor  sich  mit  dem 
mngebenden  Sauerstoffe  verbindet ,  ranss  eine  Ansah! 
der  mit  ihm  in  Berührung  kommenden  Sauerstoffmo- 
lecüle  in  ihre  Kwei  Atome  zerlegt  werden .  und  dabei 
kann  es  gescheiten ,  dass  er  sich  nicht  mit  beidao 
verbindet,  sondern  dass  das  eine  durch  die  Wftrme- 
bewegung  ans  seiner  WirkongssphSre  entfernt  wird, 
und  dann  vereinzelt  bieibl.  Es  ist  möglich,  dass 
hierbei  noch  ein  besonderer  Umstand  wirksam  ist. 
Ans  der  Electrolyse  ist  es  bekannt,  dass  in  der  Ver«- 
blndong  verschiedenartiger  Atome  so  einem  Mo- 
lecüle  ein  Theil  des  Molecüles  positiv  electrisch  und 
der  andere  negativ  elcclrisch  ist.  Dieses  findet  viel- 
ieicht  auch  hei  der  Verhindung  zweier  gleichartiger 
Atome,  also  s.  B.  sweier  Sanerstoffatome  statt, 
indem  auch  von  diesen  das  eine  positiv  nnd  das 
andere  negativ  electrisch  wird.  Da  nun  bei  der 
Oxydation  des  Phosphor  der  Sauerstutf  jedenfalls  als 
negativer  Bestandtheil  in  die  Verbindung  tritt,  so  kann 
es  sein,  dass  von  den  beiden  Saaerstoffatomen,  welche 
aus  einem  Molecüle  entstehen,  vorzugsweise  das 
negative  von  dem  Phosphor  festgehalten  wird,  und 


«)  Poff.  Ana.  Bd.  CHI ,  S.  646. 
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das  positive  ungehindert,  oder  doch  weniger  gehin«» 
ieri  fortfliegen  kann.^ 

In  diesen  Sülzen  nnd  wiederboll  noch  im  wti* 
teren  Verlaufe  der  Abhandlung  ist,  so  viel  ich  weiss, 
zum  ersten  Mate  und  7a\  einer  Zeit,  wo  noch  keine 
experiineuteiien  Data  vorlagen,  die  dazu  ndihigton^ 
die  Ansieht  ausgesprochen,  dass  die  beiden  in  einen 

ij;e wohnlichen  Sauersloffmoiecule  enthaltenen  Atome 
entgegengesetzt  electriscbe  Zustande  haben.  Diese 
Ansicht  isl  durch  die  bald  darauf  gemachte  Bntdeciumg, 
dass  es  swei  Arten  von  activem  Sauerstoffs  gibt,  welche 
Schön bein  durch  die  Worte  Ozon  und  Antozon  un- 
lersclueden  hat,  und  dass  diese  beiden  sich  au  ge^ 
w6hiilichem  Sanerstoire  verbinden  können,  in  merk-* 
würdiger  Weise  bestätigt. 

Was  den  Umstand  anbetrüH,  dass  der  active 
Sauerstoff  sowohl  oxydirend  als  auch  desoxydirend 
wirken  imm,  so  gab  ich  davon  folgende  Bridirung. 
ünffepaarte  Atome  können  in  Verbindungen  mit  an- 
dern btoffen  leichter  eintreten ,  als  solche ,  die  schon 
oDler  sich  su.  je  aweien  verbunden  and,  und  aus 
dieser  Verbindung  erst  gelöst  werden  müssen,  um 
zur  Verbindung  mit  andern  StoiTeu  geeignet  zu  wer- 
den, jene  werden  daher  stttrker  oxydirend  wirken, 
als  diese.  Denkt  man  sich  ferner  ein  Oxyd,  resp. 
Superoxyd,  welches  seinen  Sauerstoff  oder  einen 
Theil  desselben  leicht  abgibt,  in  Berührung  mit  einem 
Oase,  in  welchem  sich  Sauerstoffatome  befinden,  die 
das  Bestreben  haben,  sich  mit  zweiten  Atomen  zu 
verbinden .  so  werden  diese  dem  Oxyde  die  schwach 
gebundenen  Atome  entziehen  können,  wodurch  gleich-* 
seitig  das  Oxyd  redtfcirt  nnd  der  active  Sauerstoff  in 
gewuhnlicbea  ubergeführt  wird. 
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In  BeiDg  auf  diese  doppelte  Wirkang  der  Oxy- 
dation und  Desoxydation  verglich  icli  den  activen 

Sauerstoff,  wie  er  in  gewöhnlichem  Sauerstoffe  ent- 
halten sein  kann,  mit  demjenigen  Sauerstoffe,  wel- 
cher sich  in  gewissen  Saperoxyden  oder  io  Oxyden 
edler  Metalle  lose  gebonden  befindet,  and  indem  ich 
Wasserstoffsuperoxyd  aJs  Beispiel  wählte,  sagte  ichM: 
„Wasserstoffsuperoxyd  z.  B.  hat  bekanntlich  eine 
Starke  oxydirende  Wirkung,  indem  es  sein  aweites 
Saoerstoffatom  leicht  ahgibl«  Bringt  man  dagegen 
Wasserstoffsuperoxyd  mit  Oxyden  edler  Metalle  oder 
mit  gewissen  metallischen  Supcroxyden  zasammen, 
so  ündet  eine  gegenseitige  Heduction  statt.  Hierbei 
darf  maa  wohl  annehmen,  dass  die  Saoerstoffatomei 
welche  ans  dem  Wasserstoffsuperoxyd  ansscbeiden, 
sich  mit  denen,  welche  aus  den  metallischen  Oxyden  oder 
Saperoxyden  frei  werden,  zu  Molecülen  vereinigen.** 
ich  stellte  dann  die  Frage  auf,  weshalb  die  in 
einem  ehiaelnen  Oxyde  oder  Snperoxyde  enihailenen 
nnd  leicht  trennbaren  Saoerstoffatome  sich  nicht  eben 
so  leicht  unter  sich  vereinigen  können,  wie  die  Sauer- 
stoffiatome  einer  Verbindung  sich  mit  denen  einer  an- 
deren Verbindong  vereinigen.  Unter  den  Gründen, 
welche  ich  aar  Beantwortung  als  möglich  beielch- 
nele,  kommt  auch  der  vor,  dass  die  Sauerstoffatora© 
verschiedener  Verbindungen  sich  in  verschiedenen 
electrischen  Zuständen  befinden  kOnnen,  und  der  eiec- 
Irische  Unterschied  die  Atome  der  einen  Verbindung 
eur  Vereinigung  mit  den  Atomen  der  andern  Ver- 
bindung geneigter  machen  kann,  als  zur  Vereinigung 
unter  sich  selbst. 


l^ogf  •  Aaii.  Bd*  cm.  S.  6ftO. 
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üeber  die  ge^enseilfg-e  Reduclion  zweier  Super- 
oxyde  bai  Brodie  in  einer  in  den  .Londoner  Phil. 
Trans,  für  1850  verdffentiichlen  schönen  Abhandlong, 
%velche  mir  bei  der  Abfassung  meines  Aufsatzes  un- 
bekannt war ,  eine  Ansicht  ausgesprochen ,  welche  in 
einem  Poncte  der  von  mir  ansgesproehenen  ähnlich 
ist ,  in  anderen  Puncfen  aber  wesentlich  von  ihr  ab- 
weicht, l'rodie  niiiniit  an.  dass  der  Sauerstoff  der 
beiden  Verbindungen,  welche  auf  einander  einwirken, 
Terschiedene  chemische  Zustände  habe.  Er  sagt,  der 

Sauei'stüir  sei  in  deji  Vcrhinduniieii  ^clieinically  polar^, 
und  unterscheidet  den  positiv  polaren  und  den  negativ 
polaren  Zustand.  Zwei  Qnantititen  Sanersoff,  welche 
sich  in  diesen  beiden  Znstfinden  befinden ,  snchen  sich 
unter  einander  chemisch  zn  verbinden ,  ebenso  wie 
Sauerstoff  und  Wasserstoll*  sich  verbinden  können. 
Die  Frage,  worauf  die  chemische  Verschiedenheit  der 

beiden  Saiierstoffmengen  beruht,  und  wie  die  Moleciile 
beschaffen  sind,  entscheidet  er  nicht,  sondern  erklärt 
diese  Frage  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  ausdrttck- 
lieh  ftr  eine  offene.  Seine  Ansicht  scheint  sich  in- 
dessen dahin  zu  neigen,  dass  die  Stoffe,  welche  in 
der  Chemie  als  einfache  betrachtet  werden,  selbst 
noch  wieder  aus  anderen  susammengesetst  sind,  „that 
they  consist  ot  yet  other  and  further  elements.^  Vom 
Sauerstoffe  speciell  sagt  er:  ^On  tbis  view,  the  real 
fact  whtch  lay  hid  ander  these  phenomena ,  might  be 
the  synthesis  of  the  oxygen  from  the  ultimate  and 
further  elements  of  wbich  the  oxyj^en  consisted.* 

Meine  Erklärung  dagegen  füiirt  die  Erscheinun- 
gen ganz  bestimmt  auf  eine  einfache  Molecularcon- 

Stitulion  zunick.  indem  sie  davon  ausgeht,  diiss  die 
Nolecüle  des  gewöhnlichen  Sauerstoffes  zweiatomig 


sind 9  and  duaa  die  Atome  das  Bestreben  haben,  sieh, 
weon  sie  frei  sind,  wieder  paarweise  su  Moleeldet 

isU  vereinifj^cü.  Wenn  zwischen  zwei  Sauersluflato- 
meu  eiu  electrischer  Gegensatz  bestellt,  so  wird  da- 
darob  ihre  Vereinigung  beförderi,  aber  selbst,  wenn 
dieser  Gegensati  nicht  besteht,  so  ist  die  Tendens 
rar  Vereinigung  doch  vorhanden,  und  der  electrische 
Gegensatz  bildet  sich  dann  bei  der  Vereinigung  von 
selbst.  Auf  diese  Weise  erklart  es  sich,  dass  die 
SauerstoSitonie  einer  Verbindung  sich  swar  leichter 
nrit  den  Sanerstöibtoaen  einer  anderen  Verbindung, 

wolcliü  einen  anderen  elecU  ischen  Zustand  Jiaben , 
vereinigen,  dass  aber  unter  geeigneten  Umstanden, 
s.  B.  bei  eriMAter  Temperatur,  «ich  die  SanerstoiF- 
alome  einer  einnelnen  Verbindung  aus  dieser  ans-» 
treten  und  sich  untereinander  sn  Molecttlen  vereinigen 
Icdnnen,  und  dass  dadurch  Sauerstoii  von  derselben 
Art  entsteht,  wie  wenn  ibwei  in  versohiedenen  Ver- 
bindungen enthaltene  Sauerstoffmengen  ausanuDen- 
treten.  Brodle's  Ansicht ,  nach  der  nur  solche  Sauer- 
stüffmcn<rcn ,  welche  ent^^e^iengesetzte  chemische 
Polarität  haben,  öidi  unter  einander  zu  verbinden 
suchen,  lisst  diesen  letzten  Vorgang  unerkiirt,  und 
auch  in  den  übrigen  Vorgängen  bleibt  eine  grdssere 
Unbestimmtheit,  als  bei  meiner  Erklärung. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  kann  ich  dasjenige, 
was  ich  von  meiner  in  der  früheren  Abhandlung  aas* 
gesprochenen  Ansicht  auch  jetat,  nach  den  neueren 
Entdeckungen,  noch  glaube  unverändert  festhalten  in 
dürfen,  kurz  in  fol^jende  zwei  Satze  zusammenlassen, 
von  denen  der  eine  dort  von  vorne  herein  den  Hnnpt- 
punct  meiner  Erklärung  bildete,  und  der  andere  im 
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Verlaufe  der  Ausetnaiidersetoaiigen  als  ein  wahr- 
eobeinlicher  Satz  mit  zu  Hülfe  genomniea  wurde: 

1)  Gewöhpiicber  Sauerstoff  beatehl  ans 
gepaarten,  acUver  Sauerstoff'  aus  ungepaar- 
lau  Atomen. 

2)  Die  beiden  Atome,  welche  ein  Moiecttl 
gewftbniieben  Sauerstoffes  bilden,  befinden 
eieh  in  entgegengesetiten  electriscben  Zu» 
Stauden. 

leb  gehe  nuu  dazu  über ,  die  beiden  Puncto  au 
besprechen ,  in  welcbn  ich  glaube ,  meine  orsprüng- 
lieh  ausgesprochene  Ansicht  andern  zu  müssen. 

Zu  jener  Zeit  war,  wie  schon  erwähnt,  nichts 
davon  bekannt,  dass  es  ausser  dem  üaon  noch  eine 
Bweite  Art  von  activem  Sauerstoffe  gebe,  und  vom 
Ozon  wusste  man  noch  nicht,  dass  in  seinem  Verhal- 
ten au  dem  in  verschiedenen  Verbindungen  befind-* 
lieben  Sauerstoffe  irgend  ein  Unterscbied  der  Art 
stattfinde ,  wie  in  dem  Verhalten  einer  Electricität  zu 
der  gleichartigen  oder  zu  der  entgegengesetzten  Elec- 
trieitftt.  leb  glaubte  es  daber  als  eine  Tbatsaebe 
betrachten  lu  müssen,  dass  ein  solcher  Unterschied 
nicht  bestehe.  Da  nun  einerseits  nach  meiner  Ansicht 
ttber  den  Zustand  der  gewöhniiohen  SauerstoÜmolecüle 
vorauszusetzen  war,  dass  die  Atome  eines  Moleettles 
im  Momente,  wo  sie  sich  trennen,  entgegengesetzt 
electrisch  seien;  da  ich  aber  andererseits  es  für  eine 
durch  Beobachtungen  festgestellte  Tbatsache  hielt,  . 
dass  der  durch  diese  Trennung  entstandene  aetive 
Sauerstoff  bei  seinem  weiteren  Fortbestehen  keine 
Eigenschaften  besitze,  weiche  diesem  electriscben 
Gegensätze  ents{»redien ,  so  machte  ich  die  Annahme, 
dass  der  electropositive  oder  electronegative  Zustand, 
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welchen  die  Atome  im  Momente  der  Trennung  habeo, 
sich  nachher  verliere,  and  die  Atome  electrisdi  nen- 

trai  werden.  Man  wird  aber  zugestehen,  dass  diese 
Annahme  nicht  durch  die  meiner  Erklärung  zu  Grunde 
liegende  Idee  nothwendig  bedingt  war,  sondern  dass 
es  nur  eine  Nebenannahme  ist ,  die  zn  Hölfe  genom- 
men werden  aiusstc ,  um  dem  damals  vorausgesetz- 
ten Sachverhalte  zu  geniigen.  Sie  kann  daher,  so- 
weit die  verbesserten  Kenntnisse  über  den  Sachver- 
halt es  erfordern ,  aufgegeben  nod  abgeändert  werden, 
ohne  dass  die  Grandidee  meiner  Eridärnng  davon 
berührt  wird. 

£s  iiommen  iii  der  Chemie  häufig  Falle  vor,  wo 
eine  gegebene  Qoantitüt  Sauerstoff  sich  vollständig 
mit  einem  andern  Stoffe  verbmdet,  ond  zwar  so,  dass 

alle  Atome  dieies  Sauerstulles  in  der  Verbinduni!  in 
gleicher  Weise  enthalten  sind,  und  daher  auch  alle 
einen  und  denselben  electrischen  Zustand,  in  den 
meisten  Fällen  den  electronegativen,  haben  müssen« 
Wenn  nun  der  obigen  Annahme  gemäss  in  dem 
Sauerstoffe,  bevor  er  die  Verhinduno  mit  dem  andern 
Stoffe  eingeht,  die  Hallte  der  Atome  eiectropositiv 
und  die  andere  Hälfte  electronegativ  ist,  so  moss  beim 
Entstehen  der  Verbindung  die  eine  Hälfte  der  Atome 
ihren  electrischen  Zustand  andern.  Ebenso  kommen 
umgekehrt  Falle  vor,  wo  Sauerstoff  aus  einer  Ver- 
bindung ausgeschieden  wird,  und  wo  im  Momente 
der  Ausscheidung,  wie  man  voraussetien  darf,  alle 
Atome  gleichen  electrischen  Zustand  haben ,  während 
nachher,  nachdem  der  frei  Gewordene  Sauerstoff  in 
seineu  gewöhnlichen  Zustand  übergegangen  ist,  die 
Atome  der  Anaahme  nach  aur  Hälfte  positiv  und  aar 
Hälfte  negativ  sind.  Hiernach  darf  man  die  electri* 
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sehe  Verschiedenheit  der  Sauersloffatome  nicht  so 
auffassen,  als  ob  es  zwei  Arten  von  Sauerstoffatomen 
gäbe ,  von  denen  die  einen  ein-  für  allemal  eiectro- 
positiv  und  die  anderen  ein-  für  allemal  electronegativ 
sind,  sondern  man  aiuss  die  Möflichkeil  des  Ueber- 
ganges  aus  dem  einen  Zustande  in  den  anderen  zu- 
gealehen. 

Darin  liegt  zugleicli  die  Möglichkeit  ausgesprochen, 
daas  die  Atome ,  wenigstens  momentan ,  sich  aucli  in 
Zwiachenznaländen  befinden  Und  unter  andern  anob 
oneleGtriBGli  sein  können.  Ob  aber  die  Uebergänge 
immer  plötzlich  stallfinden,  oder  ob  die  Atome  auch 
in  jenen  Zwiscbenzustünden  für  längere  Zeit  ver- 
harren nnd  von  mnem  mm  anderen  allmähg  über- 
gehen können,  ist  damit  noch  nicht  entschieden,  son- 
dern kann  nur  aus  Beobachtungsdaten  geschlossen 
werden. 

Beim  Ozon  im  engem  Sinne  sprechen  ü»  von 

Schönbein  in  neuerer  Zeit  beobachteten  Thatsachen 
dafür,  dass  die  activen  Atome,  welche  das  Ozon 
bilden,  electronegativ  sind,  nnd  diesen  eledriachen 
Zustand  so  lange,  wie  das  Ozon  als  solches  besteht, 
unveränderlich  beibehalten.  Wie  sich  das  Antozon 
in  Being  auf  die  Beständigkeit  seines  electriachen 
Znatandea  verhält ,  läast  sich  aas  den  bisher  bekmitt- 
ten  Thatsachen  noch  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen. 

Der  zweite  Punct,  in  welchem  ich  glaube  meine 
ursprünglich  gegebene  Erklärung  etwas  ändern  zu 
müssen,  hangt  mit  den  Volumenanderungeu  zusam- 
men, welche  der  Sauerstoff  dadurch  erleidet,  dass 
ein  Theil  desselben  aus  dem  gewöhnlichen  in  den 
activen  Zustand  oder  umgekehrt  Obergeht. 

In  der  schon  citirten  Abhandlung  ,,über  die  Art 
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der  Bewegung,  welehe  wir  Wftme  nenneii^^  kAt 

ich  alle  Volumenverhällnisse  gasförmiger  Körper  aul 
den  einen  Satz  zurückgeiuhrf .  ^dass  bei  gleicher 
Teaiperatur  die  einselnen  Moleoüle  atler  Gase  in  Be- 
in; auf  ihre  forteehreitende  Bewegung  gleicfae  leben- 
dige Kraft  haben.^  Wenn  dieser  Sals  richtig  ist,  §o 
müssen  von  ^llen  Gasen  bei  gleicher  Temperatur  und 
unter  gleichem  Drucke  in  gleichen  Kaumen  gleich 
Tiele  Molectile  adn.  Betraohtel  man  nun  eine  gewiaae 
Menge  gewölnliehen  Sdüeratoffes,  so  aind  darin  meiner 
Ansicht  nach  die  Alüiue  paarweise  zu  Moicculen  ver- 
bunden. Werden  bei  der  Erregung  dieses  Sauer- 
stofiea  eine  Anzahl  von  Molecülen  in  ihre  AtooM 
aerlegt,  ao  fragl  ea  aich  nnn,  wie  atch  dieae  ein- 
seinen  Atome  verhalten,  ob  aie  yerefaiselt  Ueäea 
nnd  für  sich  allein  ihre  Bewegungen  machen^  so  dass 
jedes  dieser  Atome  in  dem  Gase  die  Holle  eiaea  Mo- 
leelllea apiell,  oder  ob  aie  irgend  welche  andere 
Verblndongen  eingehen. 

Ich  habe  bei  meiner  ersten  Erklärung  angenom- 
men, dass  die  getrennten  Atome  vereinzelt  bleiben 
und  Moleeule  für  sich  bilden,  so  dass  also  in  erreg- 
tem Saneraloffe  mehr  Moleettle  enthalten  aeien,  da 
in  derselben  Quantitüt  Saneratolf  im  nnerregten  Zu- 
stande^ und  daraus  schloss  ich,  dass  der  Sauerstoff 
im  erregten  Zustande  ein  grösseres  Volumen  ein- 
nehme, als  im  nnerregten.  Ea  existirten  damals 
freilieh  aehon  Versuche  über  die  Diditigkeit  dea  Oaoa 
von  Andrews  und  Tait^,  welche  das  jener  Annahme 
widersprechende  Resultat  gegeben  hatten,  dass  0200- 
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hai Liger  Snuersloft ,  wenn  das  Ozon  in  gewöhnlichen 
Sauerstotf  verwandelt  wird ,  dabei  an  Volumea  zu- 
nimmt; di^se  VersQche  standen  aber  damals  noch  flo 
isolirt  da,  und  soiiienen  mir  wegen  ihrer  Schwierig- 
keil  so  viele  mögliche  Fehlerquellen  zu  enthalten,  dass 
icli,  ohne  die  Geschicklichkeit  und  Sorgtali  jener 
Forscher  in  Zweifel  zu  ziehen,  doch  glaubte,  meinen 
Bedenken  an  der  Zuverlässigkeit  des  Resultates  noch 
Raum  geben  und  meine  Annahme  iesthallen  zu  dürfen. 

Seitdem  haben  dieselben  beiden  Forscher  ihre 
Untersnchang  des  Gegenstandes  fortgesetzt,  und  auch 
^on  Babo  und  Soiel  haben  Beobachtungen  darüber 
angestellt.  Durch  diese  Untersuchungen,  bei  deren 
Beschreibungen  die  betreffenden  Autoren  immer  nur 
von  Ozon  und  nicht  von  zwei  Arten  von  activem 
SauerstoiTe  sprechen ,  hat  sich  jenes  früher  gefundene 
Resultat,  dass  ozonhaltiger  Sauerstoif  ein  geringeres 
Volnmen  einnimmt,  als  dieselbe  Menge  Sauerstoff, 
wenn  sie  sich  durchweg  im  gewöhnlichen  Zustande 
beiludet,  vollkommen  bestätigt,  und  als  specfeiles 
Ergebniss  hat  sieh  noch  herausgestellt,  dass  die  DiF-* 
ferenz  zwischen  den  beiden  Volumen  gerade  so  gross 
ist,  als  ob  der  Theii  des  Sauerstolfes,  welcher  sich 
im  Zustande  von  Ozon  befindet,  gar  nicht  existirte. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  und  in  welcher  Weise 
meine  Erklärung,  (hiss  der  aclive  b!aucri>toü'  sich  vom 
gewöjinlichen  dadurch  unterscheidet,  dass  er  aus  un- 
gepaarten  Atomen  besteht,  mit  dieser  in  Bezug  auf 
das  Volumen  gefundenen  Tbatsacfae  in  Einklang  zu 
bringen  ist.  Man  muss  es  nach  diesen  Beobachtungen 
als  ausgemacht  betrachten,  dass  die  ungepaarten 
Atome,  aus  welchen  das  Ozon  besteht,  nicht  ver^ 
einzelt  bleiben  und  Molecüle  für  sich  bilden,  sondern 
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0ich  irgepdwie  an  die  MolecOle  des  rnngebenden  ge- 
wöhnlichen Sauerstoffes  anschliessen  und  mit  ihnen 
zusammen  complicirtere  Moleciile  bilden.  Uni  aber 
dabei  doch  das  Wesentliche  meiner  Erklärung  auf- 
rechl  an  erhalten,  mnas  man  über  die  Conatitotion 
der  80  enlstandenen  complicirteren  Molecüle  beatiniaite 
Auiiaiimeu  machen. 

Man  muss  nämlich  zunächst  annehmen,  dass  die 
eomplicirteren  Moleciile  nicht  ans  mehreren  Atom- 
paaren  bestehen,  wie  wenn  mehrere  gewöhnliche 
Sauerstoffmolecüle  sich  anter  einander  verbunden 
hfitten,  sondern  dass  die  Atome,  welche  den  netiven 
Sauerstoff  bilden,  als  ungepaarte  Atome  in  den 
Molecnien  enthalten  sind.  Oer  einfachste  Faii  der 
Art  ist  der,  wenn  jedes  der  complicirteren  Moledlle 
aus  einem  Atonipaare  und  einem  damit  verbundenen 
activen  Atome  besteht;  sollten  aber  mehrere  active 
Atome  in  ihm  vorkommen ,  so  müssten  diese  sich  in 
solchen  Lagen  befinden,  dass  sie  keine  anter  sieh 
verbundenen  Paare  bilden,  sondern  als  einzelne  Atome 
an  dem  Moleciile  haften .  und  als  solche  auch  von 
ihm  ausgeschieden  werden  können.  Ferner  muss 
man ,  om  die  starke  oxydirende  Wirkung  des  activen 
Sauerstoffes  sn  erklären,  annehmen,  dass  es  leichter 
ist,  jene  ungepaarlen  Atome  von  den  Moleciilen  zu 
trennen,  als  zwei  zu  einem  Paare  verbundene  Atome 
von  einander  za  scheiden,  dass  also  im  Verhältnisse 
zn  der  Kraft,  mit  welcher  zwei  gepaarte  Atome  sich 
gegenseitig-  festhalten,  die  uugepaarten  Atome  nur 
lose  gebunden  sind. 

Hiernach  besteht  die  zweite  Aenderung,  welche 
ich  glaabe  mit  meiner  Erklftrong  vornehmen  so  raOs«- 
sen ,  einfach  darin ,  dass  ich ,  anstatt  die  nngepaarten 
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Atome  als  vollkommeii  frei  zu  betrachten,  nar  sage, 
sie  IcdDoen  möglicher  Weise  entweder  frei  oder 

lose  gebunden  sein. 

Der  Fall,  wo  ein  Atom  an  irgend  ein  Molecül 
lose  gebunden  ist,  ist  von  dem,  wo  es  frei  ist,  in 
chemischer  Beziehung  sehr  wenig  verschieden,  und 
es  hätte  am  so  näher  gelegen ,  ihn  bei  meiner  ersten 
Erklärung  gleich  mit  in's  Auge  zu  fassen,  als  ich 
selbst  schon  den  in  reinem  Sauerstoli'e  enthaltenen 
aotiven  Sauerstoff  mit  solchem  Sauerstoffe  verglich, 
der  in  Superoxyden  oder  Oxyden  edler  Metalle  lose 
gebunden  vorkommt,  leb  muss  es  ciaber  nls  eine 
Unachtsamiieit  von  meiner  Seite  eingestebeii .  dass 
ich  damals  auf  den  Pnnct,  dass  die  Atome  ganz  frei 
seien,  irgend  ein  Gewicht  legte,  und  aus  diesem 
Grande  das  Resoltat  der  ersten  Beobachtungen  von 
Andrews  und  Tait  für  unwahrscheinlich  hielt ,  und 
nicht  vielmehr  von  vorne  herein  jene  beiden  Falle 
als  gleich  mi^glich  bezeichnete.  Wenn  man  die  AI* 
ternative  stellt,  dass  die  ungepaarten  Atome  frei  oder 
lose  gebunden  sein  können ,  so  umfnsst  die  Erklä- 
rung nicht  nur  den  in  reinem  Sauerstolle  enthalteneu 
activen  Sauerstoff  und  den,  welcher  in  Irgend  einer 
chemischen  Verbindung  in  solcher  Weise  enthalten 
ist,  dass  er  leicht  in  andere  Verbindungen  übertritt, 
und  in  sofern  activ  genannt  werden  kann,  sondern 
auch  den  SauerstoÜ  in  Status  nascens. 

Ich  will  nun  noch  einige  Bemerkungen  darüber 
machen,  wie  man  sich  meiner  Ansicht  nach  die  in 
reinem  Sauerstoffe  befindlichen  complicirteren  Mole- 
cuie,  welche  die  activen  Atome  enthtilten,  etwa  con- 
stituirt  denken  kann.  Dabei  muss  ich  aber  ausdrück- 
lich hervorheben,  dass  ich  das,  was  hierüber  zu 
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ragen  tot ,  Bichl  als  noihwendig  mit  sa  meiner  Er^ 
klftrang^  gehörig  betrachte,  eondern  glaube,  daes  man 

die  Erklärung-,  soweit  sie  im  Vorigen  enthalten  ist, 
annehmen  kann,  selbst  wenn  man  über  die  Specia* 
Utüten  der  MoiecalarcoBstHation  noch  verachiedeiier 
Ansicht  sein  sollte.  Ich  will  daher,  bevor  ich  m 
diesen  Bemerkungen  übejgche.  das  WeseiHliche  mei- 
ner Krkhirunß-  in  der  den  neueren  Entdeckungen  an- 
gepassten  Form  noch  einmal  kur^  zusammenfassen: 
Die  Molecttie  des  gewöhnlichen  Sauerstoffes 
sind  Eweiatomig  ond  enthalten  je  ein  elec- 
tropositives  und  ein  electronegali ves  Atom. 
Der  active  Sauersto ff  besteht  aus  ungepaar- 
ten  Atomen,  welche  entweder  frei  oder  lose 
gebunden  sein  können,  nnd  je  nachdem  diese 
Atome  electron egatfv  oder  electroposiliv 
sind,  bilden  sie  Ozon  oder  Antozon. 

Alle  oben  genannten  Beobachter,  welche  gefun- 
den haben ,  dass  osonhaltiger  SauerstoiF  ein  iileineres 
Volumen  einnimmt,  als  gewöhnlicher,  sind  daraber 
einig,  dass  im  ersteren  complicirtere  Molecüle  vor- 
kommen müssen,  als  im  let^^teren.  In  der  Thal  ist 
dieses  auch,  wie  schon  gesagt,  als  ein  unmittelbares 
Ergebniss  jener  Beobachtungen  ansasehen,  sofern 
man  den  Satz,  dass  das  Volumen  eines  Gases  der 
Anzahl  seiner  Molecüle  proportioiiii!  ist.  als  lestste- 
hend  betrachtet,  lieber  die  Art,  wie  man  sieb  die 
Zusammensetsung  der  Molecüle  lu  denken  habe,  sind 
sie  aber  verschiedener  Ansicht. 

Andrews  und  Tait  knüpfen  ihre  OeLrachtuiig  an 
Versuche,  weiche  sie  mit  zusammengesetzten  Gasen, 
besonders  mit  StickstofToxyd  und  Kohlenoxyd  ange- 
stellt haben.  Als  sie  innerhalb  dieser  Gase  dieselben 
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eleetrisehen  EnUadnogen  slallfindeii  Hessen,  doreh 
welche  sie  die  Erregung  des  Sauerstoffes  bewirkt 
hatten,  beobachteten  äie  ebenso,  wie  bei  diesem, 
Volumen  Verringerung,  welche  sie  daraus  erklären, 
dass  die  Bestandtheüe  der  betreffenden  Gase  unter 
dem  Einflüsse  der  Entladungen  iheilweise  aus  ihren 
bisherigen  Verbindungen  gelöst  und  in  andere  Ver- 
bindungeji  übergeführt  werden  weiche  ein  gerin- 
geres Volumen  einnehmen.  Hiervon  ausgehend,  spre- 
clien  sie  die  Vermuthung  aus,  dass  auch  der  Sauer-* 
sloff  nicht,  wie  man  bis  jetzt  annimmt,  ein  einfacher, 
mndern  ein  chemisch  zusammengesetzter  Stoff  sei, 
dessen  Bestandtheile  sich  ebenTalls  in  verschiedener 
Weise  unter  einander  verbinden  können.  Diese  Er- 
klärungsweise weicht  von  den  sonst  verbreiteten 
Ansichten  so  sehr  ab,  dass  man,  wie  ich  glaube, 
nur  dann  auf  sie  eingehen  dürfte,  wenn  keine  an- 
dere Erklärung  möglich  wäre. 

von  Babo  schliesst  sich  einer  früher  von  Wel- 
tüicn')  ausgesprochenen  Ansicht  an,  welche  meiner 
Erklärung  entgegengesetzt  ist ,  indem  sie  dahin  geht, 
dass  der  gewöhnliche  Sauerstoff  aus  einfachen  Ato- 
men und  das  Ozon  aus  zweiatomigen  Molecttlen  be- 
stehe, und  er  verspricht,  seine  Gründe  dnfiir  in  einer 
spateren  Abbandiun^  zu  entwickeln.  Dieser  Ansicht 
kann  ich  in  keiner  Weise  beipflichten,  da  schon  die 
Vernlüichuiig  des  \  oluuiens  des  Sauerstoffes  mit  den 
Volumeu  seiner  Verbindungen  mich  gan%  unabhängig 
vom  Ozon  zu  der  Annahme  geführt  hatte,  dass  der 
Sauerstoff  aus  zweiatomigen  Molecülen  bestellen  müsse, 
und  ich  ferner  nicht  einsehe,  wie  sich  die  Wirkungen 
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des  Ozon  and  die  gegenseitige  Verbindang  von  Oson 
nnd  Antoion  sa  gewöhnlichem  Saneratoffe  erklären 

sollen,  wenn  die  Molecüle  des  Sauerstoffes  als  ein- 
atomig vorausgesetzt  werden.  Ich  muss  naturliclK 
bevor  ich  weiter  aut  die  Beurtheiiung  dieser  Ansicht 
eingehen  kann,  abwarten,  welche  Gründe  von  Babo 
ftkr  dieselbe  beibringen  wird. 

Surel  spricht  über  die  Art  der  Zusammensetzung 
der  Moiecüie  keine  bestimmte  Ansicht  aus.  Er  er- 
klärt es  snerst  als  ein  Ergebniss  der  Beobachiangen, 
Mbb  das  Oson  Holecöle  von  mehr  Atomen  haben 
müsse,  als  der  gewöhnliche  Sauer^toil5  und  indem  er 
dann  anfuhrt,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Chemi- 
kern und  Physikern  jetzt  annehmen.«  dass  beim  ge- 
wöhnlichen Sauerstoffe  die  Molecüle  schon  zweiatomig 
seien,  sagt  er,  dass  man  dieser  Annahme  gemfiss 
den  Molecülen  des  Ozon  mehr  als  zwei  Atome  zu- 
schreiben müsse.  Er  erörtert  dann  zunächst  ab  Bei- 
spiel den  einfachsten  Fall,  dass  ein  Molecül  ans  drei 
Atomen  bestehe,  und  filhrt  dann  fort:  est  clair 
que  rien  dans  Jes  lails  connus  iie  |>roiive  qua  l'ozone 
r(^sulle  du  groupement  de  3  atomes  piulot  que  de  4, 
5  etc. ;  pour  determiner  ce  nombre  il  faodrait  con«» 
naltre  la  density  de  ce  corps.^  In  einer  Anmerkung 
sagt  er,  da  nach  den  Versuchen  von  Sainte- Ciaire 
Devilie  nnd  Troost  und  von  Bineau  die  Dichtigkeit 
des  Schweieidampies  in  der  iVahe  des  Siedepunctes 
dreimal  so  gross  sei,  als  bei  sehr  hohen  Tempera- 
turen ,  so  existire  vielleicht  eine  Analogie  zwischen 
diesen  beiden  Zustanden  des  Schwefels  und  den  bei- 
den allotropen  Zuständen  des  hauerstoltes,  in  welchem 
Falle  man  beim  Ozon  eine  solche  Molecularconstitution 
voraussetzen  mQsse,  dass  seine  Dichtigkeit  dreimal 
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SO  gross  sei.  als  die  des  gewöhoiichen  Sauerstoffes. 
Hiernach  müssten  also,  wenn  die  gewöhnlichen  Saaer- 
stoffinolecüle  zweiatomig  sind,  beim  Ozon 'die  Hole- 
cüJe  sechsatomigf  sein. 

Ich  glaube  nun,  dess  die  oben  angeAlhrten ,  ans 
meiner  Brltlämng  hervorgehenden  Bedingungen,  wel- 
che die  in  erregtem  Sauerstoffe  befindlichen  comph- 
cirteren  Molecüle  erfüllen  müssen,  Anhaltspuncte 
geben,  nm,  wenn  anch  nichl  mit  Sicherhell  über  die 
Znsammensetznng  dieser  Molecttle  zn  onlscheiden ,  so 
doch  iiher  den  Grad  der  Wahrscheinh'chkeit  der  ver- 
schiedenen möglichen  ZusammenseUungsweisen  ge- 
wisse Schlüsse  zn  ziehen,  ich  will  dabei  zanächsl 
das  Ozon  im  engeren  Sinne  heliachten ,  welches  durch 
sein  chemisches  und  physikalisches  Verhalten  schliessen 
lässt,  dass  es  ans  electronegativen  Atomen  besteht. 
Da  non  nach  meiner  Erklärung  die  aetiven  Atome  als 
nngepaarte  Atome  in  den  Moleciilen  enthalten  sein 
müssen,  und  da  sie  ferner  im  vorliegenden  Falle 
gleiche  electrische  Zustände  haben  müssen,  so  würd 
es  aus  diesen  beiden  Gründen  viel  wahrscheinlicher, 
dass  in  einem  Moiecül  nur  Ein  Ozonatom  enthalten 
ist,  als  dass  mehrere  solche  in  ihm  vorkommen*  Der 
von  Soret  beispielsweise  angeführte  Fall,  wo  die 
complicirteren  Molecüle  aus  %  Atomen  besteben, 
scheint  mir  daher  mit  den  Fallen,  wo  sie  aus  4,  & 
etc.  Atomen  bestehen,  nicht  bloss  gleichberechtigt  zu 
sein,  sondern  sich  vor  ihnen  durch  eine  bei  Weitem 
grössere  Wahrscheinlichkeit  auszuzeichnen.  Was  den 
anderen  von  Soret  speciell  angeführten  Fall  betrifft, 
in  welchem  die  Holecflle  ans  6  Atomen  besteben 
müssten,  so  kann  ich  diesen  von  meinem  Standpuncte 
ans  nur  als  sehr  unwahrscheinlich  betrachten. 
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Wenn  man  annimml,  dass  beim  Ozon  die  aetiven 

Atome  sich  mit  den  gewöhnliche rt  SauerstofFmolecülen 
2U  neuen  complicirteren  Moleculeu  verbunden  haben, 
SO  iässt  sich  daraus  auch  die  Beständiglieit  des  Osons, 
wenn  es  bei  niederer  Temperatur  anfbewnbrl  wird, 
und  insbesondere  die  Hest;uuligkeil  des  eleclronego- 
tiven  Zustandes  der  aetiven  Atome  leichter  erklären, 
als  bei  der  Aunabme,  dass  die  acUveo  Atome  ver«- 
eiozeit  bleiben.  Wie  niimlich  überhaupt  in  chemi- 
sehen  Verbindungen  jedes  Atom  einen  gewissen  eieo* 
triscben  Zustand  hat.  welcher  nicht  willkürlich  und 
veränderlich  ist,  sondern  zu  den  EigenthumiichlLeiieo 
der  Verbindung  gehört,  so  kann  man  dieses  aueh 
von  den  zn  einem  Holeettle  vereinigten  Sanerstof* 

atomcu  voraussetzen,  und  im  vorliegenden  Falle  an- 
nehmen, dnss  die  aetiven  Atome  als  ejectronef^^ative 
in  den  Molecüien  enthalten  seien  und  diesen  eieo- 
Irischen  Znsland  so  lange  beibehalten  mflsseii,  wie 
sie  sieh  in  dieser  Verbindung  befinden. 

Dabei  ist  es  nicht  nothwendig,  dass  der  ozon- 
haltige Sauerstoff  im  Ganzen  eine  electroscopisch 
wahrnehmbare  negativ  eiectrische  Spannung  zeige. 
Man  kann  nämlich,  wie  man  es  ja  auch  bei  anderen 
chemisch  zusammengesetzten  Molecüien  thut,  anneh- 
men, dass  die  electrischen  Zustände  der  einzelnen 
Atome  eines  Molecüles  in  solchen  Beziehungen  zu 
einander  stehen,  dass  das  Holeciit  im  Ganzen  on- 
elecirisch  ist,  Indem  nämlich  die  Mengen  von  freier 
positiver  oder  negativer  Electricitat,  welche  die  ein- 
zelnen Atome  eines  Molecüles  besitzen,  als  algebrai- 
sche Summe  gerade  Mull  geben. 

Ich  moss  nun  noch  von  Anlozon  sprechen. 

Meissner  hat  bei  seinen  Unteröuchangeu  über  den 
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schliesst,  dass  bei  der  Erregung  des  SauerslofFes 
durch  eleclrische  iiiduction  neben  dem  Ozon  noch  ein 
anderer  Stoif  eotstebl,  welciier  eine  höchsl  merk- 
würdige Einwirkung  auf  den  Wasaerdampf  auattbt, 
und  dadurch  seine  Existenz  verräth.  Durch  weitere 
Verfolgung  des  Gegenstandes  glaubt  er  sich  davon 
überzeugt  zu  haben,  dass  dieser  Stoff  nichts  anderes 
ist,  als  die  von  Scfaönbein  mit  dem  Worle  Anlozon 
bezeiehnete  Modification  des  Sauerstoffes. 

Das  Ergebniss ,  dass  bei  der  Erregung  des  Sauer- 
stoffes durch  electrische  induc(ion  gleichzeitig  mit  dem 
Ozon  auch  Antozon  gebildet  wurd,  stimmt  sehr  gut 
mU  meiner  Annahme  ttberehi,  dass  jedes  Moleolil  des 
'gewöhnlichen  Saucrstolfca  aus  zwei  entgegengesetzt 
eleclrischen  Atomen  besteht,  und  ich  möchte,  iiei>on- 
über  der  etwas  veränderten  Art,  wie  Meissner  die 
Sache  aufzufassen  scheint  9  dass  nfimiich  die  Atome 
erst  durch  die  electrische  Influenz  die  entgegengesetzt 
electrischen  Zustände  annehmen,  daran  festhalten, 
dass  der  electrische  Gegensatz  zwischen  den  Atomen 
jedes  Moleciiles  schon  im  Voraus  stattfindet,  wenn 
derselbe  auch  durch  die  Influenz  möglicher  Weise 
nocii  verstärkt  werden  kann,   lu  Bezug  auf  die  Tren- 
nung der  beiden  Atome  stimme  ich  Meissner  darin 
hei,  dass  sie  sich  am  leichtesten  daraus  erklären  lässt, 
dass  ein  eiectrischer  Körper  auf  die  beiden  Atome 
Kräfte  ausnbt,  welche  der  Richtung  nach  entgegen- 
gesetzt sind. 

Auch  bei  anderen  Erreguogsarten  des  Sauerstoffes 
hat  Meissner  Beobachtungen  gemacht,  welche  den 
vorher  erwttbnten  entsprechen ,  und  ebenfalls  auf  die 
Bildung  von  Anlozon  schiiesseu  lassen.  Es  fragt  sich 
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flim,  wie  das  Antoson,  sofern  es  in  reinem  Saner- 

stolTe  vorkommt,  sicli  darin  verhält. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Meissner  ist  das 
Aatofton  selbst  in  trockenem  und  iiaitem  Sauerstoffe 
weniger  besttlndig,  eis  das  Ozon^  indem  es  nichl, 
wie  dieses ,  auf  unbestimmte  Zeit  fortbesteht ,  sondern 
nach  und  nach  verschwindet,  d.  h.  sich  in  gewöhn- 
lichen Sauerstoff  verwandelt.  Hieraus  muss  man  wohl 
sobliessen,  dass  die  eieotropositi?en  Sanerstoffiitome, 
falls  sie  sieh  ilberhanpt  mit  den  HoiecOlen  des  gewöhn« 
liehen  Sauerstoffes  zu  coniplicirteren  Molecülen  ver- 
binden, in  dieser  Verbindung  noch  weniger  festge- 
halten werden,  als  die  eiectronegativen.  Ueber  die 
Art  der  Moieeolareonstitntion  in  antoionhaKigem  Sauer«* 
Stoffe  eine  bestimmte  Behauptung  aufzustellen ,  welche 
mehr  aussa<rte.  als  das,  was  sich  aus  meinen  obigen 
Bedingungen  ergibt,  die  ertiiUt  sein  müssen,  damit 
die  betreSsnden  Atome  als  aetiver  Sauerstoff  wiriien 
können,  würde  mir  bei  den  unvollkommenen  Kennt- 
nissen von  den  physikalischen  Eigenschaften  des 
antozouhaltigen  Sauerstoffes  für  jetat  su  gewagt  er- 
scheinen. 

Auch  darüber,  ob  die  Antosonatome  in  reinem 

Sauerstoffe  ihren  eleclropositiven  Zustand  ebenso  un- 
veränderlich beibehalten,  wie  in  chemischen  Verbin- 
dungen mit  anderen  Stoffen,  z.  B.  in.  Wasserstoff- 
superoxyd und  Barinmsuperoxyd ,  oder  ob  und  unter 
weichen  Umständen  sie  den  eleetropositiTen  Zustand 
verlieren  und  sich  dem  unelech  Ischen  Zustande  nä- 
hern, kann,  wie  ich  glaube,  aus  den  bis  Jetzt  be- 
kannten Thatsachen  noch  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
schieden werden.  Diese  Frage  wird  wohl  im  Zd- 
sammenhange  mit  der  vorher  erwähnten,  ob  die 
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Atome  des  Antozon  sich  auch,  wie  diejenigeo  des 
Oson,  mit  den  gewdhDlicben  Sauerstolmoleeideii  su 
complicirteren  Holecttlen  verbindeo,  zu  behandeln  sein. 

Wenn  sieb  in  reinem  Sauerstoffe  gleichzeitig 
Ozon  und  Antozon  beiindet,  so  kann  dadurch  mög- 
licher Weise  eine  eigenthttmliche  MoleeularconstiUition 
entstehen,  welche  von  denen,  die  stattfinden^  wenn 
nur  Üzou  oder  nur  Antozon  voriiomnit,  verschieden 
ist.  Es  ist  nünilich  deniibar,  dass,  wenn  ein  ur- 
sprünglich zweiatomiges  Molecüi  sich  mit  einem  elec- 
tronegativen  Atome  verbunden  bat,  es  gerade  dadurch 
geneigt  wird,  sich  nun  auch  noch  mit  einem  electro- 
positiven  Atome  zu  verbinden ,  und  dass  dadurch 
vieratomige  Molecüle  entstehen ,  in  weichen  nur  zwei 
Atome  ein  Paar  bilden.  Die  beiden  anderen  Atome 
können  sich  in  solchen  Lagen  befinden,  dass  sie  un- 
ter sicii  nicht  in  directe  Berührung  kommen  und  da- 
her iieine  Geiegenheit  haben,  sich  zu  einem  Paare 
zu  vereinigen.  In  diesem  Falle  würden  die  letzteren 
Atome  den  oben  filr  activen  Sauerstoff  gestellten  Be- 
dingungen genügen,  dass  jedes  wieder  als  einzelnes 
Atom  von  dem  Molecüle  getrennt  werden  kann,  und 
zwar  mit  einer  Kraft,  die  geringer  ist,  ais  die,  welche 
nöthig  isl,  um  die  Atome  eines  Paares  von  einander 
zu  trennen.  Durch  eine  solche  Anordnung  der  Atome 
liesse  sich  vielleiclit  die  von  Meissner  gemachte  Be- 
obachtung erklären,  dass  Antozon  in  trockenem 
Sauerstoffe  bestlindiger  ist,  wenn  sich  gleichzeitig  auch 
Ozon  im  Sauerstoffe  befindet,  als  wenn  das  Ozon 
nicht  zugegeu  ist;  welches  Verhalten  anl  den  ersten 
Blick  dem  Satze ,  dass  Ozon  und  Antozon  sich  unter 
einander  zu  gewöhnlichem  Sauerstoffe  zu  verbinden 
suehen,  zu  widersprechen  scheint. 
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recaeillies  dans  rOrient  par  H.  le  Dr.  Alex.  Schlifli, 

deiermio«««  par 
Albert  Meutton.  • 
(SniCe  de  I«  page.  820.) 


37.  Hellx  flaveola  Kryn.  —  Bull.  Mose.  1853.  bü. 
Encore  une  espece  que  Mr.  Pfeiffer  ii'a  pas  con- 
aue  et  dont  Mr.  Kalenizcenko  a  donnö  une  diagaoae 
Sur  des  exemplairea  qu*ii  d^signe  lai^-mdme  oomme 
non  adaltea.  Parmi  lea  objets  int^ressanls ,  recueiliis 
par  Mr.  Schlalli  sur  les  bords  du  Hheoii.  se  frouve 
UD  echaaÜiioD  bien  coniplet  de  celte  e^p^ce,  aiimoyeii 
daqoel  je  compidte  ia  diagnoae : 

T.  okwttB  perforeUa,  cmmxo'^depretim,  perfragilu^ 
paUidc-cornca ,  pellurida,  subopaca.  Spiia  dcpresso^ 
c(mca\  sutwa  non  tntpressa.  Änfr.  oVg,  celeriier 
aeereieenUs,  wix  umexmtevH;  vltmu»  latus,  qUum 
an§ulaiu$,  «ndlitf  d§  cmtro  d$cimi^  «Iftefcm,  ImM 
aibina  dor$aU  eircumdata,  ■  Apertura  magna,  trana^ 
rersim-hmata ;  marginibu^  di^lanlibus ;  pcrisl.  scUU 
txpanso,  intus  reguUu'iter  iabialo,  margim  colu-^ 
mUari  trmsiimOf  nßm,  tu  iuuakm  reehm^  ilr- 
flumUe. 

iJiam.  maj.  16.  -™  min.  13V2-  "    AllU.  10  mm. 
hat.  anfr.  11  :  5.  —  Jial.  apcrt.  9  :  8. 

Gelte  espece  est  pour  sa  graodeur  remarquiible- 
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menl  delicnte,  d'un  corne  tr^s-clair,  diaphaiie;  les 
tourS)  en  haut  peu  convexes,  s'dargissent  prompte- 
ment;  le  dernier  est  d'abord  Irös-anguleax,  mais  a*ar- 
rondit  vers  Touverlore ,  qui  elle-m^me  est  dilattf e  en 
Iravers  et  garni  d'un  bord  egalement  et  forteraenl  rö- 
fl^chi,  neltement  qaotque  faiblement  labi^.  Le  bord 
coiumeiiaire,  recouvraat  ä  moitiä  la  perforaUou,  est 
tris-^conrt  et  passe,  de  softe  an  bord  basal»  presqne 
droit.  La  bände  blanche  ou  pintöt  opaque,  qui  ome 
plwsieurs  especes  de  ce  g^roupe  transcaucasique,  est 
biea  visible,  mais  peu  traiichee. 

38.  Helte  Schabern  Roth.  Moll.  Spec.  15. 
T.  1.  f.  1.  2. 

Heilx  RUsoana  Pfr.  —  Mou.  1.  138.  --  IV.  152. 

Ces  deux  noms  ont  6i6  proposes  ind^pendemment 
Fun  de  Tautre,  le  premier  ponr  des  ^chantiitons  de  la 
Carle,  Tautre  pour  une  eoquille  de  la  Grice.  Pins 
tard  (1859)  Mr.  Pfeiffer  a  r^uni  la  seconde  forme  comme 
Variete  ä  la  premiere,  en  modifiant  un  peu  sa  dia- 
gnose.  11  dtt  p.  ex.  de  Tür.  Seh^$%:  ytemoHea-gkh- 
ba$a^  oblique itriata,  htHieenfi^-eomea,  spiraeomndea,  #ii6- 
acuta,  anfr.  convexiusculi ,  ultimus  w/laius »  an  lieu  de 
globosa ,  venlricosay  mxnutUsttne  striata ,  rubescens.  Commo 

Hr.  Pfeiffer  dit  avoir  compar^  les  öchantillons  authen- 
tiqaes  de  Monich ,  il  faut  admettre  comme  jnste  ce 

rapprochement,  auqnel  la  posHion  geograpbique  ne 
s'oppose  pas.  J'ai  la  liissoana  grecque  de  Mr.  Parreyss, 
bien  concordaute  avec  la  diagnose  originaire;  parcon- 
tre  de  Brnssa  nne 

var,  golidior  Mn,      mnutr,  tnUHor,  vix 

angulosa,  anfrarfibus  cmvexis,  uUimo  non  ventrtcoso , 
subtus  minus  iiiflalo,  $%ne  fascia, 

VlII.  4.  U 
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Elle  n'a  pa8  la  forme  ventrne  du  deniier  toar  et 
de  TouFertore  du  type ,  oi  le  conlonr  subangoleox  et 

hl  lascie  blanche  de  la  liissoaiia;  luais  parail  cepen- 
dant  s'y  lier  comme  forme  iocale. 

Faisaat  aax  foruies  caacaaiquea,  j'y  diatiBfoe 

1)  Schuberd  (ypica.  ~  De  R^ductaleh  (Schi.).  Elle 
repond  bieii  h  la  figure  de  Mr.  Roth;  la  striature  est 
faible  et  la  coquiUe  assez  polie;  rouvertare  grande« 
eirealaire,  fortement  labide.  La  bände  est  tantAt  yi- 
aible,  tanlAt  effac^e. 

2)  var.  fruiis  Pwr.  —  (Pfr.  Mm,  iV.  252;  —  mmar, 
cmUeo-'gMuhta,  tmmmme  itriaUi,  poUia,  mMbi. 

gaepe  albo-fasciata. 

Je  l'ai  de  Nakolakevi  (Dub.)  et  de  Röduktaleh 
(Schi.).  Sasurface  peu  striäe  et  polie,  sa  fascie  sou- 
vent  bleo  nette,  sa  forme  un  peu  ramass^e,  son  on* 
verture  bien  arrondie,  sa  petitesse  (15  mm.  sur  t4) 

la  distinguent  des  aiilres  formes. 

S)  var.  Ri$$6ana  Ffr.  —  Les  exempiaires  de  Koa- 

tais  (Dub.)  reproduisent  assez  bien  la  forme  grecqae. 

B9.   Hellx  circaaalca  Charp.  ~  Cat.  Nro.  239. 
T,fm  wmbiUeuta,  obtm  ^/oAofo-comnifoa,  taU  ni* 
foio^iiriata,  nüHnueula^  sub^j^aea,  hiUo-fidva  vti 

Cornea.  Spira  elevaia ,  regularis;  nucleo  minu4o ,  pro^ 
minulo  ;  sutura  t>ijQ  wipressa.  Anfr,  7,  primi  po$t- 
muilwu  piamuicuUt  $equenl€9  conwxioru;  uMmm 
partm  detandmi ,  obhm  anguloio  ra$imdatu$,  soaa 
palHia  donaU  cmaiui,  subtw  eomvewm,  Aptrimm 
vix  übliqua ,  satis  magna,  transversim  lunalo-sub- 
elliplica,  Periit,  actUum^  sunum  ea:panmm;  margint 
ex$mi0  infira  iubtffuto,  ttnmtir  labiaio;  columeUan 
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ei  bamli  praecqme  ad  umbiUcum  lale  re/lexo,  «u^- 
inctattato. 

Düm,  maj,  21.  —  nun,  15.  —  altU.  19  mm. 

J(ai.  anfy.  2:1.  —  Rat.  apert.  11  :  10. 

Cette  espdce,  quo  Mr.  Bayer  r^pand  sous  ie  noni 
de  eohkiea^  se  rapproche  BBsez  de  la  pr^c^dente^ 
poar  laisser  des  doutes  sur  son  ind^pendance  ap6ei~ 

fique.  Elle  est  cependant  plus  «rräiide  el  plus  conique; 
la  boucbe  est  moins  ronde,  a  des  bords  plus  reüecbis 
et  sortont  Ie  columellaire  plus  fori ,  et  tend  ä  se  d^ 
yerser  vers  Ie  edt(§  extörieor.  La  aarrace  n^eat  paa 
polie,  mais  assez  forleraenl  el  lar<remenl  Striae.  Mr. 
de  CharpeDtier  ia  place  npres  Vn.  berytensis  Fer.  (Pfr. 
Hon.  1.  188.  Chemn.  17.  f.  11.  12),  mais  ootre  la 
forme,  im  peu  en  pain-de-sucre  d^prim^,  il  n*y  a 
que  peu  de  ressemblances  entr'elles.  Elle  vient  de 
rimeretb  ^Bay.)  et  de  iNakolakevi  (Dub.). 

40w  Hellx  IVi'iiiiiliaea  Dub. 

• 

T.  perforaia,  depresso-ghboia ,  tenuiscula,  subdia" 
phana^  tiriatula ,  pakiide  cwrneo-allnda ,  fascis  duobut 
fuicU  äupra  H  nifra  dorsaübus  ormUL  Spira  de- 
presso-cmoidea;  $ummomifnito,  paUide^roieo;  iutura 
rix  impresso,  tenuiter  margmata.  Anfr.  7,  reguia- 
rUer  oeerMmUes,  miioexmseuli;  uUinmu  knie  paulo 
deiandms,  roftmdatiM,  supra  peaiio  vn/laiui,  infra 
plan  iuscH  lo  -  conveTUft.  Apertura  subohliqua ,  late  ro— 
tundato-trapeziahs.  Per  ist.  acutum;  margine  supero 
expamimculo^  basali  et  eotumellari  eraBshaeuÜM ,  late 
r^ettU,  iih  reeto  hwriumiaU,  hoe  brevi  eu^vertiettH, 
priori  atigulalim  juncto,  umhilicum  tote  .^^mitegente. 

Üiam,  maj.  22.  —  min,  16.  —  aUit.  14  mm. 

Bat.  anfr.  8:3.  —  Hai,  apert,  7  :  6. 
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C'est  enoore  nne  esptee  remarqoabie  qoe  je  ne 
ironve  d^crite  nulle  part,  el  qoi  se  place  enlre  les 

\  FruUcicoles  el  les  Campyl^es.  Quoique  vivant  a  No- 
kolakevi  (Dub.)  avec  les  präc^dentes,  elie  ne  peut 
leor  6tre  aaaimil^e.  Sa  forme  moins  devöe,  aea  toara 
Sana  aocnne  tendance  Ii  devenir  angnieox,  ^  baaä 
sensibleinent  aplatie.  son  onverlure  ang"nleuse  a  la 
jonclion  du  bord  columellaire  au  basal,  son  perrstome 
bien  reflechi,  mais  aans  iabiatron.  enün  ses  deux 
bandea  bninea  aaaes  distantea  qai  bordeni  la  circon- 
Krence,  Ini  donnent  un  air  parliculier,  qoi  la  aäpare 
des  especes  voisines.  Malgre  Fanalogie  du  mol  avec 
celui  de  H,  Nympha  Pfr.  (III.  147),  j'ai  cru  devoir  re- 
apecter  le  nom  choiai  par  Mr,  Daboia  lui-mtoe.  Elle 
provienl  de  Poti. 

41.  Hf?llx  Jaaonls  Dub.  — *Cat.  Charp.  Nio.  324. 
T,  magne  umbilicaia,  orbiculaia,  depressa^  imuis^ 
cula,  trmuveriim  fartiier  co$tuhio^iiHata,  inferHi- 
tüs  mmututme  grimudatii ,  subdiaphana ,  pollitfe-'Car* 
neajieu  albesctiu.  Spira  plauiuscufft ,  ohtuse-conoidea  , 
regulär u;  sumnio  minulo  decolorato;  siUura  plana  t 
Mtbßioio.  Anfir.  regukrüer  accre$cente$  ^  mpra 
pkmit  earwNi|Mripiciia;  uUumu  de$cewkn$  ^  ea- 
rma  mbermaia  eampreaa  ««rawirfafii«,  sMm  com- 
vexiusculus ,  de  peripheria  compresms,  in  umbilicum 
p9rwum  tncidens.  Aper  iura  auttobliqua,  traruversim 
atufukUo-huuUa,  Peri$L  acutum,  fSm  MioltMi,  umt- 
gku  *upero  reeto,  aniea  eurvaio  ;  mfera  dt  earmm 
late-reflexo,  crassmscuh;  columellari  brevi ,  adum^ 
öl  Ii  cum  late  patuh  et  producto. 
Diam.  maj,  24.  —  min,  21.  —  aUü.  9  mm, 
Ha$,  anfr,  3:1.  —  Rat.  aperi.  4  ;  3. 
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Cefte  belle  et  rare  esp^ce  a  ^t^  trouv^e  par  Mr. 

Dubois,  en  peu  d  cxemplfiires  seulemtul,  ä  Nakola- 
kcvi.  un  des  poinis  de  ia  Miugreiie  les  plus  riches 
en  U^lices.  J'en  at  passagercment  fait  mention  ä  Toc- 
oaaion  de  VB*  Gmexarethana  Mas.  (Goqo.  Roth.  28),  doot 
eile  difl&re  par  Ia  fi^randeur,  Ia  forme  pIns  d^prim^e, 
surtout  a  Ia  base,  ronihilic  plus  ouvert,  la  surface 
rortement  costulee,  le  lest  plus  däiicat,  le  bord  basal 
plus  fortement  r^fl^chi.  C'eai  toutefois  Teapdce  la 
plos  voislne*  Le  pelit  groupe,  form^  de  ces  deux 
especes  et  des  ff.  iberica  Parr.  (non  d^crite)  et  ff.  ntm- 
mus  Elirb.  fPfr.  Mon.  1.  209)  a  bien  quelqu'analo- 
gie  do  forme  avec  celui  de  1'^.  explanata  M.  {albella 
Drap.},  mais  n'en  partage  ni  le  test  calcaire  opaqae, 
ni  le  Imeldas  fortement  colord,  qui  annoneent  le  pa- 
reatage  uvec  les  il^licelles  du  genre  de  rerketorum, 

42.    Hellx  piilchella  Mull    -  Pfr.  Mon.  1.  365 
A  l'elal  mort  a  Reduktaieh  (Schi.).    On  ne  de- 
couvre  nulie  trace  de  costulation  et  eile  rdpäte  en«-  ' 
tiörement  le  type  si  rdpandu  de  TEurope. 

M.   Heltx  ceratomma  Pfr.  —  Novit.  Conch.  1. 
44.  T.  m  f.  1-4. 

Celle  espece  provenaiil  du  voya«fe  de  Mr.  Mor. 
Wagner  dans  le  Gaucase  ra'est  inconnue. 

44.    Helix  iljiiiireii8i8  üub.  —  Coqu.  Beil.  34. 
—  Bonrg.  Am.  U.  T.  12.  f.  7  -  9. 

Ce  nom,  inscrit  sor  les  dtiqnettes  de  Hr.  Dubois, 

a  pris  droit  de  bourgeoisie.  apres  que  j'eus  donnd« 
en  1854 ,  un  apperyu  du  petit  groupe  auquei  ii  appar- 
lenait.  Mr.  Bourguignat  a  fort  bien  repr^sent^  celle 
espece ,  mais  dvidemment  sur  an  dchantillon  ddeolor^. 
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Mr.  Pfeiffer,  apres  i  avoir  siinplenient  consideree  comme 
identique  avec  VfL  gudtata  Oliv.,  dont  le  type  se  trouve 
ians  la  fignre  T.  38,  f.  2  de  F^rimac  (Hon.  iV.  227), 
paralt  plus  tard  (Mal.  Bl.  1861.  112)  vooloir  Im  con* 
ceder  le  titre  de  variötä.  Cette  assimilation .  ä  moü 
avis,  a'est  pas  foudee  et  provieut  de  ce  que  Mr.  Pfeif- 
fer n'a  pas  connu  la  vraie  ffvUaia  et  n'a  pas  tenn 
compte  de  la  diffi^rence  g^ographique.  Mala  je  reraeto 
la  discussion  de  cette  question  au  moment  oü  je  par- 
lerai  des  coquilles  de  la  Haute  Mesopotamie  et  oü  je 
repreadrai  le  ^n  oupe  de  la  guttaUtj  qui  est  ua  des  ploa 
intöreaaanta  de  rUrient. 

44.  Helix  StauropolUaua  A.  Scbtu.  —  Mal.  Bl. 
1855.  70,  T.  3.  f.  1-3. 

L*H,  nemorßH$  Lia.,  si  repandue  dans  lea  coDtröea 
baases  deTEttrope,  manque  dana  iea  provinces  caii- 
caalqaea  et  y  est  remplacäe  par  pinsienrs  graades 
formes  qui  se  lient  de  pr^s  et  ue  pounaieat  bien 
n'dtre  qne  des  varietös  d  uue  meine  eapece.  C'est 
d'abord  VH.  SkmropoHumm  dfagnos^  coiDme  eap^ 
propre  par  Mr.  A.  Schmidt.  Sa  forme  plua  däpri* 
mee,  malgr^  ses  tours  plus  renfles,  sa  spire  souveiil 
uu  peu  irreo-uliere .  son  ouverture  fortemeut  abaissee. 
presque  depourvue  de  la  deut  calleuse  de  la  forme 
suivante,  aacoloration  formte  destrois  bandes  iof^ 
rieares ,  tootea  trois  larges ,  enfin  aa  aorface  f orlemettt 
accidentee  et  verniiculee  ia  caract^risent  assez  bien. 
C'est  ainsi  que  je  la  possede  de  Stauropol  (Parr.),  de 
Piatigorsky  (Bayer),  enfin,  d^aprfta  ane  ^tiquette  de 
Mr.  Parreyss,  qui  me  paralt  auapecte,  de  Konlais, 
an  midi  du  Caucase. 

Ces  caracteres  marques  poui*  le  Nord  da  Caucase 
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fl^chraseiil  plos  an  Sud.   Mr.  Dobois  a  troav^  h  Poti 

sur  lo  Rheon  et  Mr.  Hohenacker  a  Leiicoran.  sur  la 
cöte  caspienne,  des  exeinplaires  qui  oiit  la  coloralion, 
in  apire  d^prim^e ,  la  vermiouiation ,  Tabaence  de  cai- 
loalt^  du  type .  mms  qui  n'en  partagent  plus  las  loars 

penflcs,  la  spiie  irreauliere  et  I'ouverlure  abaissee, 
de  aorte  qu'elies  forment  uo  passage  ä  la  saivanto. 

M.   Hellx  atrolabiafa  Kryn.  —  Pfr.  Mon.  1.  '275. 

Celle  belle  espece,  trös-r^pandue  dans  la  Geor- 
gia, avait  6i6  nommöe  calligera  per  Hr.  Dubois  ei  di- 
viade  en  trois  varidtds  distinctes: 

1)  ©ar.  Pa  IIa  Sit  Diib.  —  maxima  (35  mm,  Diam. 
29  akit.),  fortüer  slriiUa,  lutescms^  fascüs  aUndis 
ad  nAwram  el  mdoTBo  evreumdaUi,  raiüs  mmerotis 
obgewris  omaia, 

Elle  est  ordinaireinent  dciiuee  de  l)ni]des,  k  Tex- 
ception  d'un  disque  onibiiical  souvent  loiice ;  en  re- 
vanche  deux  sonea  blaDch&ires  i'eutourent,  en  soivani 
la  anture  el  la  ligne  dorsale,  ei  des  nombrenaea  airiea 
plus  foncees  rayoiineiit  du  sommet  vers  le  pourtour. 
La  cailosite  du  bord  basal  est  tres-iorte  et  allong^e. 
De  Gb^lindjik,  ä  rextrömU^  Oaeat  de  la  Colchide, 
oi  Mr.  Doboia  a  mtoe  renconir^  an  jeime  iodividu 
s^oesire. 

2)  iypica. 

G'eai  la  forme  commiine,  jaane,  verdttre,  bmn* 
ilire  clair,  omde  h  la  base  de  nae  i  troia  sones  dtroitea 

et  foncees,  souvent  aussi  depourvue  de  bandes.  Ouel- 
qaea  iachea  effac^es  iadiqueoi  quelqoefois  ia  place  des 
denx  bandea  superieurea.  Lea  rayona  fonc^a  man- 
qiieni.  La  den!  calleuse  eai  irös-prononc^e  ei  moina 
coioröe  qae  le  reale  du  bord.   Je  Tai  de  Sevastopol 
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(Dub. ,  de  Koutais  (Dub.  Parr.  Bay.j,  de  Poli  (Dub.), 
de  Heduklaleh  (Schi.)-  ü  n'est  pas  rare  de  trouver 
des  individus  k  bord  parfaitemeiii  btaoc*,  s«ds  autre 
signe  de  Tätai  d^albioos ,  ce  qoi  arrive  oomme  od  sait 

ögalement  pour  17/.  nemoralis  an  certaincs  localites. 

3)  var»  repanda  Uub,  —  mitwr ,  obscure  lutea ,  feu- 
ciis  4  nigris  orncUa,  prima  tenms  ad  iuluram  alöam, 
ifcimäa  lata  ex  dmbut  can/uta,  tertia  et  quarta  hata- 
Uhus,  praeterea  fa$m9  ob$emi$  raHata,  apertvra 
callo  denii formt  subcotnprcsso  ohscure~fusco  praedita. 

Eile  est  en  moyenne  plus  peiite  que  la  prece- 
dente  et  disUncte  par  la  diffasion  de  sa  coloration, 
qui  ae  mantleate  par  la  largear  des  bandes,  sarloal 
de  la  seconde,  dans  laquelle  se  fondent  les  hscies 
2et8,  par  la  presence  de  langes  zones  rayonnantes, 
ia  coloration  ioucöe  de  la  dent  basale,  ainsi  que  de 
la  rdgion  ext^ieure  au  bord  et  de  tout  l'intärieiir  de 
l'ouvertnre.  Elle  domine  aux  enviroos  de  TiBls  (Bay. 
Parr.^,  nials  se  trouve  oiicoie,  avec  des  Iraces  de 
vermiculations ,  a  Poti  (Dub.;. 

4)  var.  Leucoranea  M$s,  —  minor  {28  mm.  Diam. 
21.  ahü^X  epira  kUwre,  regulari;  nqmficie  eriipato- 
vermieulata;  ohtewre  kUea;  foidu  fiuei$  mterrupOs 
4  omata;  apertura  breriter  descendenU,  tran$vers€ 
Imato-omli;  margme  basah  vix  calloso,  edeniulo. 

Cette  forme  est  assez  partionltöre »  mais  je  oe  me 
peraets  pas  de  Poriger  en  espeee,  sur  ao  seuJ  exem- 

plai're,  trouvä  par  Mr.  Hohenacker  ä  Leucoran.  Son 
eiirouiement  est  plus  large,  parlaiit.  son  ouverture  plus 
transverse  que  dans  i  curolabiata ;  la  surtaoe,  d'un  jauae 
bruoälre,  est  profondöment  vermiciil^e,  presqae  eri- 
spde;  Pouvertore,  foncde  au  contour,  a  son  bord  ba- 
sal assek^  regulier,  sans  callosile,  ce  qui  la  rapprocbe 
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de  Tesp^ce  precedente.  Ge  sera  aux  Malaoologaes 
raasea  ä  däbrouiller  las  relations ,  probablemeiit  g^o- 

grapbiques,  de  ces  diiT^rentes  formes. 

411.    Helix  vluaoboueiisls   Pfr.  —  Mon.  1.  275. 
-  Coqu.  Schi.  61. 

Cette  espece,  qu'on  poursuit  depuis  les  provinces 
danubiennes  ä  travers  tout  le  midi  de  ia  Russie,  con-. 
tinae  sa  marche  le  long  do  Koban  jusqu'ä  Ptatigroraky 
(Bayer)  et  d'apres  MM.  Parreyss  et  Hohenacker  ä  tra- 
vers le  Caucase  mdine,  p.  ex,  a  Korass,  Naur  etc. 
Eile  paratt  parcontre  ctrangere  ä  la  Georgia  propre* 
ment  dite ,  aux  cdtea  de  T Aaie  mioeare ,  aiDsi  qo*aax 
latitudes  de  Janina  et  de  Constantinople ,  en  Europa. 

47.  Hellx  veriuleiilata  Müll.  —  Pfr.  Mon.  I.  273. 
En  Transcaucasie,  d'oii  Mr.  Parreyss  a  re9u  celte 
espece  enquantite,  eile  dävie  du  type  m^diterraneen 
encore  pina  qu'ä  Coostantinople.  mala  dans  le  inline 
aens.  La  coqoille  est  mfnce  et  lagere,  eile  ne  aar« 
passe  pas  25  mm.,  ne  presente  que  peu  de  vermi- 
culations  et  ue  se  colore  que  par  des  bandes  fauves, 
qaelqaefois  continoea.  Ces  diffiäreneea  ne  aaffisenl 
paa  paar  motiver  one  bonne  varidtd. 

49.  Bollmiw  caaeaaiciia  Pfr.  —  Hon.  III.  852. 

—  (jhenin.  T.  36.  f.  14  -  15. 

Cette  espece  est  bien  ddcrite  par  Mr.  Pfeiffer. 
Elle  resserable  le  plus  ä  la  grande  forme  dextre  du 
B.  rwemdis  Biels  (Roaam.  Icon.  Iii.  Nr.  980 934), 
que  Hr.  Parreyas  avait  d'abord  Dommd  9.  iramsylva-' 
nicus.  Le  caucasicus  a  cependant  un  tour  de  tnoins  (7 
au  lieu  de  8),  une  ouverture  plus  iarge  en  haut,  par 
aoite  de  la  direction  plas  perpendicalaire  du  bord  ex- 
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Wrienr  ä  son  imertion,  un  bord  oolumetlaire  pea  re* 
Mehl,  mm  avan^nt  piotdl  et  se  rapproehant  aola- 

bletnent  de  Tinsertioii  du  bord  lihre.  enfin  une  surface 
couvcrte  plus  ou  mo'im  visiblement  de  lindoles  niicro* 
scopiqoes  ddcurrentes.  Mr.  Parreyss  distribue  cetle 
eapäce  avec  r^liquette  Caucaae ,  Mr.  Dabois  Ta  reu- 
conMe  nn  pea  plus  grande  ä  S^vastopol,  oü  eile 
s'ossocie  au  B.  gMer  Kryn. ,  qui  est  gauche  et  sömi- 
iact^. 

49.  Bnlfmua  iytfcua  Pfr.  —  Hon.  II.  6S.  —  PhU. 

Icon.  II.  T.  4.  f.  4. 

var.  bor ea Iis  Mss.  —  mitwr  (20  mm.),  pallide- 
coraea,  trmulueida,  paulo  ^aeiUor^  eokimeUa  sub- 

L^ooverture  plus  grande,  la  forme  plus  glandt- 

forme,  le  plis  deatifere  de  la  columelle,  Tabsence  des 
fiues  iin^oles  ia  distioguent  de  la  pr^cedente.  Je  la 
ooD8id6re  oomme  la  forme  boräale  de  Teapdce  de  la 
Syrie,  dont  eile  partage  en  effet,  ä  pari  la  grandeor 
et  la  couleur ,  la  piuparl  des  caracteres.  Mr.  Dabois 
a  ^crit  Sur  la  coquille  le  mot  Cnucase,  sans  ajouter 
d'autre  etiquette.  La  columelle  de  cette  especo  rap- 
pelte le  groape  da  B.  Baltpemis ,  dont  j'aurai  plus  tard 
oocaatoD  de  parier. 

50.  Bullniu8  iVogellii  Hoth.  -  Ffr.  Mon.  IV. 
416.  —  Novit.  1.  T.  16.  f.  7,  8. 

Cette  eaptee,  provenanl  da  voyage  de  Mr.  Mor. 
Wagner  el  d^poa^  ä  Manich ,  ne  a^eat  Iroav^e  dai» 

aucun  de  mes  envois.  Je  nie  conteuie  par  consequeot 
de  rendre  attenUf  ä  sa  ressemblanoe  avec  Teap^ 
saivanle« 
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U.  Bullmin  «Monlenato  Gharp.  —  Coqa.  Roth. 

38.  -  Rossnu  Icon.  III.  Nr.  915. 

Cette  espece,  si  hien  connue  maintenanl)  la  mi^ 
niaiure  du  B.  syriaeus  Pfr.,  ae  röpaod  jaaqtte  dana 
rimmeretb,  o#  Mr.  Duboia  Ta  recoeillie  en  tehan- 
tillons  presqae  typiques.  Les  differences  d'avec  la 
pr^cedante,  ä  juger  d'aprea  la  figure,  cousisteraient 
en  one  forme  an  pea  moina  eylladriqae,  na  dernier 
loar.  inoins  allong^  et  att^nue  k  la  base ,  un  bord  plaa 
sabitement  reflechi ,  des  inserli(ms  beaucoup  plus  rap- 
procbäes,  une  couleur  plus  claire. 

52.  Bullmus  niveua  Parr.  —  Rossm.  Icon.  III. 
92.  Nr.  916. 

Evidemmont  1  espece  a  laquelle  j*ai  £aii  allusion 
dana  mea  ^CoquUiea  Betl.  aona  le  nom  de  B.tur^ 
batus  Parr.,  est  la  raeme  espece  que  Mr.  Rossmaess- 
ler  decrit  comme  B.  mveus  Farr.,  —  nom  qu'il  faudra 
maintenant  adopter.  Lea  ^cbaoüllona  de  Mr.  Parreysa 
▼ienoent  de  Konlais,  mala  fen  ai  de  trfta-aembiablea , 

seulemenl  ä  bord  uii  peu  lelleclii,  que  Mr.  Dubois  n 
racueiilis  ä  Sevastopoi.  La  petitesse  de  Touverture, 
aurtout  dana  le  aena  vertical,  ia  diff^renee  du  bord 
pea  rtffl^cbi,  mala  garni  d'une  lr^a«"forle  calloait^, 
se  manifeatant  a  Textdrieur  comnie  une  large  bände 
blancbe  etc.,  sont  des  carnetäres  tout-ä-fait  disUnctift 
da  B.  MiämMtuit.  VoUä  tonte  une  aMe  d^eapicea  oen- 
caaiques,  dont  lea  naturaliatea  rnaaea  n^onl  paa  fall 
mention.  Plusienrs  d'entre'elles  se  r^pandent  le  long 
de  la  cöte  caucaaique  jusqu'en  Criniee ,  qui  forme  le 
terrain  oü  tea  faunea  de  la  Ruaaie  m^ridiooale  et  de  ia 
Gdergie  ae  tooclient  el  ae  mMenl. 
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'  M«  Biilinias  BentfMilttlciw  Bens.  »  Ooqu. 
Roth.  S9. 

Je  ne  revicjis  pab  i\  cetle  cspece.  dont  j'ai  parle 
ä  l'endroil  cite.  Elle  est  iiu  des  liens.  en  petit  nom- 
bre,  eotre  la  fauve  syriaque  et  la  traoscaucasique,  et 
9e  rapproche,  en  mioialare,  do  B.  merdumumiu  Kryo. 
(Pfr.  Mon.  II.  119},  qui  paratt  reatreint    la  CrinM^e. 

ft4.  Bulimaa  MoUeuaekerl  Kryn.  —  Bull.  Mose. 
.  1837.  53.  —  Rasni.  Icoa.  111.  Nr.  912.  913. 

Mr.  Rossmaesaler  aemble  diaposd  ä  refaaer  a  cetle 

coquille  le  rang  d'une  bonne  esp^ce,  tandis  qii'elie 
poss^de  an  enseinble  de  caracleres  persistanls  et  un. 
domaiae  etendu  et  compacte.  Bien  des  especes,  meme 
parmi  cellea  qa'a  stabiles  eet  aatear,  ne  joaiaaenl 
ga^re  de  tttrea  anasi  eompleta.  Je  ae  farde  bien  de 
nier,  que  bon  nombre  de  nos  preteijdues  especes, 
ä  regarder  de  pres ,  ne  soieut  aulres  choses  que  des 
van'^t^a  g^ographiques  et  non  des  typea  indäpendanta; 
mala  il  me  aemble  plaa  rationnel  et  ploa  conforme  an 
but  de  la  science,  dans  Tignorance  ott  nona  aommea 
sur  la  valeur  des  caracleres,  de  respecler  Tindepcn- 
daoce  d  une  forme,  taut  que  sou  pareatage  a  d  autres 
n'a  paaöt^  dämontrö,  par  robservatton  de  toatea  lea 
tranaitlona.  Le  B,  Hokmaekm  Kryn. ,  comparä  an  B. 
deuUus  31üll..  a  une  forme  moins  glaudiforme.  plus 
conique:  il  comple  iin  lour  de  pius ;  les  tours  siqie-- 
rieurs  (apres  le  nucleusj  sont  plus  convexes;  le  teat 
eat  pina  caleaire  et  d'an  bianc  dtf^rent;  Tottverlnre 
reale  pIns  petite  par  rapport  h  la  hanteor  totale;  le 
bord  coluraeliaiie  se  reflechiL  luolns  lar«enient;  la  co- 
lumelle  a  une  tendance  plus  forte  ä  se  tordre  et  ä 
former  nn  angle  avec  le  bord  basal;  rint^riear  de  la 
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bouche,  ä  Texception  de  la  labintion.  se  colore  plus 
ou  inoins  sensibiement  d'une  teinte  hepatluque. 

Je  possede  cetle  espäce,  bien  caracl^ris^e ,  de 
S^vastopol  (Dub.))  de  Kontais  (Höh.),  de  la  G^orgie 
(Höh.  Bay.j,  de  Manenfeld  (Hoh.;^  de  Tiflis  (BisfchoiT), 
de  Talysch  (Höh.),  de  Tskaltsiteli  [Dub.  ,  de  Akhal- 
Isikhd  (Dub.;,  de  Karabach  (Parr.),  du  Kurdistan  (Parr.), 
deBeikout  en  Armänie  (Huet).  En  Armönie  (Parr., 
Haet)  eile  se  colore  par  des  raies  brnns ,  transverses 
aux  tours,  h  In  manidre  du  B.  detritus  dans  les  con- 
lv6es  nieridioüales. 

On  rencoDtre  en  quelques  poiiiis .  h  Koiitais  p.  ex. 
(Dnb.}  ainsi  que  sur  la  fronU^re  m^ridionale  da  do- 
maine  da  B,  Hohenaekeri^  k  Ordabat  (Bay.)  et  dans  le 
Kurdistan  Parr.j,  une  ioniie  plus  enibarrassaiile,  que 
les  uns  rapporteraieiU  au  B.  deirUus^  les  autres  ä  Tes- 
p^ce  actuelle.  Elle  a  ä^peu^präs  le  profil  et  la  gran- 
deor  relative  de  Toaverture  da  premier,  mais  la  blan- 
cheor,  ia  eolnmelle  moins  ^largie,  la  cooleur  h^patbiqne 
du  second .  donl  eile  n'atteint  copendant  pas  les  diinen- 
sions.   Je  la  designerai  comme: 

var,  intermediui  Mss.  —  patih  mam  (22  mm.^» 
ekingaUh^landif€irnii$,  anfr.  V/%  -8,  Ma  Ma,  apir- 
Iwa  hepathica. 

SS.  Bullmus  «larilanuM  Friw.  —  Pfr.  Mon.  II* 
126.  ~  Rossffl.  Icon.  HI.  88.  Nr.  90&  -  6. 

Le  type  de  cette  esp^ce ,  facfie  ä  reconnattre  k 

rallongemenl  de  ia  spire .  se  trouve  aux  aleutours  du 
Bospore  et,  suivant  Mr.  Sieuz,  en  Crimee.  Une  forme 
voisine,  qae  je  ne  considdre  provisoirement  qae  comme 
vari^t^f  s'est  d^velopptfe  salyant  Mr.  Parreyss  dans 

la  Transcaucasic. 
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par»  iubebnrneut  M»9.  -  el&lior,  anfr.  10;  aper- 

Iura  V3;  altitudmis  aequaiUe  in  typira  Vj-y,  $(riala^ 
grueo-aiöa,  subradiaia. 

Au  premier  abord  on  croit  voir  une  varl^te  da 
B.  ehutneui  [Wossm.  Icon.  III.  907).  taiil  la  spire  est 
elancäe  et  acumiaee.  Ln  exauieii  plus  atteiiliT  Fail 
reconnattre  des  toars  moios  couvexes,  une  surface 
non  polie^  mais  stri^^  une  coIoraUon  moins  pure, 
troublee  par  de  faibles  raies  grisAlrcs.  siirlout  une 
ouvertiire  plus  laroe  et  im  bord  colurnellaire  plus  so- 
lide, moins  appiiqu^,  mieux  d^tachä  et  plus  large. 
Ces  caract^res  la  rapprochent  plus  de  Tespdce  da 
Rospore  qua  de  celle  de  TAsie  mineure  moyenne  et 
ro^ridionale. 

M.  Buiimiis  illibatus  Zglr.  -  Rssm.  Ii.  Nr.  381. 
Celle  espdce  esl  tr^s-volsine  dn  iamieut  Lang; 
eile  s'en  dislfngue  par  une  spire  moins  allongde«  on 
enroulemeiit  plus  serr^ ,  des  tours  moins  convexes  et 
surloiit  pnr  la  forme  du  dernier  lour.  qiii,  an  iieu  de 
s'arroüdir  vers  la  base,  y  passe  par  un  angle  obtus. 
La  bouche,  par  celle  raison,  esl  plus  large  k  la 
base  et  s'approcbe  plus  de  la  forme  rectangalaire. 
La  grandeur  varie  de  la  a  lü  mm.  Sr  inori  idee  sur 
cette  espece.  qui  ne  se  Irouve  que  raremeul  dnns 
les  coiiecUons  et  n*esl  repr^sentee  que  d  une  manidre 
insttf&sante  par  Hr.  Rossmaessler,  est  jusle,  eile  ne 
se  bomerail  pas  ä  la  Taurle  (Dub.),  mais  passerail 
dans  le  Caucase  (Parr.)  et  rimerelh  [Bayer). 

Bfilimus  eyllndrlcns  Mke.  —  B.  tauricus 
Lang.  Pfr.  Mon.  IL  226.  —  B.  lineaUis  Kryn.  Rssm. 
1.  Nr.  280. 
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Celle  esp^ce.  döcrile  par  Mr.  Krynicki  sous  le 
nom  de  B.  Uneutus  Bull.  Mose.  VI.  T.  5.  F.  !.)•  est 
Qoe  des  plas  repandues  dans  la  Tatirie  et  ia  Crimäe. 
Plos  ä  TEsl  eile  paratl  se  modifier.   Mr.  Parreyss 

dislribne  sous  le  noni  de  H.  obsoleius  une  forme  pro- 
venant  de  la  pariie  occideotalo  du  Caucase,  qui  ne 
me  parall  eo  6tre  qo'iine  variete. 

1)  rar.  ohtoletus  Farr,  —  ttümmrtm  Hriaia,  firm 

spiralihus  obsolet is  dcrussala,  >i</>/a  interdum  sub— 
granulala,  griseo'-alba,  lenmUr  raaUaia. 

Cette  sculptare ,  soavenl  assez  d^veloppee ,  a'ef«* 
face  dans  d'autres  individus  presqu'entieremenl  et  ne 

me  semble  [>as  suffisafUe,  les  aulres  caracteres  restaat 
constanU,  pour  jusUüer  uae  espece. 

Une  autre  forme  j  coniiue  de  la  Crimte  (Parr.), 
de  mdme  que  de  la  Transcaucasie  (Parr.)?  p-  ex.  de 
Gh^lindjik  (Dub.^  a  egalement  ^le  d^lach^e  du  type, 
je  crois  k  torl,  comme  espece  iadependante. 

2)  var.  B€tiai  Charp.  —  Cat.  Nr.  830.  —  Chemn. 
T.  46.  f.  13.  14. 

Mr.  de  CharpeuUqr  la  differeiUie  aiusi : 

B,  varnßnsi  Ftiwm  facihäistmguUur: 
^iwa  majare;  leiia  nUmu  graeiU,  wrüdg  alba,  nee 
'^lactea,  conieo  macuUUa  ,  uec  nfucolnre:  unji  aclibus 
^         «  eelerius  accrescenlUms,  lalioribm ;  aperiura  ampliore. 

»A,  B,  iaurico:  inta  ffraetlwr$,  mo^if  eUm- 
^gaia.  rima  laiiore;  aper$ura  angu$tiore\  perisia^ 
(imale  minus  incrassato.  callo  margitu.^  jungenle 
<imuIlo  tenuiore.    AU,  26»  Diam*  1  mm. 

«il.  B,  eburneo  äUcrtpai:  iesia  $trigatü^  lue 
^umcotore,  spira  evaia^^Undriea,  nee  estaeU  tur^ 
'<n(/i,  apothemis  incurvaiisy  nec  ilricli»^  perforatiane 
^magii  aperla,» 
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Gomme  il  exisie  bon  nombre  d'individus  inter- 
m^diairos,  ceüe  forme  allon^^e  nw  parall  plutot  etre 
une  Variete  qui  doiiiine  dans  certaiaes  localUes,  qu'uo 
type  tp^cifiqne  particalier. 

M.  Chonilra«  btdcns  Kryn.  —  Boll.  Mose*  Vl^ 
401.  T.  1.  i.  3 

Suivant  Mr.  Dubois  on  trouve  u  Diulfa  sur  TAraxe 
la  forme  typiqae  de  ceUe  espdce ,  connue  sortoui  poar 
Ja  Crimäe.  Le  pli  iot^rieur  du  palais ,  eaqael  ae  rap- 
porte  le  nom  de  elautHioefomM  Mke.,  joint  h  ane  forme 
cylindrique ,  comnie  celle  du  Ch.  zebrivlus  Fer.  (Pfr. 
Mon.  II.  137),  a  une  columeile  tordue  eu  iin  pii  sali- 
lant,  et  ä  on  bord  droU  epaiasi  oo  sobdeotiforme,  la 
diatinguent  Ms-aiaäineiit. 

Ctioiiilrus  Dubofsl  Mss.  ~  Charp.  Cat.  Nr.  367. 
T*  rimato-perforala ,  ovato-cyimdracea,  forttter  stri- 
ata, nüidnucula,  alba  vel  mbradiala.  Spira  regu- 
lariit  iummo  palMe-emm^  obtumnueulh';  tuhara 
ImmH,  impr$s$a,  Anfr.  9</t — 10,  regularütr  ac- 
crescentes ,  plamusculi ;  uld/nu^  non  asccndens,  vis 
1/3  altt4t4dmi#  ae^uan«,  mbim  in  umbilicum  com- 
pnukucuhii»  Aperivra  ovata,  iuinieriicalii,  intm 
palHd»  hUeseeiu,  m  fimdo  pUea  valida  ikfUiforwU 
mimita;  eohmetta  profunda,  oblique  fortiier  unipli- 
cata.  Perist.  reclum,  suhacutum ,  infus  late—albo- 
labiattm\  marginibut  parailelis^  callo  albo  ad  m- 
artümm  rectam  nUemqtto,  juneii»;  r$eio  med» 
paulo  impresso;  eohmeUari  era^ftiaeu/o,  provecfo, 
mx'  patente. 

Diam.  maj.         —  mi»,  5.  —  uHu.  16  mm. 
Bat.  anfr.  4  :1—  Rat.  apert.  9  :  7. 

Cette  jolie  eapäce  que  Mr.  Parreysa  r^paod  de- 
poia  quelque  tempa  aona  le  nom  de  B,  unermeautt 
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Partscb,  —  noro  qu'on  regarde  g^n^ralement  comme 
synoDyme  de  celui  de>C%.  Mem  Kryn.  (Pfr.4Ion.  iV. 
484)     se  trodve  dejrais  bien  des  ann^es  aoaa  le  nom 

propos^  dans  diverses  collections.  Mr.  Parreyss  in- 
dk|ue  comme  patrie  la  Transcaucasie;  Mr.  Dubois  Ta 
troov^e  Ii  Jtoulaia  et  ä  PoU,  pais  mx  envirods  de  Di- 
Ulfa.  Bien  qaVIle  partapre  aveo  le  Ck,  bidetu  la  deal 
iiisolite  qui  ffnniiL  le  loiifl  du  pnlal?.  f*lle  en  dillere 
fioüs  presque  tous  les  autres  rajjports.  Le  Ch.  Uuboiii 
a  poor  la  rndme  grandeur  ane  ^paisseur  plus  qne  double ; 
rouvertore  est  plus  large,  situde  dans  un  plan  ver- 
tical,  la  surface  est  fortement  slriee,  quoiqu  assez 
luisante;  uae  forte  caliositä^  iiiterrompue  k  rinsertion 
droite  par  an  petil  canal,  relie  les  deax  bords;  la 
columelle  est  forte  el  re<ruIiiTcmont  lordue  en  pli. 
Cette  espece,  en  somme,  est  au  Ck.  bidens  dans  un 
rapport  analogue  comme  le  Ch,  em^eim  Friw.  (Pfr« 
Hon.  II.  137)  an  Ck.  xeMolus  Per.  (id.  III.  359). 

60.   Chondrus  tridens  Müii.  —  Pfr.  Mon.  U.  129. 
C'eat  une  des  espices  europ^ennes  qui,  en  avan- 
^ant  Vera  le  Midi  et  TEst,  se  diversifient  el  font  place 

a  differenles  formes.  dont  i!  e<l  pour  le  moment  im- 
possible  de  debrouiller  les  rapports.  Taudis  qu  en 
chaque  contr^e  domine  une  certaine  forme,  on  y  voit 
aurgir,  comme  aecidelleroent.  d'autres  qui  dominenl 
aulrepart  et  qn'on  serail  lente  de  subordonner  comme  * 
Varietes.  Ces  iucertitudes  ont  en  partie  leur  source 
dans  la  tendance  des  naluraiistes  ä  rechercher  les 
exemplaires  extremes  ^  et  n6gliger  ceux  qui  ont 
des  caracteres  moins  proiionces,  mais  qui  par  cela 
m^me  serviraient  ä  etablir  les  afünit^s  naturelles. 
Le  type  du  iridms  se  räpand  ä  travers  ia  France, 

Vlil.   4.  u 
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rAUemagiie  et  ie  Nord  de  In  Hiissie,  vers  le  Midi 
00  le  rencontre  jasqa^eo  Lombardie  ( Vareana  et  Como), 
jusque  dans  ia  Carniole  (Adelsberg  et  Laibach},  et 
jusqu  au  Nord  de  la  Podolie.  Hors  de  ce  territoire 
les  formes  sont  plus  ou  moiü0  diSi^rentes,  mais  il  est 
carieox  de  le  voir  reparaltre  aaasi  petit,  anssi  aweite 
et  avec  dea  denta  godre  plus  d^veloppdes  aar  la  cöte 
Orientale  de  ia  mer  noire,  a  Trapezonte  (Schi.))  ^ 
Reduktaleb  (Schi.),  a  Gheiiadjik  (Dub.) 

1)  ear.  eximiui  Rssm.  —  leon.  II.  Nr.  72S. 

Cette  forme  qui  est  plusgrande,  plus  forte,  as- 
sez  eiancee ,  u  des  dents  plus  puissantes,  surtout  la 
deot  aniqae,  qui  se  trou?e  aa  bas  de  la  colunielle,  plus 
protfmiDente.  Eile  occape  la  zone  qui  an  Sad  sait  te 
domaioe  da  type.  Je  la  possMe  de  Florence  (d*Att<- 
cona],  de  la  Carniole  {F.  Schmidt),  de  Triest  (Mss.j, 
de  la  Transsylvanie  (Parr.  ^  de  la  Podolie  (Parr.),  de 
Bocharest  (Parr.)?  de  la  Bulgarie  (Schi.}  de  Conataii-* 
tinople  (Parr.),  enKn,  auivant  Hr.  Parreyss,  de  la 
Transcaucasie. 

2)  ear.  eauca$%€us  M$t.  —  pauhmajer^  eroisUir^ 
öbiu$i€r,  aperiwa  laiior,  dffilt6itf,  pranertim  eolM* 

mellari  unico ,  forUoribui» 

La  forme  domioante  dans  lea  contröes  caucaai- 
enoea  est  plus  ventroe  et  pivs  obtase  que  le  type ,  et  a 

des  dents  plus  marqu^es,  surtout  Ia  dent  unique  de 
la  columelie.  Quelques  rares  iüdividus  se  rapprocbeat 
eependant  assez  du  type,  pour  rendre  Ia  a^paratioii 
douteuse.  Je  la  connais  d*abord  de  Smotrica  en  Po« 

dolie  et  de  S^vastopol  (Dub.;,  puis  de  Darial  (Dub.), 
de  Ghelindjik  (Dub.),  du  Somchet  (Hohen.),  de  Koutais 
iDub.),  de  Tifiis  (Parr.),  de  Ei£atheriaeafeld  (Dub.),  de 
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Karabnch  Höh.].  Elle  passe  9808  byatns  a  ia  forme 
qae  Mr.  Pfeiifer  adjoint  au: 

61.   Chondros  Bajerl  Parr.  —  Pfr.  NovfI.  II. 
159.  T.  XLII.  f.  6.  7 

La  grnndeiir.  jusqu*ä  17  mm  dans  les  ^chantillons 
provenant  fie  Mr.  Bayer ,  el  Ia  position  Irds  ^lev^e 
de  Ia  denl  principale  du  bord  droit  Ia  distinguenl  en 

pnrtlculier.  Mais  ce  dernier  caract^re  n'est  nulle- 
ment  coostani  et  se  perd  entieremeut  dans  Ia  forme 
ploa  petita 

mr.  Eiibanm$i9  Bay. 
qui  devienl  iin  Ch.  Indens  var.  caucasivus .  grossi  d'un 
tiers.   Le  type  g^aut  vient  de  Piatigorsky,  Ia  va- 
rWM  da  mime  Heu,  de  Protadioia  et  d'aatres  pointa 

du  Kuban. 

Si  Ia  var.  KubanensiSy  que  represente  Mr.  Fieiffer 
dans  les  figures  9— II,  est  r^llement  inseparabJe 
du  grand  €h.  Bayeri  ee  qoe  je  oe  po»  ddcider, 
mes  noiiibreux  ^chantillons  se  rangeanl  tous  sous 
deux  grandeurs  fort  difTi^rented  —  •  il  est  Evident  pour 
'  moi ,  qulls  ne  peovent  6tre  sdpar^s  sp^ciftqaemeot  da 
Ch.  eaueoiieus,  qn*ii  faadrait  alors  s^parer  do  tridmt, 
ou  bien  les  consideier  tous  ies  trois  corame  des  va- 
ri^täs  de  ce  dernier. 

6S«   Clmiidnis  aiiinquedentalua  BIhlf.  —  Pfr. 

Mon.  II.  129.  —  Küster  Chemn.  T,  8.  f.  11-24. 

La  petite  dent  parietale,  placee  ä  cöte  de  Ia 
grande  derriire  le  tobereule  insertional  et  les  deax 
dents  bien  d^veloppdes  sur  Ia  columelle  servent  a 
difförentier  cette  esp6ce  du  Ch.  eximius,  dont  eile  par- 
tage  Ia  grandeur,  Ia  forme ,  Ia  couleur,  etc.  Les 
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den  fonnes  se  mMenl  lUins  la  cooMe  de  Triesl, 
d'oü  le  qwnqwdmtatuB  96  continQe  la  loni^  de  le  Dal- 

matie ,  sans  que  pour  celn  leurs  rnpports  soient 
eclaircis.  11  se  retrouve  en  uutre  aux  environs  de 
Tiflis  (Bay.  ijM-ete)  et  dans  l'Asie  mineore  (Parr. 

Od.  Cboudrii«  (eirodon.  Mort.  M^m.  d.  Geo. 
1Ö54,  T.  1.  f.  a.  —  Rossm.  Icon  III.  101.  Nr.  927. 

Lea  exemplaires  originairea,  decrita  par  Mr.  Mor*- 
tillet ,  Tenaienl  de  Mr.  Hael  qoi  les  ayait  recaeilHa 

ä  Ispir  eil  Aniienie.  Iis  se  distinguent  du  tridms  var. 
eaucasicus,  donl  ils  parlRsenl  la  forme  et  la  grandeur, 
par  une  ouverture  moios  haute,  plus  iargemenl  ar- 
rondie  ä  la  baae,  par  one  labialion  peu-döveioppde, 
ne  conaistanl  ordinairement  qa^en  un  bord  blanc  ar* 
rondi .  par  des  dcnls  par  co  niotif  en  apparence  plus 
isolees  et  plus  eiifoncc^es ,  au  nombre  de  4,  dont  deiix 
assez  ^levdea  aar  ia  colynieile,  par  Tabaeiiee  do 
lobercule  inaertional  el  de  la  aeconde  dent  parietale 
du  Ch.  quinquedentatu».  Oes  caractdres,  dont  Ten- 
semble  est  assez  proi>nanl.  laibJissenl  dans  les  iormes 
que  Mr.  Rossmässler  cite  des  environs  de  Tiflis  et 
qne  je  posa&de  de  Kootais  (Dub.  Parr.  €h.  ^m^p«- 
inttuusy,  L'ouvertnre  s^amoindrit  an  peu  vera  le 
bas,  la  labialion  s'epaissit,  les  4  dotils  prtsentes 
grossissenl  conime  dans  Tespece  de  Mr,  Mühlfeldt, 
et  on  observe  un  commeacement  du  tubercule.  Ce- 
pendant  ia  aeconde  dent  parietale,  caracl^re  da 
fuinque^mtiaiug ,  manque  toujours  totalement.  On  ne 
peilt  ;iü  resle  s^parer  de  Tespece  ncliielle.  dcins  sa 
modiücalion  caucasique,  uue  coquille  identique,  de 
rUe  de  Lissa  en  Dalmatie ,  que  Mr.  Parreyss  a  nom- 
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m^e  P.  fuma.  Je  serais  incapaUe  dlodiipier  la  moiadre 

diffärence  palpable. 

64.  Clioodru«  lamellireriis  Hssiii.  icon.  Iii.  95. 
Nr.  919. 

va r,  phas  i  anus  Dub*  —  Pauh  minor  (öVg-*6  mm.^, 
nUttui  iurgidttt  l«tt«t>,  Cornea,  aptrhtra  oeiodentatat 
deniibus  4  in  margim  dexiro,  qwurum  quarto  nutlio 

major,  alleri  ires^  piaevipue  ^rimu^s ,  minuii. 

Cetta  jolie  eap^oe,  dont  j^avafa  Mt  mention  ä 

une  autre  occasion  (Coqu.  Bell.  47),  a  ete  recueillie 
par  Mr.  Dubois  ä  Ekatherinenfeld  et  ä  FoU.  Depuis 
la  poblication  de  Tesp^ce  de  Mr.  Rosamässler,  qae  je 
croia  reconnattre  dana  ie  C%.  lur^Maf  Charp.,  je 
n'hesite  pas  ä  la  Ini  adjoindre  comoie  vari^lä.  Le 
Ch,  phasianus  est  mince  et  corn^,  au  lieu  de  blan- 
chätre,  ce  qui  peut  provenir  d'un  etat  plus  fraia  dea 
^iiaiiltUoas ;  U  eat  an  pea  plus  pelil,  im  pea  moina 
^paia  et  diffifere  un  pea  k  F^gard  dea  dents.  En  effet, 
on  coinptc  na  bord  droit,  dans  le  ^rand  espace  qui 
söpare  le  poiiit  d'iiisertion  de  la  grosse  dent,  troi'8 
petites  denta,  qui  dans  les  individus  bien  adultes  sont» 
la  deuxi^me  ei  la  Iroiaitoe  da  moina,  trte  diatinclea« 
(andia  que  la  diagnose  et  la  figure  de  Hr.  Roaamiasler 
n'en  indiqueiit  [)our  le  laimlliferus  que  deux.  II  y  en 
aurait  aiosi,  y  compris  le  tubereale,  8,  au  lieu  de  7. 
La  groaae  dent  parietale  eat  aimple  et  non  doable 
comme  dans  le  B.  septmimiaiuM  Roth  (Raam.  1.  H. 
Nr.  922).  Mr.  Rossuiaessler  decidera,  si  Tespece  ly- 
pique,  aprds  nouvel  examen.  ne  partag-e  pas  aussi 
ces  caracterea,  que  je  retrouve  dana  le  C%.  twrpdnk^ 
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M.   CbottdriM  Sciimflll  Mss. 

nuU  ei  regulmiUr  obUque  tuleuhio^striala^  strw 
granulatini   nitoi  uj^U^ .    aiue  ni(ore,  Cornea.  Spira 
pcroölusa;  mucleolo  prominuio;  stäura  /meort  vtjc 
unpreuu.  Änfr.  8,  prmü  poitnuekaUs  plam^  u^ru 
earimii,  leimfsim  armukUi;  sequeniei  conwomif*- 
euU,  (Clique  granulalo-9iriaii\  uUimui  majoi\  tub- 
attenuatus ,   paulu    ascendens,    suhtus    rotundatus , 
Sit  us  subiniegrit.    Aptrtwra  fere  verlicalis,  tnagm, 
y$  aUüudimi  aequam,  avakhraiimdatat  ad  dexiram 
mtbükUaia,   fm$kmw  iate  fiiiiAolo-ri|fte«m,  mmi^ 
tum,  intus  vix  labialum;  marginibus  non  distan- 
iibus'y  recto  supra  arcuato,  colwneüari  producta, 
i^ui  subnmtoio,   ColumeUa  verUeatu,  uiiui  pHca 
imnmta  oonigMciie  tnme^, 
IKm.  ifujy.  7.  —  nmor  6.  —  aUU.  13 1/2  ihm« 
Rai.  <mfr,  7:4.  —  Bai,  apert.  7  :  5. 
C'esl  une  espece  fort  remarquable ,  irouv^e  par 
Mr.  Schtofli  en  an  seol  exemplaire  bien  conditloiui^ 
et  adulte  süt  le  bord  do  Rhäon,  ä  R^duktaleh.  Tti 
hdsitä  oü  la  placer.  parmi  les  Pupa  ,  groupe  Pupüla, 
(iont  eile  partage  Im  lonne  cyiiüdrique,  parmi  les 
Chondrus ,  dans  ie  voisma^e  de  Vaitemtatus  Mss.  (Coqa. 
Bell.  86),  eiifin  parmi  les  Bulimes  ä  durface  graoolöe 
des  Canaries?  Elle  diffi^re  des  Pupilles  exlratropiques 
1)  par  sa  graudeur  insolite,  1]  par       sciilptuie  lies 
particuiiere,  formee  de  stries  cosluiees  irregulieres, 
garnies  de  petites  granaies,  qai  vers  le  deraier  tonr 
el  ä  la  base  devienneol  rares,  tandis  qo'aa  sommet, 
Vtt  ä  la  ioupe ,  elles  pr^sentenl  on  tapls  fort  6\6gBnl, 
3)  par  la  grandeur  relative  de  Touverlure.  enlouröe 
d'un  bord,  largemeut  refl^chi,  4)  par  rabsence  totale 
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de  dents.  D*aotre  pari,  compar^e  au  Chondrus 
attenuatus,  dont  M.  Bourfifuignal  (Am^n.  II.  26.  T.  3. 
f.  5-7]  vient  de  demembrer  —  je  ne  sais  si  a  bon 
droit  —  les  Ch,  ^n$onm  et  pteudqniamui,  eile  8*eii 
distingne  1)  par  son  sominet  tont-ä-fait  obtns,  non 

cniergeant,  2)  pai-  granuhUion,  3)  par  sn  colu- 
inelle,  qui  interieurement.  comme  dans  les  Spiraxes, 
est  Ironqu^e  par  uo  plis  tprdu,  auquel  auccede  un 
aiDos ,  ee  qui  extMenrement  doone  Ilea  ä  o&e  sinooaitä 
da  bord  coliraiellaire  et  k  la  forniation  d*iine  parof  ombi- 
licale  bieii  trauch^e,  enfin  par  l'absence  de  toute  trace 
de  tubercule  iosertionai.  Quant  au  geiire  Balline,  il  u'y 
a  r^ellement  qo^aii  seal  point  de  rapprocbement ,  c'est 
la  granolation  de  la  sarface,  qui  a  de  PaDalogie  avee 
celle  du  B.  reticulatus  Rm.  ;Conch.  icon.  Nr.  44S. 
T.  64)  et  des  B.  hoetkcatus  et  obesatus  Webb  et  Bert. 
(Ffr.  Mou.  IL  79.  UT.  J  ai  en  definitive  rang^  cette 
curiease  espdce,  platöt  inatinctivemeol  qoe  par  de 
bonnes  rafsons,  ä  Tentr^  du  genre  Chondrus,  si 
dominant  dans  TOrient. 

M.   Pupa  IriAlarl«  Mas. 

Spira 

oblusissimo.  ^tUura  bene  notaia.  Anfractus  8,  quo- 
rum  4  sunmum  cotulüuunt  i  reliqui  convexi,  de 
qumto  attemuUi:  tMnms  niagi9  aUenuaim,  eem- 
preiiiuscuiwt ,  paulo  atcendmi.  Aperiurm  veriieaHiy 
panula  ,  orato-semicircularis ,  in  pariete  pUca  unica. 
mlida  et  comptma  munita.  Perist.  exp<iMiuicu^ 
htm^  acutum,  intus  aibo  labiato;  marginituB 
paralkHi^  dextro  fen  arcuata,  eohtmdktri  produeto,  ^ 
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f«lro  (lirer^eiilt'diiff  omaio, 

Diam.  maj.  2.  —  min.  IV2  ^  -^V« 
i^a/  an/r.  5  :  1,  —  ita<.  apm,  3  :  2. 

CeUe  petile  espftce  Irooy^  par  Hr.  SchUüU  ä 
RMüklaleb  et  en  ^chaDtlllons  d^fecloeax  par  Hr.  Dabob 

h  Ekatherinenfeld,  a  saus  doute  et^  determinee  par  les 
ualupalisles  russes  eomme  P.  m\isv<>rum  Linn.  BulL 
Mose.  1837.  &4)^  niaiä  elie  en  diüere  essealieiienieiit 
La  forna  est  mouia  loorde,  plus  oylindrlqiiey  lea  toiira 
iORt  plna  aerr^,  rooverlnre  oat  moiiia  ^craa^,  pln* 
tot  allong'äe,  le  bourrelet  blanc  exlärieur  manque 
entieremeiU,  le  piia  parietal  unique  est  mince  et  la- 
metUforoie,  eofin  aar  le  plan  lateral  da  bord  colu- 
mtllaire  ae  voienl  Iroia  mineea  fiiela  ölev^a  qoi  di- 
vergent k  partir  de  la  columelle  vers  le  bord.  Cet 
ensemble  de  carncteres  me  parait  suffire  poar  ju- 
alifier  catle  eapece. 

69.  Piipa  minatlmlma  Hartm.  —  Boll.  Moac. 

1837.  54. 

J'ai  cette  petite  espece  du  Kuban  (Bay.j  au  Nord, 
ei  de  Scboucba  (Oub.)  ao  Sud  da  Caucase;  Je  oe 
aaoraia  y  reconnatlre  de  diSörencea  d*avec  le  type 
eoropteu. 

68.  Pu|Mi  umblllcAia  Drap.  —  Bull.  Mose. 
1837.  &4. 

(Joe  aeconde  espöee,  qui  a'accorde  eoMremeDt 

avec  le  type  europ^en .  auquel  eile  sc  lic  en  suivaut 
ies  cöles  de  i'Asie  mineure,  de  ia  Turquie  et  de  la 
Grece.  Hr.  Daboia  Ta  renconlr^e  ä  Schoacba  daoa  le 
Caoeaae. 
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69.  Poiia  caiieasica  Bqv.  Pfr.  Mon.  IV.  675.  — 
La  diagaose  de  Mr.  Pi'eiiler  read  lorfc  bien  ies 
earactires  assez  marqatfs  de  cette  eaptee,  qoe  Hr. 
Dubois  n'a  pas  trouv^e,  mais  que  Hr.  Bayer  a  dä- 
couverte  dans  TOssetie  et  au  mont  Kasbeck.  L'ouver- 
iore  präsente  deox  denta  lamelliformes  pari^lales, 
doDt  ia  droite  est  la  plaa  forte,  S  plis  palaUmx,  le 
preinier  vers  le  hmit  luberculeux  et  marginal,  le  der- 
nier  eieve  et  eofoiice,  et  un  plis  assez  gros  et  in- 
€ltQ<  aar  le  plan  colamellaire.  Tons  ces  plia  aont 
plaa  gros  que  dans  les  fornies  enroptennes;  donl 
cette  espece  diffdre  en  oulre  par  sa  grandeur,  ana- 
logue  ä  Celle  du  P.  doUolum,  par  son  profil  veotru  et 
Doa  cylindriqne,  rappelaol  les  Vertigos,  par  aa  sarface 
liaae,  etc. 

90.  Popa  avena  Drap.  —  Pfr.  Mon.  I.  S47. 

Mr.  Dubois  Pa  rencontree  h  Ekathcrinenfeld  dans 
le  Somketh.  £lle  est  ua  peu  plus  aliongee  ei  a  les 
toors  an  peo  moins  serr^s  que  dans  le  type  moyen, 
mais  rentre  dans  le  cercle  de  sa  variabilit^  et  cor-* 
respond  p.  ex.  aux  echautiilons  de  Riva  ei  üomo. 

91..  Clausllltf  papillaris  Urap.  —  Pfr.  Mon.  i.  4&4* 
Saivanl  Mr«  Parreyss  eile  se  trouve  en  Transcan- 
casie,  en  dimensiona  faibles,  mala  bien  caracldriade. 

C'est  ä  ma  connaissance  le  point  exlröme  de  s6n  vaste 
domaine.  qui  ä  partir  de  TEspagne  s'^tend  sur  tout 
le  liUoral  boräal  de  la  Höditerranfe. 

99.   Claasllla  Dubolsl  Cbarp.  -  Joarn.  d.  Conch. 

1852.  402.  T.  XI.  f.  14. 

Gelte  espdce,  que  Mr.  üubois  rapporta  de  ia 
Crimäe,  a  ^t^  recueillie  par  Mr.  Schliffi  en  nonibre  ä 
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Reduklaleh.    Elle  se  distiiigue  de  sa  voisiue,  la  C 
drcumdata  Zgi.  (Rssm.  Icon.  III.  Nr.  889)^  par 
forme  plos  acuniin^,  ses  stries  plus  fioes,  m  cr^le 
plo0  narqDtfe ,  sa  lamelle  iDßrieore ,  biea  qo^enfooc^, 

plus  proeminente,  la  prusejice  a  peu  pres  constante 
d  un  ou  de  plusieurs  iaibies  pliä,  partani  de  la  ia- 
melle  inf^rieare  et  se  perdaat  vers  ie  bord.  Je  aoop- 
fOBse,  qne  eelle  espece  devra  6tre  r^onie,  peol 
Alre  comiDe  rwiM  plas  petile^  k  la  C.  aeridiUa  Zglr. 
(Rossm.  Icon.  1.  Nr.  185),  que  je  ne  possede  pas  ea 
^baalilioo  aufchentiqae. 

f  a.  Ctomllla  Iberica  Rolh.  -  Pfr.  Hon.  Ul.  7SS. 

Je  ne  la  connais  que  par  les  envois  de  Mr.  Par- 
reyss,  aucun  de  nos  voyageurs  ne  Tayant  troavee. 

14.   Clauallla  semilala.  Middend.  —  Pfr.  Hon. 

II.  478.  -  Icon.  de  Couch.  1852.  398.   T.  XI.  f.  9. 

Cette  charmante  espece  appartient  a  un  pelU 
groope  tottl*ä-faU  particulier ,  qai  se  disUngae  par  des 
plis  qni  d^passent  sous  formes  de  grannies  Ie  bord 

de  l  ouverlure,  qui  lui-iuejue  se  presente  comme  un 
mince  bourrelet  brillant.  Mr.  de  Middendorf  et  Mr. 
Dnbois  indiquent  la  Taurie  comme  patrie  de  cette 
espftce.  Nons  loi  adjoignons  comme  variätd  one  forme 
trouväe  par  Mr.  Schläfli  sur  les  sables  du  Rbeon  ä 
R^dnktaleb. 

fxtr.  graeilior-imiHir  (14  mm.),  paulo  graeiUor; 

anfractibus  minus  convcxis .  superis  albis ,  fragilibus; 
striis  costui€Uis  dUtinctioribus ;  apertura  typica, 

Les  diKreBces  sont  faibles,*  mais  se  retroaTeni 

äur  3  exempiaires. 


Digitized  by  Google 


Momiaii,  Gogoilles  tarmtr«!  el  fluvialllM. 

91.  ClaiMlIUi  lllasa  Mss. 

t,  «Oft  rtmato,  parva,  acute  fusiformiit  tinatih' 

cosiuiaia,  roseo-grisea ,  cerea,  Spira  concavo-acu- 
mmata,  suiura  itf^es^a,  Anfractus  11;  n^^t 
ecnvexi,  seqimtei  pw  plammcuU;  uUkim  htm 
txiemo  ptoiu*,  ban  fih  iemdaio  umerinatm,  ertifa* 
perwmphalum  magmm  hicfmomm  cingente.  Aper- 
tur a  parmtia,  ficifm'nm,  ad  dextram  setmcirculariSt 
ad  smcstram  recta,  PeriU*  cofUmnimi,  uM»  sohk- 
tum^  proAicium^  obiiitmn,  ciremncirta  anrukiim. 
Smulus  obliquus,  retraeiui.    UmAla  inemupieuax 

lamellcL   super a  producta ,    antice   incrassata,  rciro 
compressa^  arcuaia;  tnfera  profunda^  noduloga^  plicas 
itiUrUimeUares  Memdaias  emtMenf .   PHca  pt^akUis 
tmiea,  mduh  tkmgato  praulam. 
AUU,  1  f.  —  Mim.  2,5  mm. 

Rat.  anfr.  4:1.  —  Rat.  aperl.  4  :  5. 

Ceite  peiite  espece,  fort  remarquable,  n'a  6i6 
trouv^e  qa'en  m  Beul  exemplaire  Ii  Gfaysirkaleb.  Le 
bord  denticnl^  de  son  ooverlure  rappelle  entiArement 

i'espece  prrcedenle.  mais  eile  est  plus  petita,  plus 
fortement  coslulee,  elie  a  des  tours  moins  convexes 
et  une  ouverture  pius  semicirculaire.  Ce  qui  la 
diatingae  priacipalemeot,  c*est  son  dernier  (oar,  qui, 
an  liea  de  a'arrondir  k  la  nuque.  forme  ane  eartoe 
denticnl^e  filifornie  des  plus  pronoucees,  laquelle  borde 
en  arc  ie  col  pro^umioent  de  Touverture.  Le  sinus 
sop^rieor  de  eelle-ci  entame  le  plan  dn  ponrtonr 
el  8*tiive  en  nne  direction  croohae.  La  laroe  in- 
färieure  est  tres  enfoncee  et  noduleuse.  Une  aulre 
prolubdrance  se  voit  au  (uilien  de  la  pnroi  palatale, 
Le  bord  meine  du  pourtour,  l  ej^tremite  de  lakunelle 
aop^rienre,  la  terminaison  des  nomlMnx  plia  qui 
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garnisfeiit  le  päristome,  oqI  an  aspeet  de  porcehdna, 
eomme  dans  Ta  C.  Hrruhta,  ce  qai  indiqae  ane  exn» 
b^raoce  d'exBudaUoos  calcaires. 

W.  CUmsIlla  «enillaniellata  Hss. 

r.  iMbrimata,  parmla,  graciU$,  actde  fiuifomu, 
tmuis .  vix  strialula,  glabra,  pallidc  cornfa.  Spiro 
a€Uiula\  ßuiura  UvUer  impressa,   An[r actus  iO  kk, 
iMperi  magit,  MfiMiilef  mmu$  commvi,  ploiiiaii^ 
cmK;  uUmm  eUmgtUm,  aiiemmlm,  e^Om  tirm- 
AU9,   oi  tmnetm  mimiaiam  Hriato  -  eo&hiUUm. 
Apertura  ol)l\que  ficiformis,  parmla.    Perist.  conti- 
mum,  iolulum,  rectum ,  obttuiuscuhm,  simUo  ma- 
fma,  obüqito  mm'gimhim.   lanMa  iuptrm  mtmtf«, 
oongN^Mfa,  «Nfi0i  Mcramto;  tn/'era  mommcm, 
phno  inierlamellari  pHcis  6 — 7  acutis .  extus  serru" 
latis  ornato.    Lunellu  mperfecia^  %n  granulo  elongato 
rednetti;  pUeae  3  tn  aper  iura  per$pie%M9;  prima  jh- 
pera,  mUwai$  parülkiay  $$d  ab  m  4iiUm$,  aeuaii 
media  5rmf .  ai  pariekm  rulfieia,  Uriia  infera, 
taiidior ,  elonguia. 
ÄUii,  10.  —  Diam.  2,  4  mn, 
Rat.  aafr,  4:1.  —  Rai.  a|p«n.  2  :  3. 
Cette  petite  eap^ce,  provenant  de  Rädakialeh, 
appartient  aa  mime  groupe  que  [es  pr^cMentes,  mris 
s'en  distin^ne  principalement  par  sa  surface  Ifsse  et 
poiie,  tionnis  ie  deraier  tour,  par  sa  nuque  arrondie, 
non  car^Q^e,  eofin  par  son  bord  liase^  ä  Texceptioo 
de  Teapace  interlameUaire ,  qoi  est  convert  par  ooe 
serifi  de  plis  aigus,  qui  se  terminent  en  unc  denti- 
culation  du  bord.    La  lunelle,  Ir^s  incompldle  et  re- 
daite  ä  an  point  allonge,  est  piacee  entre  deux  plis 
alloog^a  vieiMes,  le  sopMenr  parallele  ä  la  satnre, 
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mais  distant,  Tinf^rieur,  le  plaa  fori,  avanpant  forlemenl 

dans  rouverture.  Entr'eiix  se  pr^sento  sur  la  paroi 
parietale  une  ei^vatioa  allong^e,  rudiment  d'ao  troi- 
aiftroe  plia  moyen. 

9V.    Clau8illa  funiciilum  Mss. 

T.  non  rimata,  gracilUma,  lurrito-fusiformis ,  tmuu- 
caia,  Semper  decoikUa  et  supersirmta,  minule  slrialo- 
c&HvkUa^  ad  nUurmn  gdieaiü,  diaphmtat  area^ 
paUide  eomea.  Änfirattw  integri  16,  rtiiqm  6, 
perlali ,  piimi  conveximciili .  glabrij  ohscure  cornei, 
tequentes  plant,  sutura  lineari  »ejuncli;  uUimtis  elon- 
gaiU9,  ^subaUemuUu»,  eertke  mbmfiata  rotundata, 
Aperiura  angu^e  ef  obHpie  fleifarmii.  Smuki»  per* 
Miquus,  profundus,  retrußtui*  P^rhi.  emUinmm, 
solulum,  hrrriier  reßexum,  ohtumm.  Lamina  supe- 
rior  arcuaia,  acuta,  atUice  inaassata;  infera  tnagna 
empTBSia,  onHee  «i  2  vei  d  pUea$  acuioi  furcaiOf 
^  quae  cum  gramUi»  interposüii  margmem  ua€r(awid' 
larem  serratim  incidunt.  Lunrlla  magna,  curvata; 
plica  elongala,  suturae  parallela,  sed  ab  ea  dtstans, 
iupralmeüam;  altera  infra  eam,  cobsmeUarü,  torta, 
marginm  attmgens;  tertia  inierponta  miÜa.  Margo 
inualis  et  extermu  nn»  granuHi, 
Altit.  iiUcgra)  2ü.  —  decollata  17,  —  Diam.  4  mm, 
Rat,  anfr,  (iniegra)  Iii*  —  decolL  4:1.  —  Rat, 
mpert.  2  :  3.* 

Ii  est  ätonnant  de  ne  trouver  mentioonde  .cetto 

grande  et  belle  esp^ce  par  aucitn  anteur.  Mr.  ScbMfli 
l'a  trouvee  ä  Chysirkaleh.  D  une  pari  eile  se  rapproche 
beaucoup,  par  ses  tours  täches,  son  oaverture  en 
forme  de  figne  obliqae ;  son  suralas  en  croohel ,  son 
espace  inlerlamellaire  converl  de  plis  aigus,  prolongte 
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eil  gramles,  de  Tesp^e  pr^c^ente;  d*aiitre  part  eile 

präsente  unc  particiilarit^  qui  manque  ä  toates  )es 
especes  europ^enaes,  c'est  de  perdre  regulieremeoi 
lea  8  Ii  9  premiers  loars  de  sa  spire  et  de  fermer 
roQvertnre  de  la  fractore  d^ooe  lame  calcaire,  a 
l'inslar  du  Bulimus  decoUaUis  L.  et  d'un  graiid  nombre 
de  Cylindrelles.  L'espece  souvent  decoüate  de  la 
Sioile,  la  CU  Grokmamiana  Partsch  (Pfr.  Mon.  1.  464], 
ne  poaaMe  paa  cetle  facalt^.  Dans  les  pelites  es- 
peces pr^cMi^ntes  on  remarque  dea  tracea  de  ce  pk^- 
nomine;  raniiiial  parait  aussi  se  retirer  du  somtoel 
de  la  spire,  qui  par  la  devienl  biauche  et  fragile, 
mala  ce  döiogement  n'entraine,  gräee  ä  la  peUtesse  de 
la  ciMiDlIle  el  le  pettt  nombre  des  tours,  paa  de  frac- 
tore r^guli^re,  comme  c'est  le  cas  poar  la  iongue 
spire  effil^e  de  la  C.  funicuhts. 

Les  trois  especes  pr^cädentes,  quoique  liees  ä  la 
CL  t«milato,  forment  an  petit  groope  sl  pfrliculier, 
quo  j'ai  an  monient  MsM^  s'il  ne  fallait  pas  les  2bn- 
siderer  comme  subfossiles  el  comme  elran^reres  ä  la 
nature  acluelle  du  pays.  Tons  jes  echautiiions,  en 
efiet,  Gilt  616  recueiIHa  par  Mr.  Sohläfli  en  biver  sur 
lea  sablea  do  Rh^n  et  de  la  c6te ,  h  F^tat  mort.  J'al 
toutefois  abandoon^e  cette  \d6e ,  en  les  voyant  ni^l^ 
h  des  especes  loules  r^centes  el  considerant  Pelal 
frais  de  plusieurs  echanliüons,  de  la  C,  funiculum  sur- 
tOQt)  ainsi  qae  Paspect  brillant  coiorä  et  byalin  des 
jeunes  individas,  non  ddcollat^s. 

98.  Clausilia  cor|iuleiita  Friw.  —  Rssm.  HI. 
Nr.  m. 

vor.  eontiuua  M$9*  —  7.  fcrtüer  $iriata,  carina 
boBoH  moffii  prommnie^  aperivra  pHeit  palaicHimi 
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Mr.  Scbiäfli  en  trofiva  on  seal  exempiwe  morl 
ä  Rddoktaleh.   La  seole  diflKreiice  sengible  i*wBC  le 

type  aiiatulique  consislc  daiis  la  Prolongation  des  plis 
da  bord  vers  le  fond  de  la  boucbe,  tandis  qu'ordi- 
nairemeni  iis  sont  interrompus. 

99.  Claasllla  MMiicbeiica  Pfr.  —  Mon.  II.  4M. 

On  a  recemnient  propose  Irois  noms  pour  trois 
formes  qui,  ä  mon  avis,  se  lient  comme  vari^täs.  Le 
lype  que  je  possede  du  Somchel  mdme  (Hoheaacker) 
et  de''  Koiachel  (Bayer)  a  ses  plis  peu  d^velopp^s  et 
manque  souvent  du  nodnle  allonge,  qui  forme  la  ler- 
nilnaison  du  troisieine  plis  palalaL  ce  qui  explique 
le  silence  de  Mr.  Pfeifer  sur  ce  dernier  caractere. 
Si  le  möine  aateur  parcontre  fait  mention  d'ooe  lo- 
nelle ,  ce  ne  peot  dtre  qae  anr  un  examen  insofBaant, 
probablenient  de  Texlerieur  de  la  coquille;  nul  de 
mes  exeiiiplaires  n'en  presente  la  moindre  Irace. 

La  cokkiea  Pfr.  (Malac  BI.  1857.  88)  est  celle 
que  figore  et  däcrit  Mr.  Rossmaessler  (Icod.  III. 
Nr.  877),  avec  sa  scrnpulosit^  connue,  comme  la  vraie 
somcheiica,  donl  eile  n'esl  qn'nne  variote.  Les  plis 
palataux  sont  plus  iorts,  le  troisieme  surtout  iorme 
aneprotub^rance  marqa^e,  qui  souvent  apparatt  comme 
isol^e.  Souvent  le  4'^  plis,  qui  Borde  la  rigole,  s'^pals- 
Sit  egaleraent.  J'ai  celte  forme  de  la  localite  typique, 
Radscha  MM.  Parreyss  et  Hnyer);  en  outredes  steppes 
de  Enitherenogrod  (Hoffmann}. 

Mr.  Bayer  distingae  enfin  une  var.  Mteim.  Elle 
est  nn  peu  plus  petite,  a  les  4  plis  bien  visibles,  un 
tuliercaie  assez  petit  et  mince,  enfin  et  principalemenl 
une  forme  moins  venirue,  plus  cylindrique  et  en 
mdme  temps  plus  obtnse  an  sommet.  Ces  trois  formes 
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•Ml  IMet  par  lootes  les  nnaiices  intermtfdiaim  et  m 

peuveul  c3tre  separ^es  eo  esp^ces. 

S0.  ClaMiila  üermMB  Parr.  Bec.  Dab. 

7.  iubrmoia,  vmUritoio-fusiforfmi,  mbmemmmM^, 

solidula,  (enuUer  acute  striato  -  costulaia ,  opaca. 
ffrUeO'Cornea,  Anfractu*  Ii,  convexiusculi ^  lUii- 
nm  kU€r$  lat$  c«mimyf^pr«fnt#,  boH  tafiotm,  m 
eriitü  filiform  ineunxUa  campreitui.    Aptriyfm.  kt* 

xagoiiali-^ata  i  foflUn    raruidrulala ,    lateribus  pa- 
rüUelit*    Perist.  continuum,  soltUum,  mmitue  ex- 
pmuum.   laaMa  $uperü  compnua^  «nhce  wulümt^ 
marginm  pauh  t^i^an»:  infera  vernein  imyttfant 
nodosa,  antire  lote  et  afigulaiün  hifurmta.  Luneila 
nmUa.    Pikae  pakUaks  3;  supera  suiwrae  paralUia, 
ote  pinp^cm;  mMKa  curaiftm  üimgüta,  tu  mdit 
pariete    tuberculum  elonpatum  vaHdum  praesfans ; 
tnfera  cimalem  profuiidum  paene  ad  margmem  $9- 
cimdcms. 
AUü.  20.  —  Diam,  5  mm. 
Bat.  anfr,  5:1.  —  Rat,  apert.  10  :  7. 
Celle  espece  s*esl  Irouvee  tanl  ä  ReduktaJeb 
(Schlftfli)  qu  ä  KoaUis  (Dubois).   Je  iai  ai  donii^  ie 
nom  qoe  loi  a  atlribo6  Mr.  Dobois .  mais  que  je  ae 
trouve  mentionne  nuilo  pnrl.    Sa  ijrosseur,  son  poH 
lourd,  sa  cosluiation  rappellenl  la  C\  bipUcaia  Moot 
(jtmOa  Charp.;  de  rAilemagne,  mais  les  rapporta  da 
dernier  tour  el  de  Touvertare  diffiferent  coDsid^Ue- 
ment.    Louverlure  fornit*  iin  hexagone  allonge.  a 
cöles  presque  paralleles  el  dont  les  angies  supeheur 
el  inf^rienr  sont  reprdseoMs  par  Ie  sinas  nn  pea 
erocba,  el  par  le  canal,  qoi  est  ivhB  profond  et  qtii 
rtipond  exlerieureroent  ä  une  crdte  filiforme  trds  pro- 
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noncee.  La  lomelle  superieuf e ,  haute  et  niince, 
s'epai$3it  vers  sa  iiii  et  depasse  uu  peu  le  bord; 
rinförieiire ,  irreguliörement  tuberouieuse,  se  bifurqae 
largement  en  detix  plis  an<ruleux.  qui  se  perdent  nvant 
d'atteiiidre  (o  bord.  Des  Irois  plis  palahuix  l'inferieur, 
le  plus  long,  borde  ie  canai  profond;  le  inoyen, 
cottrb^  dans  son  trajel,  se  termine  au  inilieu  du  paiaia 
par  an  tubereule  eonsiddrable  allon^^e;  le  snp^rieur, 
piirallele  a  la  siilure,  est  a  poirio  visihle  dans  l  on- 
verlure.  La  luiieiie  manque,  conime  dans  ies  especes 
pr^cädentes.  Le  nodule  parietal  rapproche  cette 
espece  des  Cl.  somcheiica  Pfr.  et  CL  filosa  Mss.,  mais 
eile  ea  (iiil'ere  esseiUielleineiit  sous  ies  aulres  rapporls. 

81.   Claaaiila  Index  Mss. 

T.  subrimalay  fusiformisy  .solidiu^cula ,  conferiim 
minule  coslulata,  albo-strigülata,  griseo  -  Cornea. 
Sfiira  concato-acuminata,  summo  miitu/o.  Aufr,  13 — 
14  €<mf>exiuiteuli:  ukimug  diminutus^  hiere  iubim-^ 
i  pressuft ,  Ixisi  at/muafus .  nirina  unua.  hrcvi,  pro-' 
iiucia  piafdila.  Aper  Iura  ilot>fjato-pyriformis  ^  mar- 
ginUms  MubparaUelis  ^  anguhtim  eurvaia.  Perisi, 
coniimtm^  sohtlum,  bremier  suherpansum.  iMmella 
supcra  lenids ,  purvula ,  ad  margitutn  non  incrassala, 
sinuio  lato^  brevi  adposito ;  inf$ra  eomprtssa ,  elevaia^ 
refro  incurva(a,  antice  pUcatn  umeam,  continuam 
vel  ttdpoiiiam,  ad  margtnem  exlrmnam  emUtms. 
LunuUa  nulla.  IHicae  pahilales  4,  in  aperlura  nou 
conspieuae;  super suiurae  paralleUtt  longior^  infera 
bremor,  mediae  2  inUrposUae  sutaequaUs, 

AUit.  16  V?'  —  IHam.  4  mm. 

Hai,  anfr.  9  :  2.  -  Hat,  aperl.  7  :  3. 
VlU.  4.  27 
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Voüä  encore  une  esp^ce  qui  ä  l'ext^heur  res- 
semble  k  la  CL  bipheaio  Moni«,  ou  mieax  encare  ä  la 
Cl.  derato,  dont  il  vieiit  d*§tre  question;  roais  la  pos- 

s^dant  en  piusieurs  exemplaires  tant  de  Räduklaleh 
que  de  Chysirkaieh,  il  ne  peiit  rester  de  doule  sur 
la  iconslance  de  ses  caract^res.  La  CL  index  a  la 
base  da  dernier  tour  attöna^e,  et  noo  renflde,  el  une 
cr^te«  quoique  bien  marqa^e,  moma  saillante  el 
moins  jjrolonir<^e  niitour  du  col;  elJe  conipte  4  plis, 
le  superieur  le  plus  long,  mais  tous  trop  courts  pour 
dtre  vus  dans  l'ouvertare;  eile  manque  du  tubercole 
parietal  caractdristique  el  prdsente  en  revanche  one 
lameHe  infdrieare  mince  el  ^iev^e,  qui  se  prolonge 
constamment^  soll  directement ,  sorl  un  peu  lalera- 
lemenl  en  uo  plis  qui  avance  jusqu'au  bord  le  plus 
ezMrleor. 

A  Rddoklaleh  8*e8l  Irouvde  nn  dchantillon  d*an 

liers  plus  pelit  et  plus  bvelte,  iiiais  qui  partage  les 
caracleres  de  I  nuverture  de  la  Ci  index,  dont  ii  ne 
paraU  elre  qu'uoe  vari^iö. 

Claasllla  deteraa  Rssm.  —  Rssm.  1.  Nr.  18S. 

Je  ne  cite  cclte  espöce  que  sur  Fauforitö  de 
Mr.  Parreyss,  ne  la  Irouvanl  dans  aucun  de  lues 
envoia  de  la  Tranacaucasle. 

^3.  €lau8illa  fovelcollls  Farr.  —  Cbarp.  Journ. 
d.  Conch.  1852.  399. 

Gelte  espece,  si  facile  ä  reconnailre  ä  son  der- 
nier lour  profonddment  compriroe  el  crensö  des  deux 
cdlds,  ce  qui  rdtrdcil  slnj^uli^remenl  le  fond  de  Ton* 
verlure,  et  ä  sa  mince  double  crete,  ne  paratt  pas 
rare.   Je  Tai  re9ue  du  Caucase  (Dubois  et  Bayer), 
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de  la  Transcaacasie  (Parreyss),  de  Rädnktaleh  et 

Ghysirkaleh  (SchläHi),  de  Ekatherinogrod  (Hofmann). 
Onlre  par  la  forme  siiiünliere  de  son  dernier  tour, 
eile  se  distingue  encore  par  Tabsence  totale  des  plis 
palataaz  et  par  le  refoulement  de  la  iaroeiie  iaf^rieore, 
partiea  que  paraisaent  remplaoer  les  deox  boases 
eievees  et  opposees  (|uo  pi'oduisetit  i\  l  üilcrieur  les 
impressions  exterieures.  La  lanielle  siiperieure  est 
-  bien  marqu^e,  quoiqae  peu  ^lev^e,  et  se  trouve  r^- 
guliärement  accompagnde  d'on  piia  miniroe  marginal. 
Lea  espäces  les  plus  voisines  aont  la  C*  hierUtüta  Friw. 

(Rssm.   1.  Nr.  619)   et   la  bicarinata  Zgl.  (RSSDI.  1. 

Nr.  620),  mais  toutes  deiix  out  de  grandea  ouverlures 
evaaeea,  des  crdtes  plus  larges  et  divergentes,  des 
o6täa  oomprimäa ,  maia  non  creoate«  des  plla  palatanx 

bien  pioiionces  etc. 

En  passant  en  revue  les  18  Clansilies  que  je  viens 
d'^num^rer,  on  y  reconnait  ua  bon  nombre  de  Irds 
particuliöres,  qui  ne  se  trouvent  qne  dana  les  paya 
qni  bordent  TEst  de  la  mer  noire.  Le  fait  d^jä  ^nonc^ 
par  divers  auteurs:  que  peu  de  geiires  ii'oflreul  des 
däveloppemeDts  plus  caracteristiques  et  plus  intime- 
ment  li^s  ä  certaines  contrees,  que  les  Clausilies« 
ae  vdrifie  donc  de  noaveao.  II  est  asses  curleux  qne, 
sur  ces  13  esp^ces,  5  manqnent  Ii  la  liste  qn'avaient 
conipuls(H)s  les  naluralistes  russes  et  ne  sont  dues 
qu'a  la  sagacitö  des  deux  voyageurs  MM.  Dubots  et 
Scbläfli,  —  ce  qui  certe  aotorise  ä  attendre  denou- 
vellea  d^ooavertes  d*une  exploration  plus  minutieaae 
des  autres  coutreea  de  la  Transcaucasie. 

84.   Sueeinea  Pfelfferi  Rssm.  -  Icon.  1.  Nr.  46. 
Elle  a'est  troovde  ä  Tiais  (Bayer)  et  ä  R^duk- 
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taleh  Schliilli  ef  ?ie  sourail  6lre  disUngu^e  des  ^chan- 
tiiions  de  rAiieoiagne. 

M.   9fiaa  laMea  MülL       Pfr.  Mon.  1.  212. 

iV.  619. 

Je  ne  puis  decouvrir  de  diilVrences  enlre  les 
^cliantillons  du  Caucase  ;Bayer)  et  de  Reduktaleh 
(Schllfli)  el  le  type  ordinaire.  On  distingue  dgalemeni 
une  forme  plus  grande,  foncde^  des  Weux  homidea  et 
ombra.tres,  el  in  var.  pulchella  Harim.,  plus  petite  et 
plus  pale,  des  liaux  secs  e(  exposös. 

M.   CaMlIlanella  aclenla  Müll.?  —  Bourg. 

Am^n.  1.  215.  T.  18.  I.  1-3. 

Ii  m'est  impossiiile  de  deleiniiuer  bien  sörement 
certaius  pelits  exeniplaires  non  adultes  de  ce  genre, 
provenant  da  Caucase  (Bayer).  Les  Caeeilianeltes, 
dont  oti  doli  ene  connaissance  plus  exacte  ^  Mr. 
Bourguignat,  formenl  un  des  genres  les  plus  dilliciles, 
non  seulemeni  ä  cause  de  leur  petitesse  et  du  peiit 
nombre  de  caractöres  qn'elles  permeUent  de  saisir, 
mais  surlout  par  auUe  d'une  certaine  variabilitd  dans 
renroulenient,  qiii  se  retrouve  dans  les  (ilandines 
proprcnienl  (lit(*s.  el  des  cliniiüeineuls  ([u'iippoiie 
l'age  dans  ia  ligure  et  les  rapports  de  i  ouverlure. 
Les  ^xemplaires  actacls  n'ont  que  SVs  mm.  de  long 
et  ne  comptent  qoe  4  tours,  doni  le  dernier  est  un 
peu  plus  convexe  que  (Inns  Ia  vraie  acicula.  L'ou- 
verture,  quoique  un  peu  pius  courte,  a  ä  jtcu  pres 
Ia  m^me  forme  que  dans  celle-ci;  le  bord  lihre  se 
courbe  reguti^rement  vers  Ia  columelle ,  qu'il  ne  de- 
passe que  tres  peu;  Ia  colnmcllo  eile  m^me  est  courte, 
un  peu  inclinee,  tordue  et  torteiuent  tronquee  (cette 
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partie  dans  la  figure  de  Hr.  Bourgujg^nat  est  fautive, 

benuconp  trop  gröle  et  Irop  alloijtree) ;  iine  faiblo 
callosite,  aulieinent  epabi>ie  en  dent,  relie  les  deux 
borda. 

87.  Ijiiuiiaeiis  palii^tria  iMüll. 

Le  Limn^e  de  R^duktaleh  (SchlaOi)  rentre  par- 
fattement  dans  le  cercle  assez  large  des  formes, 

qu'einbrnsse  cctlo  espece  en  Europe  et  repond  menie 
par  relüvüUon  de  sa  spire  et  par  la  figure  de  son 
onvertore  Ii  une  forme  moyenne  asses  commone. 

88.  .Umiiaeii«  podkninenal«  Bayer  (in  scbed.) 
Je  d^signe  oette  coquille  par  le  nom  qae  lui  a 

düiine  Mr.  ßayer  saus  vouloir  decider  sur  sa  valcur 
coniine  boiine  espece.  Elle  ressemide  ä  un  L.  leuer 
Parr.,  petit,  fonce,  solide,  im  peu  comprime  laterale- 
menU  Sa  pointe  s'^leve  en  uil  oöne  acuoiin^  au-dessus 
du  dernier  tour  qui  est  an  peu  renfl^,  pas  autant 
cependant  que  dans  le  L.  mlyaris  PIr.  (Pfr.  I.  89. 
T.  4.  f.  32),  dont  eile  ditlere  en  outrc  en  ce  que  le 
plus  grand  diamdtre  sa  trouve  plus  rapprochö  de  la 
SQlure,  qin  par  ia  parait  plus  enfoncee.  Le  bord  co- 
luiiiellaire  so  courbe  en  un  pli  niiiicc  et  allonge  et 
forme  ime  lame  qui  souveiil  se  detache  faihlemenl 
ä  i'endroii  de  rombiiic.  Le  type  se  trouve  a  Piati* 
gorsky,  au  Nord  da  Caucaae,  mais  il  reparatt  assex 
aeroblable  ä  Tiflis. 

Je  ne  sais  ce  qn'est  le  L.  punuius  Kryn  (Bull. 
Mose.  1837.  27)  provenanl  de  la  Georgie. 

89.  Phyaa  Geriiarili  Parr.  (in  sclied.) 
Espece  interroMiaire  enire  ia      fmuuuUis  M.  et 

la  i>.  inmeaia  Per.  de  TEgypte  (Bourg.  Am^r.  1.  170). 
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Elle  ii*68i  latöralemeol  pas  comprim^e  ^  comme  h 

preniiere  et  moins  arrondie  que  la  seconde.  Le 
sommet  est  Ires  obtiis.  de  sorte  qu  ori  «e  voit  en 
profil  que  deux  tours.  L'ouverlure  vaut  ie  double 
de  la  hauteur  du  reste  de  la  spire;  la  colomelle, 
quelque  peu  tordue,  descend  presque  verticalemenl 
et  se  reiiiiil  en  forinnnl  un  angle  au  bord  basal.  Je 
ne  coiinais  celle  espece  que  par  deux  echantillons 
de  Ur.  Parreyss,  indiquäs  comme  venant  de  la  Göorgie. 

•O.  FlanorMa  Mmplanatns  Drap;  —  Roasn. 
Icon.  Nr.  116. 

De  Rcduklalcli  (Schlafli .  Celle  espece  iie  dif- 
fere  en  lien  de  la  forme  ordinaire  de  t'Europe. 

91.  Pianorbla  »pirorbia  Müll.  Rossm.  Icod« 
L  Nr  68. 

Une  aeoonde  esphee  europ^enne  qai  ae  retromre 
identique  ä  R^doktaleh. 

92.  Pl2)norbU  marglnaliis  Müll.  —  Rssm. 
Icon.  I.  Nr.  59. 

Mr.  Bayer  Ta  trouvee ,  cgalemenl  avec  le  type 
europtfeo,  ä  Piatigorakl,  Mr.  Scbläfli  en  exemplairea 
plus  grands  ä  Räduktaleh. 

90*  PlaiiorMa  carlnalaa  Nttll.  —  Raam.  leon.  L 

Nr.  58.  -  Kryn.  Bull.  Mose.  1887.  56. 

Le  fidMe  con)f)nLi  rion  du  precedent.  Mr.  Krynicki 
le  cite  pour  ie  Caucase. 

94.  Plaiiorbls  efruacua  Zglr.  ~  Bourg.  Amen. 
11.  127.  T.  18.  f.  1-4. 

De  jeunes  individus  ont  6U  troav^a  ä  R^daklaleh. 
D*apr^s  leur  profil  et  leur  enronlement  IIa  paraiaaent 
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apparlenir  a  celte  espece ,  d^tachöe  du  P,  corneus  il. 
et  qui  habile  i'Europe  meridionale. 

M.  CyelfMtoma  fminladiiii  Zglr.  —  Pfr.  Mon. 
Pulm.  I.  224.  -  Krvn.  Bull.  Mose.  1837.  55. 

Les  bords  de  ia  mer  noire,  dans  tout  ieur  pour- 
loor,  8011t  Je  vrai  domaioe  de  cetie  espöee,  qoe  j*ai 
d4jh  cMe  pour  le  Nord  de  Ia  Turqaie  europdenne 
(Coqu.  Schi.  I.  66).  La  nuance  cendrte,  liranl  tan- 
löt  Sur  le  violet  ,  tantöt  sur  le  jaunalre ,  ia  petitesse, 
Ia  spire  assez  iargement  enrouiee,  ia  coatalatioD 
Spirale  asses  grosslfrre ,  mais  ^gale ,  ia  dialingoeiit  da 
C.  OUmeri  Sow.  (Thös.  100  T.  24.  f.  39)  qui  Ia  rem^ 
place  (Jaus  Ia  Syrie.  La  distinction  du  C,  glaucum 
Sow  (Pfr.  Mon.  Fn.  U.  122)  est  inoins  aisde.  En 
effet^  la  plupart  des  äohantillons  qui  circnleiit  soas 
ce  nom  ne  sonl  qua  Tesp^ce  präsente  et  non  celle 
de  Mr.  Sowerby,  qui  est  „lenerrime  spiraliter  striata* 
el  non  „spiraliter  striato -costulata."  Je  ne  retrouve 
ce  caractere  que  dans  deux  echantilions ,  düs  ä  Mr. 
Parreyss,  portant  sur  Tätiquette  ^du  Kourdistan.* 
Hr.  Pfeiffer  nomme  Alexandrette  comme  la  patrie  du 
glaucum^  quoique  ä  d'autres  egards  ce  poiiit  nppnrtienne 
entierement  ä  la  faune  syriaque  et  uou  a  celie  de 
rintörieor.  Le  C.  eoituUuwn  m'est  parvenu  du  Caucase 
(Hohenacker  et  Parreyss),  de  Kontais  (Dobots  et 
Cayer^,  de  Poti  el  Ghelindjili  (Dubüis),  de  R^dulitaleh 
et  Chysirkaleh  ilSchlaüi}. 

96*  Paladlna  faaelaia  MttIL  —  Kttst.  PaL  7« 
T.  I.  f.  ll-U. 

Cette  espece  s'esl  Irouv^e  dans  le  lac  do  Pa- 
leston  (Bayer)  et  teiiement  ressemblante  aux  ecbau- 
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lillons  des  U\cs  de  Coiiio  et  ninjeiir  qu'on  ne  saurait 
fk  peine  ia  distinguer.  L*oiubiiic  tuutefois  est  uti  |ieu 
plus  recouvert.  sonveDl  presque  cachd,  par  Ia  iame 
du  bord  columellaire,  et  renroulement  de  Ia  spire  eo 
nioyoniie  im  peu  moins  pyramidal,  comnie  c'est  äg:a- 
leaieiit  ie  cas  pour  Wien  des  ächantilions  fran9ais.  La 
mdme  forme  se  reti-ouve,  seolemeni  plus  petite.  sur 
Ie  Phase  ou  Rh^oii  (Dabois;,  puis  recooverte  d'uue 
pelliciile  bnin-foncee,  qui  cache  les  fascies  et  dont  la 
couIcur  jx  netre  Ie  bord  de  Touverlurej  pres  de  Re- 
duklnieb  ^bcbiaili). 

n,   Paludliia  Duboiftlaiia  Ms8. 

T.  mbimperfni  ata ,  couico  -  oi  ala ,  .soliduhf ,  ri  r 
striuiula,  sublacvigata,  griseo-rirescetis ,  pailide  3 
faaeiata,  5pira  nmko  minuio  prcminulo,  suiura 
itnaim  magit  impreua,  Anfractus  5 ,  primi  celeriter 
eeerescffties,  minu*  cönrrxi;  quartu$  latus,  tubinfftrtu»; 
nliimus  paitio  t-hiKjalus ,  rij  dtsccndcnx.  Aperiura 
pauh  oblufua,  augulatim  vvata.  i*erist,  rectum, 
amtum ;  margim  externo  reguhritcr  areuato^  eolu- 
mellari  apftreeso,  perforationtm  onmino  iubtegenU, 
A!fi(.  '2().  —  l)iam.  maj.  i^.  minor.  IG  nun. 
Hat.  anfr.  2:1.       iUit.  aptrt.  7  :  6. 

Mr.  Diihois  a  recueilli  celte  forme  sur  piusieurs 
points  de  la  Hussie  meridionale,  p.  ex.  ä  Boulzak, 
h  Wepchnedndprowik,  ä  Aleschfci  sur  Ie  Dniepr. 

puis  u  Poll  snr  Ie  Phase.  En  Ifi  liiaouoi^ant  je  ne 
pretends  pas  rerij»er  eii  espece ,  je  pciiche  toiU  au 
contraire  ä  u\  voir  qu'un  däveloppemeni  geographiqiie 
de.  Pespcce  precedente.  tel  qne  Ie  genre  Paladine 

en  prescnte  souveiit.  et  je  iic  In  relövc  (jiie  poiir  reridre 
rtllenlif  a  ses  particnlarilts  assez  soiisil»les.  D'abord 
sa  forme  est  plus  obtuse .  ce  qui  provienl  de  Ja  gros- 
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Mur  du  4«  tonr ;  [nüs  le  dernter  tour  se  eanlracle  et 
s'aIJon<^e  iin  peu  ,  ce  qui  rend  l  ouverture  plus  o^  ale 
et  rensetnhie  de  la  spire  nmüB  pyramidai;  ie  liord 
oolumellaire  s  appilque  plus  oomptetoment  de  mani^ 
ä  cacher  enlierement  la  (jerlorr.lion ;  enfin  la  colora- 
tiou  sc  repand  souvent  unitariDeuient  sur  le  lest  ou 
»e  döveioppe  que  des  bandes  trds  pl^les.  Des  formts 
oocidentales  la  plus  voisine  est  ^videmment  la  A  airm 
Jan.  \Culal.  Jlajilissa.  3.]  du  lac  de  Garda.  La  forme 
totale,  Tombilic  plus  recouvert  qu  ordiuaireoient,  Vunir- 
fbrmltä  de  la  coioratiou,  ä  ia  v^rit^  violette  noiriftre 
et  noR  bruii-verdiltre,  soirt  assez  semblables.  Parmi 
Ics  ecliandllons  de  l'espcce  russe  il  s'en  Irouve  memo 
dont  la  siulace  perd  son  poli  et  prend  les  ptries  rüdes, 
UD  peu  feuilletöes,  qni  caract^risent  Tespece  lombarde. 

98.    Blllilnia  spliaerioii  Mss. 

2\  mittiUa,  umbilicaia,  ovato^ylohulosa,  iaemgata^ 
9ix  Miriaiula,  diaphana  {?)^  olha,  itmi* 

simme  con\cu\  mlura  lineari  mlcata.    Anfraclus  4; 
uUtmuä  tn/ia(m,  ucalü^globosus,  spiram  duplo  su- 
permu,  miik§  äuemhni,   Aperhtra  mbobUque  ra** 
tundato^mmiä,  magna,    Farisi,  rectum,  -  abtunm^ 
culiun,  intii^  su/nnn  assalum ;  marginibus  lamina  su- 
pra  c(ülosa  junclia  ;  l  ecio  ad  mserlionem  mcrassato, 
d/B  tutura  deelivi,  regwituriier  ^iwratfo;  cobrnMari 
supra  appreito,  xnfra  geemäum  u$nkU£ewn  rimatwn 
reflexiuscuh,  subinn  andalo. 
Akü,  4.  —  Viam,  mm* 
Rat,  anfr,  7  :  4.  —  Rai.  apert,  5:4. 
iMr.  Dubois  a  recneilK  cette  petKe  espece  ä  T^tat 
morl  Sur  le  bord  de  la  mer  cospieime,  h  Talysch. 
Je  ne  sais,  si  reellement  etle  appartieut  ä  ce  geure« 
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D*eii  eomatodanl  pas  ropercule.  Elle  se  disHiigoe 
des  esphoes  eorop^Qnes  par  la  britfvel^  de  aa  apire, 

h  sommet  peu  sailianl.  par  la  grandenr  de  son  der- 
uier  tour  qui  avant  sa  d^viation  mesure  je  double  de 
la  apire  et  pina,  el  par  an  ombilio  trda  diaüncl,  for- 
mant  foulli^re  derriire  le  bord  oolomellaire  refldebi. 

On  trouve  ses  analogues  dans  les  especes  syriaques 
B.  Moquinimus  et  Putonianux  Eouvg.  (Amen.    1.  149. 

T.  S.  f.  14.  15.  T.  15.  f.  5.  6).  Elle  en  difföre  ce- 
peodaDi,  do  moina  ai  lea  fignrea  aoni  fid^lea ,  par  dea 
dimenaiooa  plaa  fortea,  one  forme  ploa  rdgoli^remeflt 

globuleuse,  moins  dilat^e  en  Iravers  a  Tavant  dernier 
tour,  enfin  par  un  äpaississement  plus  fort  des  borda 
ei  de  la  ealloaitd  paridtale  ä  l'eodroit  de  Tniaertieii 
anpfrieare. 

99.  Blililiila  almlll»  Drap.  —  Kust.  Palud.  35. 
T.  iO.  f.  25.  26. 

Dea  ^chantitlona ,  peo  aothentiqoea ,  re^iia  de  la 
mate  de  Mr.  Parreyss  avec  rdtiquelte  ,,Tran9caa«> 
caale^,  me  semblent  appartenir  a  celle  espece,  emi- 
nemmeiit  fran^aise  et  italique ,  dont  se  rapprocbe  beau- 
oosp  la  B.  (iimwmm  Sadt.  (Kttai.  PaM.  68.  T.  12. 
f.  18-20.) 

100.  Hy^drobla  slap^nalls  Lin.  ~  Küst.  Falud. 
69.  T.  12.  f.  31.  -  Krya.  Buli.  Mose.  57. 

Hr.  KryDickl  la  dte  poor  la  Traaaeancaaie.  Hr. 
Daboia  ne  Pa  rapporWe  qne  de  Ocaakow,  aar  la  cAle 

chersonaise. 

lai.  Uirdrobl«  laclea  Parr.  -  Kttat.  Palud. 
SO.  T.  10.  r.  5.  6. 
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Hr.  Hohenacker  «  ramess^  ear  le  plage  de  h 

mer  caspreniie  ä  Kisilagalseh ,  a  l*^tat  niort  et  asse« 
mal  conditioQiiee,  une  petite  espece,  qui  ressembie 
ä  la  fignre  doonto  per  Mr*  Kttater  de  i'ß.  Utetm,  qui 
provient  de  la  Mesopotamie.  Elle  est  un  peu  plus 
grande,  moins  turricuiee,  plus  larcrement  enroulee 
qiie  respöce  pr^cedeute ,  les  tours  soat  moins  con- 
vexea,  ToaTerlnre  pioa  allong^e,  le  pdriatome  mlnee, 
non  continu,  la  Perforation  ä  peine  visible  el  cacböe 
par  Ja  niioce  reflejaou  du  bord. 

IM.  MelaiioiMla  nalBcreilca  Bayer. 

r.  impei  foj  a(a  ,  ovato-conica  ,  obtuse  saepe  fortiter 
striata  y  mbUiemgala,  [mco-^eorma  stu  nigrtscmu 
Spka  hte^eamea^  iummo  tMHio^  deeoUtOo, 
iuiuru  super fieiaH,  marfki»  imgtdariUr  appruto, 
Ätifractibus  8.  mvoluti,  superi  plani:  ultitnus  tnag^ 
iitw,  in  linea  äorsali  infra-mediana  suöinflalus,  supra 
caaiow»  mbemumm^  ad  hoiin  rotvmdoiuB,  Afjmrharm 
magna ,  1 1/2  spirm  tvperans ,  pyrifvrmk,  hUus  Itutea, 
Margo  externus  rectus,  acutus,  de  canali  insertionis 
protracto-incurvaim ;  coUumeUaris  UU€--4n<rassaius ; 

tnmcatam  saiis  superans. 
Altit,  29.  -  Diam.  15  mm. 
tUU.  mtfr.  2:1.  —  Aal.  apert,  2  :  I. 
Celle  forme,  qnf  n'eal  probablemeal  qo*QD  d^ve- 

loppeiuent  pnrticulier  de  lu  M,  prarosa  Lin.  {Luccinoi- 
dea  Fer.],  si  repandue  dans  rOrteot  et  si  variable 
dana  aon  aspeel,  eal  dominante  dans  la  Tranacanoaaie 
occidenlale.  Je  Tai  de  rinMrienr  de  la  Mingrdlie 
(Bayer),  puls  de  R^doldaleh  (Schlafli  et  Dnyer).  Comme 
Teapioe  linndenne  eile  varie  du  brua  corn^  jaaqa'au 
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>  Mtr  complet;  ia  rarfaee  nn  dertAtr  toor  n^est  ordi- . 
Bftireffieflt  pas  lisse^  mais  fortemenl  Striae,  soiivent 
pre»<|iie  ridee;  ia  spire  forme  iin  c6ne  assez  iarge 
qui  coüuneace  au  tailieu  du  premier  tour,  qui  est  un 
pea  reiill^  ei  en-dessus  fatbtemeol  eoneave ;  lea  toara 
s'appliqiient  aar  une  lifne  sularaie  irreguliere,  sans 
foriner  d'arele  rle\te:  lOintrlure  dans  les  jeuiies 
individus  est  üssez  etroite,  mais  s'^Iargit  a  Tetat 
adaite,  par  Texteüsioit  du  faord  iibre,  lequel  vers  ia 
base  depasse  nofablement  ia  teminaison  de  Ia  oohi- 
melle,  plus  qne  dans  )a  forme  typique:  une  tres  forte 
callositö  envahit  le  hord  panetal,  en  loriimnl.  eii  haut, 
uue  rigole  avec- le  bord  iibro;  ia  colunieile  enfiii  est 
pen  eoneave,  froaae,  aasea  oourie  et  obloa^ent 
IroRqit^e.  D'apr^s  eela  eile  se  disUngue  de  Ia  vrale 
praerosa  L.  par  sa  forme  iiioins  glandiforme  et  l  ex- 
pAnslon  de  roiiverture.  de  la  henussaci  Hotli  (Coqu. 
Roth.  58)  par  son  cöne  moins  Bianca  et  ia  surfnce 
■on  liase,  de  la  Waffneri  Roth  (Mott  spec.  34.  T.  2. 
f.  11.)  par  l^abaence  de  la  c6le  suturale  etlasarface, 
de  la  bievis  Parr.  (Coqu.  Bell.  5!)  par  les  fortes  dimen- 
sions,  ia  iiauteiir  de  l'ouverture  et  Texpansion  du  bord. 
Suivant  lea  eollectioiia  de  iHr.  Duboia  ia  JH.  praerofa 
ne  se  retrouve  pas  aa  Nord  da  Caucaae. 

lOd.  Hf  elaiiia  tiibereiiiala  Müll.  Coqu.  liutii  (iO. 
Cotta  espece,  dont  le  domaine  embrasse  une 
grande  partie  de  l'Aaie  mMdionaie,  paratt  comme  la 
pr^cMente  allelndre  la  ekalne  da  Cancase,  aans  la 
francbir.  Mr*  Dubois  Pa  recueijlie  a  l^li.  en  exem- 
plaires  de  20  ä  25  mm.  de  luiigueur.  Les  tours  soni 
oooverks  d'abord  de  cdtea  transTeraales,  iion  serr^, 
piMS  de  lignea  apirales  ^lev^es,  au  nombre  de  6  aar 
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les  lours  snpdrieurs,  eroissant  en  relief  de  hant  en 
bas.  hnse  noii  costul^e  compte  3  lignes  plus 
for(es  et  ä  a  6  plus  fioes. 

104.  IVeridiia  Jiirilani  ßuttl.  —  Coqu.  Roth.  69. 
II  est  curieux  de  retrouver  cette  espdce  emi- 

nemment  syriaqae  ä  PoU  en  Mingrelie  (Dubois) ;  maift 
Ia  forme  ölev^e,  faiblement  creusäe  en  poulie,  I« 
colüralioi)  cn  ntunfruiles  oii  zig/.ags  iioirs  et  blancs, 
Jq  Torte  callosite  parietale  peu  apiatie,  en  un  tnot 
Fensemble  si  parliculier  de  caracfäres  ne  laiSBe  pas 
d*inceriitttde. 

105.  iVeritlua  lüurala  Eicbw.  —  Bnli.  Mose. 

1838.  m. 

Mr.  Eichwald,  dana  sa  Faune  easpteime,  d^erit  dt 

Derbenl  iine  petite  Neriline,  qiie  >Ii\I,  Bayer.  Hohen- 
acker et  Dni>ois  ont  egaienietU  recueiliie«  surloul  a 
Tah'soh.  Elle  est  un  pea  comprian^e  8«r  les  denx 
bords  de  Ponverture,  eomme  ia  N.  iniexta  ViUa  (Dfs-* 
posil.  1841.  60).  fnais  l)ien  plus  petite  et  ornee,  non 
de  petiles  squamules,  mais  de  iineoies  continues 
noires,  bris^es  en  eigzags,  tantöl  aefr^s,  tantdt 
l^hes,  ä  Timitation  de  la  iV.  danuhialis  Zgr.  (Rssm. 
Icon.  I.  \p.  120),  qiii  parcontrc  est  plus  grande,  plus 
large  et  plus  globuleuse.  La  ^\  liturata  n'esi  pas 
bornäe  an  liltoral  caspique;  Mr.  Dubois  Ta  retroovöe 
a  Kerlscli.  a  rexlr^mile  Orientale  de  la  Crimee. 

Meie  a  cette  espece  il  s'en  trouve  a  Talysch 
une  autre,  nialheureusement  trop  usäe  pour  dtre  bien 
dia^nosde.  Elle  est  pIns  large  et  plus  d^prim^e,  le 
borrl  lihrc  s'etend  avec  un  fort  pli  jiisqiran-dela  de 
la  spire,  le  plan  parietal  est  calleux,  non  concave» 
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la  ooolear  de  loute  rooverlure  d'an  h^pathiqee  dair» 
la  iurfaoe  orote  de  qnelqaes  traees  de  lin^oiea. 

106.  iVeridna  tliermall«  Bonb.  —  Moqu.  MoU. 
d.  France  U.  549.  T.  XLIL  35.  ä6. 

Mr.  Kttster  a  doaad  let  noms  de  iV.  atnpmpunm 
el  iritÜM  ä  oae  pelite  esp^,  allcagde,  an  pen  com- 

primae  vers  la  spire.  ä  sommet  lateral  et  pro^toitieiil, 
de  couleur  sonibre  pourpr^,  tanldt  uniforme,  lantdt 
fubleiaenl  lachet^,  qai  aie  paralt  eati^reneni  rdpoodre 
ä  Teap^ce  des  Pyräades.  Son  domaine  daaa  ce  cas 
serail  fori  ^tendii  et  le  deviendrail  encore  plus,  si 
Ton  y  njoutait  les  forines  aniiloi^iies  de  conleiii'S 
ciaires,  marqueleea  et  taciieieea.  Avec  son  aspecl 
typique  eile  se  Iroove  daaa  lea  Pyrdn^a,  ä  Mont- 
pellier ,  ä  Groaae  (Magin),  puis  ea  Toseane,  k  Trieste, 
an  Dalmatie,  ä  Binfak,  sur  le  Dniepr  fDub.^  enfm 
dans  la  Transcaucasie.  J'ai  un  ^cbantiilon  presque 
lypiqoe  de  la  Hingr^ie  (Dabola),  d'aatres  interrompas 
par  de  petites  lachea  blanehMrea,  var.  mmgreHea^  de 
Potl  et  de  Sakharbet,  en  Mingr^lie  (Dub.) 

IW.    Liilo  batavua  Lain.  —  Kossin.  Icon.  II. 
Deux  demi-valvea  proveaani  de  PoU  rentreal 
entlirement  daaa  lea  varidtes  de  eelte  eap^ce  et  ae 

placent  entre  les  var.  fusculus  et  amnicui  Zgl.  ,Rossiii. 
Icon.  I.  Nr.  SU  et  212).  Eiies  sont  nioins  hautea 
ei  aa  bord  iaferieur  nioins  droites  qua  la  aeeoode, 
moins  fortea  el  plus  corroddea  qne  la  premiäre. 

10§.  Anodeiita. 
Dea  debris,  qu'il  tu  est  iiiipossible  de  döterminer, 
rejetds  par  le  Phase  (Rhdon)  prös  de  PoU  (Doboia). 
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109.   Cyrena  cor  Lam.  —  Deless.  T.  I.  f.  7. 
Les  ruisseaux  dans  la  contree  de  Tatysch  con- 
tienneot  suivant  Mr.  Hoheoacker  ane  Cyröae  qut 
ne  sarpaase  paa  en  diamMre  18  mm.,  mais  qui  ri^ 

pond  enliereaient  a  Tespece  de  Lamark,  teile  qu'elle 
sc  trouve  en  Syrie.  L'iiiterieur  est  vioiet  tirant  sur 
le  blano,  rexMriear  d'ua  bron<-clair  od  brnn^noirAlre. 
Je  la  eoaaidire  eomme  rayanl-poate  bor^al  da  eette 

espece. 

HO.  Piytlluiii  aniiieiis  Jeo.  —  Drap.  Hiai. 
T.  10.  f.  15-16* 

Recoeflli  par  Mr.  Duboia  k  TAat  mort  ä  Talyaeb 

aur  la  mer  caspienne.  Les  peu  d'individus  trouv^s 
aont  juv^nils,  maia  caractärlses  par  la  forme  totale 
et  la  aurface  ailloon^e. 

En  juflfeant  la  faune  maiacolo^ique  de  la  Trans- 
caucaaie  d'apres  cette  liste  de  liu  esp^ces,  on  recon** 
nattra  qQ'elie  eat  formte  d'^Mmenta  fort  divera, 
rdunia  aor  un  m^me  aol ,  par  suUe  de  sea  relaliona 
g^ographiques  a  d  autres  pays  d  ua  caractöre  malaco- 
logique  plus  ind^pendant. 

1)  On  y  trouve  d^abord  un  certaia  nombre  d*ea- 
päces  de  TEurope  moyenne,  qui  se  continnent  k 
Iravers  toute  la  Russie  meridionale  jusqu  au-delä  du 
üaucase. 

Ce  aont  avant  toat  dea  eapicea  habitant  lea  lieux 

humides,  puis  de  pelites  especes  qui  se  faufilent  par- 
tout, enfin  des  especes  Duviatiles,  qui  varieot  sou- 
vent  plus  d'un  coura  d'eau  Ii  Tautre  que  par  rinfiu- 
ence  des  grandes  diatances.  Cea  troia  cath^goriea 
jouissent  en  Europe  deja  d'nne  dispersion  tres  ^len- 
due  et  de  domaiaea  vagueaaent  lioMt^. 
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t  nitidus  MüU, 
«    fuhms  Drap, 


Suteinea  PMfkri  Bonm, 

Zm  lubrica  MülL 
CaeciiiomHa  acicula  MuU. 
Ummgus  paktfirif  MkÜL 
Pkmorbis  compioMams  Dr. 


«    gpirorhii  ^fich. 


t    vindobonen^iis  Pfr, 

Püpß  MtlltllifMIMI  ihtfttH. 


Vnio  batavu»  lam* 

Pisidium  amicus  Jtnn. 


<t    marginatus  MulL 


t    crrena  Drap. 


Chondrus  tridens  Mull. 


2]  Uli  second  groupe  d  especes  appurüeul  evi* 
draaeot  k  ia  faane  des  pays  ro^diterrandens  el  aura 
fati  aa  migralioo  en  anivaat  le  lillorai  de  la  Torqnie 

el  Je  rAsie-iiiineure.  Oii  peul  y  ranger  les  especes 
suivanies. 

Helix  vermicutata  MiUL         ClauiiUa  papiilarU  Drap. 
■   freqtwM  M$s.  Hemwbiä  elrusetu  Zfhr, 

«    rariahilis  Drap.  Paludim  fasciota  Mull, 

profuga      ^km.  Ifythinia  similis  Drap, 

Qumdrm  qmpudmiatM  Mhif.  UyirobkL  tta^tiaHs  Lim. 
Pupa  umWicüia  Drap,  Nerkma  ih^i  tMUt  ßonb, 

Le  fait  ie  plus  nirieux  est  l  apparilioii  (Je  Vff, 
eccidmiaiia  Hecl.  apparteiiatit  ä  ia  iauue  specifique  da 
Portugal. 

3)  Une  partie  essentielle  de  la  faune  Iranscairca- 
sienne  cunipose  d'especes  qirelle  partage  uvec 
le  Midi  de  ja  iiiissie  europeeane,  d  un  cMe  avec  la 
Caucasie  el  le  Kuban«»  de  Taulre  avec  la  Taurie  et  la 
Crimee.  La  liaisofi  avec  ces  contrees  a  pu  s'eUihlir  de 
deux  tiiaiiieres  diil'ereiites,  soil  ä  iravers  ie  Caucase, 
toutefois  aar  une  Schelle  ires  resireinie  ä  cause  de 
rinBuenee  sdparalrice  des  bautes  cbatoea.  seit  le  Ion; 
de  la  cole  qui  se  coiiliiiue  en  ligue  reguliere  jusqu'eh 
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Crim^e.  La  sirie  des  hauleurs  au  midi  de  cette  darniire 

pres(ju*ile  peul  <^lre  coiisideree  coinme  la  termiiiaisüii  de 
la  grande  cha!ne  caucasiquc  et  ue  separe  que  Ires  im- 
parfaitement  ta  eöte  m^ridioDale,  qa*oo  poarrait  liar  aa 
bassio  tranaeaocaaiqve ,  des  piainea  et  plaleaNX  an  Nord 

<[iii  sc  proloüucnt  daiis  la  Taurie  et  lo  Chersoii.  11  est  ici 
nnpossible  de  däcider  laquelle  de  ces  deux  regioas  est  la 
vraie  pairie  d'une  eapece  qui  leur  eat  commtne,  el  dana 
laquelle  au  eontraire  eile  n'a  pin6M  que  par  migraüon. 

Zonitcs  conlvi  tulus  Kryn.  Htlix  atrolabiata  Kryn. 

^    filicum  Kryn,  ßuli$nu$  caucasieus  i^fr. 

HeUx  derUfUma  Andrz.  «   itvMU«  Arr. 

«    h'rynickU  Ändrx*  t    Oohmaekm  Erfn. 

«    crenini€trgo  Kryn,  «    ilUhalus  Zglr. 

«    laurica  Kryn,  «    tauricus  Lang» 

«   obkuaüs  IglTn  Chondrui  (ndau  Kfym* 

«   )l^hiHbens%$  Frm.  «    Bafferi  Parr. 

«    Kavergiensis  Fer*  Clauailia  scrrukita  Midä. 

<    fruticola  Kryn,       "  «    detersa  Kssm. 

«   globuia  Kvjgn,  «   (mmcoUk  Ptur. 

«   ^aurcpoUtanaASehm.  «    Dubam  Ckarp. 

Limnwus  podkumensis  Bayer. 

Ceseapeccs,  comme  oii  voit,  soni  en  nuyaure  partie 
des  acqnisitiona  des  naluralisles  russes. 

4)  Un  qoalri&me  groope  d'espAce  n'a  jusqu*ici  ^16 
rencontpe  que  dans  la  Transcaucasie  et  les  contrees 
lea  plus  voisiaes,  ei  conlient  par  coosequeut  les  es- 
pices  lea  plus  caracMriatiques,  dool  piusieurs  des 
plus  corieuses  sont  dues  aux  voyages  de  MM.  Dnbois 
et  Schiaüi. 

IimiUs  mm^etkut  Mu,       tieHx  ümhi  Dub, 
«   ihtbcin  Charp,  «   ariftata  Kryn* 

«    sorella  M$$.  «    narxaiiimm  EffH* 
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ChomdmM  ihAom  Mss. 

9    trifilaris  Mss. 
»    caucastca  ßa^er. 
CimuUiä  mndMea  ifr, 
»  /ihm  M99. 

»    gemila/ncllata  Mss. 

äerasa  i*arr, 
Phf9a  Gerhardi  Nur. 

Paluduui  Dubvisiana  Mss. 
Buhinia  sphcerion  Mss, 


ikH»  jffoimm  Pfr. 

»  MakfU  M$$. 

»  Eichicaldi  J^fr. 

»  armmica  Pfr, 

'  »  puiforMmM  Pfr, 

»  fkumla  Kryn, 

1»  Schuberti  Hssm. 

»  circ€u%ca  Ckarp, 

»  iiy«y»tot  IM, 

9  JoMcmU  Duh. 

»    ceratomma  liolh. 

n    djulfensis  Dub, 
Byiimus  NogM  Baik.  Nmiina  lUwrata  Eidm. 

&)  Enftn  00  cerlain  oombre  d*espbees  proYieol 
evideniment  des  oonlrees  merldibnales,  en  premiere 
iigoe  de  l  Arnieoie,  de  l'Anatolie  et  do  Kurdistan,  eo 
secoode  de  la  Syrie.  Ces  espdces  p^oMreot  plos  ou 
raoioa  en  avant  dana  loa  provincea  Iranaeaocasiqiiea 
russes .  et  s'^teigoeot  definitivemeul  a  ia  baute  barnere 
du  Caucaae» 

Clauiilia  aorpiitala  Frwm, 
Cyeloitoma  eastvlatum  Zgbr, 

Melanopsis  minyreUca  Bay. 
Melanta  tuöercuiaia  MüiL 
Neritma  Jardam  BmUU 
Cyrem  cor.  Um. 


ZomUs  eyprkM  mr,  ffr. 
Bdüix  wsUMi  Parr. 

y,    Nordmanni  rarr, 
Bulimus  lycicus  Pfr* 
»   B9fi§ümiUicut  Bm$m 
9  dardamu 


II  me  faul  bien  me  borner  ^  l  ifidicnlion  superficielle 
de  ces  i  älemeota  qui  coocourrent  ä  coustituer  la  fauoe 
traoscBUoaaiqoe.  Lea  donndea  maoqoenl  poor  abordar 
avec  fruit  la  question  de  la  distribntion  speciale  des 
especes  et  ses  l  apports  avec  la  conriguralion  et  la  posi- 
tion  du  terraia.  C'est  ä  Mr.  Bayer,  ie  z^le  naturaliste 
de  Tiflia,  ä  rdaoodre  ce  aecood  probltoe  ioidreasaot 
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Vm.  LA  COTE  ARMENIQUE. 

Avant  800  ezcarsion  ä  R^dakUiieh,  Mr.  Sohlftfli 
avail  s^jonrn^  plasienra  aemainea  k  Balam ,  le  deriner 

posle  mililaire  sur  le  lerriloire  turc,  silud  dans  urie 
plaioe  luarecageuse  et  irbs  malsaine.  II  parvint  eo 
ce  lieu  en  venant  de  Conatantinople  et  en  teachant 
las  deux  points  principaux  de  ce  littoral,  Sinope  et 
Trapezonle,  on  il  s'arrßla  quelques  jours.  IVoiis  iso- 
lona  las  quelques  objets  qui  provienneut  de  ces  troia 
poiota^  parce  qa'ila  aervent  h  caraetdriaer  la  faane 
de  la  cöte  armenienne. 

t.   Zonlt€»ii  fillcum  Kryn. 
En  quantitd  k  Trapdzonte.  Lea  pina  granda  in- 

dividus  inesurent  21  mm  de  dianietre  sur  12  de  liau- 
teur.  A  Bostepe  la  m^me  espece  se  (rouve  un  peu 
moina  grande  et  an  pea  plus  convexe  k  ia  baae,  sana 
former  une  varidtd  bien  ddfiniiT. 

3.  Zenites  Iranslucldua  Morl.  --  Mdm.  de  Gen. 
1854.  9.  T.      f.  4. 

Cette  petite  espece  ae  troove  frdqneninient  entre 

les  pierres  lant  a  Boslepd  qu'a  Aga-Sophia,  pres  de 
Trap^zonte.  La  diagnoae  de  31  r.  Mortillet  s'y  adapte 
fort  bien  9  k  Texception  dea  aeula  mota  ^margine  co~ 
lomellari  in  umbilico  evaneacente^,  qui  ne  peuvent 
^tre  pris  ä  In  lettre  et  n'indiqueut  sans  doute  qu^une 
iusertion  du  bord  un  peu  enfonc^e  dans  rombilic.  Ge 
caractire  ne  m^anrait  certea  paa  frappd.  L'aapect  de 
la  base  olire  qoelqne  analogle  avec  celni  da  Zmdus 
jebusiticus  (Mol.  Bl.  lS5;j.  24.  T.  1.  f.  3  — 5)  de  la 
Falesllne;  mala  celle  derniöre  eapöce  eat  plna  forte. 
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eile  prösenfe  une  spire  plas  6ie\6e  et  des  lonrs  plas 

nombreiix ,  plas  Serres  et  plas  convexes  superieure- 
ment.  Le  nunsluddus  rosscmble  en  oulre,  ei  pitis 
encoro .  nii  Zomies  brumalü  Morlt.  (Journ.  d.  Coiicb. 
Iä&7.  149)  des  Asores  el  porte  quelqaefois  mtae 
des  ti^aoes  i^m  dessin  rayonnd ,  cODme  cetoi  qni  e»- 
ractärise  ce  dernier.  L'espece  armenique  est  pour- 
lant  plus  üiince,  plus  leiUiculaire ,  pourvue  d'un  om- 
bilic  plus  petit,  qu  entourent  des  tours  plas  iarges 
•t  moios  convexeS)  el  ofrsnt  une  envertiire  plos  in* 
dMe,  par  ravvBeemeiit  du  bord  sopdrienr  libre« 

S.   Konltee  cellarins  Möll. 

Uostepe.    Uainasse  ä  Tetat  muri. 

Ü.    Helix  Kryiiit*kii  Andr/.. 
De  grands  et  beaux  exemplaires  des  environs  de 
Sinope. 

5.  Ilellx  derbentlna  Aodrz.  —  var.  armmka 
Bayer. 

Aux  euvirons  de  Dalum,  frequeule  ^  inais  loulc 
blanche. 

6.  Hellx  iirofiis:a  A.  Schm. 

Toul-ö-fail  lypique,  de  Sinope  aussi  bien  que 
d' Aga-Sophia ,  oü  elie  paratt  trds  frequente.  EUe  se 
repand  eomme  une  des  espdces  les  plus  eommones 
▼ers  rint^rleur  de  rArm^nie,  oA  Mr.  Huet  Ta  re- 
cueilh'e  ä  Daibout.  Mr.  MorlUlet  la  nomine  H.  siruua 
Drap.  (1*  c.  7.) 

I.  Helix  frequeiis  Mss.  —  Coqu.  Schi.  1.  28. 
De  Trapezoute.  Mr.  MortilJet  la  dösigne  ooflMM 
H,  €«r(iteNaaa  Drap.,  ^gaiemem  de  Baiboal. 
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8.   Helix  Seliuberll  Roth.  —  var.  Bisrnwia  Pfr 

HSme  lieu. 

CeUe  espece,  nientionnee  pour  Constantioople,  se 
IrouYe  presqne  ideoliqae  ä  Aga-Sqriiia. 

.  10.  Helte  aaperw  HülL 

A  TrapözoDte;  de  grand^ur  moy^BDe  ei  forte* 

ment  vermiculde. 

II.    Hellx  iiomafia  Lin. 
vor.  decussata  Morl.      Mr«  MortiUel  la  d^erit 
^coiDiM  Irte  grosse  et  gamie  de  nombreases  stries 

spirales,  bien  visiMes  ä  Toeil  nu,  qui,  coupaat  les 
slrics  d'accroissement,  donnent  a  fa  coquiite  un  as- 
pect  cbagrine.'^  Du  reste  eile  doit  ^Ire  en  tont  sem- 
blable  aax  individus  des  environs  de  Gen^ve.  Ces 
remarques,  je  Tavoite,  ne  me  oonvainquent  pas;  il 
parailrail  etrang^e,  a  moitis  d'une  introductioii  arli-- 
ficieJIe,  de  retruuver  a  Trapdzonle  une  espece  eu- 
ropeeuue,  tandis  qu'elle  maaque  a  la  Turquie,  ä 
TAsie  mioeure  et  2a  Transcaacasie,  les  pays  envi- 
ronnants.  On  s*attendrait  bien  plutdt  h  nne  espice 
voisine  des  H.  BucM  Dub.  ou  Schla/Ui  Mss>'. ,  lesquelles 
vers  les  hauteurs  perdent  leur  forme  renüee,  pour  se 
rapprocher  des  formes  rondes  de  la  ptmatia  et  tmiHea. 

It«  Hellx  iueerum  MttlK 

Cette  esp6ce,  trouvee  ä  Trap^zonte,  est  presque 
interinediaire  enlre  les  var.  va^sianca  Oliv,  et  nnndka 
Mss.  La  spire  est  assez  elcvcc,  la  forme  un  peu 
globaleuse,  la  bände  dorsale  Manche,  nrince  et^lran- 
ch^e ,  parcoolre  ronverlnre  taKt-ä-4ail  normale.  Vers 
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le  Cancase  eile  est  remplac^e  per  VB.  tmariea  Kryn. 

verä  le  liospure  pur  la  radiosa  Zgir. 

'    IB.    Uellx  IVordmaiiul  Farr.  —  Coqu.  Bell.  20. 

Je  ne  doute  pas  que  cetle  espece,  quoique  man- 
quanl  dans  Tenvoi  de  Mr.  Schlafli,  lukUle  ^g^homM 
le  ilttorah  D'aae  part  eile  a^eat  Irouv^  dans  la 
Mingrälie,  de  raotre,  anivaiit  M.  Huet,  ä  Tortam, 
dans  TArm^nie,  car  c'est  la  iiitme  esp^ce  qne  Mr. 
Moriillel  döcrit  a  tort  comiue  Gussoneana  Schill.)  la-> 
quelle  parAlt  realreinte  ä  Tltalie  möridionale. 

14.  HcelU  Tmiiicvlai«  Müll. 

De  Sinope,  avec  le  mtoe  aapeet  roax  et 

mince,  qu  elle  pieseiite  a  Coaslanliaople  et  dans  la 
Traoscaucasie. 

15.  Bullmiis  acutus  Ürap. 
Sinope;  tout-ä-fait  typique. 

16.  Chondrus  trldens  Müll. 

Trapäzonte.  G'esi  la  forme  lypique  qui  n'a  point 
subi  les  variations ,  que  font  nattre  ordiDairemeiil  lea 

siles  meridionaux. 

19.   Chondros  coneolos  Parr. 

De  Bost^p^.  Voyez  ä  i'article  Coiistantinople 
quelques  remarques  sur  cetle  espece  qui  ne  parail 
pas  avancer  plus  ä  l  iilsl. 

18.  C'laasllia  Dubolsl  Gharp. 

Elle  parail  Slre  une  des  especes  ies  plus  conuuunes 
aussibien  aux  environs  de  Sinope  que  de  Trap^sonte. 

19.  Clauslila  funlculoa  Mss. 

Celle  belle  esptee  paratt  snivre  la  oAle.  Mr. 


Digitized  by  Google 


Moiiiioot  CofoiUet  lerrMtre»  et  floTiatilm.  423 

SehUlfli  Vb  recaeillie  ä  Trap^zonte  eo  pluaieurs  ^cbaa- 
tillons. 

Zoa  labrlea  Müll. 
De  Bost^p^,  Sans  döviatioa  de  forme. 

91.  liUnums  iniMatiiliM  HllU.  ^  Hoaan. 
leon.  I.  57. 

Boslepe ,  daos  un  petU  ötang  vaseux.  C  est  soüß 
(aus  les  rapports  la  forme  europ^enoe. 

mm  • 

M.  Aiiei^lus  lacustris  Müll.  —  Drap.  bist.  T.  2. 
f.  25-^27. 

Dans  ies  marais  de  Batum.  Le  lest  est  recoavert 
d'nn  endait  noir,  mais  la  forme  et  le  contoor  r^pon- 
dentbiea  k  Tespece  enropdenne.  Le  sommet  cependanl 

est  un  peu  mohis  lateral  que  d'ordinaire,  sans  sortir 
des  Umites  que  comporte  la  variabilile  iodividuelle. 

ISd.    Cyelostoma  cosfalatuin  Ziegl. 
Aga- Sophia  et  Bost^p^;  eile  maintient  ses  ca- 
racitoes  sur  tout  le  poortoor  de  la  mer  noire. 

194.   Paludlua  Costae  Heldr. 
C'est  la  forme  qai  s'est  troay^e  ä  Constantinople, 
ägalement  tronqn^e  et  de  snite  reeoDnaissabie  ä  ses 

tüurs  arrondis  lentemeiil  croissants.  La  surface  est 
slriee  plus  fortement  que  le  type  et  couverte  d'une 
couche  ooire,  qui  masque  les  bandes.  Tres  frequeote 
daos  les  marais  de  Batnm. 


Cette  liste,  ä  la  ?Mt^,  est  bien  inconpMte; 
anmofns  il  est  curieax,  qu^ä  lexception  da  Zornteg 

translucidus,  eile  ne  se  compose  que  d'esp^ces  mediter- 
raueeuues  ou  trauscaucasiques  et  ne  contienne  aucune 
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de  ces  espäces  particuüeres  ä  rinlerieur  de  TArme- 
nie  qoe  Mr.  Morüliet  ä  publikes,  d'äprds  les  envom  de 
Mr.  Hael  du  Pavillon.  Les  HeUx  Jommii,  Buiimu  Mro^ 

don  et  cespitum,  Clausilia  llueli^  rupicula ,  disjuncla  nc 
semhient  pas  Iraverser  les  chaiiies  qui  separeut  la 
proviace  d'ßrMrum  du  liUorai.  C'est  au  resie  ua  fait 
aaaes  fr^qneni  que  llntdrieur  ddveloppe  des  fernes 
pIns  partlcnMres  qne  les  edles  et  que  la  mer  relie 
pour  ainsi  düc  les  cuntrees  distantes,  au  iieu  de  les 
separer.   

£&p^ees  nientionn^es. 

VX  Ck>ii8tantinople. 

Zonilos  algiriis  Linn.  niilirniis  tl.ird.uiu,:.  Fnw. 

))    froiHlosLilu>  Mss.  Choiidrus  cnmeolus  Zglr. 

Pnhil'i  Krdelii  Uülh.  t>    Iridens  MuH. 

[Jolix  pusana  MUll.  vnr.  exirriius  Rossm. 

»    variabilis  Drap.  o    Bcrgeri  Holh. 

»   Krynickii  Andr.  «    raicrotrapus  Parr. 

»   variegtita  Friw.  o   Tourneforliniius  Oiiv. 

var.  pustulosa  Parr.  »    hicallosus  Friw, 

I»   aberrnns  M&s,  »    onenlalis  Friw. 

»    Olivieri  Per.  Pupa  scyphus  Friw. 
var.  pnriHncincta  Parr.      »    Parreyssi  Friw. 

j»    mux  iLo!  i  Hrgl,  »   avcna  Drap. 

9   lucorurii  Müll.  Clausilia  papillaris  Drap, 

vür.  casl.iiie.i  Oliv.  »   haelera  Friw. 

»    pomacelin  Parr.  »   circumdala  Friw. 

i>   vermiculata  MUll.  »  ÜMSsalonica  Friw 

Bulimus  acutus  MUll.  var.  bosporica  Mss. 

»   Friwaldskyi  Pfr.  Paludina  Coslae  Heldr. 

»  delritus  MUll.  Byliiioia  byzaniioa  Parr. 
var.  Uimidos  Parr. 

Vil.  Transcaucasie. 
Zonites  lilirnm  Kryn.  Zünites  cypriLiis  i^lr. 

»  mmgveiicus  Ms5.  var.  koulaisiaoa  Mss. 
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Helix  Duboisi  Gharp.^ 
»   cellarius  MUll. 
»   lucidus  Drap. 

war,  seleclus  Mss. 
»   fulvus  Mull. 
»   contoiiulub  Kryo. 
»    sorella  Mss. 
w    vanabilis  Drap, 
w   Krynickii  Andrz. 
»  derben lioa  Aodrz. 

var.  isomera  Friw. 

var.  armenica  Bay. 

var.  ^TiprazoDala  Maa. 
»   veslaiia  Parr. 

?ar.  radiolata  Mas. 
0  profuga  A*  Sebm. 
»  oreDimargo  Kryn. 
»  Bochi  Dub« 
»  lattrica  Kryn. 
»  obtuaalis  Zglr« 
»  Pbilibinensis  Friw. 
9  Nordmanni  Parr. 
»    arislala  Kryn. 
»    hispida  Linn. 
»    sericea  Müll. 

var.  cauca.sica  Mss. 
»    occidenlalis  lied. 
I»    slrigella  Drap. 
»    Ravergiensis  Fer. 
II   narzancnsis  Kryn. 
»  praieosia  Pfr. 

var.  Bayeri  Parr. 
»   armenica  Pfr. 
»  fruUeola  Kryn. 
»  frequena  Maa. 

var.  obacura  Msa. 
9  giobula  Kryn. 
»  piaiformis  Pfr. 
9  flaveola  Kryn. 
»  Schuberli  Bolh. 

VlU.  4. 


var.  frutis  Parr. 

var.  Rissoana  Pfr. 
Helix  circassica  Ciwirp, 
n    nymphaea  Dub. 
0    Jasonis  Dub. 
n    pulchella  Müll. 
»    cer"ilütnma  Pfr. 
»    (ljuHcnsis  Dub. 
»   Slauropoliiana  A.  Schni. 
»   atrolabiata  Kryn. 

var.  Pailaai  Dub. 

var.  repanda  Dub. 

var.  leucorana  Mss. 
9   vindobonensis  C.  Pfr. 
s  venmeulala  Müll. 
Bulimos  caucaateoa  Pfr. 
»  lycicua  Pfr. 

var.  borealia  Ifaa. 
»  Nogellti  Botb. 
»  aidoniensia  Gbarp. 
m  niveus  Parr. 
»   Benjaminicoa  Bena. 
»   Ilühenackeri  Kryn. 

var.  inlermedius  Mss. 
»  dardanus  Friw. 

var.  subeburoeus  Mss. 
»    illihatiis  Zglr. 
»    cylinclriciis  Mkc. 

var.  obsolelus  Parr. 

var.  ßeltai  Cbarp. 
Cbondrus  bidena  Kryn. 
»   Duboisi  Mss. 
«  Iridena  Mull. 

var.  exiniiaa  ftsam. 

var.  cattcaaicua  Maa. 
»  Bayer!  Parr. 

var.  kabanensis  Bay. 
»  quinqoedentalas  l|hlf. 
»  Irelrodon  Mort. 
9  lamelliferus  Bsam. 
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GhondroB  Scblaeflii  Mm. 
Pupn  irtühm  llss. 

•  niloutissiro«  Harun. 
»  ombiUcatii  Drap. 

9  caucasica  Day« 
9  aveoa  Drap. 
Glauailia  papillaris  Drap. 

•  Duboiat  Gharp. 
■  iberica  Rolb. 

•  serrulala  Htddend. 

w.  graeilior  Mas. 
»  filota  IÜm. 
»  aanilanMlIala  Maa. 
I»  funicolua  Hat, 
>  corpul«nla  Friw. 
Glauailia  somchetioa  Pfr. 
var.  colcbica  Pfr. 
rar.  aaaelica  Bay. 
»  derasa  Parr. 
»  index  Maa. 
9  deteraa  Raam. 
t  foveicollis  Parr. 
Suecinea  Pfeiffer!  Baam* 
Zua  iobrica  Mttll. 

vnL  La 

Zoaites  (ilicuin  Kryn. 

»   Iransluciclus  Morl. 

»    cellnrius  Müll. 
Ueiix  Krynickii  Andrz. 

»   derbentina  Andrz. 

•  profuga  A.  Schm. 
»   frequens  Mss. 

9  Schuberli  Roth. 

var  Rissoana  Pfr, 
»   muscicola  Bourgl. 
»  aapersa  Müll. 
»   pomatia  MUÜ.? 

var.  decuaaata  Mort* 


GaecilioQelb  actcnla  Hi&U? 
Limnaeuts  palnslna  Müll. 

»  podkomenais  Bay. 
Pbyaa  Gerhardt  Parr. 
Planorbia  complanatua  Drap. 

»  spirorbia  Müll. 

»  marginalos  MlllL 

•  carinatna  HUlt. 
Planorbia  elmacns  Zglr. 
Gyclostema  cosinblum  Zglr. 
Paludina  faaciala  Müll. 

9   Ditboiaiana  Maa. 
Bylhloia  aphacrteo  Maa. 

»  similia  Drap. 
Hydrobia  alagnalia  Lio. 

»  laclea  P^rr. 
Melanopsis  miogrelica  Bay. 
Melania  tuberculala  MttH. 
Nerilina  Jordant  Bottl. 

9  lilnraCa  Eichw. 
Unio  balavua  Lam. 
Anodonia  apec. 
Gyrena  cor.  Sam. 
Ptsidium  aronicuoi  Jenn. 

oöte  vrmkdqoB, 

Uelix  lucoruin  MUlI. 

»    Nortlmnnni  l*arr. 

»    verniicuIal.T  Müll. 
Bulimus  acutus  Dr.ip. 
Cboiidrus  tridens  MUU. 

»   cariieolus  Parr. 
Clausilta  Duboisi  Gharp. 

»   funiculus  Mss. 
Zua  lubrica  .MUll. 
Limnaeus  truncalulus  Mull. 
Ancylus  iacastris  Müll. 
Cyclosloiua  costulalum  Ziegl. 
Paludina  Gostae  Heldr. 
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Th.  BUlroth  und  A.  FIck. 


Wiederholte  klinische  Beobachlnng  des  Tetanus 
bat  so  eigenibümliche  Temperatarerscheioangen  sehen 
lassen,  dass  man  sich  aurgefordert  fühlen  mossle,  den 
künstlicheil  Tctüniis  an  Thieren  nach  dieser  Richtung 
hin  experinienlell  zu  studieren.  In  der  That  sind  auch 
adion  einige  Versuche  derart  von  E.  Leyden  veröf- 
fentltcht  *)•  Wh-  haben  non  ebenralls  ausgedehnte 
Reihen  von  Temperaturheslimmungen  an  telanisirlen 
Hunden  gemacht  und  können  den  Resultaten  Leydens, 
die  wir  snnftchst  bestätigt  fanden,  einige  wesentliche 
neue  hinznfligen ,  da  unsere  Versuche  theilweise  nach 
abgeändertem  Plane  angestellt  wnreu.  Ehe  wir  in- 
dessen unsere  eigenen  Ergebnisse  ftiiilheilen,  sei  es 
erlaubt,  die  bereits  feststehenden  klinischen  und  ex«- 
perimentellen  Data  kurs  aufsnzählen  und  daraus  die 
Fragen  zu  entwickeln ,  welcfie  zunächst  an  fernere 
Versuche  gestellt  werden  musslen. 

Die  erste  anSiallende  Thatssche  ist,  dass  bei  Te- 
tanns ganK  enorm  hohe  Körperteuiperatnren  (im  Anus 
oder  der  Achselhöhle  gemessen)  vorkommen,  Tempe- 
raturen ,  welche  die  allerhöchsten  Fieberlemperaturen 
noch  übertreffen.   Wunderlich beobachtete  in  ei* 


')  Virchows  Archiv ,  Bd.  26.  8.  53ö. 

2)  Arcbif  fiir  pb^»ioiogi«eb6  Uettkuiuie  ibül.  S.  Ö47. 
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oem  Falle  44^.75  (alle  Angaben  sind  ia  Graden  der 
hnndertiietiigen  Scala  gemacht). 

Einer  von  ons^)  fand  in  einem  Falle  4r.7,  in 

einem  andern  42^.0.  Lcy  den  macht  eine  Angabe 
von  iT,b  und  eine  zweite  von  44  .4  (im  Anus  ge- 
messen). 

Die  «weite  geradem  paradox  eracheinende  Tlial- 
raehe  iai  die  Steigerong  der  Körpertemperatur  nach 

dem  Tode,  selbst  über  das,  während  des  Lebens  be- 
obachtete Maximum.  Sie  ist  zuerst  von  Wunderlich 
in  dem  soeben  acbon  aufgeführten  Falle  beobachtet. 
In  demaelbeii  war  nämlich  während  des  Lebeoa  die 
Temperatur  bis  anf  44^.75  gestiegen,  nach  dem  Tode 
fuhr  sie  fort  zu  steigen  und  erreichte  das  Mn\i[)nHu 
von  nahezu  45°.4,  erat  &S  Minuten  nach  dem  letzten 
iiebensaeichen.  Ein  a weites  Mal  scheint  man  die  in 
Rede  stehende  seltsame  Erscbeinang  vor  sich  gehabt 
V  zu  haben  in  dem  einen  Falle,  den  Leyden  mittheilt, 
als  einer  Beobachtiin«^:  von  Ebmeier.  Das  für  diesen 
Fall  oben  angeführte  im  Leben  beobachtete  1  empera- 
tnrmaximnm  von  42-. 8  fällt  auf  den  Zeitpunkt  4^  SO'; 
am  6  Uhr  trat  der  Tod  ein  und  iS  Minuten  später 
wurde  eine  Temperatur  von  44  .6  bestimmt,  und  wir 
dürfen  wohl  mit  einer  an  Gewissheit  grenzenden  VV  ahr* 
scheinlichkeit  annehmen,  dass  diese  Temperatur  zwi- 
schen 4*"  SO'  und  6^  während  des  Lebens  nicht  er^ 
reicht  war.  Wir  dürfen  dies  um  so  sicherer  anneh- 
men, als  7  Minuten  nach  dem  Tod^  die  Körpertem- 
peratur nur  44^.2  betrug,  so  dass  also  eine  Steigerung 
derselben  nach  dem  Tode  überhaupt  durch  die  ausge- 
führten Beobachtungen  direkt  erwiesen  ist. 


3)  UiUroUk,  WoBilfi^ber.  UeriiB  186«.  S.  m  u.  %d. 
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Die  Versuche  Leydens  am  Hönde  haben  noch 

einige  neue  Erscheinungen  kennen  gelehrt.  Sehr  hfiufig 
nämlich  sinkt  die  Temperatur  ein  wenig  in  den  ersten 
Augenblicken  des  letanischen  Anfalles  um  erst  nach 
einer  oder  mehreren  Minoten  Uber  das  letzte  Maximum 
wdhrend  der  Ruhe  sich  su  erheben ;  »weitens  über- 
dauerte in  der  Regel  dcis  Steigen  des  Thermometers 
das  Ende  des  telnnischen  Anfalles  um  einige  Minuten. 
Die  gesammte  Temperalursteigerung^  welche  durch 
wiederholte  elektrische  Tetanislrung  der  gesammten 
Skelettmuskulator  erzielt  wurde ,  betrug  ttber  5^  (von 
39^.6  auf  44^.8^,  die  J  emperatursteigerung  nach  dem 
Tode  hat  Leyden  am  Hunde  nicht  konstatirt. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  drängt  sich  uns 
natürlich  vor  Allem  die  Frage  nach  den  Ursachen  der 
enormen  Stelgerung  der  Körpertemperatur  auf.  In 
allen  bisherigen  Discussionen  dieser  Frage  wird  es, 
so  viel  wir  sehen,  von  den  Meisten  als  selbstver- 
ständlich voransgesetat,  dass  die  Temperatursteigerung 
durch  Steigerung  der  Wfirmebildung  verursadit  wäre« 
Dies  versteht  sich  indessen  keineswegs  von  selbst, 
denn  es  ist  phyisikalisch  ebenso  sui  mofrlich,  dass 
Hemmung  des  Wärmeabffusses  die  Temperaturerhöhung 
bewirkt.  Es  Ist  gut  xu  bemerken,  dass  über  diese 
Alternative,  welche  bei  allen  Veründerungen  der 
Körpertemperatur  auftritt  durch  blosse  Teniperatin  nies- 
sungen  übera]!  nicht  endi^niltig  entschieden  werden 
kann.  Stellt  mau  sich  aber  einmal  auf  den  Standpunkt 
der  Annahme,  dass  beim  Tetanus  durch  die  abnorme 
Thäligkeit  des  Nervensystems  die  Wftrmebildnng 
gesleigerl  sei.  so  sind  wiederum  z w ei  Möglichkeiten 
gegeben  Eiumai  nämlich  kann  man  daran  denken 
und  hat  in  der  That  daran  gedacht,  dass  die  abnorme 
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Thätigkeit  des  IVervensysteins  g&nz  uuoiittelbar  (wenn 
auch  in  einer  bis  jeisi  geiieimnissvoUen  Weise)  irgend 
welche  Umsetsangen  in  der  Sftflemasse  veranime 
und  mitiiiii  die  VVarniebildung  slLi;Ljerc.  Zweitens 
aber  ist  denkbar,  dass  die  Steigerung  der  W'ärnie- 
bilduog  mittelbar  durch  die  abnorme  Nerven  thätigkeit 
bedingt  aei^  dass  dämlich  der  Ueherachuse  von  Wärme 
in  den  tetaniairten  Muskeln  erzeugt  werde.  Offenbar 
hat  diese  letztere  Mö<rlichkeit  die  grösste  VValirscliein- 
Jichkeit  iür  sich,  insoiern  als  dabei  kein  gan'£  neues 
durch  keuie  anderen  Thatsachen  gestutztes  Erklä- 
mngsprincip  au  Hülfe  genommen  au  werden  brancht; 
denn,  dnss  der  tetanisirte  Muskel  mehr  Wärme  er- 
zeugt n\s  der  ruhende,  ist  eine  durch  exakte  Ver- 
suche wohl  erwiesene  Thatsacbe.  Die  Steigerung 
der  gesummten  Wärmeproduktion  im  Tetanus  würde 
hiernach  von  vornherein  gewiss  sein ,  wenn  man  er** 
weisen  kuiinte,  dass  alle  übritren  Heerde  der  Warme- 
bilduug  fortfahren,  ihr  normales  i^uautum  in  der  Zeit- 
einheit au  liefern. 

Leyden  glaubt  durch  seine  oben  erwähnten 
Versuche  an  Hunden  schon  den  vollständigen  Beweis 
dafür  irelielcMt  zu  haben,  „dass  auch  heim  Menschen 
die  beobachteten  beträchtlichen  Temperaturen  alleüi 
von  der  tetaaischen  MuskelaffekUon  herrühren  können,^ 
Streng  genommen  beweisen  mdessen  diese  Versuche 
zunächst  nur,  dass  der  elektrische  Tetanus  ebenso 
grosse  Temperatiirsleiiferniio^en  herbeiführt  als  der 
durch  andere  Ürsacben  entstandene.  Es  ist  somit 
höchst  wahrscheinlich  gemacht,  dass  bei  telaaiach 
Erkrankten  nicht  etwa  ein  und  dieselbe  Ursache  direkt 
Temperatursleigerung  u  nd  Uyckenmarksüb(  rreizung 
bewirkt,  sondern  dass  diese  Ursache  als  Heiz  aui  das 
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Kuckenmark  vvirkl  wie  der  elektrische  Reiz  und  dass 
nur  die  abnorme  Erregang  deSsHarkes  die  Tempera- 
farsteigerung  ersl  nach  sich  sieht,  ob  aber  unmit* 

lelbnr  oder  ersl  vermittelst  der  Muskelzusnmmen- 
zieiiuog,  darüber  entscheidet  der  Versucli  von  Ley  den 
flicht.  Sollte  in  der  That  etwa  Erregung  sämmtUcber 
centrirugaler  Nerven  direlit  aoF  den  Umsatz  in  der 
giiiii^en  Säftemasso  wirken,  so  miisste  dies  ja  ebenso 
^ut  bei  elektrischer  Erregung  der  1  ;dl  sein  wie  bei 
Erregung  durch  andere  Ursachen.  Mit  einem  Worte 
der  Versnch  Leyden's  Keigt,  dass  die  enormen 
Teni[jtraLuren  beim  Tetanus  bedingt  sind  durch  die 
Erregung  des  Hückenmarkes  und  nicht  durch  die  be« 
sonderen  Ursachen  dieser  Erregung,  wie  aber  die 
Erregung  des  Rückenmarkes  Temperatur- 
Steigerung  bewirkt,  das  bleibt  noch  immer  un* 
entschieden. 

Um  den  Weg  zur  Entscheidnng  der  schweben- 
den Frage  zu  bahnen,  müssen  wir  suchen,  ob  nicht 
die  beiden  Annahmen  zu  irgend  welchen  verschie- 
denen  Folgerungen  führen,  welche  sich  am  Ther- 
mometer zeigen  mflssten.  Dies  ist  nun  in  der  That 
der  Fall.  Wenn  nämlich  die  Kückenmarkserregung 
direkt  auf  die  Umsetzungsprocesse  der  gesammlen 
Säftemasse  steigernd  einwirkt,  so  hätten  wir  für  die 
überschüssige  Wärmebiidung  keine  lokalen  Heerde 
in  besonderen  Geweben  zu  erwarten  und  die  Tem- 
peratursteigerung müsste  dann  im  Inneren  des  Kör* 
pers  überall  ziemlich  gleichmässig  statt  finden.  — 
Allenfalls  dürfte  in  den  allerinnersten  Thetlen  z.  B. 
im  Mastdarm,  wo  die  Bedingungen  der  Wärmeablei- 
tung am  ursprünglichsten  sind,  die  Temperatur  am 
schnellsten  steigen  und  den  höchsten  Grad  erreichen. 
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Zeigl  sich  in  Wirklichkeit  ein  iuidtics  Verlialleii, 
lernen  wir  Gewebe  kennen,  die  vielleicht  gar  trolx 
oberflächlicherer  Lage  und  niedrigerer  Normaltem* 
peraiur  beim  Tetanus  heisser .  werden  als  mehr  im 
Innern  gelegene  Theile,  dann  dOrfen  wir  nicht  mehr 
zweifeln,  dass  diese  Gevvehe  d'w  besonderen  Heerde 
der  überschüssigen  Wärmebiidung  sein  müssen.  Sind 
endlich  diese  Gewebe  die  Muslieln,  so  ist  zu  Gunsten 
der  Annahme  entschieden,  dass  ihre  Zusammenzte- 
hung  die  nächste  Ursache  der  enormen  Temperatur- 
sleigerunt?  beim  Tetanus  ist.  Wir  werden  hernach 
sehen  was  der  Versuch  hierüber  aussagt. 

Zn  weiteren  Fragen  geben  die  Besonderheiten 
im  Gange  der  Teinf)eraturkurve  bezogen  auf  die  Zeit 
Veranlassung.  Bei  Leydeus  Versiicheii  sank  näm- 
lich die  Temperatur  meist  im  Anfange  des  Tetanus 
ein  wenig  und  fuhr  nach  Aufhören  desselben  noch 
einige  Minuten  fort  zu  steigen.  Mit  der  letzteren 
Thatsache  kann  offenbar  die  klinische  Beobachtung 
Wunderl  Ichs  in  Zusaiiuneuhang  gebracht  werden, 
die  eiu  Steigen  der  Temperatur  nach  dem  Tode  er- 
gab. Das  anfängliche  Siniien  der  Temperatur  beim 
einzelnen  Anfalle  meinf  Leyden  möglicherweise  auf 
eine  Kontraktion  der  Gefässmuskulatur  beziehen  zu 
können.  Für  die  Temperatur  des  Mastdarms  ist  uns 
dies  nicht  gerade  wahrscheinlich,  indessen  wollen  wir 
die  Gründe  fülr  und  wider  hier  nicht  nfiher  entwickeln^ 
da  wir  doch  vor  der  Hand  keinen  experimentellen 
Weg  der  Entscheidung  vorzuschlagen  wüssten.  Nur 
wollen  wir  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  man 
hier  auch  an  die  negative  Wärmeschwankung  denken 
könnte,  die  von  Solger und  von  Meyerstein 

r---i       —        _  .  . 

^)  Heideobain,  Slndien  im  Uraslaiier^Laboratorium.   B«n  II. 
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und  ThirylJ  am  zackenden  Froschmaskei  beobachtet 
ist.   Freilich  handelt  es  sich  beim  letzteren  Gebilde 

um  viel  kürzere  Zeilnjuiiio. 

Zur  Erklärung  der  nach  beendetem  Anfalle  noch 
forldanernden  Temperatursteigernn^  im  Mastdarm 
stehen  zwei  Wege  offen,  unter  Annahme  eines  mus- 
kulären Ursprunges  der  Tetanuswänne.  Entweder 
nämlich  ist  diese  Temperatnrsteigerung  bloss  lokal 
und  dann  wäre  sie  folgendermaassen  zu  erklären. 
Die  Temperatur  müsste  zu  Ende  des  Aulcillcs  in  den 
Muskelmassen  des  Körpers  höher  sein  als  im  Mast- 
darm und  hier  könnte  sie  alsdann  noch  weiter  steigen 
durch  Wärmezufuhr  von  den  Muskeln  her,  welche 
Zufuhr  selbstverständlich  hauptsächlich  (iiii  chden  Blut- 
kreislauf vermittelt  zu  denken  wiire.  Dieser  Ansicht 
gibt  Leyden  in  der  mehrfach  citirten  Abhandlung 
Beifall  und  glaubt  auf  dieselbe  Weise  die  von  Wun- 
derlich und  Elimeier  beohnchfete  Temperalurstei- 
gerung  nach  dem  Tode  erklären  zu  können.  Diese 
wäre  damit  auch  nur  eine  lokale  an  dem  Orte  (Mast- 
darm etc.}  9  wo  man  die  Temperatur  bestimmt  hat. 
Zugleich  miisste  dann  angenommen  werden,  dass  an- 
dere Orte  des  Körpers  im  Augenblicke  des  Todes 
wärmer  gewesen  wären,  da  Wärme  stets  nur  von 
einem  Orte  höherer  Temperatur  zu  einem  Orte  nie- 
derer Temperatur  durch  einfache  Leitung  übergehen 
kann. 

Eine  andere  Annahme  ist  aber  gleichfalls  nicht 
widersinnig.  Es  könnte  nämlich  die  durch  den  Te- 
tanus gestejt^erle  Wärmebihlunff  selbst  über  den  An- 
fall hinaus  dauern.    Mau  könnte  sich  z.  B.  recht 

')    Zeitschrift  f.  ralion.  Med.  iäti3. 
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wohl  denken ,  dass  die  Muskeizusaimnenziehiing  ge- 
wisse organische  Stoffe  spaltet  und  ihren  üxydations- 
proeess  einleitet ,  dass  nun  aber  die  Spaltungsprodukte 
leichler  oxydirbar  üjs  die  iMuUersloffe  g^anz  unabhän- 
gig vom  Akte  der  Muskekusammonzieijung  und  viel- 
leicht zum  Theil  lange  nach  ihrer  Beendigung  wei« 
terer  Oxydation  verfallen.  Die  Muskelzusammenxie- 
hang  wäre  dann  zu  vergleichen  dem  Anzünden  einer 
Flamme,  die  liernacli  von  selbst  weiter  brennt.  Die 
weiteren  wärniehildenden  \  eri)rennuugeii,  weiche 
nach  dieser  Hypothese  die  Huskelsusamniettsiehuiig 
begleiten,  könnten  dann  auch  zum  Thell  erfolgeo, 

nachdem  die  hetreilenden  Sloöc  den  Muskel  verlassen 
• 

haben.  Wie  dem  übrigens  auch  sein  möchte,  nach 
der  zweiten  Annahme  wäre  die  den  Anfall  über- 
dauernde Temperatursteigeruog  nicht  notbwendig  eine 
lokale,  und  es  wttrde  nicht  gefordert,  dass  der  Er- 
wärmung der  einen  Stelle  eine  äquivalente  Abkühlung 
anderer  Orte  entspricht.  Man  halle  wohl  nach  dieser 
Annahme  zu  erwarten,  dass  doch  gerade  im  Muskel 
die  nachträgliche  Erwärmung  im  grössten  Haasse 
Statt  hätte.  Die  ganze  Erscheinung  würde  unter 
dieser  Annahme  auf  gleiche  Linie  zu  stellen  sein  mit 
der  von  S  o  1  g  e  r  am  Froschmuskei  beobachteten 
^nachträglichen  Erwärmung.^ 

Wir  wollen  jetzt  unsere  neuen  Versuche  nach 
ihrer  zciilichcii  UL'ilienfol«>e  millheilen  und  dann  zu- 
sehen was  ibre  Ergebnisse  zur  Beantwortung  der 
aulgeworfenen  Fragen  beitragen.  Unser  erster  Ver- 
such war  eine  einfache  Wiederholung  des  Leyden- 
sehen.  Einem  grossen  Hunde  wurden  die  Elektroden 
der  sekundären  Spirale  eines  du  Hois'schen  Induk- 
tionsapparates in  der  Nackengegend  und  Leudengegend 
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in  die  Wirbelsättlenmaskulatar  eingeslossen.  Der  Ap- 
parat wurde  dann  zu  den  in  der  Tabelle  angegebeneu 
Zeiten  in  und  ausser  Thätigkeit  gesetzt.  Er  lieferte 
sehr  starke  Ströme  und  die  sammUichen  Skelettmus- 
kein  des  Tkieres  mit  Aosschloss  der  Alhemmoskeln 
geriethen,  sowie  er  in  Gang  kam,  in  hefügeii  Tetanus. 
Die  Stromstärke  wurde  übrigens  öfters  während  der 
Versuche  nach  Bedürfniss  abgeändert.  Hierüber  be- 
slimmte  Angaben  zu  machen  hallen  wfa*  für  überflüssig, 

da  wir  ja  doch  von  der  Stromdicbtheit  im  Ruckenmark 
keine  Vorstellung  haben.  Im  Rectum  des  Thieres 
Steckte  ein  in  V$  Grade  getheiites  Thermometer,  das 
von  Minote  zu  Minute,  stellenweise  aoch  nach  kürzeren 

Zeiträumen  abgelesen  wurde.  Die  nachfolgende  Ta- 
belle giebt  bloss  einen  Auszug  aus  den  beim  Versuch 
gemachten  Aafzeichnnngen,  jedoch  sind  keine  solchen 
weggelassen,  die  besonderen  Punkten  der  Temperatar- 
kurve entsprechen. 

Tab.  I. 

Zeil.   Tuinpcralur.  Beruerkungen. 

3*^25'       3d^9      NormaUcniperalur,  minulenlaufi;  konslnnt. 

Nachher  ein  probeweiser  TeUiius  ohne 
Tempcraluraufzeicbnung. 
Telaous  begtnat. 

Tel.  htfrl  auf. 
Tel.  beginnl. 


47' 

40.5 

«S' 

40.8 

51' 

41.1 

S2' 

41.8 

58W 

41.2 

54' 

41. 

55' 

41.1 

55' 

41.5 

57' 

41.7 

sa' 

41.6 

59' 

41.5 

\^  0' 

41.5 

Tel.  bdrt  auf. 


Tet-  bej^iunt. 
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Zeil.   Temporalur.  Bemerkungen. 


4K  ^ 

41,7 

£ 

41,9 

42J 

r 

42.2 

42J 

42 

11.9 

11.(5 

11.7 

m 

2,ri5" 

43.1 

2V30" 

li2 

13.3 

43^ 

2a.' 

13  1 

ai)! 

43-3 

13  i 

ai'aü!! 

43.1 

321 

13.3 

as! 

il  1 

aa! 

41.8 

4111 

11.75 

411 

11.8 

411 

1175 

4fil 

11.88 

4fll 

4L9 

45 

521 

11.88 

531 

45 

5**  81 

III 

451 

3&1 

11.85 

Tel.  hört  auf. 


Tel.  beginnt. 


Tel.  hörl  auf. 


Tel.  begiuiil. 


Tel.  hörl  auf. 


Tel.  beginnt. 
Agonie. 

Letzter  Atbcmzug  —  Tod. 
Induktionsapparat  still  gestellt. 


Einen  zweiten  Versuch  machten  wir  mit  Strychnin. 
Er  liefente  kein  brauchbares  Ergebniss,  da  der  Hund 
schon  einem  ersten  kurzen  Anfall  erlag.  Wahrend 
desselben  stieg^  das  Thermometer  im  Mastdarm  um 
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eine  kaum  merkliche  Spur,  und  fing  unmillelbar  nach 
dem  Tode  an  zu  sinken. 

Um  zu  sehen,  ob  die  postmortale  Steigerung  der 
Temperatur  auch  bei  andern  Todesarten  vorkommen 
könne,  tödteten  wir  einen  Hund  durch  einen  Genick- 
stich, während  ein  in  seinen  Mastdarm  gestecktes 
Thermometer  abgelesen  wurde.  Dies  stieg  während 
des  von  Krämpfen  begleiteten  Todeskampfes  um  0^,1 
und  zeigte  diese  erhöhte  Temperatur  noch  IS'  lang; 
von  da  an  sank  es  stetig. 

Endlich  haben  wir  noch  einen  Versuch  nach  fol- 
gendem Plane  angestellt :  Ganz  wie  beim  ersten  Ver- 
sucbsthier  waren  die  Vorkehrungen  getrofTen,  um  den 
Hund  jederzeit  elektrisch  zu  tetanisiren.  Die  Tempe- 
ratur wurde  aber  jetzt  an  zwei  Orten  zugleich  gemes- 
sen,  erstens  im  Rectum  und  zweitens  in  einer  ziemlich 
oberflächlich  gelegenen  Muskelgruppe.  Zu  diesem  Ende 
wurde  durch  einen  nicht  allzugrossen  Hautschnitt  die 
Thermometerkugel  zwischen  die  Muskeln  an  der  Hin- 
lerseite des  Oberschenkels  eingeschoben  und  dann  die 
Hautwunde  möglichst  dicht  um  das  Rohr  des  Thermo- 
meters durch  Nähte  geschlossen.  Das  Ergebniss  dieses 
Versuches  ist  in  nachfolgender  Tabelle  dargestellt. 


Zeit. 

Temperatur 
im  Muskel. 

Temperatur 
im  Rectum. 

Bemerkungen. 

3*"  42' 

aa^ 

Norroaltcmperaturen, 
minutenlang  konstant. 

Tetanus  beginnt. 

40.1.'! 

4ai 

40.5 

40.15 

Tet.  hört  auf. 

4üJft 

40.6 

40.7 

4flLß 

Tet.  beginnt. 

417,3 

41.2 

Tet.  hört  auf. 

41.5 

271 

3ajz 

4ft 

Tet.  beginnt. 

'dbyG(  ^  ' 
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Zeil. 

1  ocDpGraiur 
im  Muskel« 

Teiutieralur 
im  Rectum. 

BemerlmogMi. 

10.25 

W 

40  9f 

MJ 

T«L  hört  auf. 

40.7 

37' 

40.7 

43' 

41.4 

41.1 

X GL  liiif'L  ;i llL 

A                   w  H  V     U  U  t  • 

45' 

41.2 

41.1 

17' 

41 

41 

Tül.  besinnt. 

51' 

41.8 

41.4 

wa 

ihrsch.  licss  liier  Tel.  nach. 

58' 

41.6 

«t.S 

Tel.  hört  auf. 

5^  2' 

41.2 

41.) 

3* 

41.d 

Wo 

18* 

43 

42.15 

Tel.  hürl  auf. 

20' 

42.7 

12.5 

21' 

42.S 

42  5 

Tel.  begiuoL 

32 

42.6 

42.8 

Mu&kdiherm.  tiefer  emge- 

37' 

43 

43 

Lschobeu. 

40' 

13 

43.2 

48' 

42.7 

43.6 

Tod  duicii  EiiisteekcMi  der 

einen  Iilectrode  ins  ver- 

längerte Mark. 

51' 

4t.6 

43.8 

W 

m 

4S.8 

4a.f 

4S.7 

Todteostarre. 

Ein  Theil  dieses  Versuches  ist  in  Fig.  1  graphisch 
dargestellt.  Die  puuktirte  Kurve  gibt  den  Gang  der 
Temp.  im  Muskel,  die  ausgezogene  dea  im  Rektum. 

Unser  erster  Versaeh  Tab.  1  beBtHtigt  non  zuvör- 
derst alle  Angaben  L  e  y  d  e  n  s.  Wir  sehen  vor  Allen 
eine  noch  erheblichere  Steigerung  der  Teiiiperalur 
überiiaupt.  Fun!  1  etanusanialle  bringen  die  Temp.  im 
Mastdarm  wahrend  des  Lebeos  von  ^9^.9  auf  45  .  be- 
wirken also  eine  Steigerung  um  5%1.  Wir  sehen  ferner 
3  Mal  (um  5S'  S",  um  4^  14'  und  um  4^81')  die  Temp. 
beim  Beginne  des  Tetanus  ein  wenig  sinken.  Wir 
sehen  endlich  2  Mal  die  Temp.  nach  Aui'bören  des 
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TetaoQS  noch  weiter  steigen  nm  4^6'  und  om  4^2S'. 

Im  letzteren  Falle  war  freilich  ein  momentanes  Sinken 
dem  nachträglichen  Steigen  vorhergegangen.  Unser 
Versuch  lehrt  aber  noch  etwas  Neues,  dass  nämlich 
die  Temperaturerhdhong  nach  dem  Tode  sich  auch 
bei  Thieren  zeigt,  welche  elektrisch  zu  Tode  tiUani- 
sirt  sind.  In  der  That  zeigt  sich  ja  in  unserem  ersten 
Versnche  die  atlerhdchste  Temperatur  im  Mastdarm 
45,4"^  erst  22  Minnten  nach  dem  Tode. 

Betrachten  wir  jetzt  unsere  Tabelle  II  näher,  so 
springt  vor  Allem  der  höchst  bemerkenswerthe  Um- 
stand in  die  Augen,  dass  regelmässig  im  Tetanus- 
anfalle  das  Thermometer  im  Muskel  viel  rascher  steigt, 
als  das  im  Mastdarm,  und  dass  ersleres  in  den  Pansen 
zwischen  den  Anfallen  rascher  sinkt  als  letzteres« 
Wir  haben  natürlich  nicht  verfehlt  den  Verdacht  aus- 
Kuschllessen,  dass  dieser  Umstand  etwa  durch  die 
Besonderheilen  der  Thenn onieter  bedingt  sei.  Wir 
steckten  sie  beide  in  dieselbe  VVassermasse,  deren 
Temperatur  durch  abwechselndes  Zugiessen  wärme- 
ren und  kälteren  Wassers  ins  Schwanken  gebracht 
wurde  und  konnten  nicht  wahrnehmen ,  dass  eines 
unserer  Thermometer  diesen  Schwankungen  prompter 
gefolgt  wäre  als  das  andere.  Wir  müssen  also 
schliessen,  dass  der  Gang  unserer  Thermometer  das 
treue  Bild  vom  Gange  der  Temperaturen  ist,  dass 
die  Temperatur  der  in  Betracht  gezogenen  Muskel- 
gruppe im  Tetanus  rascher  steigt,  in  der  Ruhe  rascher 
sinkt  als  die  Temperatur  im  Mastdarm,  die  wohl  etwa 
der  Temperatur  des  arteriellen  Blutes  jederzeit  gleich 
gesetzt  werden  dürfte.  Ueberdiess  war  die  Normal- 
lemperator  unserer  Moskelgruppe  in  der  Ruhe,  weil 
äia  Ziemlich  oberQäcblicb  liegt,  betrüchtlicb  liefer  als 
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die  Normalteoiperatur  im  Masldariu.  Sie  stieg  aber 
im  Tetaauaanfall  allemal  so  viel  schneller,  dass  sie 
die  Temperalnr  des  Mastdarms  bald  einholte  and 

einen  Ijetrnchtiich  höheren  W(  i  tli  erlaiiote  als  diese, 
lu  der  Hulie  sank  dann  wieder  die  MusiieUtniperaiur 
unter  die  Mastdarmtemparatur.  Ein  sehr  anschauliches 
Bild  dieses  merkwürdigen  Verhaltens  bekommt  man, 
wenn  man  den  Gang  der  beiden  Temperaturen  in  der 
Zeit  graj)liisch  darstellt.  Man  erhält  so  zwei  Kurven 
die  in  uugelaiir  gleichem  Tempo  weiieniormig  auf 
und  abgehen,  und  sieh  bei  jedem  Aufsteigen  und  hei 
Jedem  Abstelgen  einmal  schneiden.  Die  Kurve  der 
Muskeltemperatiir  scliiitidcl  die  Kurve  der  Masldarru- 
temperatur  beim  Aufsteigen  von  unten  nach  oben, 
heim  Absteigen  von  oben  nach  unten,  weil  der  er- 
Staren  Wellenberge  höher  und  Welienthiler  tiefer 
sind.  Nach  den  obigen  Betracbtongen  kann  nan  kern 
Zweifel  mehr  sein,  dass,  wofern  überall  die  Tem- 
peraturstüigerung  beim  Tetanus  vermeiirier  Wärme- 
bildung  verdankt  wird,  der  Sitz  dieser  letsterea 
vorzugsweise  das  Muskelgewebe  ist.  Sahen  wir  ja 
doch  eine  Muskelgruppe,  deren  Normaltemperatur  in  - 
der  Ruhe  0,^3  unter  der  des  Rektums  liegt,  nahezu 
0,  6  warmer  werden  als  das  letaitere.  £iii  so  schla- 
gendes Resultat  durfte  man  kaum  hoffen. 

Wir  haben  soeben  noch  einmal  ausdrücklich  her-* 
vorg^ehoheii,  dass  unser  Versuch  mir  einen  evenLuclleii 
Beweis  für  den  Salz  liefert,  dass  die  Steigerung  der 
Warmeproduction  im  Tetanus  wesentlich  auf  das 
Muskelgewebe  fällt.  Unser  Versuchsergebniss  iies^ 
sich  nftmlich  rein  physikalisch  auch  unter  der  Annahme 
crUlaren,  dass  die  Teni|)eratursteigerung  beim  Tetanus 
weseullicii  bedingt  sei  durch  Behinderung  des  Wärme- 
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aUlasses  ans  dem  Körper.    Hit  dieser  Annahme 

nämlich  \Mirde  sich  unser  Versuch  ganz  gut  ver- 
einigen, wenn  man  noch  die  Annahme  iiinziifügle, 
daaa  überall  das  Muskelgewebe  eio  Haoptheerd  der 
tblerisehen  Wärmebildung  wäre.  Dieser  HQlfsan- 
nähme  würde  auch  der  Umstand  keineswegs  logisch 
widersprochen,  dass  troU  dem  oberflächlich  gelegene 
Maskelgrnppen  geringere  Normaltemperalnren  zeigen« 
als  andere  liefer  geie<,^cüe  Gewebe.  Um  sich  dies 
anschaulich  zu  machen  deiiive  man  sich  eiu  Zimmer 
mit  einem  Fenster,  darin  zwei  Oefen,  den  einen 
dicht  am  Fenster  stärker  geheizt  (oberflächliche  Mes- 
kelgruppe^,  den  andern  in  der  Tiefe  des  Zimmers  etwas 
schwacher  geheizt  (die  Gewebe  um  das  Reiiluui). 
Man  sieht  hier  sofort,  dass  der  starker  geheizte  Üfea 
am  Fenster,  wofern  die  Differenz  eine  gewisse  Grenze 
nicht  überschreitet,  kälter  sein  wird,  als  der  wenig 
stark  geheilte.  Denkt  man  sich  aber  jetzt ,  das 
Fenster  wflrde  vermauert,  so  würde  auch  alsbald  die 
Temperatur  des  stärker  geheizten  Ofens  die  des  andern 
übersteigen.  Das  Vermauern  des  Fenster:5  wäre 
uüenhar  die  Analogie  zu  unserm  Versuche  unter  der 
Annahme,  dass  Tetanus  die  Warmeausfuhr  hemmt» 
Man  sieht  also,  dass  unser  Versuch  die  eigentliche 
Gardinalfrage:  ist  die  Ausfuhr  gehemmt?  oder  die 
Zttluhr  vermehrt?  nicht  endgültig  eutscheidet,  und 
es  ist  gut  ZQ  bemerken,  dass  hierüber ,  so  viel  wir 
sehen,  blosse  Temperaturbestimmungen  überall  nicht 
entscheiden  können. 

Unser  Versuch  gibt  nun  ferner  eine  eventuelle 
aber  ganz  unzweidentige  Antwort  auf  die  letzte  oben 
aufgeworfene  Frage.  Er  zeigt  nämlieb,  dass  regel- 
mässig das  Temperatur-Maximum  im  Mastdarm  spater 
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fUttt  als  das  im  MaakeU  Dieses  fälil  im  AUgeneieee 
auf  dea  Zeitponkl,  wo  der  Telanas  dnreli  Stillsteilen 

des  lü<:liiktionsn[)pnrates  jif>ircl)rüclicn  wird,  nur  ein- 
mal sinkt  schon  vor  diesem  Augenblicke  die  Muskel- 
lemperatur  (Siehe  Tab.  II.  4''54').  Wir  vermutheo, 
dass  in  diesem  Falle  der  TeUinos  ebea  vor  SliUstelleB 
des  Apparates  aas  irgend  einem  verborgnen  Grande 
bedeutend  nachgelassen  bat,  obgleich  in  den  ur- 
sprünglichen Aufzeichnungen  Nichts  derart  bemei^l 
ist.  Aber  aoch  in  diesem  Falle  flüigt  die  Temperatnr 
des  Mastdarms  erst  S  Hinnten  spflter  an  an  siniceD. 
Wir  beben  in  unserm  Versuche  demnach  keine  Er- 
scheinung vor  UMS,  welche  der  von  Seiger  beob- 
achteten ^^nachträglichen  Erwärmung^  des  Muskels 
analog  ist  Diese  bat  zwar  möglicberweise  Statt 
gefunden,  konnte  aber  vregen  an  grosser  Flüchtigkeit 
mit  unsern  Boubachtungsmitleiii  nicht  wahrgenommen 
werden.  Unsere  Erscheinung  ist  offenbar  der  hand- 
greifliche Beweis  der  scbon  von  Leyden  ausge- 
sprochenen Vermathnng,  dass  an  Eade  des  Anfailes 
die  Muskeln  —  besonders  die  tief  im  Innern  gelege- 
nen —  heisser  sind  als  die  übrigen  Gewebe,  und 
dass  nun  nach  Aulhören  der  überschüssigen  VVärme- 
bildung  in  den  Muskeln  die  Temperaturen  streben 
sieh  aussugleicben,  wobei  natürlicb  unter  gHastlgen 
Bedingungen  die  Temperatur  des  Hastdarms  noch 
fortfahren  muss  zu  steigen  auf  Kosten  der  Wärme, 
welche  von  den  wärmeren  Muskeln  her  zugeleüei 
wird. 

Ganz  derselbe  Vorgang  kann  reeht  wohl  auch 

nach  dem  Tode  slatt  fijideii  und  die  in  diesem  Zeit- 
räume von  Andern  und  von  uns  beobaciitelo  ^Steigerung- 
der  Temperatur  im  Rektum  bediagen.    Auf  den 
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ersten  Blick  könnte  man  ge^ren  diese  Erklärung  ein- 
wenden, dass  der  zeilliche  Verlauf  der  Temperatur- 
steigeriiJig  nach  dein  Tode  su  verschieden  sei  von 
dem  der  Temperatoraleigeranif  naeh  einem  Tetanus- 
anfalle  während  des  Lebens.  In  der  Thal  dnuerl 
die  letztere  höchstens  2—3  Minuten  ,  wahrend  die 
erslere  in  uoaem  Veraachen  am  Hunde  schon  so  lange  - 
dauerte,  dasa  daa  merkliche  Sinken  der  Mastdarm- 
lemperatur  im  Versuch  Tab.  1.  erst  22  Minuten  nach 
dem  Tode  im  Versuche  Tab.  Ii.  10'  nach  dem  Tode 
anliig.  Beim  Menschen  verstrichen  sogar  in  dem 
Falle  von  Wanderlieh  55'  nach  dem  Tode,  ehe  ein 
merkliches  Sinken  der  Temperatur  an  der  beob- 
achteten Stelle  eintrat.  Der  erhobene  Einwand  ist 
aber  dorchans  nicht  stichhaltig,  denn  der  Tod  setst 
wirklich  Bedingungen,  welche  die  Ansgleichong  der 
Temperaturen  innerhalb  des  Körpers  verzögern. 
Offenbar  nämlich  muss  die  Einstellung  des  Blutkreis- 
ianfes  in  diesem  Sinne  wirken.  Sie  mass  aber 
sweilens  noch  dahin  wirken,  den  Wärmeabfloss  aus 
dem  Kol  per  nach  aussen  zu  verzögern.  Ebendahin  w  irkt 
das  gleichzeitige  Aufhören  der  Athuiung.  Man  kann 
gar  nicht  bezweifeln,  dass  die  Leiche  eines  Menschen 
oder  Thieres  sich  in  unvergleichlich  kürzerer  Zeil 
abkühlen  wurde,  wenu  die  Blutbewe<jrun<r  und  der 
Luftwechsel  in  den  Lungen  lurtbestünde,  ohne  dass 
immer  neue  Wirme  gebildet  würde.  Es  ist  daher 
auch  durchaus  nicht  widersinnig)  anxonehmen,  dass 
umgekehrt  in  Wirklichkeit  die  Muskelmassen  eines 
an  Tetanos  gestorbenen  Geschöpfes  sehr  lange  Zeit 
ihre  enorm  hohen  Temperaturen  behaupten  —  Tem- 
peraturen, welche  die  des  Mastdarmes  übersteigeu, 
so  dass  die  letztere  während  dieser  ganzen  Zeit 
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iroffler  noch  suBehmen  kann  dnrch  Zufahr  von  Wärne, 
'   die  BUS  dem  in  den  HoBlceln  aufgespeicherten  Vorratb 

geschöpft  wird. 

Leider  ist  es  uns  nicht  möglich,  vorsiehende  Be- 
tracblungea  thatsächlich  zu  belegen^  obwohl  der  in 
Tab.  11.  dargestellte  Versuch  aaeh  hieranf  angelegt 
war.  Der  Beweis  würde  geliefert  sein,  wenn  die 
Tejuperalur  einer  Muskelgruppe  bis  zum  Aii(,a^iibhcke 
des  Todes  gestlegen  uud  von  da  an  gesunken  wäre, 
wenn  ferner  der  Maximalrath  beim  Tode  die  erst 
nach  dem  Tode  eintretende  maximale  Temperalar 
Im  Mastdarm  noch  merklich  übertreffen  hfttte.  Das 
Misslin^en  dieses  Nachweises  war  in  unserm  Ver- 
suche höchst  wahrscheinlich  bloss  durch  einen  lokalen 
nnglückiichen  Zutall  bedingt.  Beim  tieferen  Ein-* 
schieben  des  Huskeltherroometers  (Siehe  Tab.  Ii. 
5''32')  war  vielleicht  der  Atrv  beschädigt  worden, 
so  dass  die  Erreg unsf  nicht  mehr  in  vollem  Maase 
der  Muskelgruppe  zukam,  und  bloss  darum  stieg  wahr- 
scheiniic.h  ihre  Temperatur  im  lotsten  Afifalle  nicht 
mehr  über  die  des  Hastdarmes  hinaus.  Dies  wird 
besonders  bei  graphischer  Darstellung  des  Ganges 
der  Temperatnren  ersichtlich,  wo  sich  um  5^37'  in 
der  Kurve  der  Muskeltemperatur  ganz  deutlich  ein 
besonderer  Punkt  zeigt.  Es  hat  gar  nichts  Wider- 
sinniges, anzunehmen ,  dass  in  sehr  tief  gelegenen 
Muskelmassen  zur  Zeit  des  Todes  die  Temperatur 
viel  höher  als  die  des  Mastdarmes  (43^,6)  war.  Ware 
sie  z.  B,  nur  44^,5  gewesen»  so  könnte  man  sich 
leicht  denken,  dass  der  hier  aufgespeicherte  Wdrme- 
yorralii  zur  nachtrfiglichcn  Erwärmung  des  Rekluuis 
nach  dem  Tode  gedient  hatte. 

Wir  babeo  später  noch  einen  Versuch  unternom- 
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inen,  eigens  zu  dem  Zwecke  am  die  postmortale 
Temperatursleigerung  im  Uektnm  als  rein  lokales 
Phänomen  nachzuweisen.  Aber  auch  dieser  Versuch 
wurde  darch  eine  zufttllige  Störung  getrübt.  Es 
gelang  nämlich  nicht  das  Thier  plötzlich  7a\  tödten 
durch  Application  der  einen  Elektrode  dicht  am  ver- 
längerten Marke,  was  sonst  sehr  gut  gelungen  war. 
Wir  wollen  daher  den  Versuch  nicht  niehr*ansführlich 
mittheilen.  Nur  das  eine  Ergebniss  wollen  wir  her- 
vorheben :  Die  nach  dem  Tode  noch  steigende  Tem- 
peratur im  Rektum  erreichte  in  diesem  Versuche  nicht 
ganz  diejenige  Höhe,  welche  während  des  Lebens 
einige  Minuten  lang  im  Bluske!  beobachtet  war.  Diese 
Thatsache  giebt  gewiss  unserer  Ansicht  eine  an  Ge- 
wissheit grenzende  Wahrscheinlichkeit,  aber  da  in 
der  betreffenden  Mnskelgrnppe  während  der  Agonie 
die  Temperatur  schon  ein  wenig  niedriger  war  als 
im  Rektum  nach  dem  Tode,  so  ist  es  kein  ganz 
strenger  Beweis.  Diesen  müssen  wir  wie  gesagt 
schuldig  bleiben,  denn  wir  können  uns  nicht  ent- 
scIiHessen  den  ziemlich  grausamen  und  doch  nicht 
sicher  gelingenden  Versuch  ins  Unbestimmte  zu 
wiederholen. 


N  o  t  i  2  0  n. 


Tirbjer-Seiiiieiittlur.   An  den  langen  Tegen  des  Brachtno* 

nats  und  Heiimoiials  von  dvn  Ilirleii  um]  fiiuom  bei  der  Feld- 
arbeit und  Wüsserung  ihrer  Wiesen,  Giirlen  und  Aecker.  noch 
iauaer  gebräuchlich,  wie  vielleicht  vor  hundert  und  hundert 
Jahren  ee  ihr  Gebrauch  war. 
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M  0  r  g  e  II  s  i  u  n  (]  c  n. 
Morg.  um  6  Uhr  heissl  es :  »Stäiiulti-Bschinä«,  weil  die  Soone 
an  der  Vispe  einen  Sladei  besehein L 

—  uro  7  Uhr  sagt  man:  aRiedjT-Bschlna«.  wenn  die  Sonne 

den  Anfang  der  ftiedJcapelle  beleuchtel« 

—  um  8  Uhr  hetsst  es:  »Dri-Pfirfi-BsehinS«.  wenn  die 

Sonne  ist  beim  weissen  Haus  ob  üied  oJet  aul  den 
Furren. 

Am  Morgen  keine  weitern  Beobachtungen  mehr. 

Naelimiiltagstunden. 
Abends  uro  3  Uhr  sagt  man:  »SchaUi- Wassere,  wenn  der 
Schauen  ein  kleines  GUlchen  am  Saaser- Wasser  er* 

i'cicht. 

—  um  5  Uhr  helfest  es:  »OUaväu,  wenn  der  Soballen  am 

Ahorn  ant^^elangl  ist. 

—  um  7  Uhr  heissl  es:  oSehätiu  zümBildjl«,  wenn  der 

Schatten  <q  einem  Biidbüuscben  oder  kleinen  Bei* 
hMuschen  ist. 

—  um  halb  8  Uhr  sagt  man:  9Schaltu-G*spon«,  wenn  der 

Schalten  zuvorderst  in  der  G'spon-Alpe  ankommt. 

[M.  Tscheineo.] 


Notisen  sur  Schweiz.  Kulturgesehlehte.  (Fortsetzung. ) 

87)  Professor  Bernhard  Studer's  höchst  interessante  »Ge- 
schichte der  physischen  Geographie  der  Schweiz  bis  1815, 
Bern  1868  (IX  und  898}  in  8«  ist  nicht  nur  als  eine  wissen* 
schafttiche  Verarbeitung  eines  grossen  Theiles  der  in  meinen 
Biographien  aurgespeicherten  Materialien  eine  werihvolle  Er- 
gänzung zu  denselben  ,  sondern  bietet  auch  durch  die  eigenen, 
gründlichen  Quellenstudien  des  geehrten  Verfassers  eine  be- 
deutende Vernieluunii  jenes  Materials.  Iis  würde  viel  zu  weil 
fülireu,  alles  Belreireude  hier  auch  nur  oberfiachlich  anzudeu* 
ten ,  und  ich  muss  mich  .  im  Uebrigen  den  Freund  unserer 
Kulturgescbicblie  auf  das  Werk  Studers  selbst  verweisend, 
hier  darauf  besohrUnken ,  beispielsweise  folgende  £inielnbeiten 
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namhaft  zu  machen,  wobei  ich  Studer's  erstes  Buch:  «die  Zei- 
len Tor  dem  Wiederaufleben  der  Wissensobaflen« .  als  ausser 
die  Grenxen  meines  Werkes  (allend,  gar  nicht  in  Vetraobl 
siebe :  lo  Vsdian's  »Bpislola  Rudoipbo  Agricol»  Juniori  Rbelo, 
Vienn»  1512«  soll  Tersnchl  werden  zu  beweisen,  dess  die  Erde 
▼on  O  naeb  W  viel  ausgedehnter,  als  von  N  nach  S.  also 
sUiik  abgepiallet  sein  müsse.  —  Sehr  einlSssiich  werden  die 
Verdienste  Eg.  Tschuili  s  um  die  schweizerische  Landeskcnnt- 
niss  behandelt,  —  ebenso  die  von  Seb.  Münster,  Johannes 
Slumpf  und  üir.  Campell.  —  Der  1577  an  der  Pest  verstorbene, 
von  Brisacb  gebürtige  Berner-^Sladtarzt  Thomas  Scbepf  verfer- 
ligte  eine  lür  seine  Zeit  sehr  gute  Karte  des  Berner^Gebiets, 
.  die  I57B  in  18  in  Kupfer  gestochenen  BiXllern  erschien.  Pttr 
die  Breite  von  Bern  nahm  er  MVio^  an,  wUhrend  er  selbst 
nur  46Vio^  gefunden  halle.  -  Air  die  Ltfnge  f»^  10^  —  Dass 
Jofi.  Jakob  Scheuchzor  gehörig  besprüclieii  wird,  versteht  sich 
von  selbst  :  aber  auch  seines  Bruder  Johmnes  Verdienste  um 
die  Geoiojfic,  die  ich  (I.  199  —  20ü j  nicht  berührte,  werden 
sUrk  betont.  -  Ehe  Berlrand  (lU.  237-238)  starb  erst  1797» 
und  es  wird  für  ihn  auf  »De  Guimps»  Notice  sur  Elie  Berlrand . 
Lausanne  lgJ5c  verwiesen.  —  Der  von  mir  (U.  415)  citirte  To* 
pograpli  Wallenwyl  soll  der  spätere  Landvogt  Aleiander  von 
Waltenwyl  zu  Nidau>  gewesen  sein,  der  von  1714—1780  lebte, 
und  auch  eine  Geschiebte  der  Schweiz  schrieb.  —  Franz  Wy- 
der  (IV.  234)  sei  1832  gestorben.  —  elc.  —  Zuui  Schlüsse  mag 
noch  bemerkt  werden,  dnss  Studer  im  Allgemeinen  reichÜcii 
aul  die  benutzten  Schriften  hinweist,  und  so  auch  nieuie  Bio- 
graphien sehr  häufig  citirl ;  nur  ist  mir  in  letzterer  Uinsichl 
aufgefaiieu ,  dass  sehr  oft  fUr  ganz  unbedeuieude  Notizen  meine 
Btode  angerufen ,  dagegen  manche  der  grossem  (ja  sogar  nach 
meiner  Meinung  gerade  einzelne  der  wichtigem]  Biographien, 
wie  z.B.  die  von  Seb.  Münster,  Theopfar.  Paracelsus,  Kasp. 
Wolf.  Pel.  Plater.  Kasp.  Bauhin,  Nie.  Palio,  J.  J.  Wagner, 
M.  A.  Cappeler,  G.  L.  Lcäagt',  G.  S.  Gruner,  J.  Ph.  Loys  de 
Cheseaux,  Micheli  du  Crcst,  J.  A.  Do  Luc,  J.  A.  Mallet,  etc. 
nicht  angeführt  werdeo. 
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88}    Als  N.iclitc.ip  zu  III.  118  m.ig  crwaluil  werden, 

dass  die  SUdlhibiiolhek  in  Zürich  iti  ihror  reichen  Porträt- 
Sammlung  eio  schönes  Bildniss  besiUt,  das  Maria  Sibylla  Me-> 
rian  TorslsHea  soll .  unler  dem  man  »Georg  de  M arces  Holnla»- 
Suoctts  pinx.  Norib.  1725,  —  G.  D.  Heumann  sc.  Noiib.  1727« 
liest.  Da  Maria  Sibylle  schon  1717  starb,  so  muss  Marcos 
entweder  bloss  ein  Klleres  PorIrVt  von  Ifaria  Sibytia  benutst 
haben,  oder  es  muss  dieses  Bild  (welches  durch  Muscheln 
und  Insekten,  die  vor  der  D^iine  auf  dein  Tische  atisp(»l>reitel 
sind,  als  d^s  eiiter  Naturiorscheriu  charnclerisii l  lalj,  eine 
ihrer  Toehler  vorftiellen. 

89)  Das  »Annu.-iire  du  buroau  des  iongitudes  poor  tan 
IMS«  enthalt  den  »Discoars  de  M.-  Laugter  prononcä  aux  fu- 
n^ailles  de  M.  Brunner,  Arlisle  «u  Bureau  des  looglludes. 
Le  1  Dicembre.«  Man  erftihrt,  dass  Job.  Brunner  (1801-1882) 
zuerst  bei  seinem  Yaler.  einem  angesehenen  Mechaniker  in 
Sololliuiii.  «Trbeilele.  dann  in  Bnsel  und  in  Wien,  -  von  1828 
an  «ibcr  l)OStän(lii;  in  Paris,  wo  er  sich  bald  selbslsländig  ein- 
richlelc,  und  seit  dem  Tode  Gambey's  (im  Jahre  1817)  den 
ersten  Rang  unter  den  Verfertigern  mathematischer  Instrumenle 
in  Paris  besass.  Soine  Sdbne  £mil  und  Ollo  werden  sein 
Atelier  forlfUbren.  [R.  Woll] 
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Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  sind  früher 
herausgegeben  worden  und  ebenfalls  durch  die  Bucbhandlung 
S.  H  ö  b  r  zu  bezieben : 

Mittheilungeo  der  NeturforschendeD  Gesellschaft  io  Zürich.  HeÜ 
1—10  a  8  ü.  Rheinisch.  S.  Zürich  1847—56. 

Meteorologische  Beobachtungen  von  1837—46.  lO  Hefte.  4. 
Zürich.  8  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundertjuhrigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zttrich.  Mit  einem  Bild- 
niss.  4.  Zürich  1846.  1  fl.  Rh. 

Heer«  Dr.  0.  Ueber  die  Hausameise  Madeiras.  Mit  einer  Ab- 
bildung. 4.  Zürich.  1858.  Schwarz  45  kr.  Col.  I  fl. 
—  Der  botanische  Garten  in  Zttrich.  Mit  einem  Phine.  4. 
Zttrich  1853.   Schwarz  45  kr.  Col.  1  fl. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  GeseUschaft  in  Zürich. 
Sieben  Jahrgänge.  8.  Zttrich  1856—1868  Ii  SVt  Tbir. 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besonders  abgedruckt  zu 
haben  : 

Pestalozzi,  H.  ing.  Oberst.  Ueber  die  Verhaiiiiisse  des  Rheins 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einen]  Plane  der  Ge» 
gend  Ton  Sargaos.  8.  Zttrich  1847.  84  kr. 


Nalarwissenschaftüches  Prachiwerk  1 

Die  Eier  der  earopäUehen  Vö^t^l.  nneh  der  Natur  ^om.iU 
von  F.  W.  J.  Bädeker.  Mit  iieschreibmig  des  Nest  I >  i vi 
bearbeitet  mit  L.  Brehm  und  Paessler  In  zebn  Lide- 
rungen von  je  acht  T  ili  In  m  Farbendruck,  (uoss  Fol. 
Suhscriptionspreis  jede  Lieferung  4  Thlr.  —  Lieferung  1 — 7 
sind  erschienen. 

Zu  Bestellungen  darauf  emphehU  sich 

S.  Höhr  in  Zürich. 
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